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Einleitung. 

a.  Begriff,  Quellen  und  Geschichte  der  Disziplin. 

1.  Wenn  „die  Reproduktion  des  klassischen  Altertums  durch  Erkenntnis 
und  Anschauung  seiner  wesentlichen  Äußerungen"  (Ritschl  Opusc.V  7)  Auf- 
gabe  der  Philologie   im  weitesten   Sinne   des  Wortes   ist,   so   fällt   es   den 
Kultusaltertümern   zu,   die  Äußerungen   des  religiösen  Lebens,   die  Gottes- 
dienste und  die  sakralen  Institutionen  darzustellen.    Wie  jedes  Gebiet  der 
Altertumswissenschaft  berührt  sich  auch  dieses  vielfach  mit  verwandten,  — 
mancher  religiöse  Brauch  wird  nur  aus  den  Eigentümlichkeiten  des  Privat- 
lebens, manche  heilige  Satzung  nur  aus  den  Einrichtungen  des  Staatswesens 
verständlich,  —  ja  es   ist   von   der  Mythologie,   d.  h.  der  Religionskunde, 
eigentlich   nicht   zu   trennen.     Ist  Kultus   und  Gottesverehrung  der  Zweig 
gewesen,   auf  dem   die    schönste    Blüte    an    dem    unvergleichlichen   Baum 
hellenischen  Lebens  erwachsen  ist:  Poesie  und  Kunst,  so  war  die  treibende 
Kraft  doch  die  Religion  selbst.     Gottesdienst   und  alle  Formen  und  Arten 
seiner  Betätigung  sind  ohne  Leben  und  ohne  Seele,   vergegenwärtigt  man 
sich   nicht  jeden  Augenblick   auch   den   Glauben   und   das   Empfinden   des 
Volkes,  das  sie  geschaffen  und  geübt  hat.    So  wird  eine  kurze  Charakteristik 
der  griechischen  Religion  auch  die  Kultusaltertümer  einleiten  müssen.    Ist 
es    danach    unumgänglich,    teilweise   in    das   nächstliegende   Gebiet   über- 
zugreifen, so  ist   andererseits  eine  Beschränkung  auf  dem  eigensten  durch 
die  Verhältnisse   geboten:    wir   haben   nur  von  Attika  und  einigen  Brenn- 
punkten   des   religiösen   Lebens   der   Hellenen,   wie  Delphi   oder   Olympia, 
so  ausführliche  Nachrichten,  daß  wir  uns  ein  Bild  von  den  Gottesdiensten 
machen  können;  von  den  meisten  Staaten  und  Städten  wissen  wir  so  wenig, 
daß  ich,  auch  abgesehn  von  der  Zersplitterung  des  Stoffes  und  von  Wieder- 
holungen,  die   dann   unvermeidlich   geworden  wären,    auf  eine  zusammen- 
hängende und  geschlossene  Darstellung   ihres  Kultus  verzichten  und  mich 
damit  begnügen  mußte,  besondere  Eigentümlichkeiten  gelegentlich  hervor- 
zuheben.    Hoffentlich  ermöglichen  es  fortgesetzte  Inschriftenfunde  künftig 
einmal,   auch  an  dieses  Unternehmen  erfolgreich  heranzutreten.     An  Vor- 
arbeiten fehlt  es  schon  heute  nicht. 

Die  Quellen,  aus  denen  wir  unsere  Kenntnis  schöpfen,  sind  die 
Literatur  und  die  Monumente,  also:  die  Werke  der  Schriftsteller,  die  In- 
schriften, bildliche  Darstellungen  aus  dem  Altertum  und  Überreste  von 
Bauwerken.  Die  letztern  sind  erst  in  neuerer  Zeit  reichlich  erschlossen 
worden,  und  dank  dem  Wetteifer  der  civilisierten  Nationen,  die  immer 
genauer  die  alten  Stätten  durchforschen  und  den  die  Schätze  bedeckenden 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V.  o.   3.  Aufl.  1 


2  Die  griechischen  Kultusaltertümer. 

Schutt  forträumen,  Hießen  sie  immer  ergiebiger.  Namentlich  die  Inschriften, 
von  denen  ein  sehr  großer  Teil  sakrale  Bestimmungen  enthält,  haben  unsere 
Kenntnis  erheblich  gefördert.  —  Von  den  Schriften  der  Alten,  welche 
Teile  der  Kultusaltertümer  behandelten,  wie  Istros,  Polemon  u.  a.,  sind  uns 
nur  Fragmente  geblieben,  wie  andere  antiquarische  Notizen  in  den  Scholien, 
Lexicis,  bei  Athenaios  und  späteren  Autoren  erhalten.  Besonders  wichtig 
ist  Pausanias,  der  eine  dankenswerte  Fülle  von  Details  aus  dem  ganzen 
Griechenland  zusammenträgt. 

Über  die  Sammlung  der  inzwischen  stark  vermehrten  Inschriften  Larfeld 
Hdb.  I  5.  Abt.  3.  Aufl.  Die  übrigen  monumentalen  Quellen  sind  für  die 
Kultusaltertümer  größtenteils  dieselben  wie  für  die  Privataltertümer.  Ich 
füge  daher  den  Hdb.  IV2  5  ff.  von  Iw.  v.  Müller  genannten  Werken,  von 
denen  inzwischen  Darembergs  Lexikon  bis  Buchstab  T  fortgeschritten  ist, 
nur  den  Hinweis  zu  auf  die  43  Jahrgänge  der  Archäologischen  Zeitung 
und  das  seit  1886  an  ihre  Stelle  getretene  Jahrbuch  des  K.  Deutschen  In- 
stituts, die  Mitteilungen  der  Athenischen  Abteilung,  die  Ephemeris  archaio- 
logike,  das  Bulletin  de  correspondance  hellenique  und  die  von  Wissowa- 
Ivkoll  herausgegebene,  bis  Buchstab  J  geförderte  PAULYsche  Realencyklo- 
pädie;  ferner  auf  das  1904  von  Albr.  Dieterich  neu  gestaltete  und  seit 
seinem  Tode  von  R.  Wünsch  herausgegebene  Archiv  für  Religionswissen- 
schaft und  die  ebenfalls  seit  1904  in  Gießen  erscheinenden  Religionswissen- 
schaftlichen Vorarbeiten  und  Versuche.  Für  die  eigentliche  Mythologie  liegt 
jetzt  0.  Gruppe  Hdb.  V  2  vor,  das  die  reichsten  literarischen  Nachweise 
enthält,  außerdem  das  ausführliche  der  Vollendung  nahe  Mythologische 
Lexicon  von  W.  H.  Röscher. 

2.  Die  neuere  Literatur  reicht  in  ihren  Anfängen  bis  auf  die  großen 
französischen  Gelehrten  des  16.  Jahrhunderts  zurück.  „Sie  strebten  zu  einer 
allseitigen  stofflichen  Erkenntnis  des  Altertums  auf  der  Basis  lebendiger 
Sprachkenntnis  hin.  Aber  die  Bartholomäusnacht  brachte  wie  der  Frost 
einer  Mainacht  der  zarten  Blüte  vorzeitiges  Welken;  und  die  Polyhistorie, 
die  aus  ihren  Anregungen  erwuchs,  war  der  Gegensatz  zu  der  Konzentration, 
die  allein  zur  Grundlegung  einer  Wissenschaft  führen  konnte"  (Usener 
Philologie  und  Geschichtswissenschaft,  Bonn  1882,  S.  6=  Vorträge  und  Auf- 
sätze S.  6).  Unter  den  Gelehrten  des  17.  Jahrhunderts,  die  sich  durch 
Sammelfleiß  auszeichneten,  dabei  aber  völlig  unkritisch  verfuhren,  ist  vor 
allem  Joh.  Meursius  zu  nennen  (1579—1639),  dessen  zahlreiche  Mono- 
graphien am  Ende  des  Jahrhunderts  in  den  vonJAC.  Gronov  herausgegebenen 
Thesaurus  antiquitatum  graecarum  aufgenommen  wurden,  nach  ihm  J.  Ph. 
Pfeiffer  und  John  Potter  (die  genaueren  Angaben  über  ihre  Werke  bei 
Busolt  Hdb.  IV2  9),  und  für  die  Kultusaltertümer  besonders  wichtig  J.  G. 
Lakemacher,  der  Verfasser  der  Antiquitates  Graecae  (Helmstedt  1734).  Dann 
wies  Bentley  der  Philologie  neue  Bahnen,  doch  zog  die  Altertumswissen- 
schaft, soweit  sie  sich  die  Erkenntnis  antiken  Lebens  zur  Aufgabe  stellte, 
nur  indirekten  Nutzen  aus  den  lediglich  die  Kritik  fördernden,  ja  schaffenden 
Arbeiten  des  großen  Mannes  und  der  in  seinem  Geist  Fortwirkenden.  Den 
realen  Gehalt  der  antiken  Literatur  zuerst  lebendig  erfaßt  und  in  farbigen 
Bildern  zur  Anschauung  gebracht  zu  haben,  ist  das  Verdienst  der  Gelehrten 
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der  Pariser  Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.  Barth  klemys 
Voyage  du  jeune  Anacharsis  (Paris  1788)  atmete  bereits  einen  neuen  Geist 
und  erschloß  den  Gebildeten,  was  die  Gelehrten  bis  dahin  andern  und  durch 
ihre  den  Blick  beengende  Einseitigkeit  trotz  aller  Vielwisserei  auch  sich 
selber  verschlossen  hatten.  Freilich  gingen  Phantasten  seltsame  Wege,  wie 
Ste-Croix  in  der  Histoire  de  la  religion  secrete  des  anciens  peuples  (Paris 
1774)  und  Recherches  sur  les  mysteres  du  paganisme  (1784),  aber  sie 
sammelten  doch  Material  und  erhielten  das  Interesse.  Im  nächsten  Jahr- 
hundert übernahm  Deutschland  die  Führung.   Fr.  Aug.  Wolfs  großer  Schüler 

A.  Boeckh  verschaffte,  nicht  ohne  heftigen  Widerspruch  zu  finden,  der 
Altertumswissenschaft  in  dem  vorher  bezeichneten  Sinn  die  gebührende 
Stellung.  Seine  Staatshaushaltung  der  Athener  (zuerst  1817,  2  Bde.,  2.  Aufl. 
1851,  3.  Aufl.  bes.  von  M.  Fränkel  1886),  die  Sammlung  der  griechischen 
Inschriften  und  zahlreiche  andere  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  griechischen 
Antiquitäten  machten  Epoche.  Daneben  behaupten  W.  Wachsmuths  Hel- 
lenische Altertumskunde  (Halle  1826—30.  4  Bde.,  2.  Aufl.  1846.  2  Bde.)  und 
auch  des  Holländers  van  Limbourg-Brouwer  Histoire  de  la  civilisation 
morale  et  religieuse  des  Grecs  (Groningen  1832 — 42.  8  Bde.)  einen  ehren- 
vollen Platz.  Weit  übertroffen  aber  wurde  alles,  was  bisher  auf  dem  speziellen 
Gebiet  der  Sakralaltertümer  geleistet  worden  war,  durch  Chr.  Aug.  Lobecks 
Aglaophamus  sivede  theologiae  mysticae  Graecorum  causis  (Königsberg  1829. 
2  Bde.).  Doch  fehlte  es  noch  immer  an  einem  die  „gottesdienstlichen  Alter- 
tümer" zusammenfassenden,  auf  der  Höhe  der  wissenschaftlichen  Forschung 
stehenden  Lehrbuch.  Ein  solches  herzustellen  unternahm  Karl  Friedrich 
Hermann,  der  in  dem  ersten  Bande  des  die  gesamten  griechischen  Antiqui- 
täten umfassenden  Werkes  die  Staatsaltertümer  bereits  (1831)  herausgegeben 
hatte.    Sein  Buch  erschien  1846  (2.  Aufl.,  nicht  wesentlich  verbessert,  von 

B.  Stark,  Heidelberg  1858).  Es  ist  noch  heute  wegen  der  zahlreichen 
Literaturangaben  nützlich  und  bequem  zu  gebrauchen,  weil  die  Haupt- 
stellen der  Schriftsteller  ausgeschrieben  sind.  Die  Kritik  läßt  zu  wünschen 
übrig,  das  homerische  Zeitalter  ist  sehr  dürftig  behandelt.  Es  steht  zu 
hoffen,  daß  eine  Neubearbeitung  es  wieder  auf  den  heutigen  Standpunkt 
der  Wissenschaft  erheben  wird.  Nach  ihm  hat  G.  F.Schoemann  seine  „griechi- 
schen Altertümer"  geschrieben  (2  Bde.,  1.  Aufl.  Berlin  1855.  Bd.  I  4.  Aufl. 
bes.  von  Lipsius  1897.  Bd.  II  4.  Aufl.  1902).  Der  zweite  Band  (S.  133—607), 
zum  Teil  von  E.  Bischoff  bearbeitet,  enthält  „das  Religionswesen"  mit  Aus- 
schluß oder  doch  nur  nebensächlicher  Berücksichtigung  der  homerischen 
Zeit,  die  am  Anfang  des  ersten  Bandes  besonders,  aber  weniger  glücklich 
als  die  übrigen  Teile  des  vortrefflichen  WTerkes,  behandelt  ist.  Auf  sie  bin 
ich  ausführlicher  eingegangen,  ohne  sie  aus  dem  Rahmen  des  Ganzen  heraus- 
zunehmen. Die  Wandlungen  und  Verschiedenheiten  der  religiösen  Anschau- 
ungen und  Gebräuche  im  Laufe  der  Zeiten  habe  ich  mich  hervorzuheben 
bemüht,  mich  aber  nicht  dazu  entschließen  können,  um  deswillen  sachlich 
zusammengehörige  Abschnitte  zu  zerlegen,  wodurch  allzuleicht  entweder  die 
geforderte  Knappheit  oder  der  Zusammenhang  größerer  Partien  beeinträch- 
tigt worden  wäre.  Gern  hätte  ich  mich  an  die  reizvolle  und  nützliche 
Aufgabe  gemacht,  auf  die  der  ausgezeichnete  Gelehrte  und  Forscher  in  der 
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Theol.  Litztg.  1891  XVI  Nr.  21  Sp.  520  bei  der  Anzeige  der  ersten  Auflage 
hinwies:  „die  Entwicklungen  bis  dorthin  zu  führen,  wo  sie  entweder  als 
völlig  ausgelebt  erscheinen,  oder  die  neue  christlich-byzantinische  Kultur 
mitbegründen. Ä  Ich  kann  nicht  sagen,  daß  die  Behandlung  dieser  Fragen 
außerhalb  der  Grenzen,  die  ich  der  Darstellung  ziehn  mußte,  gefallen  wäre, 
wäre  gut,  sie  so  weit  zu  stecken,  aber  die  Gebiete,  auf  die  sich  die 
Untersuchungen  erstrecken  mußten,  waren  mir  einerseits  doch  nicht  ver- 
traut genug,  andererseits  haben  sich  gerade  im  letzten  Jahrzehnt  vieles  Ge- 
lehrte in  eigenen  mehr  oder  minder  tiefgreifenden  und  umfassenden  Werken 
diesen  Forschungen  zugewandt  und  zu  zeigen  versucht,  was  von  dem  Alten 
sich  lebensfähig  erwies,  wie  es  sich  eindrängend  das  Neue  durchsetzte,  oder 
sich  auflösend  und  verwesend  den  Nährboden  für  neue  Keime  gab.  Doch 
habe  ich  mich  bemüht,  sichere  Ergebnisse  wenigstens  hindeutend  zu  ver- 
werten. —  Daß  auch  in  dieser  Auflage  vieles  ganz  umgearbeitet  oder  neu 
gestaltet  werden  mußte,  an  andern  Stellen  nur  nachgetragen  ist,  wird 
niemanden  verwundern:  nicht  überall  fließt  neues  Material  gleichmäßig  zu, 
und  nicht  jedes  Gebiet  rücken  im  Lauf  weniger  Jahre  die  Arbeiten  der 
Fachgenossen  in  gleich  helleres  Licht. 

Literatur.  Außer  den  bereits  genannten  Werken:  Chk.  Petersen  Religion  der  Griechen 
in  Ersch  und  Grubers  Encyklop.,  Bd.  82,  Leipzig  1864.  Rinck  Religion  der  Hellenen,  Zürich 
1854,  2  Bde.  v.  Lasaulx  Akademische  Abhand]gg.,  Würzburg  1844.  Georg  Grote  Griech. 
Mythologie  und  Antiquitäten,  aus  der  griech.  Geschichte  übers,  von  Th.  Fischer,  Leipzig  1856, 
Bd.  1.  L.  Preller  Griech.  Mythologie,  3.  Aufl.  von  Plew,  Berlin  1872,  2  Bde.  Von  der  4.  Aufl., 
besorgt  von  C.Robert,  ist  (1894)  der  erste  Band  erschienen  (für  die  Altertümer  besonders  durch 
größere  Berücksichtigung  der  Heortologie  und  stärkere  Betonung  der  Verschiedenheit  der 
Lokalkulte  wichtig  und  fördernd).  Naegelsbach  Homerische  Theologie,  2.  Aufl.  bes.  von 
Autenrieth,  Nürnberg  1861.  Nachhomer.  Theologie,  Nürnberg  1857.  E.  Guhl  und  W.  Koner 
Das  Leben  der  Griechen  und  Römer  nach  antiken  Bildwerken,  6.  Aufl.,  bes.  von  Engelmann. 
Diels  Sibyllinische  Blätter,  Berlin  1890.  E.  Rohde  Psyche,  Seelenkult  und  Unsterblichkeits- 
glaube der  Griechen.  Freiburg  1898,  seitdem  noch  zweimal  neu  gedruckt.  Chantepie  de 
la  Saüssaye  Lehrbuch  der  Religionsgeschichte  3.  Aufl.  1905.  A.  Dieterich  Nekyia  2.  Aufl. 
1913,  Abraxas  1891,  Mithrasliturgie  2.  Aufl.  1910,  Mutter  Erde  2.  Aufl.  1913.  Töpffer 
Attische  Genealogie  1889.  L.  A.  Farnell  The  cults  of  the  Greek  states  1907.  A.  Fairbanks 
A  handbook  of  Greek  religion,  New  York  1910.  Frazer  The  golden  bough,  study  in  Magic 
and  Religion  3.  Aufl.  London  1911.  W.  R.  Smith  Die  Religion  der  Semiten,  deutsche  Übers. 
Freiburg  1899.  J.  E.  Harrison  Prolegomena  to  the  Study  of  Greek  Religion,  Cambridge 
1903,  Themis,  London  1912.  v.  Prott  und  L.  Ziehen  Leges  sacrae  Graecorum,  Leipzig  1896. 
L.  Ziehen  Leges  sacrae  Graec.  Bd.  1,  Leipzig  1908.  Dittenberger  Sylloge  inscr.  graec. 
3.  Bd.  1896 — 1901.   Hastings  Encyclop.  of  Religion,  lexikalisch,  bis  Buchstab  H  erschienen. 

b.  Allgemeine  Charakteristik  der  griechischen  Religion. 

3.  Das  Bemühen  die  Anfänge  der  griechischen  Religion  bis  in  eine  weit 
hinter  Homer  zurückliegendeVergangenheit  zu  verfolgen,  hat  erst  in  der  letzten 
Zeit  nennenswerte  Erfolge  gehabt;  die  Versuche,  ihren  Ursprung  bei  entlegenen 
Völkern  aufzufinden,  hat  man  mehr  und  mehr  als  verkehrt  erkannt,  und  die 
vergleichende  Mythologie,  die  diesen  Zielen  vorzugsweise  nachging  ist  jetzt 
selbst  dabei,  die  zuversichtlichsten  Behauptungen  zu  widerrufen  und  den  ver- 
meintlich so  festgegründeten  Bau  allmählich  wieder  abzutragen.1)  Augen- 
scheinlich ist  in  der  fluktuierenden,  sich  stets  mit  andern  Elementen  versetzen- 
den und  neu  bildenden  Sage  viel  weniger  vom  alten  gemeinsamen  Stamm- 

5)  Siehe  Oldenberg  Dts.  Rundschau  1895    I   Jahrb.  f.  Phil.  1873  S.  305  ff.  und  Dts.  Rund- 
195  ff.    Im    übrigen   vgl.    L.  Friedländer       schau  XIV.  1.  Heft  Oktober  1887  S.  97  ff. 
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besitz  übrig  geblieben  als  in  der  Sprache,  wo  die  auseinandergehenden 
Völker  doch  einen  festeren  Kern,  gleichsam  etwas  Substanzielles,  mitnahmen, 
was  schon  seiner  Natur  nach  widerstandsfähiger  und  wohl  auch  bereits 
ausgebildeter,  Veränderungen  und  Neugestaltungen  weniger  ausgesetzt  war. 
Es  war  überhaupt  ein  „Irrtum,  daß  man  dasselbe,  was  sich  für  die  Sprachen 
ergab,  ohne  weiteres  auf  den  Glauben  übertrug.  Denn  der  religiöse  Ge- 
danke bindet  sich  nicht  an  die  Sprache  und  lange  nicht  immer  an  die 
Nation."1)  Aber  auch  wirkliche  Übereinstimmung  der  Vorstellungen  und 
Sagen  verschiedener  Völker  beweist  nicht,  daß  eines  sie  vom  andern  ent- 
lehnt hat:  „Der  Ursprung  ist  derselbe,  die  Volksphantasie,  aber  diese  hat 
zu  verschiedenen  Zeiten  bei  verschiedenen  Völkern  das  Gleiche  hervor- 
gebracht. Analogie  ist  es,  was  Mythenerklärung  lehrt;  sobald  sie  auf  die 
Deszendenztheorie  dabei  überspringt,  gerät  sie  in  ein  Labyrinth."2)  Und 
in  der  Tat  hat  sich  der  Weg  sehr  fruchtbar  erwiesen,  von  den  religiösen 
Vorstellungen  und  Sitten  noch  kindlicher  Völker  auf  das  ursprüngliche 
Wesen  und  auf  die  Entwicklung  auch  der  griechischen  Religion  Schlüsse 
zu  ziehn.3)  Nur  wird  man  mehr  Vorsicht  und  Zurückhaltung  üben  müssen, 
als  es  bisher  vielfach  geschehn.  Denn  so  nützlich  es  ist,  Analogien  aufzuspüren 
und  zusammenzustellen,  und  so  richtig  die  sich  immer  mehr  befestigende 
Ansicht,  daß  aus  ihnen  nicht  auf  Übertragung,  sondern  auf  spontane  Ent- 
stehung der  gleichen  Vorstellungen  bei  allen  oder  vielen  Völkern  der  Erde 
zu  schließen  sei,  und  die  heute  bei  uncivilisierten,  wie  man  zu  sagen  pflegt 
primitiven,  Stämmen  herrschenden  Bräuche  einst  auch  von  den  uns  nur 
auf  vorgeschrittenerer  Kulturstufe  bekannten  Völkern  geübt  worden  seien, 
so  wird  man  doch  nie  vergessen  dürfen,  daß  die  Menge  der  überall  her- 
geholten Beispiele  die  Beweiskraft  nicht  vermehrt,  und  wird  den  Blick 
schärfen  müssen,  Charakteristisches  und  scheinbar  Ähnliches  zu  unter- 
scheiden; sonst  folgt  man  Irrlichtern  und  diskreditiert  die  junge  Wissen- 
schaft, die  auf  ungleich  soliderem  Boden  fußt  als  die  vor  fünfzig  Jahren 
so  viele  blendende  Methode.  Nicht  minder  mißglücken  mußten  die  Versuche, 
die  griechischen  Götter  mit  Naturkräften  oder  -erscheinungen  zu  identifi- 
zieren, wobei  „vorausgesetzt  wird,  was  noch  nicht  in  einem  Falle  bewiesen 
ist,  daß  aus  Naturvorgängen  alte  Sagen  entstanden  seien".4)  „Die  griechische 
Religion  ist  keine  Naturreligion."5)  „In  der  Seele  des  Menschen  entstehen 
die  Götter.  Es  ist  nicht  nur  falsch,  es  ist  Lästerung,  wenn  man  sie  in 
der  Außenwelt  sucht  und  Apollon  zu  einem  seelenlosen  Feuerball  macht."6) 
Solche  Sätze  und  Lehren  streifen  der  Dichtung  den  Glanz  und  Duft  ab,  ohne 
etwas  Befriedigendes  an  die  Stelle  zu  setzen,  und  sind  „durchaus  dazu 
geeignet,  das  Verständnis  der  griechischen  Religion  zu  verbauen".7)  „Diese 
Götter  lebten  einst  als  wirkliche  Wesen  im  Glauben  der  Menschen,  und  die 
natürlichen  Vorgänge  und  sittlichen  Mächte,  die  in  ihnen  verkörpert  waren, 

*)  v.  Wilamowitz  Eur.  Her.2Vorw.  S.  8.  Weicker  Seelenvogel,  Leipzig  1902,  S.  1. 

2)  v.  Wilamowitz  Philol.  Unters. VII  225  5)  Lehrs  Pop.  Aufs.2  118.    Vgl.  Rohdb 
Anm.  23.  Psyche  I  290  f. 

3)  Vgl.  Rohde  Psyche  und  die  Religion  6)  v.  Wilamowitz  Isyllos  97  Anm. 

der  Griechen,  Freiburg  1898  =  Kl.  Sehr.  II  7)  Lehrs  a.  0.  Vgl.  Curtiüs  Sitzungsber. 

314  ff.    Usbner  Götternamen  1895.  d.  Berl.  Akad.  1890   S.  1154  und   Chantepie 

4)  Kaibel  Gott.  Nachr.  1902  S.495.  Vgl       de  la  Saussaye  Religionsgesch.  II  90  ff. 
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kamen  für  sich  und  abgetrennt  nicht  zum  Bewußtsein."1)  Die  Götter  sind 
lebendige  Personen.  Wer  das  verkennt,  verkennt  das  Wesen  aller  Religion. 
..  Als  ob  man  zu  einem  Gott  beten  könnte,  der  Abstraktum  geworden  ist." 2)  — 
Ebenso  verfehlt  ist  es.  der  Urzeit  des  Hellenenvolkes  den  Glauben  an  nur 
einen  Gott  oktroyieren  zu  wollen.  „Der  Monotheismus  bedingt  einen  Grad 
philosophischer  Abstraktion,  eine  Ausbildung  des  Denkens,  welche  nur  sehr 
vorgeschrittene  Zeiten,  vielleicht  überhaupt  nur  Individuen,  nicht  Völker. 
erreichen."3)  Aber  welche  Götter,  wie  viele  und  wie  entwickelte  die  Griechen 
in  ihre  europäische  Heimat  herüberbrachten,  wer  will  es  sagen?  Daß  manche 
der  später  verehrten  noch  fehlten,  andere  erst  hier  ausgestaltet  und  fort- 
gebildet wurden,  läßt  sich  beweisen;  will  man  weiter  gehn,  verliert  man 
den  Boden  unter  den  Füßen.  Erst  unter  dem  griechischen  Himmel  sind 
die  griechischen  Götter  geworden,  was  sie  waren,  und  was  sie  uns  sind. 
Hier  sind  sie  in  scharf  begrenzten  Formen  und  zur  vollen  Eigentümlichkeit 
ausgebildet  worden,  hier  wurden  sie  täglich  aufs  neue  geboren.4)  Die  ganze 
Natur  wird  von  Göttern  belebt  und  erfüllt,  der  Trieb  und  die  Fähigkeit 
zu  personifizieren  ist  fast  unbegreiflich,  und  jeder  Gott  bleibt  ein  Individuum, 
das  sich  die  Freiheit  seines  Willens  und  die  Selbstbestimmung  wahrt,  wie 
der  einzelne  Mensch,  innerhalb  des  Kreises,  den  das  von  Ewigkeit  her 
ordnende  Weltgesetz  auch  um  den  Gott  gezogen  hat,  und  dessen  Schranken 
er  nicht  ungestraft  überschreiten  darf.  Überall  von  Göttern  umgeben  fühlte 
der  Grieche  sich  sicherer  und  wohler.  Es  waren  Wesen  nach  seinem  Bilde 
geschaffen,  zwar  unsterblich  und  unvergleichlich  mächtiger,  aber  fähig  zu 
leiden  und  zu  freuen  sich  wie  er,  nicht  vollkommen,  aber  eben  darum  mensch- 
licher. Sie  stiegen  vom  Olymp  und  zeugten  seine  Königs-  und  Helden- 
geschlechter, sie  umgaben  ihn  auf  Schritt  und  Tritt.  Nicht  bloß  in  der 
mythischen  Zeit,  im  Kindesalter  des  Volkes:5)  die  Athener  jauchzen  der 
Gqttin  noch  zu,  als  sie  auf  dem  Wagen  des  Peisistratos  in  die  Stadt  ein- 
fährt,6) und  bauen  dem  Pan  einen  Altar,  als  er  dem  Philippides  begegnet 
und  ihm  verspricht,  er  werde  den  Seinigen  helfen,  wenn  sie  ihn  mehr  ver- 
ehrten,7) und  wieder  Jahrhunderte  später,  als  schon  eine  andere  Religion 
die  Welt  zu  erobern  begann,  werden  ihre  Boten  Paulus  und  Barnabas  für 
Hermes  und  Zeus  gehalten  und  können  die  Ehrenbezeugungen  der  Menge 
nicht  hindern.8) 

Die  einzelnen  Götter  sind  an  Macht  und  Weisheit  verschieden,  wie  die 
einzelnen  Menschen.  Zeus  hat  tiefere  Einsicht  auch  in  das  Walten  der 
Moira  und  lenkt  leidenschaftsloser  den  Gang  der  Ereignisse.  Und  ebenso 
verschieden  ist  der  Grad  der  Verehrung,  die  die  einzelnen  Gottheiten  in 
den  verschiedenen  Staaten,  ja  Häusern  genießen.  In  Orchomenos  wurden 
die  Chariten,  in  Thespiai  Eros,  in  Naxos  Dionysos,  in  Tanagra  Hermes, 
in  Theben  Ares  am  meisten  verehrt,9)   und   manche  Familie   hat   zu  einer 

5J  V.   He/ix    Gedanken     über     Goethe6  4)  Vgl.  Bursian    Charakter    des  griech. 
3.  226.                                                                        Mythus  1875  S.  6  u.  v.  Wilamowitz  a.  0. 

2)  v.  Wilamowitz  Gott.  Gel.  Anz.  1896  5)  Vgl.  z.  B.  o  484  ff. 

8.  62  6)  Herod.  I  60.    Aristot.  Ath.  Pol.  14. 

■)   v  Wilamowitz  Isyllos  97  Anm.   Vgl.  7)  Herod.  VI  105. 

Rohde  Relig.  der  Griechen  10  =  Kleine  Sehr.  8)  Act.  apost.  XIV  11  ff. 

II  320  f.  9)  Gruppe  Hdb.  V  2  u.  d.  betr.  Orten. 
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besondern  Schutzgottheit  am  liebsten  gebetet.1)  Dazu  kam,  daß  die  grie- 
chischen Stämme  sehr  verschieden  beanlagt  waren,  und  der  Stimmung  und 
Neigung  des  Volksstammes  entsprach  das  Bild  seiner  Götter.  Auch  die 
Verschiedenheit  der  Schicksale  und  des  Wohnorts  mußte  auf  die  Aus- 
gestaltung der  Götter  von  größtem  Einfluß  sein.  Die  Wanderungen  schoben 
viel  durcheinander,  die  Kolonisten  nahmen  Altes  mit  und  vermittelten  das 
Eindringen  von  Neuem,2)  die  Fremden,  die  massenhaft  als  Metoiken  auf- 
genommen wurden  oder  ganze  Niederlassungen  bildeten,  verehrten  zum 
Teil  ganz  andere  Gottheiten.  Verboten  konnte  ihnen  das  um  so  weniger 
werden,  als  man  ihre  Götter  ja  gar  nicht  leugnete,  und  so  finden  wir  denn 
auch  schon  in  früher  Zeit  Privatkulte  ausländischer  Gottheiten.  Im  2.  Jahr- 
hundert ersuchen  in  Delos  ansässige  Kaufleute  die  Athener  um  die  Er- 
laubnis, ihrem  Gotte  Baal  Marcod  auf  der  Insel  ein  Heiligtum  zu  errichten,3) 
und  schon  viel  früher  (333)  bitten  kyprische  Kaufleute,  die  sich  im  Pei- 
raieus  niedergelassen  haben,  die  Athener  möchten  ihnen  gestatten,  ein 
Heiligtum  ihrer  Aphrodite  zu  gründen,  wie  sie  den  Aigyptiern  erlaubt  hätten, 
eines  für  Isis  zu  stiften,4)  und  die  Gesuche  waren  vielleicht  nur  deshalb 
notwendig,  weil  man  ohne  weiteres  keinen  Grundbesitz  für  das  Heiligtum 
erwerben  konnte.5)  In  der  Hafenstadt  finden  wir  überhaupt  die  buntesten 
Kulte:  Amnion,6)  Isis  und  Serapis,7)  Adonis,8)  Attis9)  und  Kybele,10)  und 
die  thrakische  Bendis,11)  der  man  schon  zu  Piatons  Zeit  ein  Staatsfest,  die 
Bendideia,  feierte.12)  Pan  wird  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  unter  die 
Staatsgötter  aufgenommen,13)  der  @r]juf)  und  EIqy\vy\  werden  nach  dem  Siege 
am  Eurymedon  Altäre  gestiftet,14)  und  die  Homer  unbekannte  Heroen- 
verehrung ist  zu  Pindars  Zeit  allgemein.  Dionysos  ist  ein  hoch  angesehener 
Gott  geworden  und  wird  in  einer  Weise  verehrt,  die  den  ausländischen 
Einfluß  unverkennbar  zeigt;  die  vornehmsten  Gottesdienste  sind  die  Mysterien 
der  Demeter  und  Persephone,  Gottheiten,  die  bei  Homer  eine  ganz  unter- 
geordnete Stellung  einnehmen.  Neue  Beinamen  haben  das  Wesen  der  Götter 
vielfach  erweitert  und  verändert,  kurz  ewiger  Fluß  und  ein  ewiges  Werden. 
Etwas  wie  ein  Dogma  gab  es  nicht,  an  dem  nicht  gerüttelt  werden  durfte, 
und  das  eine  Generation  der  andern  als  teures  Vermächtnis  überlieferte,  auch 
keinen  Religionsunterricht  und  keinen  eigentlichen  Priesterstand,  der  die 
Religion  hütete.  Und  trotzdem  die  Kraft  noch  in  den  Zeiten  des  Niedergangs, 
die  Religion  des  weltbezwingenden  Volkes  zu  zersetzen,  trotzdem  auch  lange 
Jahrhunderte  hindurch,  wo  die  Formen  der  politischen  Verfassung  wech- 
selten, und  die  Philosophie  den  Gebildeten  neue  Vorstellungen  auch  von  dem 
Wesen  der  Gottheit  schuf,  Stabilität,  niemals  ein  Bruch.    Denn  was  auch  im 


x)  Vgl.  z.  B.  Lykurg.  Leokr.  8.  9)  IG  II  622. 

2)  Vgl.  Fränkel,    in   Böckhs  Staatsh.3              10)  IG  III  134  ff.,  888.     Höfer  Jahrb.  f. 
Anm.  705.  j   Phil.  1892  S.  23.  Rohde  Psyche  II 104.  Maass 

3)  CIG2271.  Orpheus  1  ff. 

4)  IG  II  168.  ")  Hesych.  u.  d.  W.   IG  II 741.   Xen.Hell. 

5)  Vgl.  ScHOEMANN-LipsiusGriech.  Altert.       114,  11. 

H  171.  12)  Plat.  Rep.  Anf. 

6)  CIG  157.    IG  II  741.  i3)  giehe  Schoemann  Opusc.  III  439  f. 

7)  IG  III  923,  140,  204.  ")  Schol.    Aischin.   I  18    p.  128.     Plut. 

8)  Plut.  Nik.  13.      Alkib.  18.  'A&rjvouov      Kim.  13. 
VIII 138,  296. 
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Laufe  der  Zeiten  horübergenommen  wurde,  es  blieb,  auf  griechischen  Boden 
verpflanzt,  nicht  mehr  das  Alte,  sondern  wurde  so  völlig  umgestaltet,  daß 
etwas  Neues  entstand,  das  von  seinem  Geist  durchdrungen  sich  organisch 
ins  Hellenentum  einfügte.  Und  der  Kultus  war  ein  Heiliges.  Ihn  übte  der 
Sohn,  wie  er  ihn  vom  Vater  hatte  üben  sehn,  und  über  ihm  wachte  der 
Staat.  Mochte  jeder  glauben,  was  er  wollte,  beten,  wie  und  zu  wem  er 
wollte,  opfern  oder  nicht,  wenn  er  nur  öffentlich  nicht  die  Götter  leugnete 
und  vor  allen  Dingen  den  bestehenden  Kultus  nicht  angriff.  Nach  dem 
Gesetz  und  Brauch  des  Staates  die  Götter  verehren,  das  ist  evoeßeg;1)  wer 
das  Herkömmliche  zu  zerstören  droht,  der  macht  sich  der  äasßeia  schuldig 
und  wird  vom  Staat,  der  die  bestehenden  Einrichtungen  zu  schützen  hat, 
verfolgt.2)  Die  Anklage  erheben  konnte  jeder  Bürger,  denn  eine  geistliche 
Aufsichtsbehörde  gab  es  nicht.  Nicht  wegen  Unglaubens  werden  Prota- 
goras,  Anaxagoras,  Sokrates  u.  a.  vor  Gericht  gezogen,  sondern  weil  sie 
Propaganda  für  ihre  Irrlehren  zu  machen  suchten,  weil  sie  das  Fortbestehen 
des  alten  Kultus  gefährdeten.3)  An  ihm  etwas  ändern  durfte  höchstens 
die  Volksversammlung,  und  diese  wird  es  auch  nie  ohne  vorherige  Ge- 
nehmigung des  Orakels  getan  haben.4)  — Wie  die  Gottesdienste  (und  damit 
allerdings  die  Religion)  hatte  der  Staat  auch  die  Heiligtümer  und  das  Eigen- 
tum der  Götter  zu  schützen.  Entheiligung  oder  gar  Beraubung  der  ge- 
weihten Bezirke  und  Tempel  wurde  streng  bestraft.  Verlangte  der  Staat 
in  Gefahren  und  Nöten  die  Hilfe  der  Götter,  so  mußte  er  auch  ihnen  geben, 
was  das  Ihre  war.  Freilich  ist  es  oft  ausgesprochen  worden,  daß  die  reine 
Gesinnung  und  Frömmigkeit  den  Göttern  die  Hauptsache  sei,5)  aber  was 
eine  große  Menge  sich  unter  Frömmigkeit  dachte,  sagt  Piaton  (Euthyphron 
14  E):  Man  schließt  eine  Art  Vertrag  mit  dem  Gott;  erhält  er,  was  er  zu 
fordern  hat,  so  ist  er  auch  verpflichtet  zu  leisten  und  zu  geben,  was  der 
Mensch  bedarf.  So  war  man  tolerant  ohne  Grenze,  was  das  Glaubens- 
bekenntnis des  einzelnen  anbetraf,  denn  ein  allgemeines  existierte  nicht, 
und  deshalb  kann  von  einem  Gewissenszwang  nie  die  Rede  sein,  aber  man 
wachte  über  den  Institutionen,  über  jeder  praktischen  Betätigung  des  reli- 
giösen Sinnes.  Vergegenwärtigen  wir  uns  das,  so  wird  es  uns  nicht  mehr 
so  wunderbar  erscheinen,  daß  die  Komiker  sich  auch  über  die  Götter  lustig 
machen  durften.  Man  hat  diese  Scherze  wohl  nicht  für  gefährlicher  ge- 
halten als  die  Verspottung  anderer  staatlicher  Einrichtungen,  die  zu  be- 
seitigen oder  auch  nur  herabsetzen  zu  wollen  den  Spöttern  im  Ernst  nicht 
in  den  Sinn  kam.  Übrigens  wird  keinem  Aufmerksamen  entgehn,  wie 
Aristophanes  keineswegs  alle  Götter  gleich  behandelt;  verspottet  werden 
eigentlich  nur  die  aus  der  Fremde  aufgenommenen  oder  die  nach  der  Sage 
den  Platz  im  Olymp  erst  später  erhielten.  Poseidon  spielt  eine  ganz  andere 
Rolle  als  Herakles,  Dionysos  oder  gar  die  thrakischen  Daimonen,  und  über 
die  jungfräuliche  Schützerin  der  Stadt  oder  Apollon  wagt  auch  der  Kühnste 


»)  Xen.  Mem.  IV  3, 16.  4)  Schoemann  Gr.  Altt.4  II 173. 

2)  Vgl.LEOP.fcui.MmT  Ethik  der  Griechen  5)  IG  XII  1,789  =  Syll.  567.    Plat.  Leg. 

1 1  24  ff.  716  E.    Bernays  Theophrast  üb.  d.  Frömmig- 

z)  Vgl.   Meiek-Suioemann    Att.  Prozeß2  keit  68. 
366  f.   S<  u oem ann  Gr.  Altt.1  Anhang  II  584  ff. 
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keinen  frechen  Scherz.1)   Lukian  hätte  in  der  Zeit  des  Aristophanes  seine 
Sachen  wohl  noch  nicht  schreiben  dürfen. 

Und  damit  kommen  wir  auf  einen  Punkt  zurück,  den  wir  schon  be- 
rührt haben:  das  Eindringen  fremder  Kulte  und  fremder  Gottheiten  in 
Griechenland,  das  keineswegs  zu  allen  Zeiten  gleich  stark  gewesen  ist.2) 
Erst  in  nachhomerischer  Zeit  sind  Einflüsse  des  Auslandes  nachweisbar, 
und  noch  jahrhundertelang  bleiben  sie  gering.  Götter  werden  nicht  so 
leicht  erworben  und  tauschen  sich  nicht  so  leicht  aus  wie  Waren.  „Der 
religiöse  Glaube  wandert  nur  zugleich  mit  den  Gläubigen  aus."3)  Semiten 
und  Aigyptier  blieben  den  Hellenen  innerlich  immer  fremd.  Trotz  der 
Eigenart  aber  des  hellenischen  Geistes  und  trotz  der  Grundverschiedenheit 
seiner  Götter  von  den  Gottheiten  der  Völker,  mit  denen  der  Grieche  zuerst 
in  Verkehr  trat,  strömte,  wie  wir  gesehn  haben,  allmählich  auch  auf  diesem 
Gebiet  immer  mehr  Fremdes  in  das  Land.  Vielleicht  noch  mehr  als  alle 
die  vorher  angeführten  Gründe  ermöglichte  und  erleichterte  diese  Aufnahme 
der  heterogensten  Elemente  der  merkwürdige  Umstand,  daß  die  kindliche 
Vorstellung  der  homerischen  Zeit,  die  griechischen  Götter  herrschten  überall,4) 
sich  auch  später  erhielt.  Herodot  identifiziert  ohne  weiteres  die  aigyptischen 
Gottheiten  mit  den  griechischen,  deren  Namen  und  Wesen  gleich  verschieden 
von  ihnen  waren,  und  so  alle  Folgenden  bis  in  die  späteste  Zeit.5)  Dieser 
uns  fast  unerklärlichen  Leichtigkeit  im  Identifizieren  des  Ungleichartigsten 
entsprach  die  Fähigkeit  zu  assimilieren.  Was  einmal  als  gleich  oder  ver- 
wandt angenommen  war,  das  wurde  dann  auch  tatsächlich  gleich  oder  ver- 
wandt gemacht.  Nach  Alexander  dem  Großen  überfluten  freilich  die  aus- 
ländischen Götterdienste  Griechenland  in  einer  Weise,  daß  ein  Verarbeiten 
des  Fremden  auch  dem  so  ungemein  elastischen  hellenischen  Geiste  nicht 
mehr  möglich  ist,  und  was  bisher  in  vereinzelten  Fällen  vorgekommen  war, 
wird  jetzt  ganz  allgemein :  die  neuen  Götter  erhalten  ihre  Kulte  neben  den 
alten  und  überflügeln  und  verdrängen  diese  mehrfach.  Doch  es  ist  Auf- 
gabe der  Mythologie,  das  im  einzelnen  zu  verfolgen  und  darzustellen :  hier 
mag  es  genügen,  Wesen  und  Entwicklung  der  Religion  in  so  flüchtigen 
Umrissen  gezeichnet  zu  haben;  auf  Einzelheiten  einzugehn,  soweit  es  er- 
forderlich scheint,  wird  sich  im  folgenden  Gelegenheit  bieten.  Nur  eines 
noch:  wenn  heute  die  Gelehrten  der  Erforschung  der  einzelnen  Landschaften 
folgend  sich  fast  ausschließlich  bemühen,  die  lokalen  Kulte  zu  erkennen 
und  darzustellen,  so  ist  das  gewiß  eine  nützliche  und  notwendige  Arbeit, 
aber  man  sollte  des  eingedenk  bleiben,  daß  es  nur  eine  Vorarbeit  ist  zu 
einem  Werk  über  die  Religion  der  Griechen,6)  und  darf  über  den  Verschieden- 
heiten den  Blick  für  das  Gemeinsame  nicht  verlieren  und  nicht  als  End- 
ziel ansehn  die  Errichtung  eines  eigenen  kleinen  Gebäudes,  wo  die  Steine 


J)  Vög.  830  ff.  macht  sich  der  Dichter 
nur  über  die  Piojektmacher  lustig.  Man  vgl. 
Thesm.  1136  ff.  Wölk.  563  ff.  Ritt.  551  ff. 

2)  Vgl.  E.  Plew  Die  Griechen  in  ihrem 


4)  Plew  a.  0.  3. 

5)  Vgl.z.B.Diod.I25.  Plut.Quaest.symp. 
IV  6.   Nonn.XL369. 

6)  Wer   Kulte    und   die  Verehrung    der 


Verh.    zu    den     Gottheiten    fremder  Völker.       Heiligen    an    verschiedenen  Orten    schildert, 

Programm  Danzig  1876.  schildert  noch  nicht  die  katholische  Religion. 

3)  Kaibel  Gott.  Nachr.  1902  S.497. 
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doch  zum  Bau  eines  großen  alles  beherbergenden  bestimmt  sein  sollten. 
Freilich  wird  der  Baumeister  ein  Mann  nicht  gewöhnlichen  Schlages  sein 
müssen. 

1.  Die  Kultusstätten. 

4.  Ein  kindliches,  frommes  Volk,  das  sich  überall  von  mächtigen 
Göttern  abhängig  fühlte,  die  in  sein  Leben  fördernd  und  hindernd,  segnend 
und  strafend  eingriffen,  ohne  daß  man  sie  jemals  sah,  mußte  sich  ihren 
Wohnort  am  natürlichsten  auf  der  Höhe  der  Berge  vorstellen,  von  wo 
aus  sie  weite  Fernen  überblickend  walteten.  Hier  ballten  sich  die  Wolken, 
aus  denen  der  gefürchtete  Strahl  zuckte,  hier  schuf  man  dem  Gott  einen 
Felsenthron.1)  Bald  heiligte  man  ihm  auch  andere,  dem  Blick  und  Fuß 
des  Sterblichen  weniger  entrückte  Stätten.  In  dunkelnden  Hainen,  in 
geheimnisvollen  Grotten  ahnte  die  Phantasie  einen  Lieblingsaufenthalt  der 
Götter,  bald  ihre  Eigenart  unterscheidend,  und  je  nach  dem  Bilde,  das 
man  sich  von  ihnen  machte,  weihte  man  ihnen  hier  oder  dort  ein  Heiligtum, 
ursprünglich  gewiß  einfach  genug:  eine  Baumgruppe,  die,  im  Kreise  ge- 
pflanzt, ein  schattiges  Dach  bildete,  einen  Steinhaufen,  der  als  Altar  dienen 
konnte.  Aber  als  man  sich  an  gemeinsamen,  von  einer  Mauer  umschlossenen 
Wohnsitzen  vereinigte  und  Städte  baute,  genügten  solche  Heiligtümer  dem 
Bedürfnis  nicht  mehr,  vor  allem  deswegen  nicht,  weil  der  schützende  Gott 
innerhalb  des  Mauerringes  wohnen  mußte.  In  ältester  Zeit  finden  sich 
jedoch  auch  in  den  Burgen  und  Palastanlagen  des  Herrschergeschlechts 
eigentliche  Tempel  noch  nicht.  In  Mykenae  ist  der  Haupttempel  der  Burg- 
später  auf  den  Fundamenten  des  Anaktenhauses  erbaut  worden,  ebenso  in 
Tiryns  und  in  Athen.  Nicht  in  einen  Tempel,  sondern  „ins  Haus  des 
Erechtheus  begibt  sich  Athena"  Od.  rj  81. 2)  Die  homerische  Zeit  kennt 
aber  auch  schon  Tempel,  und  wenn  wir  auf  f  10,  wo  von  der  Gründung 
der  Phaiakenstadt  durch  Nausithoos  die  Rede  ist,  auch  nicht  viel  geben 
werden  und  die  Möglichkeit  zugeben,  daß  7  404  und  d  80  „die  steinerne 
Schwelle  des  Phoibos  Apollon"  nicht  von  einem  Tempel  verstanden  zu 
werden  braucht,  so  bleibt  immer  noch  A  39  der  Apollontempel  in  Chryse, 
B  549  der  Athenatempel  in  Athen,  rj  345  ff.  das  Gelübde  der  Gefährten  des 
Odysseus.  dem  Helios  zur  Sühne  für  ihren  Frevel  nach  glücklicher  Heim- 
kehr einen  Tempel  zu  stiften,  und  in  Ilios  die  Tempel  des  Apollon  (H  83, 
E  446)  und  der  Athena  (Z  88,  297) 3).  Ob  wir  uns  freilich  die  Tempel  als 
stattliche  Gebäude  zu  denken  haben,  ist  zweifelhaft.  Z  88  f.  müssen  wir 
uns  unter  vrjog  wohl  einen  geweihten  Platz  (vgl.  Z  379)  mit  einem  ver- 
schlossenen Isgög  bofjLog  vorstellen,  denn  die  zwölf  Kühe,  die  evl  vrjco  ge- 
opfert werden  sollen  (Z  93,  308,  vgl.  B  550),  können  im  Gotteshause  selbst 
unmöglich  geschlachtet  worden  sein,  wie  denn  auch  A  448  die  Hekatombe 
an  einem  im  Freien  stehenden  ßcojuös  geopfert  wird,  obwohl  gerade  Chryses 

1)  v.    Andbiaw    Der    Höhenkultus    etc.,  Dörpfeld    Athen.  Mitt.  1887    S.  207.     Vgl. 
Wien  1891.     Beer  Heilige  Höhen   der  Grie-  Wachsmuth  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1887 
chen    und    Römer.  Wien  1891.     W.  Reichel  S.  403.    Kern  Arch.  f.  Rel.wiss.XlI357. 
Vorhellen.  Götterkulte29  ff.  Weniger Sokrates  3)  Vgl.  Cauer  Grundfragen   der  Homer- 
1914  8. 7  f.  kritik  2296  ff.   Reichel  Vorhellen.  Götterkulte 

2)  8<  am  hhabdt  Arch.  Anz.  1889  8.  62  f.  55  A. 
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sich  rühmt,  dem  Gott  Tempel  gebaut  zu  haben.  Andererseits  aber  ist 
vom  Erbauen  der  vrjoi  die  Rede  (E  446.  /i  347),  sie  haben  ein  Dach  (A  39) l) 
und  ein  äövrov  (E  448).  man  kann  Waffen  daran  befestigen  (//  83)  und 
Weihgeschenke  hineinlegen  (ju  347);  der  öofiog  ist  also  doch  wohl  die 
Hauptsache. 

Aber  außer  auf  der  Höhe  der  Burg  bringt  Hektor  dem  Zeus  auch 
auf  den  Bergen  des  Ida  Opfer  (X  171  f.),  und  die  natürlichen  Heiligtümer 
sind  die  weitaus  häufigsten  Kultstätten.  In  Ithaka  ist  eine  Grotte  (v  163  ff.), 
die  einen  besonderen  Eingang  für  die  Unsterblichen  hat  (V  111  f.),  den 
Najaden  heilig,  und  Odysseus  pflegte  ihnen  hier  Opfer  (v  350)  und  andere 
Gaben  (v  358)  darzubringen.  Eine  andre  den  Nymphen  geweihte  Stätte 
ebenfalls  in  Ithaka  ist  ein  Pappelhain  nahe  der  Stadt,  von  einer  Quelle 
durchrieselt.  Dort  ist  ein  Altar  errichtet  (g  210  f.),  wo  die  Wanderer  zu 
opfern  pflegen,  und  Odysseus  ihnen  oft  fette  Schenkelstücke  verbrannt  hat 
(g  240  ff.).  Poseidon  hat  in  Onchestos  (B  506),  Athena  in  Scheria  (C  291, 
321),  Apollon  in  Ismaros  (i  200)  und  in  Ithaka  (v  278  f.)  einen  heiligen 
Hain,  wo  ihm  Hekatomben  dargebracht  werden,  Spercheios  besitzt  an  den 
Quellen  des  Flusses  ein  rejuevog  und  einen  Brandopferaltar  (!F148),  auf  dem 
ihm  Widder  geopfert  werden,  deren  Blut  man  in  das  Wasser  strömen  läßt. 
Auf  dem  Gipfel  des  Ida  hat  Zeus  Tejuevog  und  Altar  (O  48),  und  in  Paphos 
Aphrodite  (#  363),  ja  y  5  ff.  bringt  Nestor  dem  Poseidon  die  Opfer  an  einer 
beliebigen  Stelle  des  Strandes,  wo  von  Altar  oder  geweihtem  Platz  keine  Rede 
ist.  —  Daß  der  Gott  sich  dauernd  in  seinem  Tempel  aufhalte,2)  hat  man 
ebensowenig  geglaubt,  wie  daß  er  immer  an  den  sonst  ihm  geweihten 
Stätten  weile;  aber  er  besucht  den  ihm  bereiteten  Sitz  häufig,  um  sich  an 
den  ihm  aufbewahrten  Kleinodien  und  Kostbarkeiten3)  zu  erfreuen,  wie  er 
sich  bei  den  Opfern  der  Menschen  zum  Mitgenusse  einfindet,  und  der  Mensch 
darf  deshalb,  wenn  er  ihn  hier  anruft,  der  Erhörung  am  sichersten  sein.4)  — 
Daß  in  homerischer  Zeit  die  Zahl  der  geweihten  Plätze,  auf  denen  sich 
nur  Altäre  befanden,  ungleich  größer  gewesen  ist  als  die  der  Tempel,  läßt 
sich  schon  aus  den  angeführten  Stellen  schließen,  noch  viel  zahlreicher 
aber  waren  Altäre,  die  einfach  an  einem  geeignet  scheinenden  Orte  auf- 
gebaut, von  einem  größeren  geheiligten  Bezirk  gar  nicht  umgeben  waren. 

a.  Altäre. 

Literatur:  Hermann  Gott.  Altt.2,  §§  77  ff.  de  Molin  De  ara  apud  Graecos,  Beil. 
Diss.  1884.  Daremberg-Saglio  Dict.  I  347  ff.  unter  Ara  mit  vielen  Abbildungen.  Baumeister 
Denkm.  55  f.  Puchstein.  Arch.  Jahrb.  XI  53  ff.  Reisch  bei  Pauly-Wissowa  I  unter  Altar. 
Reichel  Vorhellen.  Götterkulte  1  ff.    Vgl.  die  angehängten  Tafeln  Fig.  6—12. 

5.  Unter  den  drei  Bezeichnungen,  die  wir  für  die  verschiedenen  Arten 
von  Altären  angewendet  finden:  ßco/uog,  eG%dga,  eoria,  ist  die  erste  weitaus 
die  häufigste  und  für  die  große  Mehrzahl  der  Altäre  allein  gebräuchlich. 
Sie  ist  auch  die  früheste.    Vielleicht  hat  man  sich  den  Altar  ursprünglich 


*)  Vgl.  van  Leeüwen  Mnemos.  XXXIV,  Schrader  Sprachvergl.  u   Urgesch.2  .8.402. 
1906,  S.  181  ff.  3)  v  274.  7/82,  /n  347,  cf.  n  185. 

2)  Overbeck    Gesch.  d.  griech.  Plastik4  4)  II.  Z 257.   Vgl.  Cürtius  Die  Altäre  von 

1  42  vsoog,  vrjög   von   ratet)    wohnen.     Anders  Olympia  1882  S.  9  ff. 
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als  den  Sitz  der  Gottheit  gedacht  und  ihn  demgemäß  gestaltet;  wenigstens 
scheinen  alte  Abbildungen  wie  auch  Überlieferungen  und  Gebräuche,  die 
man  später  nicht  mehr  verstand,  dafür  zu  sprechen,  und  auf  die  Stufen  des 
Thrones  legte  man  dann  wohl  die  Opfergaben  nieder.1)  Als  man  aufhörte, 
sich  die  Gottheit  so  sinnlich  gegenwärtig  vorzustellen,  und  ein  Abbild  der 
Unsichtbaren  schuf,  bekamen  auch  die  Altäre  eine  andere  Form,  lediglich 
zum  Darauflegen  und  Verbrennen  der  Opfergaben  bestimmt;  denn  das  Vor- 
handensein eines  Kultbildes  ist  mit  dem  Sinn  der  leeren,  für  einen  unsicht- 
baren Gott  bestimmten  Throne  nicht  zu  vereinigen.  Dennoch  blieben  die 
alten  Throne  hie  und  da  in  abergläubischer  Pietät  erhalten,  wenn  auch  als 
seltene  Ausnahmen.2) 

Bei  Homer  sind  Altäre  etwas  ganz  Gewöhnliches.  Wir  finden  sie  in 
den  Höfen  der  Fürstenwohnungen,3)  im  griechischen  Lager  vor  Ilios,4)  in 
Chryse  (.4  448),  auf  dem  Ida  (0  48),  am  Spercheios  (^148),  in  Delos  (C  162), 
und  auf  der  Überfahrt  hat  Agamemnon  an  jedem  Altar  des  Zeus,  an  dem 
man  vorüberkam,  ein  Opfer  gebracht  (O  238  ff.).  In  den  ältesten  Zeiten 
waren  die  Altäre  gewiß  von  der  größten  Einfachheit,  aus  Steinen  oder 
Rasenstücken  kunstlos  aufgeschichtet,  und  auch  später  kommen  so  primi- 
tive Exemplare  vor.5)  Oft  waren  sie  ja  auch  nur  zu  einmaligem  Gebrauch 
bestimmt,6)  und  in  diesem  Fall  verschwendete  man  natürlich  niemals  Mühe 
und  Kosten  daran.  Aus  Steinen,  die  am  Ufer  liegen,  läßt  Apollonius  Rhodius7) 
die  Argonauten  bei  ihren  Landungen  sich  die  Opferaltäre  erbauen,  und  bei 
Theokrit  (Id.  XXVI  3  ff.)  stellen  Frauen  aus  Reisig  und  Blättern  Altäre  her. 
Pausanias  (IX  3,  4)  berichtet  sogar  von  einem  Fest  der  Boiotier,  an  dem 
sie  einen  großen  Altar  aus  Holz  erbauen,  den  sie  zugleich  mit  den  darauf 
liegenden  Opfertieren  verbrennen.8)  Auch  Altäre,  die  öfter  benutzt  wurden, 
waren  bisweilen  wenig  dauerhaft,9)  bei  weitem  die  meisten  aber  waren 
solide  und  mehr  oder  weniger  kunstvoll  und  prächtig  aus  besserem  Material 
erbaut.  Die  Form  der  Altäre  war  sehr  verschieden,  namentlich  derer,  die  nicht 
als  Opferstätten  dienten.  Vor  dem  Hause  pflegte  ein  ßcojuög  äyvievg  zu  stehn, 
ein  Obelisk,  der  gewöhnlich  dem  Apollon  gewTeiht  war,10)  im  Hofe  oder 
Hause  ein  Altar  des  Zeus  Herkeios,11)  und  vielleicht  befanden  sich  auch  in 
andern  Wohnräumen  kleine  Altäre,12)  auf  denen  man  Weihrauch  verbrennen 
oder  Blumen  und  andern  Schmuck  niederlegen  mochte.  In  Magnesia  mußte 
am  großen  Jahresfest  der  Artemis  Leukophryene,  das  am  6.  Artemision, 
ihrem  Geburtstag,  gefeiert  wurde,  jeder  Bürger  vor  seinem  Hause  einen 
Altar  errichten  und  darauf  sein  Opfer  darbringen.13) 

l)  Reu  hel  a.  0.  39  f.  Siehe  Fig.  10.  cker  Griech.  Götterl.  I  494.     de  Molin  24. 

'-)  Reichel  a.  0.  13  ff.  33  ff.  44.  Nietsche  XIX  Abt.  3  Philologica  S.40. 

3)  A  772  ff.  des  Peleus.  /  332  des  Odys-  u)  %  334,  379.    Kratinos    bei    Meineke 

seus.  vgl.  379.  Frgm.  com.  III 377,  Poll.  VIII 341.    Petersen 

*)  A  808.    ^249.  Der  Hausgottesdienst  der  Griechen  50.    Vgl. 

5)  Siehe  z.  B.  Paus.  VIII  35,  8.  auch  Bader  De   diis  aatgcoois,  Schleusingen 

°)  DfEi.s  Sibyll.  Bl.  129  Z.  3.  1873,  S.  10  ff.  u.  Kastorches  im  'A&rjvaiov  IX, 

Arg.  1403.  006.1123,11695.  Vgl.OvER-  1880,  S.  422  ff. 
bbck  Heroische  Bildwerke  324.  '")  Eur.  Alk.  170.  Vgl. Lobeck  Agl.  1239. 

8)  Vgl.  Tac.  Ann.  XV  30.  Puchstein  Arch.  de  Molin  26  f. 
Jahrb.  XI 57.  »)  Kern    Magnes.  Inschr.  100a   Z.  9  f. 

Paus.  VI  24,  2.    cf.  V  13, 8.  Arch.  Anz.  1894  S.  122  ff. 

i0)  Hesych  u.  Harpokr.  u.  ayvievg.    Wel- 
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Gestalt  und  Material  auch  der  Brandopferaltäre  waren  völlig  verschieden. 
Die  gewöhnliche  Form  war  vierseitig,  quadratisch  oder  länglich,1)  doch 
kommen  auch  runde  vor,2)  und  jede  einzelne  Art  zeigte  wiederum  so  viele 
Abweichungen  in  Bildung  und  Stilisierung,  daß  man  auch  danach  wieder 
verschiedene  Gruppen  scheiden  kann.3)  Mitunter  waren  sie  auch  mit  Hörnern 
geziert.4)  Ganz  ungleich  war  auch  die  Größe  und  Höhe.5)  Pausanias  (II  29,  6) 
erwähnt  einen  Altar,  der  nicht  viel  über  den  Erdboden  emporragte,  der 
Korybantenaltar  in  Pergamon  war  nur  I6V2  cm  hoch,6)  der  des  Zeus  Naios 
auf  der  athenischen  Akropolis  18  cm.7)  In  Syrakus  wiederum  hatte  Hieron  II 
einen  Altar  gebaut,  der  ein  Stadion  lang  und  22,öo  m  breit  war;8)  der  ovale 
Altar  des  Zeus  in  Olympia  hatte  nach  Pausanias  (V13,  8)  einen  Umfang 
von  40  und  eine  Höhe  von  über  7  m,9)  und  der  berühmte  Altar  zu  Pergamon 
war  über  12  m  hoch.  So  große,  meist  aus  Marmor  gefertigte  Altäre  waren 
an  den  Seitenflächen  gewöhnlich  mit  Skulpturen  geschmückt.10)  An  dem 
Altar  der  ephesischen  Artemis  sah  man  Bildwerke  von  Praxiteles,11)  und 
die  verstümmelten  Reste  der  Figuren  des  pergamenischen  Zeusaltars  ge- 
hören zu  den  wertvollsten  Schätzen  der  Museen  unserer  Hauptstadt.  Auf 
den  Platten  anderer  waren  Inschriften  eingegraben,  die  eine  Widmung12) 
oder  auch  Opferbestimmungen  enthielten,  wie  sie  uns  mehrfach13)  erhalten 
sind.  Andere  waren  mit  Farben  geschmückt14)  oder  getüncht15)  und  mit 
dem  Namen  der  Gottheit  beschrieben.16)  Einen  silbernen  Altar  der  Hera 
bei  Argos  erwähnt  Pausanias  (II  17,  6);  einen  noch  merkwürdigeren  gab 
es  in  Delos;  er  war  ganz  aus  Ziegenhörnern  verfertigt  und  wurde  zu  den 
sieben  Weltwundern  gerechnet.17)  Sodann  hatte  man  Altäre,  die  aus  der 
Asche  der  verbrannten  Opferstücke  bestanden.  Pausanias  zählt  eine  ganze 
Reihe  aus  verschiedenen  Orten  Griechenlands  auf.18)  Der  Unterbau  eines 
der  bedeutendsten  vor  dem  Apollontempel  in  Didyma  ist  jetzt  aufgedeckt 
worden;  er  ist  kreisrund,  mißt  über  80  Fuß  im  Umfang,  hatte  keine  Pro- 
thysis  und  war  mit  zwei  Eingängen  versehen,  durch  die  man  die  Asche 
der  verbrannten  Opferstücke  hinauftrug   und   mit  dem  Blut  der  Tiere  be- 


*)  Paus.  V  14,5.  Schol.  Aischyl.  Pers.  203.  12)  Plut.  Arist.  19.    Pergam.  Inschr.  VIII  2 

2)  Altt.  v.  Pergamon  VIII 1  S.  68  mit  Ab-       n.  327  ff. 

bildg.    Reisch  a.  0.  1675  f.    de  Molin  26  f.  13)  Ziehen   Leg.    sacr.   119    aus   Lesbos, 

Eustath.  zur  Od.  o  209.  Dittenbekger  Syll.  624  aus  Thasos.   IG  15; 

3)  de  Molin  61  ff.  II  3, 1665. 

4)  Anthol.  Pal.  VI  10,  3.  Arch.  Ztg.  1866  14)  Bull,  de  corr.  VI  310.  Vgl.  Cubtius 
tab.  206.  Scheftelowitz  Arch.  f.  Rel.wiss.  Die  Altäre  v.  Ol.  tab.  I  u.  II,  Abh.  der  Berl. 
XV  473  f.                                                                   Akad.  1881. 

15)  Tünchen  oder  Polieren  von  Altären 
(sisQiaXei\{.)ai)  Syll.  556  mit  Anm.  8.  Bull,  de 
corr.  XXXII,  1908,  S.  14  FaceBfrg.a  Z.  11,26 
(aus  Delos);  XIII 166,  XIV 497. 

16)  Magnes.  Inschr.  100  b  Z.  40  f.  Paus.  I 
34,  5.    Püchstein  Arch.  Jahrb.  XI 60. 

17)  Kallim.  Hymn.  in  Apoll.  60. 


5)  de  Molin  66  ff. 

6)  Perg.  Altt. VIII  1,68. 


7)  Aelx.äQx- 1890  S.  145.  Mehr  bei  Reisch 
a.  O.  1662. 

8)  Diod.  XVI  83.  Koldewey-Puchstein 
Die  griech.  Tempel  in  Unterital.  u.  Sicil. 
S.  70  ff.    Genaue  Länge  199,07  m.     Abbildung 


Arch.  Jahrb.  XI,  1896,  S.  54.  18)  V  13,  8;  14,  6;    15,5;   1X11,5.    Siehe 

9)  Püchstein  Arch.  Jahrb.  XI  74  f.  Weni-  feiner    Koldewey  I  51.  Winckelmannsprogi . 

ger  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  1913  Berl.  Arch.  Ges.  1891  S.  29.    Weniger  Klio 

S.  241  ff.  1906    S.  4  f.    Pomtow  Klio  XII.  1912.  S.  57 

10)  Paus.  II  17,6.  Separatabz. 

11)  Strab.  XIV  641  B. 
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festigte.1)  Auch  in  Olympia  hatte  der  Altar  des  Zeus  einen  Aschenaufsatz, 
zu  dem  von  dem  viel  größeren  Unterbau  Stufen  aus  Asche  hinaufführten. 
Man  schlachtete  die  Tiere  auf  dem  untern  Teil  (jtqo&vois)  und  trug  nur  die 
Schenkel  hinauf,  um  sie  dort  zu  verbrennen.2)  Ebenso  aber  war  die  Anlage 
des  syrakusanischen  und  gewiß  sehr  vieler,  wenn  nicht  aller  großen  Brand- 
opferaltäre.8)  Stufen  konnte  man  durch  Aufschütten  von  Erde  in  Rampen 
verwandeln,  um  den  Tieren  das  Hinaufgehn  zu  ermöglichen.4)  Auch  Altäre 
aus  natürlichem  Fels  scheinen  vorgekommen  zu  sein.5) 

Wenn  schon  Privatleute  in  ihren  Häusern  und  Höfen,6)  Künstler  in 
ihrer  Werkstatt7)  Altäre  zu  haben  pflegten,  so  durften  sie  in  öffentlichen 
Gebäuden.  Palästen8)  oder  auf  den  Versammlungsplätzen  der  Volksgemeinde 
noch  weniger  fehlen,9)  am  wenigsten  aber  auf  der  Akropolis,  dem  heiligsten 
und  gewöhnlich  auch  ältesten  Teile  der  Stadt.10)  Aber  nicht  bloß  die  Städte 
waren  voll  von  Altären,11)  auch  auf  dem  Lande  waren  sie  nicht  seltener 
als  heute  in  katholischen  Gegenden  Kapellen  und  Heiligenbilder.  An  Kreuz- 
wegen wurde  Hekate  verehrt  (evodla,  igiodfrig),12)  auf  Bergen13)  und  an  den 
Grenzen14)  pflegte  namentlich  Zeus  Altäre  zu  haben,  an  den  Landstraßen 
Hermes.15)  Bisweilen  weihte  man  sie  aus  besonderem  Anlaß,  wie  beim  Ver- 
lassen oder  Wiederbetreten  des  Landes  den  &eol  äjroßarrjQioi.16)  Auch  auf 
Gräbern  kamen  sie  vor.17) 

Altäre,  die  auf  vielbetretenen  Plätzen  standen,  waren  in  der  Regel 
durch   eine  Umfriedigung18)  oder  eine  herumgezogene  Kette19)  geschützt. 

Für  den  Kultus  sind  am  wichtigsten  die  Opferaltäre,  die  sich  nament- 
lich, zum  Teil  in  gewaltigen  Dimensionen,  vor  den  Tempeln  befanden.20) 
in  Girgenti  sieht  man  noch  heute  mehrere  wohl  erhalten,  an  andern  Orten 
sind  die  Fundamente  noch  da.  Die  Längsaxe  läuft  gewöhnlich  parallel  zur 
Ostfront  des  Tempels.21)  An  ihnen  wurden  die  Tiere  geschlachtet,  das  Blut 
ward  daraufgegossen22)  und  die  Opferstücke  verbrannt.  Um  Beschädigung 
durch  das  Feuer  zu  verhüten,  setzte  man  oft  einen  Aufsatz  herauf,  auf  dem 
das  Feuer  angezündet  wurde,  und  der  nach  Bedürfnis  erneuert  werden 
konnte.23)    Den  Altar  des  Hieron  in  Syrakus  durchzog  ein  Rost,    der  den 

J)  Paus.  V  13,  11.   Abh.  Berl.  Akad.  1911  V  12  Drachmann  1 142  f. 
II  S.  42  f.    Arch.  Jahrb.  1911  S.437.  16)  Apolkm.Rhod.  1402 ff.  966  f.  mitSchol. 

-)  Trendelenburg    Altar    des   Zeus   in  Arr.  Anab.  II 11,  7.  Plut.  Dem.  10.  Inschr.  aus 

Olympia,  Progr.desAskan.  Gymn.  Berlin  1902.  Theos  Athen.  Mitt.  1902  S.  176. 


Puchstein  Arch.  Jahrb.  XI,  1896,  S.  53  ff. 

3)  Puchstein  Arch.  Anz.  1893  S.  23  ff. 

4)  Paus.  VII 18, 11. 
'•')  Vgl.  Paus.  II  32,  7.    Curtius  und  Kau- 


17)  Paton  u.  Hicks  Inscr.  of  Cos  nr.  281 
S.197.nr.325S.211.  Inschr.  aus  der  Pergamen. 
Landschaft  Athen.  Mitt.  XXIV  225.  238. 

18)  Paus.  X  38, 3. 


pert  Atlas  von  Athen  tab.  VIII.  19)  Plut.  Dec.  orat.  p.  847  A, 

•)  Aristot.  Ath.  Pol.  25.  Plat.  Rep.  I  328 C.  20)  ßco/tol  jipövaoi  Aisch  Hiket.  494,  Herod. 

7)  Paus.  V15,l.  II  135.   de  Molin  52  f.    Bötticher  Tekt.  IV 

H)  Aristoph.  Wölk.  178  f.  17  f.    Reisch  a.  0. 1650. 

9)  Xen  Hell. II  3,52.  Antiph.  VI 45  p.  146.  21)  Koldewey-Puchstein  a.  O.  189. 

Herod.V46.  Thuk.VI54.  Paus.  V  15,  3.  22)  Einige    erhaltene   Altäre    zeigen  Ver- 

10)  Paus.   I  26,  6.     Plut.  Per.  13.    cf.  de  tiefungen,  offenbar  zur  Aufnahme  des  Bluts 

Hol»  48  f.  bestimmt,    das    dann   vielleicht   durch    einen 

n)  Aisch.  Ag.  88  ff.  Kanal  an    einer  Seitenwand   hinunter  abfloß 

12)  Vgl.  Theokr.  Id.  II 36  mit  Schol.  (de  Molin  65  f.). 

w)  Beispiele  bei  de  Molin  34.  23)  Lolling  in    d.   Ztschr.  'AOrjvO.    Athen 

u)  cf.  Plato  Leg. VIII  842  E.  1891  S.  595.  Reisch  bei  Pauly-Wissowa  I 

»*)  Schol.  zu  Od.  *471.    Schol.  Pind.  Ol.  1677.    cf.  Dittenberger  Syll.  583, 14. 


1.  Die  Kultusstätten.   (§  6.) 
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aus  großen  Platten  zusammengesetzten  Herd  trug.1)  Auch  im  Innern  der 
Tempel  befanden  sich  Altäre,2)  in  der  Regel  nur  zu  unblutigen  Opfern 
dienend,3)  sicher  hat  man  an  ihnen  niemals  Tiere  geschlachtet.4) 

Bisweilen  war  ein  Altar  mehreren  Göttern  {ßeol  ovfißco/xoi,  6juoßo)juiot) 
geweiht.6)  In  Athen  gab  es  auf  dem  Markt  einen  Altar  der  Zwölf  Götter,6) 
auch  einen,  der  der  Aphrodite  und  den  Nymphen  gemeinsam  war,7)  und 
im  Amphiareion  bei  Oropos  einen,  der  für  fünf  Göttergruppen  bestimmt 
war.  Doch  waren  dann  die  den  einzelnen  gehörigen  Teile  genau  bezeichnet 
und  abgegrenzt.8)  Sonst  opferte  man  nur  verwandten  und  durch  den  Kult 
verbundenen  Gottheiten  auf  demselben  Altar,  z.  B.  Artemis  und  Apollon  in 
Magnesia,9)  Apollon  und  Asklepios  in  Epidauros.10) 

Der  Altar  war  heilig.  Wie  er  den  Schutzfliehenden  Sicherheit  gewährte, 
so  berührte  ihn  der  Schwörende  mit  der  Hand,11)  und  nahm  häufig  der 
Abstimmende  den  Stimmstein  von  ihm  oder  legte  ihn  darauf.12) 

In  der  Bedeutung  Unterbau  für  den  darauf  gestellten  Sarkophag  findet 
sich  ßcojuög  häufig  in  Heroenheiligtümern  in  Asien.13) 

6.  Eine  andere  Art  von  Altären  sind  die  sogenannten  toxägat.1*)  Nach 
Apollon.  Lex.  Hom.  78  stellte  man  sie  aus  Rasen  und  Erde  her,  doch  würde 
sie  das  von  ßwjuoi  nicht  unterscheiden,  auch  kennen  wir  gemauerte  io%dQcu. 
Charakteristisch  für  sie  ist  die  hügelartige  Form,  die  geringe  Höhe15)  und 
ein  Loch  oder  eine  Röhre,  die  bis  in  das  natürliche  Erdreich  reicht. lfi)  Sie 
hat  den  Zweck,  das  Blut  der  Opfertiere  hinabzuführen.  Denn  die  soxägm 
dienen  dem  Kult  der  Unterirdischen  und  der  Toten.17)  So  erklärt  sich,  daß 
das  Wort  bei  Homer,  dem  diese  Kulte  fremd  sind,  nicht  einen  Altar,  son- 
dern den  Herd  bezeichnet  und  synonym  mit  ioiir)  gebraucht  wird.18)  Da 
der  Herd,  auf  dem  der  Mensch  sich  seine  Nahrung  bereitet,  eine  gewisse 
Heiligkeit  hat,19)  und  zudem  die  einzig  geeignete  Stätte  ist,  auf  der  in  Er- 
mangelung eines  Altars  bei  einfachen  häuslichen  Opfern  den  Göttern  die 
Weihestücke  verbrannt  werden  können,  ist  es  nur  natürlich,  daß  Eumaios 


1)  KoLDEWEY-PüCHSTEIN     I     74.         Aldi. 

Jahrb.  XI,  1896,  S.  54. 

2)  Paus.V14,5.  1117,6.  Eur.  Ion  115. 

3)  cf.  Paus.  V  15,  6.  de  Molin  54.  Doch 
kommen  Ausnahmen  vor.  Vgl.Eur.  Andr.  1113. 
Syll.  616.  48.  617,  9.  Döeppeld  Athen.  Mitt. 
XVI 337. 

4)  Auch  Paus.  II 35,  5  nicht.  Mannhardt 
Mythol.  Forschungen  67. 

5)  Paton  u.  Hicks  Inscr.  of  Cos  nr.  64 
S.  116.  Ephem.  arch.  1911  S.  80.  Mauker  De 
aris  Graecorum  pluribus  deis  in  commune 
positis  (Darmstadt  1885) 

6)  Plut.  Dec.  orat.  p.  847  A. 

7)  Köhler  Ath.  Mitt.  II  246.  Vgl.  IG  XIV 
1007;  Syll.  758,5.    Paus.V  14, 5  f.  124,6. 

8)  Paus.  134,  2.  cf.  IG  112,1671.  Engel- 
mann Jahresber.  des  Philol.  Vereins,  Ztschr. 
f.  d.  Gw.  1887  S.  165.  Studniczka  Wien. 
Jahrb.  VI  175.  Aus  Aisch.  Hik.  222  ist  nicht 
das  Gegenteil  zu  schließen. 

9)  Syll.  553,  53. 
lü)  IGIV1,  1184. 


")  Syll.  439,  76. 

12)  Syll.439,18;Herod.VIII123;Demosth. 
XVIII  134.   Plut.  Per.  32. 

13)  Siehe  Wiegand  Abh.  Beil.  Akad.  1911 
II  S.  25. 

14)  Schol.  Eur.  Phoin.  274  u.  284.  Poll.  I  8. 
Ammonios  bei  Harpokr.  u.  zo%äga.  Neanthes 
v.  Kyzikos  bei  Eustath.  zu  Od.  £  305.  IG  III 199. 
de  Molin  2  f.,  66  f.  Michaelis  Arch.  Ztg. 
1867  S.  9.  Mommsen  Heort.  257.  LoEWYArch. 
Jahrb.  II  110.  Rohde  Psyche  I  35.  Ussing 
Nord.  Tideskrift  for  Filol.  XIII  22  ff. 

15)  Siehe  die  Abbildung  eines  Reliefs  der 
Villa  Albani  Arch.  Jahrb.  II  109.  Ferner 
Deneken  Roscheis  Myth.  Lex.  2499. 

16)  Fürtwängler  Arch.  f.  Relwiss.  VIII 
191  ff.  mit  Abbildung  einer  solchen  cylinder- 
förmigen  Röhre  aus  dem  6.  Jahrh. 

17)  Schol.  Eur.  Phoin.  274.  Zosimos  bei 
Diels  Sib.  B1.128  Z.  6.    Kaibel  Elektra  133. 

ls)  Vgl.  f  159,  420,  g  93,  z  304,  z  375,  378. 
19)  Vgl.  >y  153. 


1 1  i  Die  griechischen  Kultusaltertüiner. 

hier  den  Eber  schlachtet  (|  420)  und  dann  auch  die  änaQyfmxa  verbrennt 
(|  429V  Im  Kult  der  chthonischen  Gottheiten  und  Toten  wird  das  ganze  Tier 
auf  der  ioxäga  verbrannt,  es  sei  denn,  daß  besondere  Einrichtungen  für  ein 
anderes  Verfahren  vorhanden  waren.1)  Das  Hyakinthosgrab  in  Amyklai, 
in  der  Form  eines  ßcofjidg  erbaut  (Paus.  III  19,3),  der  die  Grabkammer  ent- 
hielt, hatte  eine  bronzene  Tür,  durch  die  die  traylo^iara  der  daneben  ge- 
schlachteten Opfertiere  dem  Toten  hineingeschoben  wurden,  und  ähnliche 
Einrichtungen  an  Altären,  die  dem  Kult  der  Xdovioi  dienten,  gab  es  auch 
an  anderen  Orten.  Das  Hineingehen  eines  Menschen  gestatteten  die  niedrigen 
Öffnungen  nicht,  wohl  aber  das  Einführen  von  Blut  und  Opferresten.2)  Viel 
häutiger  noch  als  ßconoi  wird  man  die  leicht  und  billig  herzustellenden 
eoyäocu  zu  einmaliger  Benutzung  für  ein  bestimmtes  Opfer  errichtet  haben. 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  „Feuerloch"  oder  „Feuerstätte"  (Ä"418)  hat 
toydoa  nie  verloren,  und  insofern  diese  auch  auf  keinem  Altar  fehlen  darf, 
der  zu  blutigen  Opfern  benutzt  wird,  kann  man  auch  von  einer  so%äQa 
fjcouov3)  sprechen,  oder  der  ganze  ßcojuög  wird  metonymisch  eoyäQa  genannt,4) 
namentlich  wenn  er  klein  und  niedrig  ist.5)  Auch  transportierbare  £G%&Qai, 
also  kleine  Opferherde  oder  vielleicht  Roste,  die  man  auf  die  ßcojuot  legte, 
werden  erwähnt.6)  Wo  von  Heroen  geweihten  ßcojnol  die  Rede  ist,  ohne 
daß  man  ihnen  (hg  &ew  opfert,7)  hat  man  darunter  keine  Opferaltäre  zu 
verstehn,  oder  muß  sie  für  jung  halten;  denn  in  später  Zeit  hat  man  auch 
Verstorbenen  neben  oder  auf  ihrem  Grabe  ßco/uol  errichtet.8) 

Zu  den  toydoai  gehören  auch  die  Opfergruben  (ßöftpog),9)  deren  eine 
man  schon  auf  einem  der  mykenischen  Schachtgräber  gefunden  hat.10)  Auch 
auf  dem  Hofe  des  Palastes  zu  Tiryns11)  und  in  der  uralten  Herrnburg  in 
Dimini12)  glaubt  man  eine  solche  entdeckt  zu  haben.  Ebenso  fanden  sich 
mit  Asche  gefüllte  ßößgoi  in  Orchomenos,13)  doch  ist  es  möglich,  daß  man 
darin  nur  die  heilige  Asche  des  Herdes  aufbewahrte,  nicht  über  ihnen  die 
Opfer  schlachtete  und  verbrannte.14)  Sicher  dienten  sie  als  Opferstätten  in 
Heiligtümern  chthonischer  Gottheiten  und  Heroen,  wo  sie  am  häufigsten 
vorkommen.     In    Samothrake   ist    „an    der    ausgezeichnetsten   Stelle"    des 

\)  Vgl.   Haussoüllier   Rev.    de    philol.    |  6)  Aristoph.  Ach.  887  f.    Vgl.  Wesp.  936. 

XXXIV  134.  Bekker  Anecd.  I  p.  40,  15.   Poll.  X  104. 


2)  Stüdniczka  Oesterreich.  arch.  Jahresh. 
VI  123  ff.  Über  Amyklai  auch  Fiechter  Arch. 
Anz.  1910  S.  66  f. 

3)  Eur.Andr.1138.  Schol.Eur.Phoin.284. 
emßtbjuiot  ioxdgai  Schol.  Hes.  Theog.  540.  Schol. 
Aisch.  Pers.  203.  Vgl.  Puchstein  Arch.  Anz. 
1893  8. 23  ff. 

4)  Aisch.  Pers.  205  toyaou  (Potßov.  Eur. 
Phoin.  291  Aotfov  e.  Eur."  Hik.  33  u.  289. 
Her.  921.  ^Demosth.]  LIX  116  p.  1385.  Apoll. 
Rhod.111175.  Poll.  X  65.  Schol.  B  zu  Hom. 
K  418.  Reisch  bei  Pauly-Wissowa  I  1649 
und  1664.    v.  Wilamowitz  Eur.  Her.2  S.  417. 

überhaupt  halten  die  Schriftsteller 
beide  Bezeichnungen  wenig  auseinander.  Aus- 
nahme Soph.  Ant.  1016  und  einige  andere 
llen.  Vgl.  außer  Reisch  bei  Pauly-Wis- 
sowa u.  iaxdga  Pfister  Relgesch.  Vers.  u. 
Vorarb.  V,  1912,  S.  426  f. 


7)  Paus.  II,  4;  35,2,  vgl.  1110,1  und  die 
Abbildung  eines  Heroenaltars  bei  Schreiber 
Kulturhist.  Atlas  Taf.  XV  Nr.  17. 

8)  IG  XIV  1493,  1815,  1987.  Bull,  de 
corr.  XXVIII,  1904,  S.  195. 

9)  Siehe  darüber  Deneken  a.  O.  2497  f. 
Nitzsch  Zur  Odyss.  III  166  ff.  Stephani 
Compte  rendu  1866  S.  6.  Bulle  Abh.  Münch. 
Akad.  XXIV,  1907,  S.  25  ff.  Poulsen  Dipylon- 
gräber  18  ff.    Pfister  a.  O.  474  f. 

10)  Schliemann  Mykenae  246  f.  mit  Ab- 
bildung auf  Plan  F. 

n)  Schuchhardt  Schliemanns  Ausgrab. 
Leipz.  1890  S.  129. 

12)  Karo  Arch.  f.  Relwiss.  XII  357. 

13)  Bulle  Abh.  Münch.  Akad.  XXIV  2 
S.  30  ff. 

14)  Vgl.  Nilsson  Arch.  f.  Relwiss.  XVI. 
1913,  S.  315. 


1.  Die  Kultusstätten.   (§§  7.  8.) 
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dorischen  Marmortempels  „eine  etwa  halbkreisförmige  Öffnung  gefunden 
worden,  welche  durch  eine  besonders  dicke  Marmorplatte  ziemlich  senkrecht 
nach  unten  ganz  hindurchgeht  und  oben  einen  Falz  zur  Aufnahme  eines 
verschließenden  Deckels  bildet.  Es  ist  ursprünglicher  Boden,  auf  welchen 
das  Loch  herabreicht."1)  Auch  Spuren  und  Überreste  von  verbrannten 
Opfertieren  haben  sich  daselbst  gefunden.  Eine  „fast  genau  entsprechende 
ßoftgog  für  hypochthonischen  Kult"  befand  sich  in  der  Cella  des  neuen 
Tempels  in  Locri.2)  In  dem  Kabirenheiligtum  bei  Theben  war  „die  eine 
der  beiden  nebeneinander  liegenden  Opfergruben  (jede  0,90  m  breit,  2,io 
i>is  2,20  m  lang  und  ungefähr  1,öo  m  tief)  bis  oben  mit  Schenkelknochen  an- 
gefüllt".3) Auch  sie  waren  durch  einen  Deckel  verschließbar.  Auch  im 
Asklepieion  in  Athen4)  und  im  Heiligtum  der  Demeter  und  Köre  in  Prione5) 
fanden  sie  sich.  Die  meisten  gab  es  auf  den  Friedhöfen;  in  Thera  haben 
die  letzten  Ausgrabungen  nicht  weniger  als  36  freigelegt.6)  Von  andern 
berichten  die  Schriftsteller.7) 

7.  Eine  dritte  Bezeichnung  für  Altäre  ist  eoxia,  ein  Wort,  das  bei 
Homer  nur  „Herd"  bedeutet.  Namentlich  die  der  Herdgöttin  geweihten 
Altäre,  wie  sie  vor  allem  die  Prytaneen  hatten,  pflegten  mit  diesem  Namen 
bezeichnet  zu  werden.8)  Doch  finden  sie  sich  auch  in  andern  Tempeln, 
und  man  bereitete  auf  ihnen  Speisen  zu.9)  So  ist  es  nicht  auffallend,  daß 
der  Ausdruck,  obwohl  die  eoziai  den  ioxäpai  ähnlicher  gewesen  sein  müssen, 
als  den  ßco.uol,10)  doch  auch  auf  diese  angewandt,11)  und  umgekehrt  für 
ioila  auch  ßcojuog  gesagt  wird.12) 

Zu  erwähnen  sind  endlich  die  dv^eXai,  die  sich  von  den  sozial  wenig 
unterschieden  haben  werden.13) 


b.  Tempelbezirke  und  Tempelgüter. 

8.  Ehe  es  Tempel  gab,  gab  es  geweihte  Bezirke  (tejuev?]),1*)  Haine  oder 
umfriedigte  Stücke  Landes,  in  deren  Mitte  ein  Altar  stand.  Aber  auch 
später,  als  die  Tempel  häufiger  wurden,  blieben  diese  heiligen  Bezirke, 
und  zwar  umgaben  sie  den  Tempel,  wo  der  Raum  es  gestattete,  oder  sie 
bestanden  als  selbständiges  Heiligtum,15)  dessen  Umfang  dann  gewöhnlich 
durch  Steine  (ogot)  abgesteckt  war.16)  Auch  sie  entbehrten  künstlerischen 
Schmuckes  nicht;  namentlich  pflegte  man  Stelen  mit  Belobungen  derer,  die 
sich  um  den  Kult  des  Gottes  verdient  gemacht  hatten,  darin  aufzustellen.17) 


*)  Conze  Arch.  Unters,  auf  Samothrake 
I  20  f.  IT  15  ff.  Taf.  IV  Fig.  1.  Taf.Vu.VL 

2)  KOLDEWEY-PüCHSTEIN  a.   0.  193. 

3)  Dörpfeld  Athen.  Mitt.  XIII 91  u.  95. 

4)  Köhler  Athen.  Mitt.  II,  1877,  S.  233  ff. 
254  f. 

5)  WiEGAND-ScHRADERPrienel904  S.  154, 

Abbild.  123. 

6)  Pfuhl    Athen.    Mitt.  XXVIII,    1903, 
S.  249  ff. 

7)  z.  B.  Paus.  X  4,  10;    IX  18,4;  39,  4; 
Philostr.  Apoll.  Tyan.VI  11,  13. 

8)  Syll.257,20f.258,55.  Preller-Robert 
Griech.  Myth.  1 427.    de  Molin  13. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V,  3. 


9)  Syll.  616,48;  617,9  aus  Kos. 

10)  Schol.Eur.Phoin,  274. 

")  Aisch.  Eum.  282  iazia  <Poißov,  Sept.  275 
und  Paus.  142,1  I.  dewv,  Soph.  Oid.  Kol.  1495 
Tloosiöaovico   ßso~>  ßovßvTor  soxiar  ayi£<av. 

12)  Xen.  Hell.  II  3, 55.  Vgl.  Or.  gr.  inscr.  sei. 
I  332  49. 

")  Gow  Journ.  of.  Hell.  Stud.  XXXII 
213  ff. 

14)  Etyra.  M.  u.  repevog.  Poll.  I  8. 

15)  Paus.  118,  7;  V  13,1. 

16)  Athen.  Mitt.  XIV  108  n.61  u.  S.  115. 
Ziehen  Leg.  sacr.  66  u.  a. 

17)  Syll.  636,  36.   IG  115,  432c  S.  113. 

3.  Aufl.  2 


1- 


Die  griechischen  Kultusaltertümer. 


Bin  mit  Bäumen  bepflanztes  ti/jLevog  hieß  äXoog,1)  und  dieser  Name  wurde 
für  derartige  Heiligtümer  so  gewöhnlich,  daß  selbst  ein  baumloses,  einem 
Gott  geheiligtes  Stück  Land  so  genannt  werden  konnte.2)  Der  Teil  des 
lefxevoq,  wo  der  Altar  oder  der  Tempel  des  Gottes  stand,  war  am  heiligsten 
und  durfte  oft  nur  zu  gewissen  Zeiten  von  den  dazu  Berechtigten3)  oder 
überhaupt  nicht  betreten  werden  (äßarov).4)  In  solch  einem  Fall  waren 
die  Grenzen  deutlich  bezeichnet,  bisweilen  der  ganze  Raum  durch  eine 
Mauer  abgeschlossen.5)  Daß  ein  Verbrecher  oder  Unreiner  das  legöv  nicht 
betreten  durfte,  war  selbstverständlich,6)  bisweilen  wurde  auch  Enthaltung 
vom  Beischlaf  oder  von  gewissen  Speisen  während  mehrerer  Tage  vorher 
von  den  Besuchern  eines  Heiligtums  verlangt;7)  von  andern  mußten  sogar 
bestimmte  Tiere  ferngehalten  werden.  In  Ialysos  auf  Rhodos  durften  den 
heiligen  Bezirk  der  Alektrona  Pferde,  Esel,  Maultiere,  überhaupt  Lasttiere 
nicht  betreten.  Ebenso  waren  Schafe  fernzuhalten;8)  in  andere  wiederum 
durften  Schweine9)  oder  Hunde10)  nicht  hineingelassen  werden.  In  manchen 
war  auch  das  Hineinbringen  von  Waffen  verboten.11)  —  Gewöhnlich  wird  mit 
dem  Namen  hgov  der  innere  Teil  des  tejuevog  bezeichnet,12)  doch  wird  er 
auch  auf  das  Ganze  ausgedehnt.13)  Die  Tejuev?]  waren  oft  sehr  groß.  Xenophon 
verwandte  nach  glücklicher  Beendigung  des  Feldzugs  den  zehnten  Teil 
der  Kriegsbeute  zum  Ankauf  eines  Gutes  in  Elis,  auf  dem  er  der  ephesischen 
Artemis  einen  Tempel  erbaute.14)  Eine  Inschrift  aus  Ithaka15)  ordnet  an, 
daß  der  Inhaber  des  heiligen  Grundstücks  der  Artemis  den  zehnten  Teil 
des  jährlichen  Ertrages  opfern  und  von  dem  übrigen  den  Tempel  in  Stand 
halten  solle.  Anderswo  hatte  ein  dem  Dionysos  heiliges  Grundstück  eine 
Größe  von  3320  Schoinoi,16)  und  die  ganze  krisäische  Ebene  bei  Delphi  war 
der  Artemis,  Leto  und  Athena  Pronoia  geweiht.17)  Überhaupt  gehörten  die 
TEjusvr]  öfters  mehreren  Gottheiten  gemeinsam,  allerdings  nur  solchen,  die 
sich  nahe  standen.18) 

Die  Art  der  Benutzung  der  Tempelgüter  war  verschieden.  Der  engere 
Bezirk  des  Isqov  durfte  niemals  angebaut  oder  sonstwie  ausgenutzt  wer- 
den,19) aber  zuweilen  wurde  diese  Bestimmung  auf  die  ganze  dem  Gott 
geweihte  Umgebung  ausgedehnt.  So  sollte  die  erwähnte  krisäische  Ebene 
unbebaut  bleiben,20)  und  als  die  angrenzenden  Stämme  sie  beackerten,  ent- 
standen die  heiligen  Kriege,   die   Griechenlands  Untergang   herbeiführten. 


1)  Paus.  121, 9;  VIII 37,  7;  VIII 42,  5;  X 
32,  6. 

2)  Strab.  IX  412. 

3)  IG  II  573b.  Vgl.  Ziehen  Leg.  sacr. 
117,12.  Paus.  VI  20, 4;  VIII 31, 5. 

4)  Soph.  Oid.  Kol.  117.  Paus.  VIII  31,2; 
38,  5;  IX  12,  3.  Plat.  Kritias  116. 

6)  Paus.  VI  20, 4. 

•)  Dittenbebger  Syll.  563  ff.  633.  879. 
IG  XII  1,677.  Ziehen  Leg.  sacr.  117.  Theophr. 
bei  Porphyr.  De  abst.  11  27  Bebnays  86  f. 
Arch.  f.  Relwiss.  X  406.  1. 

'•j  Vgl.  S.  37  f.  Plut.Quaest.symp.  1116,4. 
Journ.  of  Hell.  Stud.VIlI  383  f.  n.  14.  Syll.  567. 

8)  Syll.  560  cf.  570. 

9)  Strab.  XII  575. 

10)  Plut.Qu.rom.lll  p.290A.  Bötticheb 


Tekt.IV22. 

n)  Ziehen  Leg.  sacr.  117  aus  Eresos  in 
Lesbos,  Arch.  f.  Relwiss.  X,  1907,  S.402,  410 
aus  Kos. 


V6,4. 


Herod.  VI  75.   Paus. 
Paus.  VIII  30,  2. 
Anab.  V3,  9. 
CIG  1926. 
CIG  5774. 

Aischin.  III  69  p.  107. 
l8j  Vgl.  z.  B.  Paus.  VII  23, 5.  Miles.  Inschr. 
Sitz.Ber.  Berl.  Akad.  1906  S.  259. 

19)  Syll.  568. 

20)  Aischin.  III 107  ff.  p.  499  ff.  IG  II 545. 
Dialektinschr.  Collitz-Baunack  2501.  Vgl. 
Ziehen  Rhein.  Mus.  1902  S.  173  ff. 
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Die  Aufsicht  hatten  die  Amphiktionen,  denen  hohe  Strafe  gedroht  war,  wenn 
sie  nicht  sorgfältig  revidierten  und  von  etwaigen  Benutzern  die  Strafe  ein- 
zögen.1) Auch  in  Akraiphia  bestrafen  sie  die  das  Temenos  des  Apollon 
Ptoios  Beschädigenden,2)  und  zu  Kerkyra  werden  Leute,  die  Bäume  aus  dem 
heiligen  Hain  des  Zeus  und  Alkinoos  gefällt  hatten,  zu  schweren  Strafen 
verurteilt.3)  Demeter  und  Köre  hatten  zwischen  Eleusis  und  Megara  ein 
Stück  geweihten  Landes,4)  das  den  Namen  ÖQydg  führte,  weil  es  nur  von 
wildwachsenden  Pflanzen  bestanden  war.5)  Einmal  fragte  man  das  delphische 
Orakel,  ob  es  nicht  verpachtet  werden  dürfe,6)  aber  das  Orakel  scheint  es 
verboten  zu  haben,  denn  die  Schriftsteller  berichten  stets,  es  sei  unbebaut 
gewesen.7)  Eine  der  Artemis  geheiligte  und  ihr  allein  vorbehaltene  Wiese 
erwähnt  Euripides  Hippol.  73  ff.,  und  Ähnliches  wird  uns  auch  sonst  noch 
berichtet.8) 

Weitaus  häufiger  wurde  das  Temenos  benutzt  und  verwertet,  in  der 
Regel  so,  daß  man  es  verpachtete9)  und  von  dem  Ertrag  Festfeiern  und 
Opfer  bestritt.10)  Der  Apollontempel  in  Delos  besaß  zehn  Domänen  auf  der 
Insel  selbst  und  zehn  auf  Rheneia.  Die  wertvollste  brachte  eine  Pacht  von 
1800  Drachmen  (1413  Mark)  jährlich,  die  kleinste  51  Drachmen  (40  Mark).11) 
Im  Jahr  279  ergaben  die  zehn  Domänen  auf  Rheneia  zusammen  8098  Drach- 
men (6400  Mark),  die  delischen  3386  (2675  Mark).  Kontraktbedingungen 
sind  uns  mehrfach  inschriftlich  erhalten.  Die  Pächter  haben  Bürgen  zu 
stellen,12)  und  der  Kontrakt  gilt  als  aufgehoben,  wenn  der  Zins  nicht  regel- 
mäßig gezahlt  wird.13)  Insolventen  Schuldnern  kann  Hab  und  Gut  verkauft 
werden,  ja  sie  haften  mit  ihrer  Person.14)  Die  Art  und  Weise  der  Be- 
nutzung wird  öfters  bis  ins  kleinste  vorgeschrieben  und  durch  die  minutiö- 
sesten Bestimmungen,  deren  Nichtbefolgung  oft  Geldstrafen  nach  sich  zieht, 
Vorsorge  dafür  getroffen,  daß  der  Wert  des  Grundstücks  sich  in  keiner 
Weise  vermindere,15)  oder  sich  sogar  steigere,  indem  man  die  Pächter  z.B. 
zur  Anpflanzung  von  Ölbäumen  verpflichtet.16)  Die  Kontrolle  war  streng; 
eigens  dazu  ernannte  Beamte  inspicierten  das  Grundstück  bisweilen  mehr- 
mals im  Jahre.17)  Wir  finden  Verpachtungen  von  Forsten  und  Weidetriften,18) 
Feldern,  Gärten,19)  Häusern,20)  Fabriken21)  und  Gasthäusern,22)  die  dem  Tempel 
gehörten.     In  Delos  besaß   der  Gott  sechzehn  bis  achtzehn  Häuser  in  der 


*)  Vgl.  Hock  Griech.  Weihegebräuche, 
Würzburg  1905,  S.  24. 

2)  IG  VII 1,  add.  4135. 

3)  Thuk.  III  70.  cf.  Syll.  568  u.  S.  269, 1. 

4)  Plut.Per.  SO.Harpokr.  u.  ögyäg.  Bekker 
Anecd.  287.  Hellad.  bei  Phot.  bibl.  p.  535. 

5)  Herod.  VI  75.   Paus.  1114,2. 

6)  Syll.  789,  25  ff. 

7)  Siehe  A.  Körte  KlioV280ff. 

8)  z.  B.  CIG2561. 

9)  Harpokr.  u.  äjiö  /uiodw/uäzcov.  Syll. 
329,35;  531;  550,  5  f.  IG  I  283.  Vgl.BoECKH 
Staatsh.3 1  372  ff. 

10)  z.  B.  Michel  Recueil  S.  341  n.  459, 15. 
CIG  3601.   Vgl.  Troia  u.  Uion  S.  463. 

n)  Rechnungsurkunde  vom  Jahr  250  Bull, 
de  corr.  XIV  399  f.  Vgl.  ferner  XV  113  ff. 
XXVII  62  ff.    XXVIII  159  f.    XXIX  531  ff. 


XXXII 1  ff. 

12)  z.  B.  Bull,  de  corr.  XXXV,  1911,  S.  75. 

13)  Bull,  de  corr. VI  1  ff.,  XIV  399  ff.  Lebas- 
Waddington  Inscr.  de  l'Asie  Min.  III  n.331 
u.  416. 

14)  Inschr.  aus  Halikarnaß  Bull,  de  corr. 
IV  275  ff. 

15)  Sog.tab.Heracl.CIG5779,5774.  Inschr. 
aus  Amorgos  Syll.  531 :  aus  Athen  937, 15. 

16)  Syll.  550,  33  f. 

17)  Syll.  429. 

18)  Thuk.V  53.  Aristot.  Pol.VI  p.  1321  b  30. 

19)  Bull,  de  corr. VI  19,  XIV  392. 

20)  IG  II  817.  1283.  Bull,  de  corr.  XXXU 
S.83  Z.94u.  130.   XXXV  75. 

21)  Pergam.  Inschr.  VIII  1  n.  40. 

22 )  Ziebarth  Ztschr.  f.  vgl.  Rechtswiss. 
XIX  291  ff. 
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Stadt,  die  im  Jahre  279  an  Miete  882  Drachmen  (693  Mark)  brachten.  Ein 
andermal  wird  ein  Stück  des  Tempelgebiets  für  die  dem  Heiligtum  ge- 
hörenden Herden  bestimmt,1)  oder  Weidegelder  festgesetzt,  die  der  Priester 
für  jedes  die  erlaubte  Zahl  überschreitende  Stück  Vieh  an  den  Hieromne- 
monen  zu  entrichten  hat.  wie  auch  die  Zeit  bestimmt,  während  der  Fremde, 
die  zum  Fest  kommen,  ihre  Tiere  unentgeltlich  weiden  dürfen.2)  Auch 
Gewässer  waren  mitunter  den  Göttern  geweiht,3)  und  die  Fische  durften 
dann  entweder  gar  nicht  gefangen  werden,4)  oder  gehörten  den  Priestern.5) 
In  Halikarnaß  war  ein  bestimmter  Meeresstrich  mit  einer  Thunfischwarte 
den  Göttern  zugeeignet,6)  und  in  Delos  hatte  Apollon  das  ausschließliche 
Recht  der  Purpurfischerei  und  des  Fischfangs  an  den  Küsten,7)  außerdem 
den  Zehnten  vom  Ertrage  der  sonstigen  Fischerei,  im  Jahre  250  eine  Summe 
von  1850  Drachmen  (1454  Mark).  Kleinere  Einnahmen  flössen  aus  dem 
Verkauf  der  dem  Tempel  gehörigen  Tiere  oder  Erzeugnissen  der  Landwirt- 
schaft. In  den  Urkunden  von  Delos  finden  wir  Beträge  für  verkaufte  Gänse,8) 
Eier,  Mist,  Holz y)  verzeichnet.  Gelder  aus  dem  Tempelvermögen  aber  wurden 
gegen  Zinsen  ausgeliehen,  und  der  Volksversammlung  verantwortliche  Hiero- 
poioi  sorgten  vorsichtig  für  sichere  Anlage  der  Kapitalien.10)  Manche  Heilig- 
tümer besaßen  noch  besondere  Rechte  {xHlrj).  So  das  des  delischen  Apollon 
außer  den  bereits  erwähnten  zwei  Prozent  der  Hafenzölle.  Im  Jahre  279  be- 
lief sich  die  Pacht  für  dies  „Funfzigstel"  auf  14  200  Drachmen  (11  600  Mark). 
Auch  das  Recht,  Steuern  zu  Kultzwecken  zu  erheben,  stand  manchen  Heilig- 
tümern zu  und  wurde  ebenfalls  von  ihnen  verpachtet;11)  anderswo  waren 
bestimmte  Klassen  Gewerbtreibender  zu  Leistungen  für  das  Heiligtum  ver- 
pflichtet, die  ihnen  die  Staatskasse  nicht  immer  wiedererstattete  oder  ver- 
gütete.12) In  Attika  gehörten  sogar  auf  Privatgrundstücken  die  Ölbäume 
(nooiai)  mitunter  der  Göttin,  und  ihr  Ertrag  wurde  verpachtet.13)  Auf  Aus- 
graben oder  Fällen  aber  stand  die  Todesstrafe.  Später  gingen  sie  in  Privat- 
besitz über,  aber  die  Eigentümer  mußten  das  Ol  für  die  Preise  der  Panathe- 
näischen  Wettkämpfe  liefern.14)  Erworben  und  vermehrt  werden  konnten 
Tempelgüter  entweder  durch  Schenkungen  und  Stiftungen,15)  öderes  konnten 
aus  den  Zinsersparnissen  des  vorhandenen  Tempelvermögens  neue  Land- 
ankäufe gemacht  werden.16)  Öfters  bestimmte  der  Geber  die  Stiftung  von 
vornherein  für  einen  besondern  Zweck:  Attalos  II  schickte  18000  Drachmen 
nach  Delphi,   deren  Zinsen  zum  Unterricht  von  Kindern  verwandt  werden 


J)  In  Delphi.  Syll.  293.  20  ff. 

2)  In  Tegea,  Ziehen  Leg.  sacr.  62  (IG 
V  2,  3).  Vgl.  ferner  aus  Chios  'AdijväXX,  1908, 
8   188 

3)  IG  II  1056.  C.  Curtiüs  Herrn.  IV  188. 
*)  Syll.  584.  Paus.VII22,2.  Diod.V  3. 
')  Paus.  138.1. 

6)  Syll.  11.44. 

7)  Bull,  de  corr.  VI  19  f.,  XIV  399  ff. 
Z.  36  f. 

Bull,  de  corr.  VI  20  Z.  158.  XIV  392. 
'•>)  Bull,  de  corr.  XIV  392  f.;   XXIX  498 
Z.  12;  XXXV  23  Z.  18. 

10)  Bull,   de   corr.  VI  21    f.;    XIV  399  ff. 
Z.  25 — 27    und     die    Bern.  Homolles    dazu 


S.  450  ff.:  auch  v.  Schöffer  De  Deli  ins.  reb. 
Berl.  Stud.  IX  118  ff 

n)  Bekker  Anecd.  1432,  Töpffer  Athen. 
Mitt.  XVI  426  f. 

12)  Inschr.  von  Kos  Syll.  885. 17  ff.  und 
Töpffer  dazu  Athen.  Mitt.  XVI  430  ff. 

13)  Lys.  VII  260  p.  108.  Schoemann  Gr. 
Altt.4  II  201.    Boeckh  a.  0. 1 374. 

14)  Arist.  Ath.  Pol.  60. 

15)  CIG  3641b.  4474.  3S35.  Att.  Inschr. 
i.d.  Sitz.Ber.d.Berl.  Akad.  1897  S.  673.  Thuk. 
III  50;  IV  116.  Vgl.  Rhein.  Mus.  XVIII 262. 

16)  Lebas-Waddington  III  n.  331,  416. 
Vgl.  Swoboda  Wien.  Stud.  XI  73  f. 


1.  Die  Kultusstätten.    (§  9.)  21 

sollten,  und  3000  für  gottesdienstliche  Aufwendungen.1)  Die  meisten  Tempel 
aber  besaßen  einen  Opferstock  {OrjoavQog),  in  den  die  Besucher  ihre  Gaben 
warfen,  deren  Höhe  oft  vorgeschrieben  war.2)  Der  Betrag  wurde  gleich 
dem  anderer  Einkünfte3)  meist  zu  Opfern  und  Festen  verwandt.4)  Eine 
reiche  Quelle  von  Einkünften  bildeten  die  Strafgelder,  die  auf  den  Bruch 
von  Verträgen,  Unterlassen  der  vorgeschriebenen  Opfer,5)  oder  andere  Ver- 
gehen gesetzt  waren,6)  ja  zuweilen  wurde  das  ganze  Vermögen  Verurteilter 
zugunsten  eines  Heiligtums  konfisziert.7)  Auch  wurden  zu  bestimmten 
Zwecken  Kollekten  abgehalten.8)  So  war  dieser  Besitz  so  wohl  fundiert  wie 
kein  anderer;  selbst  im  Kriege  pflegte  man  Tempelgüter  zu  verschonen,9) 
und  es  kam  vor,  daß  Leute  ihre  Güter,  namentlich  wenn  sie  sie  gefährdet 
glaubten,  an  Tempel  verkauften,  so  zwar,  daß  sie  für  eine  jährlich  zu  ent- 
richtende Summe  die  Nutznießung  weiter  behielten.10) 

Auch  Heroen  hatten  öfters  lejuevr],11)  doch  waren  diese  verhältnismäßig 
unbedeutend,  und  nur  selten  befand  sich  in  dem  tjqujov  noch  ein  kleiner 
Bau  über  dem  Grabe,  meist  in  Kuppelform.12) 

c.  Tempel. 

9.  Die  wichtigsten  Stätten  des  Kultus  sind  die  Tempel.  Sie  wurden 
zum  Teil  auf  Kosten  des  Staates,13)  zum  Teil  von  reichen  Privatleuten14) 
gestiftet.  Die  meisten  Tempel  befanden  sich  auf  den  Akropolen  der  Städte. 
In  der  Regel  wird  ein  Ort  schon  lange  durch  Opfer-  und  Altardienst  oder 
Orakel  berühmt  gewesen  sein,  ehe  an  ihm  Tempel  errichtet  wurden.  Daß 
dies  in  Olympia  der  Fall  war,  haben  die  Ausgrabungen  ergeben.  Ebenso 
war  es  in  Phigalia  und  gewiß  an  unzähligen  andern  Orten;  konnte  man 
doch  keine  passendere  Stelle  zur  Errichtung  eines  Tempels  finden,  als 
die  wo  bereits  ein  geweihter  Bezirk  mit  einem  Opferaltar  vorhanden 
war.15)  Sonst  waren  für  die  Wahl  des  Platzes  mancherlei  Rücksichten  be- 
stimmend. Im  allgemeinen  wurden  freiliegende,  weithin  sichtbare  und  der 
Berührung  mit  dem  täglichen  Verkehr  möglichst  entzogene  Orte  bevorzugt,10) 
doch  kam  es  auch  darauf  an,  welchem  Gott  das  Heiligtum  geweiht  sein 
sollte.  Chthonischen  Gottheiten  baute  man  die  Tempel  in  der  Ebene,  die 
andern,  vor  allem  Zeus,  zogen  die  Höhen  vor.17)  Die  noliov%oi  fteoi  mußten 
auf  der  Burg  wohnen,  andere  wurden  als  äyogaloi  auf  dem  Markt  verehrt, 


')  Syll.  306.  J«)  CIG2693  f.    Athen.  Mitt.  XIV  367  ff. 

1  Ziehen   Leg.    sacr.    118.     132.     155.       Die  Inschriften  sind  aus  Asien. 

")  Herod.  IX  25.    Plut.  Arist.  11. 

12)  Pfister  Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  V, 
1912,  S.4131 

13)  Wie  genau  und  ausführlich  dann  die 
Vorschriften,  und  wie  streng  die  Kontrolle 
war,  darüber  vgl.  IG  I  354;  Inschr.  aus  Leba- 
deia  Syll.  540. 

u)  Xen.  Anab.V3.  9.  IG  XII  2,  330  aus 
Thera.  Bull,  de  corr.VI488f.  aus  Syllion  in 
Pamphilien. 

")  W  148,  0  48,  ß  363. 

16)  Xen.  Mem.  III  8, 10.    Paus.  IX  22,  2. 

17)  Vgl.  Conze  Archäol.  Unters,  auf  Samo- 
thrake  II  23. 


192, 10  ff. 

3)  CIG  II  3601  aus  Ilion. 

4)  Herzog  Arch.  f.  Relwiss.  X  206  aus  Kos. 

5)  Inschr.  aus  Telmessos  Bull,  de  corr. 
XIV  164. 

6)  1GA110.  CIG  158.  IG  II  841.  IG  115, 
n.  35c.  Bull,  de  corr.  XIII  281,  25  f.;  XIV  21 
u.  119.  Ziehen  Leg.  sacr.  70.  Vgl.  Meister 
Sitz.Ber.  Berl.  Akad.  1910  S.  157  f. 

7)  Syll.  86, 140  ff.  aus  Delos. 
s)  Miles.  Inschr.  4.  Jahrh.  v.  Chr.  Syll.  660. 

Vgl.  ferner  Sitz.Ber.  Berl.  Akad.  1910  S.  156; 
Ziehen  Leg.  sacr.  70  u.  a. 
9)  Thuk.  IV  97. 
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noch  andere  hatten  ihre  Tempel  vor  den  Toren.1)  Auch  die  Tempel,  welche 
sich  inmitten  der  Stadt  befanden  und  von  einem  größeren  tegov  nicht  um- 
geben sein  konnten,  waren  durch  einen  neQtßokog  von  größerem  oder  ge- 
ringerem Umfang  von  den  profanen  Wohnstätten  getrennt.2)  Der  schloß 
dann  häufig  zugleich  andere  zum  Heiligtum  gehörige  Gebäude  ein,  wie 
Priesterwohnungen,  oder  bei  den  Tempeln  der  Heilgötter  Krankenhäuser, 
Ställe  für  das  Opfervieh,3)  ja  bisweilen  umfaßte  er  mehrere,  verschiedenen 
Göttern  geweihte  Tempel.4)  Daß  dieser  Bezirk  ebensowenig  oder  noch  weniger 
als  ein  rifievog  verunreinigt  werden  durfte,  versteht  sich  von  selbst.  Wie 
um  die  äyognb)  standen  Gefäße  mit  Weihwasser  (jzegiggavirjgia)  ringsum, 
damit  der  Eintretende  sich  besprengen  konnte,6)  und  der  Unreine  durfte 
den  Raum  überhaupt  nicht  betreten.7)  An  Pracht,  Größe,  Aussehn  unter- 
schieden sich  die  einzelnen  Tempel  nicht  weniger  als  die  Altäre.  Hatte 
man  diese  errichtet,  um  den  Göttern  darauf  Opfer  darzubringen,  so  war 
der  Grund  zur  Erbauung  jener  wohl,  daß  man  den  Thron  des  Gottes  schützen 
und  die  Weihgeschenke  sicher  unterbringen  wollte. 

10.  Die  Tempel8)  erhoben  sich  auf  einem  Unterbau,  der  gewöhnlich 
stufenartig  anstieg.  Doch  waren  die  Stufen  zu  hoch,  um  auf  ihnen  empor- 
steigen zu  können,  und  so  mußte  denn  namentlich  dem  Eingange  gegen- 
über ein  treppenartiger  Einsatz  zur  Benutzung  für  die  Tempelbesucher  an- 
gebracht werden.  In  der  Regel  war  der  Unterbau  dreistufig,  doch  sind 
Ausnahmen,  zum  Teil  durch  das  Terrain  veranlaßt,  nicht  gerade  selten. 
Das  Heraion  in  Olympia  hatte  z.  B.  nur  eine  Stufe,9)  der  Tempel  in  Segesta, 
der  sog.  Concordiatempel  in  Girgenti  und  der  Tempel  D  in  Selinunt  haben 
vier.10)  Auch  kam  es  vor,  daß  sich  an  der  Eingangsseite  mehr  Stufen  be- 
fanden als  an  den  andern,  wie  das  an  den  selinuntischen  Tempeln  C  und  D 
noch  deutlich  wahrnehmbar  ist.11)  Nach  Vitruv  III  3  soll  die  ungerade  Zahl 
der  Stufen  üblich  gewesen  sein,  weil  es  als  ein  gutes  Vorzeichen  galt,  die 
erste  und  letzte  mit  dem  rechten  Fuß  zu  betreten.12)  In  der  Regel  bildeten 
die  Tempel  ein  längliches  Viereck  mit  einem  ziemlich  flachen  Giebeldache; 
Rundtempel  mit  Kuppeldach  finden  sich  in  Griechenland  in  klassischer  Zeit 
nur  im  Hestiakult,  aber  diese  Gebäude  sind  kaum  Tempel  zu  nennen,  sie 
schützten  den  Stadtherd,  und  es  speisten  dort  Beamte,  wie  im  athenischen 
Prytaneion.  So  in  der  großen  Tholos  in  Delphi,  in  der  sich  auch  ein  hohler 
Aschenaltar  gefunden  hat,  und  demselben  Zweck  diente  zweifellos  auch  die 
epidaurische.13)    Das  Giebelfeld  (derog  äexa^m)  war  oft  mit  den  herrlichsten 


1)  E.  Cürtius  Jahrb.  f.  Phil.  1856  S.  142, 

2)  Paus.  120,2.  Bötticher  Tekt.  IV  16  ff. 
E.  Heller   Fleckeisen  Supp].  XVIII    (1891)       Taf.  XII 
8.  216  ff.  12)  Vgl.  Bötticher  Tektonik  I  125  ff 

3)  Inschr.  aus  Rhodos  IG  XII  I,  31 

4)  Paus.  118,7;  112,1.    Syll.  555. 
"j  Aisch.  III  176  p.  566. 
6)  Eur.  Ion.  449,  vgl.  220  ff.    Theophr.  bei 


10)    KOLDEWEY-PUCHSTEIN  a.  0.   191. 

n)  Benndorf  Die  Metopen  von  Selinunt 
XII. 

12)  Vgl.  Bötticher  Tektonik  I  125  ff. 

,8)  Pomtow    Berl.    phil.  Wochschr.    1912 

Sp.  1366;    Klio  XII,   1912,   S.  179  ff.   281  ff. 

Dragendorff  Thera  II  99  f.  Anders  Svoronos 

Journ.internat.d'Archeol.numism.l901.HERR- 

Porph.  De    abst.  II  27  Bernays  86  ff.    Poll.       lich  Progr.  des  Humboldtgymnas.,  Berl.  1898, 

I  8.    Ziehen  Leg.  sacr.  75,  34.  S.  21  ff.  und  1911.   Sonst  vgl.  Paus.  III  12,  11. 

7)  Siehe  z.  B.  Lyk.  Leokr.  2.  Belger  Die  griech.  Kuppelgräber,  Berl.  1887, 

mttl  Hdb.  VI  359  ff.    Durm  Baukunst      S.  12  f.  Richter  De  thesauris  Olympiae  effos- 

der  Griechen,  Darmstadt  1892.  sis, Berl.  1885.  Rubensohn Die Mysterienheilig- 

9)  Dörpfeld  Olympia  II  28.  tümer  152  ff.  Das  Philippeion  in  Olympia  war 
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Skulpturen  geschmückt,  welche  Szenen  aus  der  Götter-  oder  Heroensage 
darstellten.1)  Die  erhaltenen  Figuren  aus  den  Giebelfeldern  des  Parthenon 
(Brit.  Mus.),  des  Aphaiatempels  in  Aigina  (München)  und  des  Zeustempels 
in  Olympia  gehören  zu  den  wertvollsten  Resten  antiker  Bildhauerkunst. 
Auch  an  den  Metopen  befanden  sich  häufig  ähnliche,  in  Relief  gearbeitete 
Darteilungen.  An  dem  Artemision  in  Ephesos  war  an  36  Säulen  der  untere 
Teil  des  Schaftes  mit  mehr  als  lebensgroßen  Figuren  in  Hochrelief  ge- 
schmückt.2) Der  Eindruck  und  die  Wirkung  dieser  Bildwerke  wie  auch  der 
Tempelwände  selbst  wurde  durch  Anwendung  von  Farbe  belebt  und  erhöht. 
Auch  an  den  Giebelkompositionen,  die  sich  von  einem  blauen  oder  roten 
Hintergrund  abzuheben  pflegten,  arbeiteten  bedeutende  Maler  mit.  Stieg 
man  die  Treppe  hinauf,  so  gelangte  man  zuerst  in  den  Pronaos,  einen  Vor- 
bau, dessen  Seitenwände  Verlängerungen  der  Tempelwand  waren,  die  aber 
vorn  nur  durch  eine  Säulenreihe  abgeschlossen  war.  Hier  pflegten  Weih- 
geschenke zu  stehn,  und  man  konnte  auch  diesen  Raum  absperren,  indem 
man  die  einzelnen  Säulen  durch  Gitter  verband.  Dahinter  lag  der  eigent- 
liche vaog,  auch  otjxog  genannt,  die  cella,  die  den  Hauptteil  des  Tempels 
bildete.3)  Sie  empfing  das  Licht  nur  durch  eine  große  Tür,  hinter  der  sich 
ein  Vorhang  zu  befinden  pflegte,  der  beim  Öffnen  des  Tempels  fortgezogen 
wurde.4)  Die  Tür  des  Parthenon  war  fünf  Meter  breit  und  zehn  Meter  hoch. 
Hypäthraltempel,  d.  h.  Tempel  mit  Oberlicht,  sind  nicht  nachweisbar.  Das 
achtsäulige  Olympieion  in  Athen  hat  Vitruv  (III  2,  8)  nur  in  unvollendetem 
Zustand  gekannt,  erst  von  Hadrian  wurde  das  Dach  fertiggestellt,5)  das 
Didymeion  blieb  überhaupt  unvollendet,  weil  der  Baumeister  das  für  den 
Dachstuhl  des  Riesenbaus  erforderliche  Gebälk  nicht  beschaffen  konnte;  das 
Telesterion  aber  in  Eleusis  war  ein  großer  Saal,  der  besonderen  Zwecken 
diente.6)  Im  Hintergrunde  der  Cella  befand  sich  das  Götterbild,7)  das  wohl 
nur  ausnahmsweise  in  einem  Tempel  fehlte,  davor  ein  Altar  für  unblutige 
Opfer  und  neben  diesem  Tische  (rgaTieZai) s)  zum  Niederlegen  von  Opfer- 
broten9) oder  anderen  Gaben.10)  Wertvolle  Weihgeschenke  fanden  in  dem 
ofjxög  ihren  bleibenden  Platz.11)  Größere  Tempel  hatten  in  der  Regel 
noch  einen  dem  Pronaos  entsprechenden  Hinterbau,  den  Opisthodomos,1'2) 
der  aber  nicht  immer  durch  eine  Säulenreihe,  sondern  oft  durch  eine  Wand 


ursprünglich  wohl  als  Tholos  gedacht  und  ist 
dann  erst  Philipp  zu  andern  Zwecken  über- 
lassenworden. Flasch  in  Baumeisters  Denkm. 
1104  Anm.  Adler  (vgl.  Richter  a.  0.  27)  hält 
es  für  ein  Schatzhaus. 

1)  Vgl.  die  Vorderansicht  des  Aphaia- 
tempels in  Aigina  bei  Baumeister  Denkm.  261. 
Mehr  bei  Sittl  Hdb.  VI  605  ff. 

2)  Arch.  Ztg.  1873  S.  72. 

3)  Bötticher  Tekt.  IV  247  ff. 

4)  Herond.  IV  56  und  mehr  Herzog  Arch. 
f.  Relwiss.  X  203  f. 

5)  Vgl.  übrigens  Hoech  Berl.  phil.Woch.- 
schr.  1913  Sp.  156  ff.    1914  S.  188  ff. 

6)  Vgl.  Dörpfeld  Athen.  Mitt.  XVI  334  ff. 
Ztschr.  f.  Gesch.  der  Architektur  1913  Heft  1. 
A.  Körte  Berl.  phil.  Wochschr.  1892  Sp.  163  f. 
Benndorf   Die  Metopen    von   Selinunt  20  f. 


E.  Curtius  Wochschr.  f.  klass.  Phil.  1893 
Sp.  901  ff.  Koepp  Archäologie  Leipzig  1911 
II  30.  Anders  de  Launay  Rev.  archeol.  XX 
143  ff.  Ältere  Arbeiten:  K.  Fr.  Hermann  Die 
Hypäthraltempel  des  Altert.  1844.  Bötticher 
Die  Hypäthraltempel  1847.  L.  Ross  Hellenika, 
Keine  Hypäthraltempel  mehr  1846. 

7)  Vgl.  Fränkel  in  Boeckhs  Staatsh.3  II 
Anm.  266. 

8)  Deinarch.  III  2;  Polyb.  IV  35,  4;  Dion. 
Hai.  II  50,  3.  Syll.  229,  18 ;  633, 20 ;  645,  5  u.  a. 

9)  Aristoph.Plut.678;  Herod.IV92;  IG  II 
836,  23. 

10)  Bötticher   Tekt.  II  259  ff.     Stengel 
Opferbräuche  171. 

n)  Bötticher  Tekt.  IV  8. 
12)  Schol.  Luk.  Timon  53. 
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abgeschlossen  war.  Es  war  das  notwendig,  wenn  hier  Schätze  aufbewahrt 
wurden.  Fast  alle  Tempel  hatten  Säulen  vor  dem  Pronaos  (vaög  TtQdtnvkog), 
sehr  viele  auch  am  Opisthodomos  {äfjKpuiQoartvkoo),  und  die  bedeutenderen 
auch  auf  den  Langseiten  {nsQhrteQog).  Besonders  prächtige  Tempel  waren 
von  doppelten  Säulenreihen  umgeben  (dijiTEQog),  und  das  Olympieion  in 
Athen  hatte  an  seinen  beiden  Giebelseiten  sogar  dreifache  Reihen.1)  Ganz 
verschieden  war  die  Größe  der  Tempel.  Herodot  (III  60)  nennt  als  den 
größten  aller  ihm  bekannten  Tempel  den  der  Hera  in  Samos,  dessen  Länge 
man  auf  346,  die  Breite  auf  189  Fuß  berechnet  hat.2)  Doch  gab  es  später 
noch  größere:  der  Tempel  der  Artemis  in  Ephesos  war  ohne  Stufenunterbau 
I04.3:>m  lang  und  49, 98  m  breit,  mit  dem  Stufenunterbau  127,40  m  lang  und 
73,i5  m  breit.  Nach  dem  Brande  (356)  wurde  er  in  derselben  Größe  wieder  auf- 
gebaut. Auf  einem  mächtigen  Unterbau  von  zehn  Stufen  mit  rings  umher- 
geführten Doppelreihen  von  60  Fuß  hohen  Säulen  erhob  sich  der  Bau  in  der 
Grundfläche  etwa  viermal  so  groß  wie  der  Parthenon  und  anderthalbmal  so 
groß  wie  der  Kölner  Dom.3)  Der  größte  aller  griechischen  Tempel  war  das 
Didymeion  bei  Milet,  ohne  Stufenbau  110  m  lang  und  über  51  m  breit.  Es 
hatte  einen  Mittel-  und  einen  6  m  tiefer  gelegenen  Hauptsaal.  Das  mar- 
morne, nicht  verschließbare,  Haupttor  hatte  eine  Schwelle  von  8  m  Länge. 
In  den  Hauptsaal  gelangte  man  durch  drei  Türen,  zu  deren  Schmuck  je 
1633/4  kg  Elfenbein  verwandt  waren,  auf  einer  16  m  breiten  Freitreppe.4) 
Der  Tempel  des  Zeus  Olympios  in  Athen  hatte  eine  Länge  von  c.  107, 60 
und  eine  Breite  von  über  52  m.  Der  Parthenon  ist  69,5 1  m  lang,  30,8  6  m 
breit  und  c.  14  m  hoch.  Der  Mittelraum  war  ein  Quadrat  mit  einer 
Seitenlänge  von  30,8  6  m.  Der  ganze  Tempel  zerfiel  in  den  Pronaos,  in  den 
großen  Ostsaal  oder  Parthenon  im  engern  Sinne  mit  dem  Standbilde  der 
Göttin  und  in  den  durch  eine  türlose,  über  anderthalb  Meter  dicke  Quer- 
wand davon  getrennten,  von  der  westlichen  Vorhalle  her  zugänglichen 
Opisthodomos.5)  Dieser  diente  vornehmlich  zur  Aufbewahrung  des  Schatzes 
der  Göttin  und  seit  434  auch  der  unter  gemeinsamer  Verwaltung  besonderer 
xaidai  vereinigten  Schätze  der  meisten  andern  Götter  Attikas;  ausgenommen 
war  namentlich  das  eleusinische  Tempelgut. (;)  Auch  das  Größenverhältnis 
der  einzelnen  Teile  war  in  den  verschiedenen  Tempeln  verschieden.  Der 
myy.og  des  eleusinischen  Tempels  war  51,96  m  lang,  während  die  Länge  des 
ganzen  Gebäudes  nur  63,52  m  betrug.  Freilich  hatte  der  auch  im  Innern 
von  Stufenreihen  umgebene  Bau  eine  besondere  Bestimmung;  er  hatte  auch 
zwei  Stockwerke,7)  und  ein  Opisthodom  fehlte.  Die  Anlage  der  Tempel  war 
in  der  Regel  so,  daß  der  Eingang,  dem  das  Gesicht  des  Götterbildes  zu- 
gewandt war,  nach  Osten  lag,  und  dies  die  Hauptseite  des  Gebäudes  war; 
doch  gab  es  auch  nach  Norden  orientierte  Tempel,  wie  die  beiden  Kabiren- 


')  O.  Müller  Archäologie  §  288. 
2)  Vgl.  Wiegani>  Abh.  Beil.  Akad.  1911 II 
3.19. 

5j  E.  Cürtius  Altert,  u.  Gegen w.,   ßerl. 
2,  II  116. 
4)  Wiegand    Abh.   Berl.  Akad.  1911   II 
8.  50  f. 

')  Dörpkeld    Athen.  Mitt.  XXII    169  f. 


Michaelis  Der  Parthenon,  Arx  Athenarum 
a  Pausania  descr.  Bonn  1901.  Arch.  Jahrb. 
1902  S.  1  ff.  Körte  Rhein.  Mus.  1898  S.  253  ff. 
Keil  Anon.  Argent.  91. 

6)  Lolling   Hekatompedon   'Adi]vä  1890 
S.  697  ff. 

7)  RuBENS0HNDieMysterienheiligtümer24. 
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tempel  auf  Samothrake,1)  das  Amphiareion  bei  Oropos2)  und  den  Apollon- 
tempel  in  Phigalia;  jedoch  öffnete  sich  an  diesem  die  Tür  des  kleineren 
Raumes,  der  wahrscheinlich  die  Cella  war,  nach  Osten,  so  daß  dann  auch 
das  Bild  des  Gottes  nach  dieser  Richtung  geschaut  hat.3)  Nach  Westen 
gerichtet  war  der  Tempel  der  Artemis  Leukophryene  in  Magnesia,4)  und 
bei  den  Tempeln  der  chthonischen  Gottheiten  scheint  diese  Orientierung  die 
Regel  gewesen  zu  sein.  Wir  finden  sie  beim  Tempel  des  Zeus  Sosipolis  in 
Magnesia,5)  dem  Pelopion(;)  und  dem  Metroon  in  Olympia.7)  Wo  die  Sonne 
zur  Rüste  ging,  suchte  man  die  Toten;8)  in  dem  mykenischen  Gräberrund 
waren  sämtliche  Grabstelen  und  die  Toten  selbst  nach  Westen  gerichtet,9) 
und  auch  die  Priester,  welche  Alkibiades  verfluchen,  wenden  sich  nach 
Westen.10)  Wenn  aber  Oidipus  den  Eumeniden  spendend  nach  Osten  blicken 
soll,11)  so  ist  das  wohl  so  zu  erklären,  daß  er  im  Heiligtum  der  unterirdischen 
Gottheiten  das  Gesicht  nach  Osten  gekehrt  hat,  wie  der  in  einem  Tempel 
vor  dem  Kultbild  Anbetende  nach  Westen.12) 

Wurde  einer  Gottheit  ein  neuer  Tempel  erbaut,  weil  der  alte  den  An- 
sprüchen nicht  mehr  genügte,  so  beseitigte  man  diesen  nicht  immer.  Es 
gab  einen  alten  und  einen  neuen  Athenatempel  auf  der  athenischen  Akro- 
polis,13)  einen  alten  und  neuen  Dionysostempel  und  einen  alten  und  neuen 
Asklepiostempel 14)  am  Nordfuße  der  Burg,  in  Samothrake15)  zwei  Kabiren- 
tempel.  —  Zuweilen  gehörte  ein  Tempel  mehreren  Gottheiten.16)  Das  konnten 
dann  sog.  vaol  dmXol,  Doppeltempel,  sein  (wie  das  Erechtheion  auf  der  Akro- 
polis),  die  sich  nach  entgegengesetzten  Richtungen  hin  öffneten,17)  so  daß 
jeder  Gott  seine  besondere  Cella  hatte,  oder  derselbe  Raum  war  mehreren 
Gottheiten  geweiht  und  nicht  immer  einer  Hauptgottheit  vorzugsweise.18) 
In  diesem  Fall  befanden  sich  mehrere  Altäre  und  Götterbilder  im  Tempel.19) 
Fünf  $£oi  ovvvaoi  xal  ovtuß(ojuoi  erwähnt  die  delische  Inschrift  Syll.  758 
(vgl.  762),  ojuövaoi  und  öjuovaai  des  Asklepios  eine  epidaurische  (Syll.  938,  20), 
ein  Ieqov  des  Kodros,  Neleus  und  der  Basile  eine  athenische  (Syll.  550,  4),20) 
und  eine  kretische  ein  Heiligtum  der  Athena  Polias,  in  dem  auch  bestimmten 
andern  Göttern  geopfert  wird  (Syll.  462). 

Einige  Tempel  hatten  noch  ein  Adyton,-1)  ein  Allerheiligstes,  das  nur 
die  Priester  zu  gewissen  Zeiten  betreten  durften.22)    Das  ist  wenigstens  die 


")  Soph.  Oid.  Kol.  477. 

12)  Vgl.  KOLDEWEY-PUCHSTEIN  a.  0.  S.  189. 

13)  Dörpfeld  Athen.  Mitt.  XXII  159  ff. 

14)  IG  II  489b.     Paus.  I  20,  2.     Köhler 
Athen.  Mitt.  II  174. 


*)  CoNZEArch.Unters.aufSamothr.il  31.  d.  Friedrichsgymnas.  Berl.  1893  S. 

2)  Siehe  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXI  97.  10)  Lys.VI51  p.  107 

3)  Dörpfeld  Athen.  Mitt.  XVI  343. 

4)  Kern  Inschr.  v.  Magnesia  98  u.  Arch. 
Anz.  1894  S.  80  f. 

5)  Kern  Arch.  Anz.  1894  S.  81. 

6)  Paus.V  13,  1. 

7)  Püchstein  Arch.  Jahrb.  XI 69.  Weniger  15)  Arch.  Unters,  auf  Samothr.  II  26. 
Klio  VII  149.  Vgl.  Dörpfeld  Olympia  II  38.             16)  Vgl.  schon  IL  E  446  ff. 

Über    Tempelorientierungen    Nissen    Rhein.  17)  Paus. II 25,1.  VIII 9,1.  G.KöRTERhein. 

Mus.  XXVIII  513  ff.,  XXIX  369  ff.,  XL  329  ff.  Mus.  1898  S.  244  f. 

u.  besonders  XLII  (1887)  28  ff.     Bötticher  18)  Thuk.IV97.  Paus.114,1;  18,7;  41,4; 

Tekt.  IV  97  ff.  Nissen  Templum,  Berl.  1869,  II  11,  2.  VIII  32,  1.  Vgl.  Lobeck  Agl.  150. 
S.  162  ff.  i9)  Paus.  1  32,  2.  II  11,  6. 

8)  Vgl.  II.  ^51.  0  56.  0  191.  Athen.  IX  20)  Siehe  ferner  Or.  gr.  inscr.  sei.  I  332, 52. 
p.  409.  Soph.  Oid.  Tyr.  178.  Ael.  Var.  hist.V  14.  21)  Daremberg-Saglio  Dict.  I  91  f.  u.  ady- 
Bötticher  Tekt.  IV  100.  tum.   Bötticher  Tekt.  IV  301  ff. 

9)  Belger  Die  myken.  Lokalsage  Progr.  22)  Paus.  X  32,  9.  Caes.  b.  c.  III  105 
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eigentliche  Bedeutung  von  ädvrov.1)  Es  findet  sich  bereits  in  der  Ilias: 
E  448  heilt  Apollon  den  verwundeten  Aineias  im  Adyton  seines  Tempels. 
Ln  den  ältesten  Tempeln,  deren  Anlage  wir  genau  kennen,  den  selinuntischen 
aus  dem  6.  Jahrhundert,  ist  die  Cella  in  zwei  Teile  zerlegt,  deren  hinterer 
das  ädvrov  ist.  Hier  stand  auch  das  Kultbild.2)  Nur  der  jüngste  der  neun 
Tempel  besaß  kein  iuh'Tov.  In  Paestum  hat  nur  der  älteste  Enneastylos 
eines,  so  daß  anzunehmen  ist,  daß  die  ädvra  mit  der  Zeit  seltener  wurden3) 
und  in  den  Tempelsaal,  die  Cella,  aufgingen,  die  dann  bisweilen  mit  dem 
alten  Namen  bezeichnet  wurde. l)  Doch  finden  wir  sie  in  der  Literatur  hie 
und  da  auch  später  erwähnt:  der  Tempel  des  Sosipolis  in  Olympia  hatte 
hinter  der  Cella  ein  ädvrov,5)  ebenso  zwei  Tempel  in  Sikyon,6)  der  Apollon- 
tempel  in  Delphi7)  und  noch  einige  andere.8)  An  dem  im  4.  Jahrhundert 
erbauten  Kabirentempel  bei  Theben  befand  sich  ein  nach  Westen  zu  an- 
gebautes großes  Hintergemach,  das  mit  dem  Hauptraum  in  keiner  direkten 
Verbindung  stand.  Die  darin  gefundenen  Opfergruben  beweisen,  daß  es  ein 
eigenes  Opfergemach  war,9)  wie  es  scheint,  unbedacht.10)  Ein  solches  haben 
wir  uns  wohl  auch  Eur.  Iph.  T.  1155  vorzustellen,  wo  Thoas  fragt,  ob  der 
Leib  der  fremden  Jünglinge  äövroig  sv  ayvöig  schon  verbrannt  sei.  Die  Opfer- 
gruben waren  bei  derartigen  Einrichtungen  das  Wesentliche,  und  so  ist  es 
zu  erklären,  daß  auch  unterirdische,  einer  Gottheit  geweihte,  nur  den  Be- 
fugten zugängliche  Räume  uövia  heißen;11)  sie  werden  sich  von  den  für 
chthonische  Opfer  bestimmten  sog.  jLieyaoa12)  kaum  unterschieden  haben,  und 
beide  Ausdrücke  können  promiscue  gebraucht  werden.13)  Etwas  anderes  aber 
sind  die  äßara,  die  wir  namentlich  in  Asklepiosheiligtümern  finden;14)  das 
waren  eigene  Gebäude,  zur  Aufnahme  der  Kranken  bestimmt.15) 

Ein  Kultbild  des  Gottes  (ßyaXjbia)  fehlte  in  historischer  Zeit  im 
Tempel  nur  selten,16)  abgesehn  von  den  Heiligtümern  der  Hestia,  wo  die 
auf  dem  Altar  immer  erhaltene  Flamme  das  Bild  der  Göttin  vertrat,  und 
man  sie  sich  selbst  unter  diesem  Symbol  vorstellte,  doch  entbehrten  nicht  alle 
des  Bildes.17)   Ob  die  homerische  Zeit  Götterbilder  kennt,  ist  zweifelhaft.18) 


*)  Serv.  zu  Verg.  Aen.  II  115. 

2)  Koldewey  -  Puchstein  Die  Tempel 
Unterital.  u.  Sicil.  1  79.  Benndorf  DieMetopen 
von  Selinunt  20  f. 

S)    KOLDEWEY-PüCHSTEIN    I  192. 

4)  Herod.  VII  140  f.  Dittenberger  Ind. 
lect.  Hai.  1889/90  S.XI.  Dörpfeld  Athen. Mitt. 
XII  200,  2. 

5)  Paus.  VI  20,  2.  Robert  Athen.  Mitt. 
XVIII  37. 

e)  Paus.  II  10,  2  u.  4. 

7)  Paus.  X  24,  4. 

H)  Siehe  z.  B.  Luk.  Alex.  Pseudom.  19 
p.  227.  Als  ädvrov  wird  auch  das  neben  dem 
Hauptraum  des  Tempels  befindliche  kleinere 
Gemach  mit  einem  zur  Darbringung  blutiger 
Opfer  dienenden  Altar  aufzufassen  sein,  das 
man  in  Idalion  auf  Kypros  gefunden  hat. 
Ber.  d.  Arch.  Ges.  Wochschr.  f.  klass.  Phil.  VI, 
1889,  8.  532. 

9)  Dörpfeld  Athen.  Mitt.  XIII.  1888,  S.  91  f. 
Arch.  Jahrb.  VII  12  f.  Rohde  Psyche  I  117, 1. 
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Athen.  Mitt.  XIII  96. 
nj  Paus.  112,  1;  VII  27,  1. 

12)  Paus.  IV  31,  9;  IX  8,  1. 

13)  Schol.  Luk.  Dial.  mer.  bei  Rohde  Kl. 
Schr.11336  Z.ll  u.17.  Vgl. Lobeck  Agl. 830 ff. 

14)  Paton-Hicks  Inscr.  ofCosI  8.8.  1GIV 
951,  50.  Kabbadias  T6  ifqov  rov  *AoxX.  ev 
yEmÖ.  1900  S.  123  ff.  Holwerda  Athen.  Mitt. 
XXVII,  1902,  S.  289  ff.  Herzog  Arch.  f.  Rel- 
wiss.  X  206.  Elderkin  Americ.  Journ.  of  Arch. 
XV  2  S.  161  ff. 

15)  Frickenhaus  Arch.  Anz.  XXVII,  1912 
S.  140  ff.  Auch  delische  Inschriften  erwähnen 
aßaza,  Bull,  de  corr.  XXIX,  1905,  S.  471  f. 
Über  eine  andere  Bedeutung  von  äßarov: 
eine  vom  Blitz  getroffene  und  dann  eingehegte 
Stelle,  Dittenberger  Syll.  577. 

16)  Paus.  IX  25,  4;  X  33,  11. 

17)  Paus.  I  18,  3.  Dio  Cass.  LV  9.  Vgl. 
Preller-Robert  Gr.  Myth.  I  428. 

18)  Grote  Griech.  Gesch.  übers,  v.  Meißner 
I  481.   Reichel  Vorhellen.  Götterkulte,  Wien 


1.  Die  Kultusstätten.    (§  10.)  27 

Das  yovvaza  Z  92  und  303  läßt  sich  wohl  auch  anders  als:  die  Kniee  des 
sitzenden  Götterbildes  verstehn,  wenn  man  an  die  Bedeutung  des  Worts 
1  451,  2  457,  P514  und  das  yovvovoftai  und  yowä£eo$(u  d  433  oder  A  130 
denkt,  und  der  Vers  ließe  sich  übersetzen:  der  Göttin  das  Gewand  „zu 
Füßen  legen".1)  Es  scheint  manches  dafür  zu  sprechen,  daß  die  ersten  vor- 
kommenden Exemplare  Figuren  aus  Holz  (£öavov)  oder  Ton,  die  man  im 
Heiligtum  aufstellte,  nicht  eigentliche  Kultbilder  waren  oder  sein  wollten, 
sondern  Weihgeschenke.  Erst  später  mag  eines  von  ihnen,  sei  es  das 
älteste,  oder  eines  von  dem  die  Legende  Wundertaten  zu  berichten  wußte, 
zum  Kultbild  erhoben  und  Gegenstand  der  Verehrung  geworden  sein,  neben 
dem  dann  die  andern  immer  noch  weiter  bestanden.2)  Einige  von  jenen 
hatten  sich  erhalten,  das  Alter  machte  sie  ehrwürdig,  und  obwohl  gewiß 
unschön  genug,  bewahrte  man  sie  wie  eine  Reliquie  auf.3)  Die  meisten 
Götterbilder  waren  aus  Marmor  oder  Bronze,  nur  wenige  aus  Elfenbein 
und  Gold,  das  um  einen  Kern  von  Holz  gelegt  wurde.  Die  berühmtesten 
unter  diesen  waren  die  Kolossalstatuen  des  Zeus  im  Tempel  zu  Olympia 
und  der  Athena  Parthenos  auf  der  Burg  zu  Athen,  beide  von  Pheidias. 
Kaum  mehr  den  Namen  von  Götterbildern  verdienen  die  sog.  Hermen,4) 
Säulen  mit  einem  Kopf  darauf,  vor  denen  sich  oft  auch  ein  kleiner  Altar, 
auf  dem  unblutige  Opfer  dargebracht  werden  konnten,  befand.5)  Zu  den 
Festen  reinigte  und  schmückte  man  auch  die  Götterbilder.6)  Bisweilen 
waren  damit  besondere  Kultbeamte  betraut,7)  wie  die  Nachkommen  des 
Pheidias  mit  der  Sorge  für  das  Zeusbild  in  Olympia.8)  Für  die  Statue  des 
Amphiaraos  in  Oropos  beschließt  eine  athenische  Volksversammlung  einmal 
einen  goldenen  Kranz  anzuschaffen.9)  Stratonike,  die  Gemahlin  des  Seleukos 
Niketor  und  später  des  Antiochos  I,  sendet  vier  goldene  Kränze  nach  Delos, 
den  größeren  für  die  Statue  des  Apollon,  die  drei  andern  für  die  Chariten,10) 
und  die  Inschrift  Bull,  de  corr.  XIV,  1890,  S.  410  verzeichnet  unter  den 
Ausgaben  auch  den  Betrag  für  einen  goldenen  Lorbeerkranz,  ch  zo  äyalfm 
EOTEcpavcorm.11)  Daß  die  Kultbilder  auch  mit  kostbaren  Gewändern  geschmückt 
wurden,  ist  ja  vor  allem  aus  den  Berichten  über  die  Bekleidung  des  Athene- 
bildes mit  dem  Peplos  an  den  Panathenaien  bekannt,  aber  auch  sonst  ge- 
schah es  häufig.  Beim  großen  Fest  der  Artemis  Leukophryene  in  Magnesia 
soll  der  Stephanephoros  in  der  Prozession  die  £6ava  aller  zwölf  Götter  in 
den  schönsten  Gewändern  vorantragen  lassen,12)  und  ein  Dekret  aus  Mantineia 


1897,S. 54 f.,  Homer. Waffen2  S.  153.  Ed. Meyer  6)  Ziehen  Leg. sacr.  36, 26  S.  106.  Delische 

Gesch.  des  Altt.II  430  Anm.  Aber  auch  Over-       loschr.  Bull,  de  corr.  XXXII,  1908,  S.  1  Z.  5 


beck  Gesch.  d.  griech.  Plastik4  41  f.  Helbig 
Das  homer.  Epos2  422  f.  Dümmler  Kl.  Sehr. 
27  u.  a. 


u.  S.  46. 

"')  cpaiSvvTai,  in  Athen.  Poll.  VII  37.  Paus. 
V  14,  5.  Th.  Schreiber  Arch.  Ztg.  XLI  292  f. 


*)  Vgl.  y  274  und  Wochschr.  f.  klass.Phil.  8)  Olympia  V  n.  466. 

1884  Sp.  1574  ff.  9)  IG  VII 1,  4252.  —  Mehr  bei  Sittl  Hdb. 

2)  So  Reichel  a.  O.  73  f.  Vgl.  Nietzsche       VI  808  ff.  Bötticher  Philol.  XVII 18  ff.  Martha 

XIX  Abt,  3  Philolog.  69  ff.  Les  sacerdoces  Athen.,   Paris  1882,  S.  45  ff. 

10)  Syll.  588  mit  Anm.  5. 
n)  Vgl.  Bull,  de  corr.  XXIV,  1900,  S.  464. 


3)  Paus.  IX  40,  2. 

4)  Thuk.  VI  27. 

5)  Ziehen  Leg.  sacr.  7,  16  S.  33.  Abbil- 
dungen bei  Gerhard  Akad.  Atlas,  Berlin  1868. 
Taf.  LXV,  vgl.  dazu  Akad.  Abh.  II  569  f. 


Syll.  588.  13  ff.  u.  a. 
12)  Syll.  553,  4L 
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belobt  eine  Frau,  weil  sie  der  Köre  einen  nhzlog  gespendet.1)  Öfters  wurden 
die  Kultbilder  auch  mit  Masken  versehen.2) 

Wie  manche  heilige  Bezirke  und  iegd,  waren  auch  viele  Tempel  nur 
bestimmten  Personen  oder  zu  bestimmten  Zeiten  zugänglich,  während  zu 
andern  der  Zutritt  jedem  ohne  weiteres  freistand.3)  Als  Gründe  für  die 
Einschränkung  oder  das  Verbot  des  Besuchs  oder  wenigstens  des  Opferns4) 
werden  oft  Legenden  angeführt,5)  die  eben  auch  nur  erfunden  sind,  um 
den  Brauch  zu  erklären.  Einige  Tempel  durften  nur  Männer,6)  andere 
nur  Frauen  betreten,7)  für  manche  bestanden  noch  andere  Vorschriften.8) 
Nicht  alle  Tempel  waren  täglich  geöffnet.  Viele9)  wurden  gewiß  an 
jedem  Morgen  geöffnet,10)  das  geht  schon  aus  dem  Gebot  hervor,  sie 
an  bestimmten  Tagen  geschlossen  zu  halten;11)  daneben  finden  wir  auch 
wieder  Anordnungen,  sie  sv  Talg  xaßr]xovoaig  fj/uegaig12)  oder  an  bestimmten 
Festtagen13)  oder  bei  patriotischen  Feiern  offen  zu  halten.14)  Der  Tempel 
des  Hades  in  Elis  wurde  nur  einmal  im  Jahre  geöffnet,15)  ebenso  der  der 
Eurynome  in  Phigalia16)  und  des  Dionysos  iv  Aipivaig  in  Athen.17)  Schon  in 
der  Ilias  ist  das  leqov  der  Athena  verschlossen,  und  Theano  öffnet  es  erst 
mit  einem  Schlüssel  (Z  298). 

1 1 .  Die  Tempel  waren  um  des  Gottes,  nicht  um  der  Gemeinde  willen 
erbaut;  sein  Bild  und  seine  Schätze  fanden  dort  Unterkunft  und  Sicherheit, 
der  Tempel  war  seine  Wohnung  und  sein  Eigentum.  Aber  der  Gott  war  durch 
das  Heim,  das  ihm  der  Mensch  inmitten  der  eigenen  Wohnstätten  erbaute, 
näher  gerückt,  und  gern  sah  er  den  Menschen  als  Gast  in  seinem  Heiligtum, 
sei  es,  daß  er  sich  bittend  oder  Dankopfer  spendend,  sei  es,  daß  er  sich  zur 
Teilnahme  an  einer  Festfeier  nahte.  Festfreude  und  Gottesdienst  waren 
ja  aufs  engste  verbunden,  durchdrangen  einander  so  ganz,  daß  die  vor- 
nehmsten Kultstätten,  die  Tempel,  auch  immer  der  Mittelpunkt  der  zahl- 
reichen Feste  des  lebensfrohen  Volkes  waren.  Theater  und  Volksspeisung 
waren  Gottesdienst,  und  ßvola  heißt  oft  nur  festlicher  Schmaus.18)  Fanden 
die  Feiern  nun  auch  nicht  im  Innern  eines  Tempels  statt,  so  betrat  doch 
wohl  jeder  Festgenosse  bei  solchen  Gelegenheiten  den  heiligen  Raum,  und 
der  Tempel,  den  man  eben  besucht  hatte,  und  in  dessen  Nähe  und  An- 
blick  das  Fest   stattfand,   gab   dem  Ganzen   eine  höhere  und  weihevollere 


')  IGV2,  265  Z.  20.  |   tümer. 

2)  Nestle  Philol.  1891  S.  499  ff.  Mayer  10)  Herzog  Oesterr.  arch.Jahresh.  VI  219; 
Athen. Mitt.XVII  268 ff.  Arch.  Jahrb. VII 200 ff.  Arch.  f.  Relwiss.  X  203  f. 

3)  Syll.  589.  Hermes  XXI  91.  ")  Eustath.  zu  II.  Q  526.    Phot.  u.  fuaoa 

4)  Herod.  VI  81.  >H<?Qa,  zunächst  für  Athen  geltend. 

5)  Plut.Quaest.rom.16.  Quaest.graec.40.  12)  IG  II  622,  14. 

Vgl.  Herod.  VIII  134.  l3)  Inschr.  v.  Magnesia  74b,  14;  80,  14. 

e)  Syll.562.ZiEHENLeg.sacr.l05;117,18.  14)  Pergam. Inschr.VIII  1,246.  Or.gr. inscr. 

7)  Herod.  III  37;  VI  135.  Paus.  II  35,  4;  sei.  I  222,  36;  I  2,  43  f.;  332,  29.  Syll.  365, 
III  20,4;  VI  20,4;  VIII  47,  4;  114,7.  Athen.  19  f.  Polyb.  XVI  25,  7.  Ziehen  Leg.  sacr. 
VI  262  C.  S.  101,  7. 

8)  Ziehen  Leg.  sacr.  106  aus  Paros,  Syll.  15)  Paus.  VI  25,  3. 
864    aus    Delos.     Vgl.  Wächter    Relgesch.  16)  Paus.  VIII  41,  5. 

Vers.  u.  Vorarb.  IX  125  ff.     Schoemann    Gr.  17)  [Demosth.]  LIX  76  p.  1371. 

Altt.4  II  214.  i«)  z.B. Herod .VIII 99.  Philoch. bei  Athen. 

Wie  der  Asklepiostempel  in  Kos  (He-  VI  245  C.    cf.  Paus.  VII  22,  8. 
rond.  IV  50  ff.)    und    andere  Asklepiosheilig- 
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Stimmung.  Auch  Sklaven  und  Fremden  war  der  Besuch  nicht  verwehrt,1) 
es  sei  denn  daß  besondere  Bestimmungen  es  verboten.2)  Ausnahme  war 
es  auch,  daß  das  Betreten  eines  Heiligtums  in  auffallender  Tracht  nicht 
gestattet  war.3)  Der  Ausschluß  war  eine  Strafe,  und  wer  widerrechtlich 
jemand  am  Eintritt  verhinderte,  machte  sich  selbst  strafbar.4) 

12.  Aber  noch  eine  andere  Bedeutung  hatten  die  Tempel:  schon  früh 
galten  sie  als  die  sichersten  Orte  zur  Aufbewahrung  der  Staatsschätze 
wie  des  Vermögens  einzelner.5)  Brauchte  der  Staat  Geld,  so  machte  er 
bei  den  Göttern  eine  Anleihe,  um  sie  bei  besserem  Stand  der  Finanzen 
zurückzuzahlen.6)  So  war  der  Staatsschatz  des  athenischen  Reiches  seit 
438  im  Opisthodom  des  Parthenon  aufbewahrt.7)  Ebenda  befand  sich  auch 
der  Schatz  der  Göttin,  in  den  außer  vielen  Weihgeschenken  und  Stiftungen 
von  Privatpersonen  der  Zehnte  aller  Kriegsbeute,  auch  des  eroberten  Landes, 
und  ein  Sechzigstel  der  Tribute  floß.8)  Alljährlich  wurde  ein  Inventar  auf- 
genommen, und  der  Schatz  den  Nachfolgern  in  der  Verwaltung  übergeben, 
alle  vier  Jahre  an  den  großen  Panathenaien  Verzeichnisse  des  Vorhandenen 
auf  Marmortafeln  eingegraben.  Diese  uns  zum  Teil  erhaltenen  Inschriften 9) 
geben  uns  einen  Begriff  von  der  Menge  und  Kostbarkeit  der  dort  auf- 
gehäuften goldenen  und  silbernen  Wertgegenstände,  Statuen,  Kränze,  Schalen, 
Lampen,  Hals-  und  Armbänder,  Ringe  usw.10)  Nicht  minder  reich  waren 
der  olympische  Zeustempel,  aus  dem  die  Arkader  i.  J.  364,  um  ihre  Söldner 
zu  lohnen,  mindestens  400000  Mark  raubten,11)  und  der  des  Apollon  auf 
Delos.12)  Hier  übergeben  im  Jahr  279  die  Hieropoioi  ihren  Nachfolgern 
außer  dem  ganz  unvergleichlich  wertvollem  Inventar  18648  Drachmen 
(14654  Mark)  in  barem  Silbergeld,  und  das  Gesamtvermögen  der  dortigen 
Tempel  hat  man  auf  5501 948  Drachmen  (4346540  Mark)  berechnet.13)  Auch 
der  Artemistempel  zu  Ephesos  besaß  sehr  kostbare  Weihgeschenke.14)  und 
aus  Inschriften  ersehn  wir,15)  daß  auch  hier  große  Summen  von  ihren  Eigen- 
tümern deponiert  waren  und  ebenso  gewissenhaft  wie  der  dem  Tempel 
selbt  gehörende  Schatz  verwaltet  wurden.  Die  Inschrift  IG  IV  1,  39  zählt 
im  Inventar  eines  Tempels  in  Aigina  auch  die  hölzernen  Gegenstände  aus- 
führlich auf,  eine  delische  aus   dem  Jahre  208  alle  Baumaterialien,   sogar 


J)  [Demosth.]  LIX  85  p.  1374. 

2)  Eur.  EL.  795  f. 

3)  Syll.  939  aus  Lykosura  in  Arkadien. 

4)  Siehe  Keil  Gott.  Nachr.  1899  S.  137  f. 

5)  Swoboda  Über  griech.  Schatzverwal- 
tung, Wien.  Stud.  X  (1888)  S.  278  ff.  u.  XI  65  ff. 

6)  IG  I  273.  Thuk.  II  13.  Bötticher 
Philol.  XVIII  50  ff. 

7)  Boeckh  Staatshaush.3 1 195 ff.  Fränkel 
ebenda  II  Anm.  268.  Busolt  Hdb.  IV  216; 
Kirchhoff  Zur  Geschichte  des  Athen.  Staats- 
schatzes im  5.  Jahrh.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1876. 

8)  IG  132,226—272.  KiRHHOFFa.0.32ff.; 
v.  Wilamowitz  Kydathen  28  ff.  Gilbert  Gr. 
Staatsaltt.  1 236 ;  s.  aber  auch  Dörpfeld  Athen. 
Mitt.  1887  S.  203  ff.  und  Lolling  Hdb.  IX 
344  ff. 

9)  Namentlich  der  Jahre  434-403.  IG II 


5,  652  ff.  S.  175  ff.  Siehe  auch  H.  Lehner 
Athen.  Schatz verzeichn.  des  4.  Jahrh.  Straß- 
burger Diss.  1890. 

10)  Newton  Gr.  Inschr.,  übers,  v.  Imel- 
mann  16  f.  Boeckh  Staatsh.3  II  134  ff.  Thuk. 
II  13. 

")  Fränkel  Sitz.Ber.  Berl.  Akad.  1898 
S.  633  ff. 

12)  v. Wilamowitz  Kydathen  29.  A.Momm- 
sen  Bursians  Jahresbericht  1886  S.  349  ff. 

13)  Homolle  Bull,  de  corr.  XV  122  ff.  Vgl. 
XXIV,  1900,  464  ff,  wo  57  Talente,  39  Minen, 
36  Stateren,  4  Obolen  verzeichnet  sind,  auch 
XXVIII,  1904,  S.  152  ff. 

14)  Wood  Ephesos  Inscr.  from  the  Theatre 
n.  1. 

15)  Syll.  329.  Büchsenschütz  Besitz  und 
Erwerb  im  klass.  Altt.  508  ff. 
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Rohrbündel,  die  die  Beamten  ihren  Nachfolgern  übergeben,1)  andere  die 
vorhandenen  Vorräte  von  Lorbeer.2)  Wie  zahlreich  die  Kostbarkeiten  aber 
auch  in  Heiligtümern  nicht  allerersten  Ranges  waren,  lehrt  u.  a.  das  Ver- 
zeichnis der  Schätze  des  Amphiareions  in  Oropos.3)  Auch  die  öffentlichen 
Urkunden  und  Friedensverträge  bewahrte  man  in  Marmortafeln  gegraben 
in  den  Tempeln  auf,4)  ebenso  fanden  Ehrendekrete  ihren  Platz.5)  Viel- 
leicht haben  einige  Tempel  auch  Prägstätten  besessen  und  Münzen  ge- 
schlagen.6) 

13.  Aber  nicht  bloß  Geld  und  Gut  gewährten  Tempel  die  größte  Sicher- 
heit, auch  Menschen,  die  ihre  Zuflucht  dahin  nahmen,  fanden  Schutz. 
Eigentlich  war  jeder  Tempel  und  jedes  uqov  ein  äovlov,  d.h.  unverletz- 
lich,7) und  selbst  einen  Verbrecher  ohne  weiteres  von  einem  Altar  oder 
einem  Götterbilde,  zu  dem  er  sich  vor  seinen  Verfolgern  geflüchtet  hatte, 
wegzureißen,  galt  wenigstens  unter  Umständen  für  Frevel,  ganz  besonders 
aber  forderte  es  die  Rache  der  Götter  heraus,  wenn  man  sich  an  den 
ihnen  heiligen  Stätten  an  einem  Unschuldigen  vergriff;8)  hatten  sie  ihn  an 
ihrem  Altar  aufgenommen,  so  waren  sie  zur  Rache  geradezu  verpflichtet;9) 
schon  das  Hinauflegen  des  mit  einem  weißen  Wollfaden  umwundenen  Öl- 
zweiges, des  Zeichens  der  Ixeola,10)  auf  den  Altar  berechtigte  zu  der  Hoff- 
nung auf  ihren  Schutz.  Doch  boten  nicht  alle  Heiligtümer  gleiche  Sicher- 
heit,11) unbedingte  nur  die  verhältnismäßig  nicht  zahlreichen  Freistätten, 
welche  vorzugsweise  den  Namen  Asyle  führten,  und  die  als  solche  dann 
allgemein  anerkannt  waren.12)  Arkadien  besaß  deren  zwei:  das  Heiligtum 
der  Athena  Alea  zu  Tegea  und  das  des  Lykaios  bei  Megalopolis.  In  jenem 
fand  König  Pausanias,  der  wegen  seines  schimpflichen  Vertrages  nach  der 
Schlacht  bei  Haliartos  verurteilt  worden  war,  Schutz  bis  zu  seinem  Lebens- 
ende,13) in  diesem  lebte  König  Pleistoanax  neunzehn  Jahre,  bis  er  endlich 
begnadigt  wurde.14)  Auf  Kalauria  gab  es  ein  Heiligtum  des  Poseidon,  das 
das  Asylrecht  hatte,15)  bekannt  durch  die  Flucht  und  den  Tod  des  Demo- 
sthenes,   in  Phleius  eines  der  Ganymede,16)  in  Akraiphia  in  Boiotien  eines 

l)  Bull,  de  corr.  XXXII,    1908,   S.  83  ff.    j   Sklaven  in  das  Theseion;  außerdem  scheint 
Vgl.  279  ff.  nur  das  Heiligtum  der  Eumeniden  in  dieser 

2j  Bull,  de  corr.  XXIX,  1905,  S.  483  f.  Beziehung  Bedeutung  gehabt  zu  haben.  Köhler 

3)  IG  VII  1,  add.  3498  und  Keil  Herrn.  Herrn.  VI.  102  f.  Schoemann-Meier  Att.  Pro- 
zeß2 626,  wo  auch  die  Belege.  Über  andere 
Sklavenasyle  Gilbert  Griech.Staatsaltt.,  Leip- 
zig 1881  u.  1885,  II  288.  Vgl.  aber  auch  Eur. 
Hik.  268  u.  Schol.  Luk.  Deraon.  58  p.  393. 

12)  Vgl.ScnoEMANN  Gr.  A.4I1 215  ff.  Förster 
De  asylis  Graecorum,  Breslau  1847.  Jaenisch 
De  Graec.  asyl.,  Göttingen  1868,  und  be- 
sonders Barth  De  asylis  Graecorum,  Straß- 
burger  Diss.  1888,  wo  die  Asyle  am  über- 
sichtlichsten nach  Landschaften  geordnet  sind. 
Daremberg-Saglio  Di  ct.  unter  aovlia  I  505  ff. 
Bötticher  Tekt.  IV  23.  Bull,  de  corr.  XI  334  f. 
Dareste  Rev.  des  6tud.  gr.  II  303  ff. 

13j  Xen.  Hell.  III  5,  25.  Plut.  Lys.  28.  Paus. 
III  5,  6  f. 

14)  Thuk.V16. 

lö)  Strab.  VIII  374. 

16)  Paus.  II  13,  3. 


XXV  616  ff.  Vgl.  IG  VIII,  303 

A)  Isokr.IV180  p.78.  Arist.  Ath.Pol.44. 
IG  XII  2,  173.  Das  Testament  einer  Frau, 
die  bei  Lebzeiten  dem  Heiligtum  Geld  ver- 
macht hat,  im  Tempel  deponiert:  Att.Inschr. 
Sitz.Ber.  der  Berl.  Akad.  1897  S.  673. 

5)  z.  B.  in  Delphi  eines  der  Aitoler  für 
König  Eumenes  Syll.  295. 

'■)  Vgl.  E.  Curtius  Über  den  relig.  Cha- 
rakter der  griech.  Münzen.  Monatsber.  d.  Berl. 
Akad.  1809.  Numismatic  Chronicle  1870  S.  91. 
Lexormant  La  Monnaie  dans  l'Antiquite  II  82. 

7)  Aisch.  Hik.  190.  Eur.  Heraklid.  260. 

»)  Xen.  Hell.  IV  4, 3.  Thuk.11181.  Herod. 
VI  91.  Vgl.  L.  Schmidt  Ethik  II  20. 

;')  Reichel  Vorhellen.  Götteikulte  46  ff. 
»•)  [y.ttr/oia,  z.  B.  Andok.  I  111  ff. 
n)  In    Athen    flüchteten    sich    verfolgte 
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des  Apollon  Ptoios1)  und  in  der  hellenistischen  Zeit  war  namentlich  auch 
Samothrake  mit  seinem  Kabirenheiligtum  als  Asyl  berühmt.2)  In  Euripides' 
Ion  1315  wird  geklagt,  daß  die  Asyle  Gerechten  und  Ungerechten  in  gleicher 
Weise  zugute  kämen,  und  in  Asien  gab  es  zur  Zeit  des  Tiberius  so  viele, 
daß  ihre  Menge  bedenklich  wurde.3)  Im  eigentlichen  Griechenland  hat  sich 
ein  wirklicher  Übelstand  wohl  nie  geltend  gemacht,  konnte  doch  auch  der, 
dem  es  gelungen  war,  ein  Asyl  zu  erreichen,  nur  so  lange  dort  verweilen, 
wie  seine  Mittel  ihm  den  Aufenthalt  gestatteten.  Alle  andern  Heiligtümer 
aber  gewährten  vollends  nur  auf  kürzeste  Zeit  Schutz.  Schon  ihre  Klein- 
heit machte  längeren  Aufenthalt  unmöglich.  Alexander  d.  Gr.  hatte  den 
Asylraum  des  neuen  Artemisions  in  Ephesos  auf  ein  Stadion  im  Umkreis 
erweitert,4)  und  das  war  gewiß  schon  eine  ausnahmsweise  Größe.  In  vielen 
Fällen  wird  nur  der  Tempel  selbst  Zuflucht  geboten  haben,  in  andern  war 
ein  kleiner  Bezirk  darum  durch  Stelen  oder  Steine  bezeichnet  und  ab- 
gegrenzt.5) Nötigenfalls  konnte  man  also  die  Flüchtlinge  aushungern,  wie 
das  mit  dem  des  Landesverrats  beschuldigten  Pausanias  geschah,6)  und 
auch  sonst  fand  man  wohl  Mittel,  sie  zum  Verlassen  des  Altars  oder  Tempels 
zu  nötigen;7)  unter  Umständen  konnte  man  ihnen  schon  den  Zugang 
unmöglich  machen.8)  Verurteilte  Verbrecher9)  aber  oder  überwundene 
Feinde  anzutasten  scheuten  sich  wohl  nur  besonders  Gottesfürchtige,10)  und 
auch  sonst  kam  es  oft  genug  vor,  daß  man  das  Asylrecht  gewaltsam  ver- 
letzte und  die  Flüchtigen  von  den  Altären  wegriß.11)  Daß  Agesilaos  nach 
der  Schlacht  bei  Koroneia  eine  Anzahl  Besiegter,  die  im  Heiligtum  der 
Athena  Itonia  Schutz  gesucht  hatten,  unverletzt  entließ,  fiel  als  etwas 
Ungewöhnliches  auf,12)  und  die  Mysterieninschrift  von  Andania  befiehlt  den 
Priestern  geradezu,  Schutz  suchende  Sklaven,  deren  Beschwerde  sie  nicht 
begründet  fänden,  ihren  Herren  auszuliefern.13)  Wenn  ganzen  Stadtgebieten 
das  Asylrecht  verliehen  wird,  wie  es  seit  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
namentlich  in  Kleinasien  üblich  ward,  so  ist  dies  in  erster  Linie  eine 
politische  Maßregel:  man  neutralisierte  sie  dadurch  und  schützte  sie  vor 
Angriffen  und  Eroberung,  freilich  nicht  immer  mit  Erfolg.14)  Die  Städte 
selbst  bewarben  sich  daher  aufs  eifrigste  um  dies  Recht.15) 

2.  Kultusbeamte. 
a.  Priester. 

Bossler  De  gentibus  et  familiis  Atticae  sacerdotalibus,  Darmstadt  1833.  Heimbrod 
De  Atheniensium  sacerdotibus,  Gleiwitz  1854.  Martha  Les  sacerdoces  Ath^niens,  Paris  1882. 
E.  Cürtius  Das  Priestertum  bei  den  Hellenen,  Altertum  und  Gegenwart,  Berl.  1882,  II  S.  38  ff. 

J)  IG  VII  1,  add.  4135.  8)  Syll.  16. 

2)  Plut.  Pomp.  24.  Livius  XLV  5.  Vgl. 
Conze  Arch.  Unt.  auf  Sam.  II  110  f. 

3)  Tac.  Ann.  IV  14;  cf.  III  60  f.  Plut.  De 
vit.  aere  al.  III  3.  Appian  Bell.  Mithr.  23.  Bell. 
civ.V  4.  Cic.  in  Verr.  II  1,  33. 

4)  Strab.  XIV  641. 

5)  IG  VII  1,  add.  4135. 

6)  Thuk.  IV  134.  Junghahn  Agossühne 
als  polit.  Forderung,  Progr.Luisenstädt.  Uymn. 
Berl.  1890  S.  6  ff. 

7)  Vgl.  Thuk.  I  126.  Eur.  Herakl.  240  ff. 
Andr.  297. 


9)  Lyk.  Leokr.  93.  Eur.  Frgm.  1049  N. 2. 

10)  Die  Spartaner  sollen  sich  selbst  an 
Verbrechern  nicht  vergriffen  haben.  Polyb. 
IV  35. 

")  Herod.  V  46;  VI  91.  Thuk.  III  81  u.  a. 

12)  Xen.  Hell.  IV  3,  20.  Ages.  XI  1.  Plut. 
Ages.  19;  Polyaen.  Strateg.  1119,45.  Siehe 
aber  auch  Aisch.  Hik.  82  ff. 

13)  Syll.  653,  80  ff. 

14)  Or.gr.  inscr.  sei.  1234.  Polyb.  XVI 24. 8. 

15)  Usener  Rhein.  Mus.  XXIX  38  f.  Bull, 
de  corr.  XI  334  ff. 
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Schoimvnn  Gr.  Altt.4  11419  ff.  Hermann  Gottesdienstl.  Altt.2  §§  33—36,  cf.  10,11.  Lehmann 
Quaestiones  sacerdotales.  Part,  prior.  Königsberger  Dissertation  1888.  J.  Töpffer  Attische 
Genealogie,  Berlin  18S9.  E.  Heller  De  Cariae  Lydiaeque  sacerdotibus,  Fleckeisen  Suppl. 
Will  216  ff.  Hlrckiiardt  Griech.  Knlturgesch.  II  133  ff.  Farnell  Introduction  of  the  history 
of  religion  270  ff.    Ziehen  u.  iegsig  bei  Pauly-Wissowa. 

14.  Mau  muß  annehmen,  daß  auch  die  Griechen,  wie  andere  Völker, 
geglaubt  haben,  gewisse  Personen  stünden  den  Göttern  näher  als  die  andern, 
hätten  von  ihnen  besondere  Kräfte  und  Fähigkeiten  erhalten  und  seien 
deshalb  geeignet  und  imstande,  auch  andern  die  Gunst  der  Gottheit  zu 
verschaffen  und  zu  sichern.  Dann  aber  mußte  die  Folge  sein,  daß  man 
ihnen  die  Vermittlung  zwischen  dem  Gotte  uud  der  Menge  überließ,  sie 
mit  der  x\usübung  des  Kultes,  der  sich  allmählich  aus  Beschwörungen  und 
Zauberei  entwickelte,  und  dessen  Formen  und  Gebräuche  sie  allein  kannten 
und  richtig  zu  üben  verstanden,  betraute.  Es  läßt  sich  eine  solche  Ent- 
wicklung bei  den  Griechen  nicht  mehr  nachweisen,  doch  dürften  sich  Spuren 
davon  erhalten  haben:  einmal  in  der  Tatsache,  daß  manche  Priestertümer 
in  bestimmten  Familien  forterbten,  was  nur  in  einzelnen  Fällen  darauf 
zurückzuführen  ist,  daß  ursprünglich  eine  Familie  einen  Privatkult  gepflegt 
hatte,  von  dem  andere  ausgeschlossen  waren,1)  und  daß  dieser  dann  Staats- 
kult wurde,  die  Verwaltung,  d.  h.  also  das  Priestertum,  aber  den  Nach- 
kommen jener  alten  Familien  überlassen  wurde,2)  oder  daß  ein  Familien- 
glied  einen  neuen  Kult  eingeführt  hatte.  Auch  wenn  jemand  ein  Heiligtum 
gebaut  oder  wiederhergestellt  hatte,  konnte  er  in  der  Weise  dafür  belohnt 
werden,  daß  das  Priestertum  seiner  Familie  zugesprochen  wurde.3)  Es  läßt 
sich  vermuten,  daß  die  Zahl  der  bestimmten  Geschlechtern  vorbehaltenen 
Priestertümer  in  alten  Zeiten  größer  war,  und  daß  ein  großer  Teil  erst 
bei  der  zunehmenden  Demokratisierung  der  Staaten  allen  zugänglich  ge- 
macht wurde.  Noch  mehr  spricht  für  ehemals  verbreiteten  Glauben  an 
die  größere  oder  hier  einzig  vorhandene  Fähigkeit  gewisser  Personen  und 
Geschlechter  der  Umstand,  daß  ihnen  das  Recht  vorbehalten  blieb,  alt- 
hergebrachte kultliche  Verrichtungen  vorzunehmen,  wie  wir  es  von  den 
Buzygen,  Praxiergiden,  Phytaliden  u.  a.  wissen.  Auch  daß  manche  Gottheiten 
Priesterinnen  verlangten,  scheint  auf  der  Ansicht  zu  beruhen,  daß  das  weib- 
liche Geschlecht  Eigenschaften  besitze,  die  es  für  den  Verkehr  mit  der  Gott- 
heit und  die  Gewinnung  ihrer  Gnade  geeigneter  machten.4)  Endlich  deutet 
auf  das  intimere  Verhältnis  des  Priesters  zur  Gottheit,  daß  er  allein  die  ysQrj 
vom  Opfertier  erhielt,6)  und  zwar  ähnliche  Stücke  wie  der  Gott  selbst,6)  so 
daß  Oeouoola,  hod  und  legi]  juoIqq  das  eine  wie  das  andere  bezeichnen  kann,7) 
und  daß  ihm  die  xga7ie'Qo)fAaxa,  die  man  auf  die  Tempeltische  legte,  zufielen.8) 


1)  Vgl.Herod.V  66;  VI  56.  [Lys.]  VI  11 
p.  104.  Lobeck  Agl.  271  ff. 

2)  Herod.VIl  153,  wo  die  Nachkommen 
desTelines,  des  Vorfahren  Gelons  und  Hierons, 
auf  diese  Weise  für  ihre  Familie  die  erbliche 
Würde  der  Hierophantie  erhalten. 

3)  Lebas-Foucart  Inscr.  Pelop.  243.  Vgl. 
CIG459;  Herod.  III  142. 

Faenell  Arch.  f.  Relwiss.  1904  S.  70  ff. 
'■)  Aischin.  III  18  p.  406. 
6)  Puttkammer   Quomodo    Graeci   victi- 
marum  carnes  distribuerint.  Königsberg.  Diss. 


1912  S  17 

7)  Syli.  566, 14;  633,10.  v.Wilamowitz 
Nordion.  Steine,  Abh.  Berl.  Akad.  1909  S.  37 
n.  11  Z.  34  aus  Erythrai  und  Sitz.Ber.  Berl. 
Akad.  1906  S.  259,  Abh.  1908  Anh.  S.  22  aus 
Milet.  Inschr.  v.  Priene  364, 5u.S.  312.  Lebas 
III2779,10Cypern).  IG  V  2, 266  Z,  39  f.  (Man- 
tineia).  Siehe  auch  Stengel  Opferbräuche  170 
u.  Herrn.  XLIX,  1914,  S.97,  1. 

8)  Stengel  Opferbr.  171.  Artemid.  III 
p.  170,  18  Herch.  Inschr.  v.  Priene  174,  9  jiaQa 
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Aber  ein  eigentlicher  Priesterstand  hat  in  Griechenland  nie  existiert. 
Es  gab  keinen  Religionsunterricht,  keine  Predigt,  und  je  mehr  ängst- 
licher Aberglaube  schwand,  desto  seltener  bedurfte  man  eines  Vermittlers 
zwischen  sich  und  der  Gottheit.  Das  Haupt  der  Familie  durfte  zu  Hause 
selbst  die  Opfer  vollziehn,  die  fivoiai  jkxtqiol  brachte  der  Vorstand  des 
Geschlechts,1)  für  die  Gemeinde  sehr  oft  der  Demarch,2)  und  für  den 
Staat  taten  es  zum  Teil  die  Magistrate,3)  Laien  durften  Reinigungen  und 
Sühnungen  vornehmen4)  und  konnten  selbst  die  Mantik  erlernen.5)  Eine 
Vorbildung  und  Erziehung  für  das  priesterliche  Amt  gab  es  nicht.  „Zum 
Priester  ist  jedermann  gut  genug",6)  sagt  Isokrates  II  6  und  ganz  ähn- 
lich Demosthenes  (Paroim.  55  p.  1461).  Wer  aber  Priester  geworden  war, 
war  Diener  eines  bestimmten  Heiligtums;  es  gab  nicht  Priester  schlecht- 
hin, sondern  Priester  des  Poseidon,  Erechtheus,  Apollon  Patroos  usw.7) 
Ein  engeres  Aneinanderschließen  der  Priester  verschiedener  Tempel  fand 
nicht  statt,  eher  war  man  wohl  auf  das  größere  Ansehn  und  die  reicheren 
Einkünfte  des  andern  eifersüchtig,  ein  Standesgefühl  konnte  sich  nicht 
bilden.  Dazu  kam,  daß  sehr  viele  Priester  nur  kurze  Zeit  amtierten, 
und  selbst  unter  denen,  in  deren  Familie  ein  Priestertum  erblich  war, 
viele  neben  ihren  priesterlichen  noch  andere  Stellungen  im  Staate  be- 
kleideten, oft  so  hohe  und  sie  so  in  Anspruch  nehmende,  daß  das  priester- 
liche Amt,  das  ihre  volle  Tätigkeit  ohnehin  nur  bei  Festen  erforderte,  neben 
diesen  sehr  in  den  Hintergrund  getreten  sein  muß.8)  Es  unterschied  sich 
also  das  politische  und  private  Leben  der  Kultbeamten  in  keiner  Weise 
von  dem  ihrer  Mitbürger.9) 

15.  In  homerischer  Zeit  spielen  die  Priester,  wenn  sie  auch  hohes 
Ansehn  genießen,  keine  bedeutende  Rolle.  Die  Bezeichnungen  legevg  und 
äQ7jxi]Q  zeigen,  daß  sie  dem  Gotte,  dessen  Heiligtum  sie  vorstehn,  Opfer- 
tiere zu  schlachten  haben10)  und  Gebete  zu  sprechen,  im  Auftrage  der  Stadt 
oder  einzelner.  Aber  man  bedient  sich  ihrer  selten.  Gewöhnlich  werden 
die  Opfer  von  den  Fürsten  vollzogen,  ohne  ihre  Mitwirkung  werden  Eide 
geschworen  und  Verträge  geschlossen,  manche  Verrichtungen,  die  ihnen 
später  obliegen,  von  den  Herolden  besorgt.  Dem  Heere  ist  nach  Troja  kein 
ieQEvg  gefolgt,  sie  dienen  eben  einem  bestimmten  Heiligtum,11)  und  bedürfte 
dies  nicht  jemandes,  der  es  hütete  und  in  Ordnung  hielt,  so  könnte  man 
ihrer  entraten.  Das  wird  später  freilich  anders,  aber  die  Pflege  des  Kultus 
liegt  doch  niemals  ausschließlich  in  ihrer  Hand.  Wie  der  ßaodevg  Homers, 
so  sind  in  Sparta  die  Könige,  ist  in  Athen  der  Archon  Basileus  in  gewissem 


*)  Es  gab  sogar  eigene  Priester  des  Ge- 
schlechtskultus. Vgl.  Dittenberger  Herrn.  XX 
7  f.,  22  Anm.  2.  Töpffer  Att.  Geneal.  22. 

2)  v.  Prott  Fasti  gr.  S.  48  B  Z.  1  f.,  23. 
Syll.  640. 

3)  IGII5,3186  S.87.  Poll.VIII91.  Plut. 
Arist.21.  Paus.V4,2;  13,2.  Martha  a.  0.  7  f. 

4)  Herod.  I  35.  Vgl.  Lobeck  Agl.  669. 

5)  Xen.  Kyrup.  I  6,  2.  Anab.  V  6,  29. 

6)  worin  „ Geringschätzung  des  Priester- 
amts übrigens  nicht  liegt,  sondern  nur  die 
Überzeugung,    daß    seine   Funktionen    ihrer 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V,  3. 


langen" 


Natur  nach  keine  besondere  Befähigung  ver- 
Dittenberger  Herrn.  XX  1  Anm. 

7)  Chantepie  de  la  Saüssaye  Relgesch. 
II  125;  Rohde  Relig.  der  Griechen  16  (Kl. 
Sehr.  II  326  f.). 

8)  Dittenberger  a.  0.  34  u.  39. 

9)  Töpffer  Att.  Geneal.  160.  Burckhardt 
a.  0.11135  ff. 

10)  Vgl.  Stengel  Opferbräuche  1. 

n)  Griechische  Priester  erwähnt  A  62, 
7575;  andere  A  11,  £9  u.  77,  77  604,  t  197, 
eine  Priesterin  der  Athene  in  Ilios  Z300. 

3.  Aufl.  3 
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Sinne  der  höchste  priesterliche  Beamte,1)  der  namentlich  auch  die  geist- 
liche Jurisdiktion  übte.2)  Er  hatte  alle  Klagen  auf  Kult-  und  Religions- 
frevel {äoeßeta),  wegen  strittiger  Priestertümer  und  die  Streitigkeiten  unter 
den  Geschlechtern  oder  den  Priesterkollegien  wegen  zuständiger  Privilegien 
zu  entscheiden,3)  erteilte  auch  bei  den  Verpachtungen  der  Tempeldomänen 
den  Zuschlag.4)  Die  Vermögensverwaltung  des  delphischen  Heiligtums  be- 
aufsichtigte der  Amphiktionenrat,  der  auch  dafür  zu  sorgen  hatte,  daß  das 
heilige  Land  unbebaut  blieb.5)  Überhaupt  unterstand  der  Kultus  der  Auf- 
sicht von  Staatsbeamten,6)  und  Priester,  die  die* Vorschriften  verletzten, 
wurden  vom  Gericht  bestraft.7)  In  Athen  hatte  der  Archon  Eponymos  Feste 
zu  leiten,8)  der  Polemarch  der  Artemis  und  dem  Enyalios  ihre  Opfer  dar- 
zubringen und  die  Totenfeier  für  Harmodios  und  Aristogeiton  auszurichten.9) 
Auch  die  Strategen  brachten  Opfer,10)  und  vor  allem  die  Prytanen  für  das 
Wohl  des  Staats,11)  ihr  emoTaTrjg  hatte  die  Schlüssel  der  Heiligtümer,  in 
denen  die  öffentlichen  Gelder  und  Urkunden  lagen,  in  Verwahrung,12)  und 
auch  sonst  haben  sie  je  nach  ihrer  Stellung  in  den  verschiedenen  Ländern 
mehr  oder  weniger  mit  dem  Staatskultus  zu  tun.13)  Außerdem  liegt  es  in 
der  Natur  des  gegenseitigen  Verhältnisses  zwischen  Staat  und  Kirche,  wenn 
man  so  sagen  darf,  und  es  liegen  inschriftliche  Zeugnisse  dafür  vor,  daß 
auch  die  Opferordnung  für  die  Tempel  nicht  von  den  Priestern,  sondern 
von  den  Staaten,  d.  h.  also  von  der  Volksversammlung  festgesetzt  und  ge- 
regelt wurde,14)  und  ebenso  andere  wichtige  Bestimmungen,  die  den 
Gottesdienst  betrafen,  ihrer  Entscheidung  vorbehalten  blieben.15)  Gewiß 
werden  die  Priester  bei  der  Abfassung  dieser  Dekrete  mitgewirkt,  Vor- 
schläge gemacht  und  Ratschläge  erteilt  haben,  vor  allem  wird  man  ihnen  die 
Festsetzung  des  Rituals  im  einzelnen  überlassen  haben,  aber  Bestimmungen 
mit  Gesetzeskraft  konnten  sie  nicht  erlassen.  Ihre  Pflicht  war  es,  die  Aus- 
führung zu  überwachen  und  Übertretungen  zu  strafen,  kleinere  selbständig 
und  aus  eigener  Machtvollkommenheit,  in  schwereren  Fällen  Anzeige  bei 
den  zuständigen  Behörden  zu  machen.16)  So  beschränkte  sich  der  Dienst 
des  Priesters  auf  die  Sorge  für  das  Heiligtum,  dem  er  unter  Aufsicht  des 
Staates  vorstand. 

16.  Ursprünglich  war  der  Priester  wohl  der  einzige  Beamte  des  Heilig- 
tums. Verrichtungen  wie  das  Reinigen  und  Schmücken  des  Tempels,17)  Holz-, 
Wasserholen  u.  a.  wird  er  durch  Sklaven,  die  ihm  persönlich  gehörten,  haben 


J)  Aristot.  Pol.  III  14  p.  1285  a.  Ath.  Pol.  3 
und  57. 

2)  BusoLTHdb.2IVl,230f. 

3)  Aristot.  Ath.  Pol.  57. 

4)  Aristot.  Ath.  Pol.  47.  IG  1 4  S.  66.  Bull,  de 
corr.  XIII  424.   Mehr  bei  Busolt  a.  0. 

5)  IG  II  545.  Gr.  Dialektinschr.  2501. 
Bükgel  Die  pylaiischdelph.  Amphiki. München 
1877,  S.  180  ff.  Ziehen  Rhein.  Mus.  1902 
8. 173  ff. 

6)  Vgl.  Aristot.  Ath.  Pol.  30. 

7)  Aischin.  III  18  p.  405.  [Demosth.]  LIX 
116  p.  1385. 

8)  Aristot.  Ath.  Pol.  56. 

9)  Aristot.  Ath.  Pol.  58.    Demosth.  XXI 


9  ff.  p.  517.  Schoemann  a.  0.4  II  424;  Gil- 
bert Griech.  Staatsaltt.  I  241  f. 

10)  IG  II  302,  471a.  b,  gemeinschaftlich 
mit  Priestern  C1G  3595. 

n)  IG  II  390.  392  u.a. 

12)  Aristot.  Ath.  Pol.  44. 

n)  Schoemann  a.  O.4  425. 

14)  Syll.615.  IG  II  477  b.  Vgl.  Syll.  616  f. 
Thuk.  IV  98.  Newton  Die  griech.  Inschriften, 
übers,  von  Imelmann  52  u.  70. 

15)  Aristot.  Ath.  Pol.  43.  Syll.  653.  Sauppe 
Ind.  lect.  Göttingen  1880/81  8.  8  f. 

16)  Vgl.  die  Inschr.  v.  Oropos.  Ziehen  Leg. 
sacr.  65,  9  ff. 

17)  Syll.  594,  24. 
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ausführen  lassen,  das  geringe  Tempelvermögen  selber  verwaltet  haben.1) 
Aber  auch  später,  wo  zu  manchen  Tempeln  ein  ganzes  Heer  von  Bediensteten 
gehörte,  stehn  an  der  Spitze  stets  die  Priester  (legelg)  oder  die  Prieste- 
rinnen (legeten).  Allerdings  waren  sie  niemals  die  Vorgesetzten  aller  für  den 
Tempel  angestellten  Beamten,  da  die  Obliegenheiten  der  einzelnen  zu  ver- 
schieden waren,  aber  eine  besondere  Stellung  verlieh  ihnen  schon  das  Ver- 
hältnis, in  dem  sie  allein  zu  der  Gottheit  standen.  Der  Priester  kannte 
das  Ritual  seines  Tempels  und  hatte  darüber  zu  wachen,  er  verrichtete 
oder  beaufsichtigte  die  Opfer,  die  dort  gebracht  wurden;2)  denn  daß  im 
Heiligtum  ein  Besucher  auch  in  Abwesenheit  des  Priesters  opfern  durfte, 
war  nur  ausnahmsweise  gestattet;3)  er  lieferte  die  zum  Opfer  erforderlichen 
Zutaten,4)  hatte  den  heiligen  Bezirk  vor  Entweihung  und  Verunreinigung 
zu  wahren,  das  Kultbild  zu  säubern  und  zu  schmücken,  an  vielen  Orten  die 
Kostbarkeiten  und  Weihgeschenke  (ägyvQcojuaTa  xal  äva^juaia)  zu  hüten,5) 
und  falls  etwas  beschädigt  war  und  der  Erneuerung  bedurfte,  an  zugehöriger 
Stelle  die  Anträge  zu  stellen,6)  auch  die  Verpachtung  von  Fabriken,  die 
zum  Besitz  des  Tempels  gehörten,  und  die  Aufsicht  über  ihre  Benutzung 
finden  wir  ihm  übertragen.5)  Dann  hatte  er  die  Gebete  bei  den  Opfern 
(xaxevxrj)  und  vorgeschriebenen  öffentlichen  Fürbitten7)  zu  verrichten,  war 
dafür  verantwortlich,  daß  jedes  Opfer  rechtzeitig  und  in  gebührender  Weise 
geschah,  und  erhielt  in  erster  Linie  Belohnung  und  Belobung  dafür,  wenn 
während  seiner  Amtsführung  all  dies  ordnungsmäßig  ausgeführt  und  ge- 
leistet war,8)  er  spricht  den  Fluch  aus  gegen  Frevler,9)  bestraft  jeden,  der 
etwas  vom  Eigentum  des  Gottes  entwendet,10)  und  schützt  den,  der  sich  zu 
seinem  Tempel  geflüchtet.11)  Auch  die  Freilassung  von  Sklaven  wird  oft, 
wenn  nicht  in  der  Regel,  durch  Priester  vermittelt.  Aus  Delphi  besitzen 
wir  mehrere  hundert  solcher  Urkunden.  Der  Sklave  bringt  eine  Summe, 
die  er  sich  oft  selbst  erspart  hat,  ins  Heiligtum  und  bittet  den  Gott,  ihn 
loszukaufen.  Dann  verkauft  ihn  der  Besitzer  dem  Namen  nach  an  den 
Tempel,  doch  unter  der  Bedingung,  daß  er  sofort  oder  nach  Ablauf  einer 
bestimmten  Zeit  oder  nach  dem  Tode  des  Herrn  frei  werde.  Der  Vertrag 
wird  durch  Zeugen  beglaubigt,  und  die  Ausführung  durch  Bürgen  ge- 
sichert.12) 

17.  Wenn  diese  Pflichten  und  Rechte  dem  Priester  durch  das  Gesetz 
übertragen  waren,  so  ergaben  sich  andere  aus  der  Ausübung  seines  Amtes. 
Die  Priester   hatten   allein  Zutritt   zu   dem  Allerheiligsten   und  waren  im- 


>)  Vgl.  Swoboda  Wien.  Stud.  XI  80. 

2)  Plat.  Leg.  909  D.    Bull,  de  corr.  XIII 
281  f.    [Demosth.]  LIX  116  f.   Vgl.  IG  II  610. 

3)  Ziehen   Leg.  sacr.   65,  27  f.;     33,  7. 
Herond.  IV  78  ff.    Vgl.  Syll.  627,  8  u.  484. 

4)  Ziehen  Leg.  sacr.  144  B  4.    Stengel 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  1907  Sp   1064  f. 

5)  Pergam.  Inschr.VIlI  1  n.  40. 

6)  IG  II 403  f.   Martha  im  Bull,  de  corr. 
II 419. 

7)  Aischin.  III 18  p.406.  Inschr.  v.  Priene 
111  Z.  181  f. 

8)  IG  II  325  f.  373b.  453b.  477  b.    Fou- 
cart  Bull,  de  corr.  II  96. 


9)  [Lys.]VI51  p.  107. 

10)  Syll.  568.  Inschr.  aus  Mantineia  IG 
V2  262. 

'")  Syll.  653,  80  ff.  Schoemann  Gr.  A.4 
II  217. 

,2)  Foücart  Mem.  sur  l'affranchissement 
des  esclaves,  Paris  1866.  Arch.  di  miss. 
scientif.  Ser.  II  tom.  III  375  ff.  Bull,  de  corr. 
XVII  352  ff.  Baunack  Griech.  Dialektinschr. 
II  5  (1896)  S.  447  ff.  Newton  Die  griech. 
Inschr.  übers,  v.  Imelmann  61  ff.  und  über  die 
Formen  der  Freilassung  namentlich  Weil 
Ath.  Mitt.  IV  25  ff.   Dümmler  Kl.  Sehr.  II 198  f. 
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stände,  aus  den  Opfern  und  aus  Zeichen  den  Willen  der  Götter  zu  erkennen 
und  in  die  Zukunft  zu  schauen,  sie  waren  die  natürlichen  Interpreten  der 
Gottheit.  Denn  eigentliche  judtvreig  wurden  nur  ausnahmsweise  befragt1)  und 
dann  gewiß  sehr  selten  ohne  Hinzuziehung  von  Priestern,  noch  seltener 
aber  wird  ein  Laie  so  viel  von  der  Mantik  verstanden  haben,  daß  er  sich 
auch  ohne  Priester,  seiner  eigenen  Einsicht  vertrauend,  die  Zeichen  und 
Absichten  der  Himmlischen  zu  deuten  und  zu  erkennen  vermaß;  an  einigen 
Orten  vollziehn  sie  sogar  Zauberriten.2)  Freilich  begegnen  wir  häufig  Miß- 
trauen und  Unglauben  gegen  den  guten  Willen  und  gegen  das  Können  auch 
der  Priester,3)  aber  all  das  beeinträchtigte  den  Glauben  an  sie  im  all- 
gemeinen kaum  und  hinderte  gewiß  nur  wenige,  sich  ihrer  zu  bedienen. 
Vor  allem  konnte,  wie  gesagt,  niemand  im  Heiligtum  ohne  ihre  oder  des 
ermächtigten  Stellvertreters  Mitwirkung  ein  Opfer  darbringen. 

18.  Die  Zahl  der  an  den  einzelnen  Tempeln  angestellten  Priester  war 
sehr  ungleich;4)  an  den  meisten  gab  es  nur  einen,5)  und  wohl  an  keinem 
wurde  die  Zeit  und  Kraft  dieses  einen  so  voll  in  Anspruch  genommen,  daß 
er  nicht  neben  seinem  Ehrenamte  noch  einer  bürgerlichen  Beschäftigung 
hätte  nachgehn  können.6)  Auch  hatten  bisweilen  zwei  nahe  beieinander 
liegende  Tempel  derselben  Gottheit  nur  einen  Priester;7)  so  die  beiden 
Tempel  des  Dionysos  in  Athen,  wie  die  Theatersitze  bezeugen.8)  In  der 
nachrepublikanischen  Zeit  kam  es  auch  vor,  daß  dieselbe  Person  mehrere 
Priesterämter  auch  an  Heiligtümern  verschiedener  Gottheiten  zu  gleicher 
Zeit  verwaltete.9)  Eine  karische  Inschrift  aus  dem  2,  Jahrhundert  n.  Chr.10) 
bestimmt,  daß  einem  Priester  der  Hekate  außerdem  das  Priestertum  des 
Helios  und  der  Rhodos  übertragen  werde,  und  Attalos  IL  verleiht  einem 
Priester  zu  dem  Priestertum  des  Sabazios  noch  das  des  Dionysos.11) 
Daß  jemand  nacheinander  mehreren  vorstand,  war  natürlich  immer  er- 
laubt. 15J) 

In  vielen  Heiligtümern  bekleidete  eine  Frau  das  Priestertum,13)  an  an- 
dern gab  es  Priester  und  Priesterinnen  nebeneinander.14)  Nicht  selten  wurde 
das  Priestertum  eines  Gottes  von  einer  Frau15)  und  umgekehrt  einer  Göttin 
von  einem  Manne  verwaltet.16)  Regel  scheint  gewesen  zu  sein,  daß  dem 
Gott  ein  Priester,  der  Göttin  eine  Priesterin  diente.17) 


*)  Wie  wenig  zwischen  /udvrsig  und  isgeig 
unterschieden  wird,  darüber  s.  II.  A  62,  £?221. 
Plat.  Polit.  290  C,  Symp.  202  E.  Diod.  XVII 
17,  6  f.  Luk.  Hermot.  65  f.  Der  Priester  war 
in  unzähligen  Fällen  zugleich  der  /nävzig. 

2)  Paus.  II  12,1;  VIII 38, 3.  Ps.Dikaearch 
in  Geogr.  min.  I  207. 

3)  Xen.  Kyrup.  I  6,  2.  Eur.  Iph.  Aul.  961. 
Plato  Rep.  II  364b.    Plut.  Lyk.  9. 

*)  Aristot.  Pol.  VI  8, 11  p.  1322. 

5)  Vgl.  Diod.  I  73  und  die  zahllosen  In- 
schriften, die  einfach  von  6  tegeve  sprechen. 

6)  Siehe  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXI  93. 

7)  Vgl.  Köhler  Athen.  Mitt.  II  255. 

•)  IG  III  261  ff.  Vgl.  Conze  Archäol. 
Untersuch,  auf  Samothrake  II  26,  Ditten- 
berger  Ind.  schol.  Hai.  aest.  1887,  De  sacris 
Rhod.  II 8.  IV.  Dörpfeld  Athen.  Mitt.XII,1887, 


S.  195. 

9)  GIG  1446.  2720.  2820.  Bull,  de  corr. 
XII 84  u.  88  n.  HZ.  6  f.  Syll.627,4.  E.Heller 
a.  O.  222  f. 

l'°)  Bull,  de  corr.  XIV  365  n.  4. 

n)  Pergam.Inschr.VIII  1,248.  Siehe  ferner 
Ephem.  arch.  1892  S.  20  n.  2.    S.  23  Z.  6  ff. 

12)  C1G  2270.  Kallimachos  Epigr.  40  Wila- 
mowitz. 

13)  II.  Z300.    Syll.  601.   Paus.  VII 25, 13. 

14)  Paus.  VIII  13,1.    IG  II  610.   Abh.Berl. 
Akad.  1908  II  S.  22  (Milet). 

15)  Paus.  II 33,  3:  1X27,5.  Namentlich  im 
Dionysosdienst,  z.  B.  Syll.  598. 

16)  z.  B.  Paus.  VIII  47,3.     Ephem.    arch. 
N.F.  1,  1862  n.  96. 

17)  Farnell  Arch.  f.  Relwiss.VII  70  ff. 
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19.  Auch  das  Alter,  in  dem  die  Priester  standen,  war  ganz  verschieden. 
Wir  finden  Mädchen1)  und  Knaben,2)  die  einem  Priestertum  vorstehn,  bis 
sie  mannbar  werden,  daneben  ganz  alte  Priester  und  Priesterinnen.3)  Ein 
Dekret  aus  Kos4)  verlangt,  daß  die  Käuferin  des  Priestertums  nicht  jünger 
sei  als  zehn  Jahre,  ein  anderes,  daß  der  Käufer  nicht  weniger  als  vier- 
zehn Jahre  zähle.6)  Ein  Priester  des  Zeus  Panamaros  war  sechzehn  Jahre 
alt.6)  Piaton7)  hält  ein  Alter  von  sechzig  Jahren  für  den  Priester  am  ge- 
eignetsten; im  allgemeinen  wird  jedoch  das  Mannesalter  die  Regel  gewesen 
sein.8)  Standen  Kinder  oder  hochbetagte  Personen,  wie  letzteres  bei 
den  lebenslänglich  verwalteten  Priestertümern  oft  der  Fall  gewesen  sein 
muß,  einem  Heiligtum  vor,  so  werden  ihnen  jedenfalls  zur  Anleitung  und 
Unterstützung  bei  ihren  amtlichen  Verrichtungen,  deren  selbständiger  Aus- 
führung sie  noch  nicht  oder  nicht  mehr  gewachsen  sein  konnten,  andere 
Beamte  beigegeben  worden  sein.  Die  Priesterin  des  Dionysos  in  Kos  darf 
sich  eine  ixpiegeia  ernennen,9)  in  Pergamon  vertritt  (jzQoiegäo&ai)  den  nerven- 
leidenden Priester  des  Dionysos  in  gewissen  Fällen  sein  Sohn,10)  und  ähn- 
liche Beispiele  gibt  es  mehrere.11)  Auch  das  Erlosen  eines  Ersatzmannes 
kommt  vor.12) 

20.  Manchen  Priestern  oder  Priesterinnen  war  Keuschheit  geboten13) 
entweder  lebenslänglich14)  oder  für  die  Dauer  ihres  Amtes15)  oder  endlich 
nur  eine  gewisse  Zeit  vor  Ausübung  priesterlicher  Funktionen,16)  andere 
waren  verheiratet.17)  Auch  Enthaltung  von  gewissen  Speisen  wurde  bis- 
weilen von  den  Priestern  verlangt.  So  durften  die  Priester  des  Poseidon 
in  Megara18)  gar  keine  und  die  Priesterin  der  Hera  in  Argos19)  eine  be- 
stimmte Art  von  Fischen  nicht  genießen,  die  Priesterin  der  Athena  Polias 
in  Athen  keinen  einheimischen  frischen  Käse.20)  Mitunter  erstrecken  sich 
solche  Vorschriften  auf  alle,  die  das  Heiligtum  betreten  wollen,  und  es  ist 
mit  Sicherheit  anzunehmen,  daß  die  Priester,  die  sich  ständig  darin  auf- 
hielten, diesen  Bestimmungen  ebenfalls  unterworfen  waren.  Eine  Inschrift 
aus  Lindos  auf  Rhodos21)  ordnet  an,  daß  jeder  Besucher  des  Heiligtums 
sich  an  den  drei  vorhergehenden  Tagen  des  Genusses  von  Linsen  und  Ziegen- 
fleisch und  einen  Tag  frischen  Käses  zu  enthalten  habe,   eine   andere  aus 


x)  z.  B.  Paus.  II  33,  2;  VII 19, 1 ;  26,  3. 

2)  z.B.Paus.VIII47,2;  IX  10,4;  X34,4. 

3)  Paus.II10,4;VIII5,12:  VI20,2.  Plut. 
Num.  9. 

4)  Syll.  598. 

5)  Ziehen  Leg.  sacr.  135. 

6)  Bull,  de  corr.  XV  170. 

7)  Leg.  VI  759  D. 

8)  Vgl.  die  Inschrift  bei  Petersen  und 
v.  Luschan  Reisen  im  sw.  KI. As.,  Wien  1889, 
II 45  n.  83.  Syll.  594.  Ziehen  Leg.  sacr.  135,14 
u.  mehr  S.  334  f. 

9)  Ziehen  Leg.  sacr.  133,24. 
10)  Pergam.  Inschr.  VIII  1,  248. 

n)  Syll.  599  aus  Chios,  CIG  3657  aus 
Kyzikos,  Syll.  627  u.  Abh.  Berl.  Akad.  1908 
Anh.  S.  22  aus  Milet.  Vgl.  1911 II  S.  16  Z.  lOf. 
Stengel  Herrn.  XLVIII  634  f. 


12)  IG  XIII,  833.  Vgl.  Harpokr.  u.  imla- 
Xc6v  und  [Demosth.]  LVIII  29  p.  1331. 

13)  Fehrle,  Kult.  Keuschheit  98  ff.  155  ff. 

14)  Plut.  Num.  9.  Paus.  IX  27,  6.  Luk. 
Tim.  17  p.  128  mit  Schol. 

15)  Plut.  DePyth.orac.  20.  Journ.  ofHell. 
Stud.  VIII 381  f.  n.  12.  382  f.  n.  13. 

16)  Vgl.  Demosth.  XXII  Ende.  LIX  77 
p.  1371. 

17)  IL  A  20.  Z299.  Paus.IV12,4.  Bull.de 
corr.  XV  172. 

18)  Plut.  Quaest.  sympos.VIII  8,4. 

19)  Ael.  De  nat.  anim.  IX  65.  Dieselbe  Be- 
stimmung für  Priester  Plut.  Is.  u.  Osir.  7 
p.  353  C. 

20)  Strab.  IX  395.   Athen.  IX  375  C. 

21)  IG  XII  1,789  =  Ziehen  Leg.  sacr.  148. 
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Attika1)  verbietet  Knoblauch  und  Schweinefleisch.  Auch  die  allgemein 
geltende  Bestimmung,  daß  jeder  nur  im  Zustande  vollkommener  Reinheit, 
auch  des  Körpers  und  der  Kleidung,  der  Gottheit  nahen  dürfe,  findet  auf 
die  Priester  in  erhöhtem  Maße  Anwendung.-)  Pausanias3)  berichtet,  daß 
der  Priester  und  die  Priesterin  der  Artemis  Hymnia  in  Orchomenos  nicht 
in  öffentlichen  Bädern  baden,  ja  das  Haus  eines  Privatmannes  nicht  be- 
treten durften,  um  sich  nicht  etwa  zu  beflecken,  und  dieselbe  Bestimmung 
habe  für  die  Priester  der  Artemis  in  Ephesos  bestanden.  Auch  sonst  mußten 
sie  sich  vor  Verunreinigung  mehr  als  jeder  andere  in  acht  nehmen.  Die 
Priesterin  der  Demeter  in  Kos  durfte  kein  Haus  betreten,  in  dem  eine 
Wöchnerin  lag.4)  Piaton5)  will  so  weit  gehn,  den  Priestern  die  Teilnahme 
an  einem  Begräbnis  zu  untersagen,  damit  sie  auch  nicht  in  entfernte  Be- 
rührung mit  einer  Leiche  kämen,  und  ein  Edikt  des  Kaisers  Julian  ver- 
langte vom  Priester  schon  Reinigung,  wenn  er  einen  Toten  nur  gesehn 
hatte.6) 

21 .  Selbstverständlich  war  es,  daß  der  Priester  ein  unbescholtener  und 
angesehener  Bürger,7)  und  ebenso,  daß  er  frei  von  körperlichen  Gebrechen 
(äyeh'js  oder  öloxlrjQog) 8)  sein  mußte.9)  Verschnittene  Priester  wurden  nur 
in  Kulten,  die  aus  dem  Orient  herübergenommen  waren,  verlangt,  und  diese 
Stellen  haben  dann  wohl  auch  nur  Ausländer  bekleidet.10)  Eine  Inschrift 
aus  Lesbos  verbietet  den  yalloiq  (Verschnittenen)  sogar  das  Betreten  des 
Temenos.11)  Besondere  Schönheit  war  eine  Empfehlung,  bisweilen  wohl 
Erfordernis.12)  Aber  auch  die  Gnade  der  Götter  mußte  sichtbar  über  ihrem 
Diener  walten.  Wie  nur  die  ndideg  äjuqpiftaheig,  Kinder,  denen  noch  beide 
Eltern  lebten,  als  Gehilfen  bei  heiligen  Handlungen  hinzugezogen  wurden, 
so  mußten  in  Messene  Priester  und  Priesterinnen  ihr  Amt  niederlegen, 
wenn  ihnen  ein  Kind  starb.13)  So  strenge  Vorschriften  bestanden  natürlich 
nicht  überall;  aber  einen  offenbar  vom  Unglück  Verfolgten  wird  man  sicher- 
lich nicht  für  geeignet  gehalten  haben,  ein  Priestertum  zu  bekleiden.  Wir 
sehn  also,  daß,  wenn  auch  keine  besondere  Begabung  zur  Bekleidung  des 
Priesteramts  gehörte,  doch  mancherlei  Anforderungen  an  die  Inhaber 
gestellt  wurden,  was  natürlich  nicht  wenig  dazu  beitrug,  ihr  Ansehn 
zu  erhöhen.  Schon  bei  Homer  heißt  es  von  dem  Priester  des  Idäischen 
Zeus,  daß  er  wie  ein  Gott  im  Volke  geehrt  ward  (II 604),)  ebenso  von 
dem  des  Skamandros  (E  78),  und  Theano,  die  troische  Priesterin  der  Athene, 
ist  die  Gemahlin  eines  der  Vornehmsten  (Z  299)  und  nach  späterer14)  Sage 


*)  Syll.  633  u.  mehr  Ziehen  Leg.  sacr. 
S.  150. 

*)  Demosth.  XXII  Ende.  IG  III  313.  Per- 
gam.  Inschr.  VIII 2  n.  340  mit  Fränkels  Bern. 
BöTTicHERTekt.IV56f. 

■■■■)  VIII  13,1- 

4)  Herzog  Arch.  f.  Relwiss.  X  401  ff. 
Sonst  s.  namentlich  noch  die  lesbische  In- 
schrift  Ziehen  Leg.  sacr.  117. 

5)  Leg.  XII  947  C.  cf.  Porphyr.  De  abst. 
II  50. 

6)  Julian  Epist.  77  p.  601  Hertlein. 

7)  Paus.  VII  27,  3.  Syll.  601. 

8)  Etymol.  M.  176,  14.    vyirjg    xai    6l[6]- 


xla\oog\.   Ziehen  Leg.  sacr.  133,  9. 

~9)  Vgl.  Plat.  Leg.  p.  759.  Syll.  594,  10. 
Anaxandrid.  bei  Athen.  VII  300  A. 

10)  Strab.  XIV  641.  Schoemann  Gr.  Altt.4 
II  439. 

")  Ziehen  Leg.  sacr.  117  um  100  v.  Chr. 

12)  Vgl.  Paus.  VII  24,  3;  IX  10,  4.  sväg- 
rcog  äyvög:  Inschr.  aus  Magnesia  Kern  Beitr. 
zur  griech.  Philos.  u.  Relig.,  Berl.  1895,  S.  81 
Z.  24.  Rev.  de  l'instruct.  publ.  en  Belgique 
XXXIV  1891  S.270. 

1J)  Paus.  IV  12,  4. 

")  Vgl.  7/718. 
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die  Schwester  der  Königin.1)  Daß  Chryses  ein  Priester  ist,  macht  den 
Übermut  und  die  Beleidigung  Agamemnons  strafbarer;  als  Odysseus  die 
Stadt  der  Kikonen  verwüstet,  verschont  er  Familie  und  Eigentum  des 
Priesters,2)  und  den  Meleagros  zu  erbitten,  schicken  die  Aitoler  legfjag 
ägiorovg  (I  575).  In  Halikarnaß  wird  von  der  Bewerberin  um  das  Priester- 
tum  der  Artemis  verlangt,  daß  sie  eine  beiderseitig  aristokratische  Ab- 
kunft im  dritten  Gliede  nachweise,3)  und  ähnlicher  Bestimmungen  mag  es 
viele  gegeben  haben.4)  Äußere  Auszeichnungen  mancherlei  Art  verliehen 
der  Stellung  der  Priester  einen  besondern  Glanz5)  und  machten  das  Amt 
auch  den  Höchstgestellten  begehrenswert.  Nach  dem  Tode  des  Polykrates 
fordert  Maiandrios  für  den  Verzicht  auf  die  Tyrannis  einen  Teil  der  Schätze 
des  Ermordeten  und  das  erbliche  Priestertum  des  Zeus  Eleutherios.6)  An 
manchen  Orten  Griechenlands  wurden  sogar  die  Jahre  nach  Priestern  be- 
zeichnet,7) in  der  Volksversammlung  und  bei  allen  öffentlichen  Festen  hatten 
sie  Ehrenplätze,8)  und  in  Athen  saßen  sie  bei  den  Schauspielen  neben  den 
höchsten  Beamten,  wie  die  Inschriften  auf  den  Sesseln  im  Dionysostheater 
beweisen.9)  Auch  Kränze  wurden  ihnen  nach  guter  Amtsführung  durch 
besondere  Ehrendekrete  verliehen,10)  oder  sie  erhielten  die  Erlaubnis,  bei 
allen  öffentlichen  Wettkämpfen  bekränzt  zu  erscheinen.11)  Die  Priesterin 
der  Athene  Nikephoros  in  Pergamon  wird  nach  dem  Siege  Eumenes'  II 
über  die  Galater  für  ihre  Gottwohlgefälligkeit  und  ihre  wirksamen  Gebete 
durch  einen  goldenen  Kranz  und  eine  Statue  aus  Erz  geehrt,12)  und  in 
Anaphe  beschließt  Senat  und  Volksversammlung,  ein  gemaltes  Porträt  des 
Sarapispriesters  im  Tempel  aufzuhängen.13)  Für  Versäumnis  ihrer  Pflicht 
konnten  sie  sich  natürlich  auch  Strafen  zuziehn.  In  Pergamon  hat  ein 
Priester  die  Fabriken  des  Tempels,  falls  der  Pächter  sie  ruinierte,  auf  seine 
Kosten  instandzusetzen,14)  und  eine  tegeatische  Inschrift  droht  außer  der 
Geldstrafe  noch  mit  Verfluchung.16) 

22.  Die  Einkünfte  der  Priester16)  waren  sehr  ungleich.  Bei  großen 
und  besuchten  Heiligtümern  müssen  sie  recht  bedeutend  gewesen  sein.  Eine 
erythräische  Inschrift17)  führt  eine  ganze  Reihe  dort  käuflicher  Priestertümer 
auf.  Der  höchste  Preis  für  das  des  Hermes  Agoraios  beträgt  4610  Drach- 
men, der  niedrigste  für  das  der  Ge  nur  10.  Wenn  nun  diese  Priester- 
tümer wahrscheinlich  auch  auf  Lebenszeit  gekauft  wurden,18)  so  ist  ein  Preis 


')  Eur.  Hek.3.  Verg.  Aen.  VII  320.  Vgl. 
Apollod.  III 12,  5. 

2)  i  167  ff. 

3)  Syll.  601. 

4)  Poseidipp.  bei  Athen.  IX  377  B. 

5)  Vgl.  z.  B.  Plut.  Quaest.rom.  113. 

6)  Herod.  III 142. 

7)  Thuk.  II  2.  CIG  3794.  5475.  5491. 
Lebas- Waddington  III  1536.  1541  add.  Per- 
gam.  Inschr.  VIII 1  n.  18  Z.  3  u.  39.  n.  249.  In 
Kaliatis  ist  der  Priester  des  Apollon  Agyieus 
Jahreseponym  (Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Oesterr. 
XI  33),  ebenso  in  Tomoi  der  Apollonpriester 
(ebenda  42)  und  in  Ephesos  der  des  Zeus 
Polieus  (Or.  gr.  inscr.  sei.  437,  92).  Mehr  Bei- 
spiele bei  Doermer  De  Graecorum  sacrificulis 


qui  LEQOJioiol  dicuntur,  Straßb.  Diss.  1883  S.  36 
u.  71. 

8)  CIG  101,  23. 

9)  IG  III 261  ff.   Siehe  auch  IG  II  589  u. 
325;  II  550. 

10)  z.B.  IG  II  477  b. 

n)  Inschr.  aus  Sinope  Syll.  603. 

12)  Pergam.  Inschr. VIII 1  n.  167  S.  104  f. 

13)  IG  XII 2, 247. 

14)  Villi  n.40. 

15)  Ziehen  Leg.  sacr.  62,5. 

16)  Vgl.  Martha  a.  0.115  ff. 

17)  Syll.  600. 

18)  Inschr.  von  Priene  202  f.  Ziehen  Leg. 
sacr.  133.  Syll.  603,  595;  II  S.  365  Anm.  8. 
Bruchmann  Philol.  Anz.  1886  S.  439.  Bischoff 
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von  weit  mehr  als  4000  Drachmen  für  ein  solches  Amt  in  einem  doch 
ziemlich  unbedeutenden  Gemeinwesen  immer  ein  recht  erheblicher.  Mehrere 
andere  Priestertümer  in  demselben  Ort  werden  mit  über  1000  Drachmen 
bezahlt.  In  Chalkedon  gibt  ein  Käufer  6300  Drachmen,1)  und  in  Kos  kostet 
ein  Priestertum,  wenn  der  Stein  richtig  gelesen  ist,  sogar  19800  Drachmen.2) 
Denkbar  wäre  ja  nun  allerdings,  daß  es  den  Käufern  weniger  auf  den  Ge- 
winn als  auf  die  Ehre  ankam,  aber  Verluste  werden  sie  in  der  Regel  doch 
auch  nicht  haben  erleiden  wollen,  und  der  geringe  Preis  vieler  Priester- 
tümer3) zeigt  auch  wieder,  daß  die  Ehre,  ein  solches  Amt  zu  bekleiden, 
wenigstens  nicht  unter  allen  Umständen  eifrig  gesucht  wurde.  In  Magnesia 
fand  sich  einmal  kein  Bewerber  um  das  kostspielige  Amt  des  Stephane- 
phoros  der  Artemis  Leukophryene,  und  die  Tempelkasse  des  Apollon  mußte 
die  Kosten  des  Festes  übernehmen.4)  Merkwürdig  ist  eine  Inschrift  vom 
Tempel  des  Zeus  Panamaros  in  Stratonikeia:5)  „Weil  wegen  des  unvorher- 
gesehenen Brandes  der  ÖlpÜanzungen  niemand  das  Priestertum  hat  über- 
nehmen wollen"  usw.  Zu  erklären  ist  das  wohl  daraus,  daß  Ölspenden 
namentlich  auch  für  die  Bäder  und  Gymnasien  dort  zu  den  Verpflichtungen 
des  Priesters  gehörten  oder  durch  lange  Usance  zur  Pflicht  geworden 
waren.6) 

Die  Einkünfte  setzten  sich  aus  mancherlei  Dingen  zusammen,  und  die 
Bestimmungen  darüber  sind  an  den  verschiedenen  Orten  verschieden.  Sehr 
viele  Priester  hatten  Amtswohnungen  in  dem  heiligen  Bezirk,  wie  schon 
bei  Homer  (i  200)  der  Priester  des  Apollon  in  dem  heiligen  Haine  des 
Gottes  wohnt,  und  Iphigeneia  in  Tauris  bei  Euripides  (I.  T.  65  f.).  Pausanias 
(X  34,  3)  berichtet  von  einem  Heiligtum  in  Elatea,  wo  alle  Bediensteten 
des  Tempels  in  dem  rejusvog  wohnten,  und  das  ist  gewiß  kein  vereinzelter 
Fall  gewesen,  sondern  höchst  wahrscheinlich  die  Regel;7)  vermieten  einige 
Tempel  doch  ihnen  gehörige  Häuser  sogar  an  Privatleute,  um  ihre  Ein- 
künfte zu  mehren.8)  Der  Priester  des  Amphiaraos  wohnt  in  der  Stadt 
Oropos,  darf  aber  im  Sommer,  wo  das  Orakel  öfter  beschickt  wurde,  nie 
länger  als  drei  aufeinauder  folgende  Tage  von  dem  seiner  Obhut  an- 
vertrauten Heiligtum  abwesend  sein,  während  dem  veayxögog  der  ständige 
Aufenthalt  daselbst  vorgeschrieben  war.9)  In  besuchten  Heiligtümern,  die 
nicht  innerhalb  der  Stadt  lagen,  haben  die  Priester  jedenfalls  stets  eine 
Amtswohnung  gehabt;  in  Eleusis,  wie  es  scheint,  alle  Kultbeamten.10)  Die 
bedeutendsten  Einkünfte  der  Priester  bestanden  in  dem  Anteil,  den  sie 
von   den  Opfertieren  erhielten   (legd,  leQeojovva,    yegr))-11)     Die   Scholien   zu 


Rhein.  Mus.  1899  S.  15  f.  Lehmann  a.  O.  50  ff. 
Heller  Fleck  eis.  Suppl.  XVIII 228  ff.  Gaebler 
Erythrae  Berl.  1892  S.  73. 

*)  Syll.  596.  20. 

8)  Ziehen  Leg.  sacr.  141. 

3)  Siehe  die  Zusammenstellung  bei  Her- 
brecht Lissertt.  philol.  Argent.  sei.  X  23  f. 

4)  Magnes.  lnschr.  90.    Vgl.  die  Inschr. 
Athen.  Mitt.  XXXVII 1911  S.  161  f. 

5)  Bull,  de  corr.  XV  186. 

6)  Vgl.  Bull,  de  corr.  XV  186  n.  130  Z.20ff.; 
&  188  Z.  off.;  S.  195  n.  138,29;  S.  198  n.  140, 


11  ff.  u.  20  f. 

7)  Strab.  XII  575. 

8)  Böckh  Staatsh.3 1  375. 

9)  Ziehen  Leg.  sacr.  65,  Syll.  589,  vgl.  599 
aus  Chios.  Ein  vscoxogiov  in  Delos  Bull,  de  corr. 
XXXII 1908  S.  14,  Face  B  Frgm.  a  Z.  17,  und 
mehr  Beispiele  S.  46. 

l0)  IG  II  5,  830c  S.  202,  S.  203  Z.  81. 

n)  Übersichtlich  zusammengestellt  und 
gut  behandelt  von  Puttkammer  Quomodo 
Graeci  victim.  carnes  distribuerint,  Königsberg. 
Diss.  1912.  Der  Ausdruck  Isgä  ist  Verhältnis- 
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Aristoph.  Wesp.  695  und  Plut.  1185  (dasselbe  Suid.  u.  xcohaxghrjg)  sagen 
kurz,  den  Priestern  kämen  die  Felle  und  die  Schenkel  der  Opfertiere  zu. 
Das  ist  nun  zwar  nicht  ganz  richtig,  da  in  Sparta  z.  B.  die  Könige  die 
Häute  von  allen  bei  Staatsopfern  geschlachteten  Tieren  erhielten,1)  und  in 
Athen  die  Felle  der  an  den  großen  Festen  geopferten  Tiere  für  Rechnung 
der  Staatskasse  verkauft  wurden,2)  und  auch  sonst  bestätigt  sich  die  An- 
gabe der  Scholien  nicht  in  vollem  Umfang,3)  aber  groß  genug  war  der 
Vorteil,  den  die  Priester  aus  den  ihnen  bestimmten  Opferanteilen  zogen, 
bei  allen  einigermaßen  bedeutenden  Tempeln  ohne  Zweifel.  In  Halikarnaß 
soll  eine  Priesterin  die  Felle  aller  bei  Staatsopfern  geschlachteten  Tiere 
erhalten,  außerdem  ein  Schinkenstück  und  mehrere  andere  Fleischteile  von 
jedem  Tier,  von  Privatopfern  nur  Fleisch;4)  eine  attische5)  Inschrift  ordnet 
an,  daß  die  Priesterin  der  Athena  Nike  die  Schenkel  und  Felle  töv  de/ioolov 
erhalten  solle,  eine  andere G)  weist  einer  Priesterin  Fleischstücke  und  einen 
Teil  der  Häute  zu;  in  Kos7)  soll  einem  Priester  von  jedem  Opfertier  ein 
Schenkel  und  die  Haut,  der  Priesterin  aber  bei  allen  Privatopfern  von 
kleineren  Tieren  ein  Schinkenstück  und  von  Rindern  die  Haut  zufallen;8) 
ein  pergamenisches  Dekret9)  spricht  dem  Priester  die  Felle  und  je  einen 
Schenkel  zu,  eines  aus  Kasossos  in  Karien10)  einen  Rinderschenkel  und  von 
einem  Widder,  den  er  sich  unter  den  zum  Opfer  bestimmten  aussuchen 
dürfe,  Schenkel  und  Fell.  Auch  Schulter,11)  Schwanzstück  (öocpvg),'12)  ein 
Lendenstück,13)  Kopf14)  und  Füße,15)  Ohren,16)  Zunge,17)  Leber  und  Niere18) 
und  andere  (mkdyxva19)  werden  ihnen  zugewiesen,  und  besondere  Ver- 
balten bei  gewissen   (nicht  privaten)  Opfern 


mäßig  selten :  Inscbr.  aus  Milet  Sitz.Ber.  Beil. 
Akad.  1906  S.  259;  aus  dem  Heiligtum  des 
Zeus  Panamaros  in  Stratonikeia  Bull,  de  corr. 
XI  1887  S.  375  Z.  16 ;  X V  198  n.  140,  30  u.  a. 
legcöovra  oder  isgecoovva  begegnet  besonders 
in  attiscben  Inschriften  sehr  häufig  und  be- 
zeichnet außer  Fleischstücken  auch  andere 
Emolumente,  vornehmlich  Geld,  yegr)  findet 
sich  namentlich  in  kleinasiatischen  Urkunden 
und  bedeutet  da,  einen  Fall  ausgenommen, 
wo  neben  der  Keule,  die  dem  Priester  zu- 
fallen soll,  auch  einige  Obolen  genannt  sind 
(Erythräischelnschr.,  Abh.  Berl.  Akad.  1909  II 
S.  33  n.  8  Z.  11),  nur  Teile  von  Opfertieren: 
Syll.  616  u.  617  Kos;  553,  53  Magnesia;  627,  7 
Milet;  566,20  Pergamon;  588  Delos;  IGV2, 
266, 35  ff.  Mantineia;  Inschr.  v.  Prienel95,  25, 
wo  hinter  zcov  ftvo[[te]r[cov  überhaupt  kein 
Substantivum  zu  ergänzen  sein  wird  (cf.  364,  6) 
oder  aber  isoeicov.  Doch  ist  das  Wort  in  dieser 
Bedeutung  auch  den  Attikern  nicht  fremd. 
Xenophon  Resp.  Lac.  15  sagt:  edcoxe  de  xai 
(Avxovgyog)  ysga  äjzö  töjv  Dvo/usvcov  laf.ißäv£iv, 
und  aus  Herod.VI  57  erfahren  wir,  daß  dies 
die  Felle  und  bei  einigen  Opfern  auch  die 
Rücken  der  Tiere  waren.  Vgl.  Aischin.  III 18 
p.  406;  Frgm.  com.  adesp.  1205  K. 
')  Herod.VI 57. 

2)  Böckh  Staatsh.3  II 108  f. 

3)  Die  delische  Rechnungsurkunde  vom 
Jahr  250  bestimmt  z.  B.,  daß  die  Haut  des  an 
den  Posideien  geopferten  Rindes  und  Schafes 
verkauft  werde;  in  Theben  am  Maiander  er- 


die  zur  Lieferung  der  Tiere  verpflichteten 
Personen  die  Haut  (Inschr.  v.  Priene  362,  22). 
Vgl.  die  pergam.  Inschr.VIII  2,  255  Z.  23  ff.  u. 
Syll.  602,  7  aus  Iasos. 

4)  Syll.  601. 

5)  Syll.  911. 

6)  IG  II  631. 

7)  Syll.  734. 

8)  Syll.  616. 

9)  Altt.  v.  Perg.VIII  1  n.40.  =  Syll.  604. 
10)  Abh.   d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  1894 

S  23 

")  Syll.  603  aus  Sinope;  615,  8  u.  32  My- 
konos;  Ziehen  Leg.  sacr.  65,  34  Oropos. 

»)  Syll.  603  u.  627.  Vgl.  Poll.  1195,  aber 
auch  Etym.  M.  691, 18. 

13)  Syll.  627,  2  Milet;  Ziehen  Leg.  sacr.  17 
u.  25,  8  aus  Attika. 

14)  Ziehen  Leg.  sacr.  133,  64  Kos. 

15)  Syll.  602,  3  Iasos. 

16)  Syll.  439,5  aus  Attika;  616,  62  Kos. 

17)  Inschr.  'A&rjvä  XX  1908  S.  220;  aus 
Priene  364,  4:  174,  8.  Mehr  Stengel  Opferbr. 
176  f. 

18)  Syll.  616,  51  Kos;  Sitz.Ber.  Berl.  Akad. 
1906  S.  259,  33  und  Abh.  Berl.  Akad.  1908 
Anh.  I  22, 16  aus  Milet.  Inschr.  von  Priene 
364,  4. 

19)  IGXII3,330;Syll. 602,3.  MehrOpferbr. 
76,2.  Siehe  auch  die  Bern.  Puttkammers 
a.  O.  14. 
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fügungen  sorgen  dafür,  daß  sie  um  die  Gebühren  nicht  betrogen  werden.1) 
Doch  beschränkten  sich  ihre  Einkünfte  keineswegs  auf  Teile  des  Opfertiers 
selbst.  Der  Kalender  von  Kos  bestimmt  z.  B.,  daß  der  Priester,  der  dem 
Herakles  das  Rind  opfert,  drei  Maß  Gerste  und  drei  Viertel  Weizen,  vier 
Schalen  Honig,  zwölf  Schafkäse,  eine  Last  dürres  Reisig  erhalten  solle, 
außerdem  einen  btvos  xaivog,  d.  h.  wohl  einen  Backofen  zur  Bereitung  der 
Opferkuchen,  der  nachher  sein  Eigentum  wird ; 2)  in  Mykonos  bekommt  ein 
Priester  Mehl  und  Wein3)  und  in  Athen4)  Weizenmehl,  Honig,  Holz.6)  In 
der  Regel  haben  sie  zu  liefern,  was  zur  Vollziehung  des  Opfers  nötig  ist, 
wie  Wein,  Gerste,  Holz  (hgä),6)  und  werden  dafür  durch  Überweisung  der 
Requisiten  in  natura  oder  durch  Geld  entschädigt;7)  bei  größeren  Opfern 
liefert  der  Staat  oder  die  Gemeinde  die  Zutaten,  und  zwar  so  reichlich, 
daß  die  Priester  sicherlich  einen  Vorteil  daraus  ziehn,8)  oder  sie  erhalten 
eine  Remuneration  aus  dem  Tempelschatz,9)  und  die  Gebühren  verbleiben 
ihnen,  auch  wenn  in  Stellvertretung  ein  anderer  das  Opfer  vollzieht.10)  Auch 
Fleisch,  Backwerk,  Früchte  und  andere  Gaben,  die  die  Opfernden  auf  die 
Opfertische  zu-  legen  pflegten  (TgaTzetcbjuaTa),11)  fielen  ihnen  entweder  ganz12) 
oder  zum  Teil  zu.13)  Die  Priesterin  der  Pergäischen  Artemis  in  Halikarnaß 
bekommt  für  die  allmonatliche  Fürbitte  von  der  Bürgerschaft  eine  Drachme 
und  darf  in  dem  Monat,  in  dem  das  öffentliche  Opfer  stattfindet,  eine 
Kollekte  halten,  deren  Ertrag  ihr  gehören  soll,  wobei  es  ihr  jedoch  nicht 
gestattet  ist,  in  die  Häuser  zu  gehn,14)  außerdem  einmal  jährlich  eine  Re- 
muneration aus  dem  Tempelschatz.  Die  Priesterin  der  Athena  Nike  be- 
zieht, wie  wir  aus  der  berühmten  Inschrift  erfahren,  um  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  außer  den  andern  Emolumenten  ein  Gehalt  von 
fünfzig  Drachmen,15)  und  ein  anderer  Fall  solcher  Besoldung  ist  für  Milet 
bezeugt.16).  Aus  einer  attischen  Inschrift  der  Kaiserzeit17)  geht  hervor,  daß 
ein  Teil  des  Geldes,  das  in  den  Opferstock  des  Parthenon  geworfen  wird, 
der  Athenapriesterin  zufällt;18)  in  Kos  bekommt  die  Priesterin  der  Aphrodite 
die  Hälfte  des  in  den  Opferstock  geworfenen  Geldes,  in  den  jeder,  der  ein 
Rind  opfert,  zwei  Drachmen,  wer  ein  Huhn  darbringt,  einen  Obolos  zu 
steuern  hat,   und   der   nach  Ablauf  des  Jahres    in   ihrem  Beisein   geöffnet 


*)  Miles.  Inschr.  Sitz.Ber.  Berl.  Akad. 
XXXVIII  1901  S.911  und  1906  S.  259. 

2)  Syll.  618. 

3)  Syll.  615. 

4)  IG  II  631. 

5)  Mehr  solcher  Bestimmungen  Bull,  de 
corr.  IV  434  f.  Athen.  Mitt.  XVI 130.  Martha 
a.  0.  8. 120  ff.  Petersen  u.  v.  Luschan  Reisen 
im  südwestl.Kleinas.,  Wien  1889,  II  35  u.  55. 

6)  v.  Prott  Fast.  gr.  Nr.  VII  u.VIII.  Vgl. 
Syll.  615, 18.  603. 

7)  IG  II  610,  841  b.  eis  äjiofxf-xQa  Ziehen 
Leg.  sacr.  6,20;  10B  9;  16A3S.  63;  16a,  3 
S.  67.  Vgl.  Stengel  Berl.  Philol.Wochenschr. 
1907  Sp.  1064  f.   Püttkammer  a.  O.  S.  1,  1. 

8)  Stengel  Berl.  Phil.Wochenschr.  1896 
S.  686. 

9)  Syll.  601,  33  ff. 

10 )  Syll.  599  ausChios,  627  aus  Milet. 


1 1)  Artemid.III  3  p.  1 70. 1 8  Hercher ;  Ziehen 
Leg.  sacr.  6,11;  49,  20 ;  98, 9.  Or.  gr.  inscr.  sei. 
383,146.  Vgl.Aristoph.Plut.678f.  Dion.Hal. 
II  23.  Polyb.  XXXII  27,  7.  Stengel  Opferbr. 
171. 

12)  Syll.  592;  653, 86.  Bull,  de  corr.  XXVIII 
S.  22  Z.  8;  v.  Wilamowitz  Nordion.  Steine 
Abh.  Berl.  Akad.  1909  S.  37  Nr.  11  Z.  13  f.  22  f. 
aus  Erythrai. 

13)  Syll.  633,  20  f.;  645,10.  Siehe  auch 
IG  XII  7,  515  Z.  77  ff. 

14)  Syll.  601,  26  ff.  Vgl.  Ziehen  Leg.  sacr. 
116  (ausSamos)  u.  S.302. 

15)  Syll.  594. 

16)  Abh.  Berl.  Akad.  1911  Anh.  S.  16. 

17)  Herrn.  XXX  629. 

18)  Vgl.  d.  pergamen.  Inschr. VIII 2, 255  mit 
Fränkels  Bern.  S.  189  f. 
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wird.1)  Daß  die  Priester  bei  Opfern  außer  dem  Fleisch  auch  noch  eine 
geringe  Geldsumme  erhielten,  kommt  überhaupt  öfter  vor.2) 

Auch  von  den  Einkünften  aus  den  Tempelgütern  haben  manche  Priester 
ohne  Zweifel  einen  Anteil  erhalten,  sei  es  nun,  daß  ihnen  ein  Teil  der  Pacht- 
summe zugestanden,  sei  es  daß  ihnen  die  Nutznießung  eines  unverpachteten 
Gutes  oder  eines  Anteils  am  Ertrag  gewährt  wurde;  wird  doch,  wie  wir 
aus  einer  chalkedonischen  Inschrift  erfahren,3)  einem  Priester  sogar  ein 
beim  Heiligtum  gelegenes  Stück  Land,  das  gar  nicht  einmal  dem  Tempel, 
sondern  dem  Staate  gehört,  bis  auf  weiteres  zur  Nutznießung  über- 
lassen. In  Pergamon  bezieht  ein  Priester  eine  bestimmte  Summe  von 
dem  Gewinn  der  dem  Tempel  gehörigen  Fabriken,4)  und  in  Magnesia  be- 
kommt einer  bei  Holzverkäufen  drei,  bei  Getreideverkäufen  eine  Drachme.6) 
Vielleicht  haben  sie  zuweilen  auch  von  den  Zinsen,  die  die  oft  sehr  großen 
Tempelvermögen  brachten,  einen  Anteil  erhalten.  Und  noch  manche  andere 
Vorteile  flössen  ihnen  zu.  So  gehörten  die  Fische  aus  den  Rheitoi  bei 
Eleusis  ausschließlich  der  Priesterschaft,6)  und  in  Tegea  stand  dem  Priester 
und  dem  Hierothytes  das  Recht  zu,  das  Vieh,  soweit  es  fehlerlos  war,  ohne 
Entgelt  auf  der  heiligen  Trift  zu  weiden,7)  während  ihnen  doch  sicher  Geld 
für  die  Unterhaltung  der  Tiere  gezahlt  wurde.8)  Vorteil  und  Ehre  zugleich 
war  es,  wenn  Priester  im  Prytaneion  gespeist  wurden,9)  oder  wenn  ihnen 
ein  Ehrenplatz  bei  den  öemva  örj^ooia  zuerkannt  ward,  wie  dem  Priester 
des  Asklepios  in  Chalkedon.10)  Einem  Asklepiospriester  in  Pergamon  wird 
Atelie  und  Proedrie  bei  allen  Agonen  verliehen,11)  Atelie  auch  einem  in 
Kasossos  in  Karien.12)  Auch  Befreiung  von  Leiturgien13)  und  vom  Militär- 
dienst14)  wurde   ihnen    zuweilen   gewährt. 

Wohlhabende  und  freigebige  Priester  erwarben  sich  Ehre  und  öffent- 
liche Anerkennung  dadurch,  daß  sie  nicht  nur  alle  ihre  Pflichten  voll  er- 
füllten, sondern  auch  zur  Feier  der  heiligen  Feste  aus  ihrem  Privat- 
vermögen beisteuerten,  damit  sie  desto  glänzender  begangen  werden 
könnten,  oder  auf  eigene  Kosten  Tempel  oder  Tempelgeräte  wiederherstellen 
ließen.15)  Später  wurden  die  Priestertümer  oft  recht  kostspielige  Ämter, 
die  an  die  Munificenz  ihrer  Inhaber  hohe  Anforderungen  stellten,  namentlich 
in  Kleinasien;16)  doch  auch  in  Mantineia  belobt  ein  Dekret  eine  Frau,  daß 
sie  zur  Übernahme  bereit  gewesen  sei.17) 


*)  Herzog  Arch.  f.  Relwiss.  X  211. 

2)  Ziehen  Leg.  sacr.  17.  24.  25. 132.  Syll. 
566.  Abh.  Berl.  Akad.  1909  II  S.  33  n.  8  Z.  11 
aus  Erythrai. 

s)  Syll.  594,  8. 

4)  Pergam.  Inschr.  VIII  1,40  Z.7ff.  (Syll. 
604). 

5)  Syll.  554, 18  f. 

6)  Paus.  138, 1. 

7)  Ziehen  Leg.  sacr.  62  S.  190.  (IGV2.3). 

8)  Vgl.  Syll.  553,  63  f. 

9)  IG  III  1041  f.  Inschr.  v.  Priene  202. 
174,  7  u.  ö. 

10)  Syll.  594.  Vgl.  Luk.  Symp.  1 9.  Michel 
Recueil  992, 29.  993,  37. 
")  Syll.  592. 


12)  Abh.  der  Wien.  Akad.  1894  S.  23. 

13)  Paton  u.  Hicks  Inscr.  of  Cos  32  a. 
Inschr.  v.  Priene  174 ;  201—203.  Syll.  592, 20 ff. 
604,17. 

14)  Dem  Priester  des  Poseidon  Helikonios 
in  Sinope  Syll.  603, 14. 

")  IG  II  325,  374.  GIG  3599.  Syll.  558; 
650, 17  ff.  Bull,  de  corr.  XI  146  f.;  XII  85; 
XIII  414  f. 

16)  Bull,  de  corr.  XV  185  ff.  Veranstaltung 
von  d.iiocpÖQr\xa  dsmva.  n.  129  S.  185 ;  n.  140, 13 
S.199;  Geldspenden  z.  B.  n.  144, 13  S.  204; 
Wein  z.B.  n.  144, 24  S.  204.  Siehe  Bull,  de 
corr.  XXVIII 262  und  mehr  bei  Püttkammer 
a.  O.  52  f. 

17)  IGV2,  268  Z.  41. 
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23.  Die  Art  der  Besetzung  der  Priestertümer  war  verschieden.1) 
Einzelne  waren  in  bestimmten  Familien  erblich2)  (legeig  did  yevovg).  Am 
bekanntesten  ist,  daß  der  eleusinische  Hierophant  dem  Geschlecht  der  Eumol- 
piden  angehören  mußte,  der  Daduchos,  der  Keryx  und  der  Altarpriester  (6  im 
ß(ouqj)  dem  Geschlecht  derKeryken.3)  Die  Eteobutaden  besaßen  das  Priester- 
tum  der  Athena  Polias  und  des  Poseidon-Erechtheus,4)  die  Thauloniden 
das  des  Zeus  Polieus,5)  die  Hesychiden  'hatten  den  Kult  der  Eumeniden  zu 
beaufsichtigen,6)  und  so  noch  viele  Familien.7)  Ebenso  war  es  an  andern 
Orten.  In  Thera  war  das  Priestertum  des  Apollon  und  Dionysos  erblich,8) 
in  Sparta  das  der  Artemis  Orthia  und  des  Apollon  Karneios  und  der 
Dioskuren,9)  in  Pergamon  das  des  Asklepios10)  und  in  Gytheion  das  des 
Apollon.11)  Die  Regelung  der  Erbfolge  innerhalb  der  Familie  war  in  den 
einzelnen  Fällen  verschieden;12)  sicher  ist,  daß  Linealsukzession  nicht 
überall  stattfand.13)  Ein  Priestertum  des  Poseidon  in  Halikarnaß,  das  einer 
Familie  gehört,  erbt  nach  Generationen  fort,  so  daß  auf  den  Vater  sämt- 
liche Söhne  folgen,  dann  sämtliche  Enkel,  die  Söhne  des  ältesten  Bruders 
zuerst,  darnach  die  des  zweiten  und  so  fort;14)  in  einer  andern  ebenfalls 
halikarnassischen  Inschrift,  in  der  es  sich  um  Geschlechterkult  handelt,16) 
wird  testamentarisch  bestimmt,  daß  von  den  Deszendenten  immer  der 
älteste  aus  dem  Mannesstamm  das  Priestertum  erhalte.  Ähnliche  Bestim- 
mungen finden  sich  an  andern  Orten.16)  Zweifelhaft  ist,  ob  das  Priester- 
tum auch  unter  den  Angehörigen  des  Geschlechts  verlost  wurde.17)  Daß 
wegen  eines  Vergehens  des  Priesters  der  Familie  das  Recht  der  Weiter- 
vererbung entzogen  werden  konnte,  geht  aus  Plut.  Quaest.  graec.  38  hervor, 
doch  war  solch  ein  Fall  gewiß  selten  genug. 

24.  Ein  anderer  Modus  der  Besetzung  war  die  Wahl  durchs  Volk, 
die  aber  nicht  sehr  häufig  gewesen  zu  sein  scheint.  Wenn  es  von  Theano 
(Z  300)  heißt:  ttjv  yäg  Tqweg  e&rjxav  'A&rjvairjg  Ugeiav,  so  ist  daraus  einer- 
seits nicht  ein  unbedingt  sicherer  Schluß  auf  gleiche  Sitte  bei  den  Griechen 
zu  ziehen,  andererseits  erfahren  wir  nicht  (wie  Schoemann  a.  0.  II  437 
hervorhebt),  von  wem  die  Einsetzung  ausgegangen  ist,  und  ob  dabei  ganz 
freie  oder  auf  ein  bestimmtes  Geschlecht  beschränkte  Wahl  stattgefunden 
hat.  Jedenfalls  werden  später  durch  Volkswahl  hervorgegangene  Priester 
mehrfach  erwähnt.18)    Auah  gleichzeitige  Wahl  eines  Ersatzmannes,  der  im 


x)  Martha  a.  0.  24  ff.  Lehmann  Quaest. 
sacerdot.  1  ff. 

2)  Aristot.  Ath.  Pol.  42.  Bossler  a.  0. 
W.  Wachsmuth  Hellen.  Altertumskunde2  II 
620  ff. 

5)  Vgl.  Dittenberger  Herrn.  XX  1  ff. 
und  Töpffer  Att.  Gen.  unter  den  betr.  Ge- 
schlechtern. 

4j  Aischin.  II  147  p.  313.  Etymol.  M.  386. 
Preller-Robert  Gr.  Myth.  I  207. 
'■')  Töpffer  Att.  Gen.  149  ff. 

6)  Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  489 ;  Polemon  ed. 
Pbeller  91. 

7)  Beispiele  außer  bei  Bossler  auch 
»Schoemann  a.  0.  II4  434  und  am  ausführ- 
lichsten Töpffer  Att.  Gen.  unter  d.  betr.  Ge- 
schlechtern. Pergam.  Inschr.  VIII 2,  248  Z.  32. 


TroezenIGIVl,797.    Syll.  592,  7  f. 

8)  IG  XIII 3, 868 f.;  529. 

9)  IG  VI,  602.  537., 
10)  Syll.  592. 

n)  Ziehen  Leg.  sacr.  56. 

12)  Martha  a.  0.  35  ff.  Dittenberger 
Herrn.  XX  22  ff.    Böckh  Kl.  Schriften  IV  335. 

13)  Bull,  de  corr.  XI 102  n.  24. 

14)  Syll.  608.  Im  ganzen  sind  27  Priester 
in  dem  Dekret  verzeichnet. 

15)  Syll.  641. 

16)  IG  XII  2,  330  Z.  29;  IG  II 410. 

n)  Plut.  Dec.  oratt.  p.  843  f.  und  dazu 
Töpffer  Att.  Gen.  124  ff. 

18)  Paus.VII27,l.  Syll. 911.  IG VII  1,113. 
CIG2270  Z.  18;  vgl.  434.  CIG  2347.  3067. 
Rev.  Arch.XV207. 
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Fall  des  Todes  oder  der  Unfähigkeit  des  ersten  das  Priestertum  über- 
nehmen soll,  kommt  vor.1)  In  monarchisch  regierten  Staaten  finden  wir  auch 
Priester  vom  König  eingesetzt.2)  Endlich  kann  es  geschehn,  daß  jemandem 
auf  Befehl  des  Orakels3)  oder  auch  infolge  einer  andern  göttlichen  Weisung4) 
ein  Priestertum  übertragen  wird. 

25.  Am  häufigsten  erfolgte  die  Wahl  der  Priester  durchs  Los;5)  dann 
konnte  die  Gottheit  sich  den  würdigsten  Diener  selbst  erlesen.6)  Auch  wenn 
keine  Urwahl  geeigneter  Männer,  unter  denen  das  Los  entscheiden  sollte, 
voranging,7)  waren  Untaugliche  von  der  Bewerbung  ausgeschlossen,  und 
die  Zahl  der  Kandidaten  war  wohl  in  der  Regel  von  vornherein  beschränkt.8) 
Strittige  Fälle  entschied  in  Athen  der  Basileus.9) 

26.  Eine  vierte  Art  der  Besetzung  der  Priestertümer  war  die,  daß 
die  Stellen  verkauft  wurden.  Daß  dies  in  der  Literatur  nur  einmal10) 
erwähnt  wird,  ist  vielleicht  ein  Zufall.  Die  Inschriften  lehren,  daß  der 
Verkauf  von  Priestertümern  in  Kleinasien  und  den  Inseln  des  ägeischen 
Meeres  sehr  häufig,  an  einigen  Orten,  wenigstens  zu  bestimmten  Zeiten, 
gewiß  die  Regel  war.11)  Eine  Urkunde  aus  Erythrai12)  zählt  allein  un- 
gefähr vierzig  Priestertümer  auf,  die  dort  zu  verschiedenen  Preisen,  wie 
es  scheint  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren,  verkauft  wurden,  und  eine 
neuerdings  gefundene13)  nennt  außer  ihnen  noch  das  der  Korybanten.  Eine 
andere  aus  Halikarnaß14)  gibt  genau  die  Bedingungen  an,  unter  denen  das 
Amt  verkauft  werden  soll,  und  schreibt  Rechte  und  Pflichten  der  Priesterin 
vor.  Daß  der  Käufer  das  Priestertum  auch  selbst  bekleidet,  ist  nicht  not- 
wendig, nur  darf  er  es  natürlich  keiner  ungeeigneten  Person  übertragen.15) 
Erfolgt  die  Zahlung  nicht  sogleich,  oder  nicht  vollständig,  sind  Bürgen  zu 
stellen.16)  In  Priene  sind  die  Priestertümer  des  Poseidon  Helikonios17)  und 
des  Dionysos  verkäuflich.  Der  Käufer  des  letztern  erhält  außer  den  Sportein 
von  den  Opfern  Speisung  im  Prytaneion  und  andere  Vergünstigungen;  wenn 
er  über  6000  Drachmen  zahlt,  Befreiung  von  gewissen  Leiturgien,  wenn 
über  12000,  noch  andere  Steuerprivilegien.  Zehn  Prozent  sind  sogleich  zu 
entrichten,  der  Rest  im  Lauf  eines  Jahres.18)  In  Erythrai  durfte  der  Inhaber 


*)  Bull,  de  corr.  IX  6  n.  2.  Dittenberger 
Ind.  lect.  Halle  Somm.  1886  S.V. 

2)  Pergam.  Inschr.  VIII  n.  248. 

3)  Syll.  590  aus  Athen. 

4)  Artemid.  Oneir.  V  1. 

5)  Syll.  610.   IG  II  622.  567b.   IG  XIII, 
833.    Athen.  Mitt.XVI53;  XXI  315  ff.  u.  a. 

6)  Plat.Leg.VI759C. 

7)  Vgl.  Cicero  inVerr.11126. 

8)  Vgl.  Demosth.  LVII  46  u.  47  p.  1313. 

9)  Aristot.  Ath.  Pol.  57. 
10)  Dion.Hal.n21. 

n)  Ältestes  Beispiel  von  Milet,  aus  dem 
5.  Jahrh.  Priestertum  des  Dionysos  Abh. 
Berl.  Akad.  1908  II  S.  20.  Siehe  ferner  Paton 
u.  Hicks  Inscr.  of  Cos  S.  47  ff.  Ziehen  Leg. 
sacr.  132  u.  141  (Kos);  Syll.  386  (Ephesos); 
Abh.  Berl.  Akad.  1908,  20u.22;  1911  IIS.  16 
Z.  1 ;  Sitz.Ber.  Berl.  Akad.  1906  S.  259  (Milet) ; 
Syll.  599   (Chios);    'A&rjvä  XX   1908    S.   220 


(Chios) ;  Ziehen  Leg.  sacr.  84  (Tomi) ;  Syll,  594 
bis  596  (Chalkedon);  Syll.  554  (Magnesia); 
603  (Sinope) ;  602  (Iasos) ;  Inschr.  v.  Priene 
174; 201— 203;  Ber.Wien. Akad.  1895  Bd.  132 
II  S.  23  (Mylasa  in  Karien).  Vgl.  Herbrecht 
Diss.  phil.  Argent.  sei.  X  1  ff.  Lehmann  a.  O. 
10  ff.  Anthes  Quaest.  epigr.  1885  S.  25  ff. 
Heller  Fleckeisen  Suppl.XVIII225  ff.BiscHOFF 
Rhein.  Mus.  1899  S.  9  ff.  Otto  Herrn.  XLIV 
495  ff.  Poland  Gesch.  des  griech.  Vereins- 
wesens 418. 

12)  Syll.  600;  Gaebler  Erythrae  78  f. 

13)  v.  Wilamowitz  Nordion.  Steine   Abh. 
Berl.  Akad.  1909  II  32  n.  8. 

14)  Syll.  601. 

13)  Dittenberger  Herrn.  XVI 169  ff. 

16)  Lehmann  a.  O.  47  ff. 

17)  Inschr.  v.  Priene  201—203. 

18)  Inschr.  174  (2.  Jahrh.  v.  Chr.)  Vgl.  Syll. 
594,  18  ff. 
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das  Amt  seinem  Sohn,  vielleicht  auch  einem  andern  Anverwandten  schon 
bei  Lebzeiten  sichern  (diaovoraoig),  indem  er  den  Preis  für  ihn  erlegte,  denn 
auch  die  Anwartschaft  auf  ein  noch  nicht  erledigtes  Priestertum  wurde 
verkauft  {iTtuigaotg) ; l)  in  Chalkedon  wieder  muß  der  Priester  oder  sein 
Sohn  das  Amt  selbst  übernehmen.2)  In  Kos  zahlen  die  Bewerberinnen  um 
das  Priestertum  der  Demeter  die  Kaufsumme  ein,  und  das  Los  entscheidet, 
wer  es  erhält.3) 

Die  Dauer  der  Amtsführung  war,  wie  sich  schon  aus  dem  Voran- 
gehenden ergeben  hat,  in  den  meisten  Fällen  entweder  lebenslänglich  (l  öiä 
ßlov)  oder  auf  ein  Jahr  beschränkt.4)  Ausnahmen  kamen  wohl  nur  vor,  wenn 
das  Hauptfest  der  Gottheit  in  längeren  Zwischenräumen  gefeiert  wurde,  und 
damit  die  Amtsperiode  ablief.  So  fungiert  die  Priesterin  der  Athene 
Nikephoros  in  Pergamon  zwei  Jahre,  von  einem  Nikephorienfest  bis  zum 
andern,5)  und  von  einem  gleichen  Fall  aus  Keleai  bei  Korinth  berichtet 
Pausanias  II  14,  l.6)  Eine  Wiederwahl  derselben  Person  war  aber  nicht 
ausgeschlossen,7)  ja  die  wiederholte  Bekleidung  desselben  Priestertums 
durch  ein  und  denselben  scheint  an  manchen  Orten  wenigstens  ziemlich 
häufig  gewesen  zu  sein.8)  Ein  Stephanephoros  in  Magnesia  bekleidet  das 
Amt  viermal.9)  Auch  daß  Einer  mehrere  Priestertümer  zugleich  verwaltete, 
kam  oft  vor.10)  —  Die  Einsetzung  eines  sein  Amt  auf  Lebenszeit  antretenden 
Priesters  wurde  festlich  begangen  und  war  oft  mit  einer  feierlichen  Weihe 
verbunden.11) 

27.  Bisweilen  führten  die  Priester  besondere  Titel.  In  Megara  heißen 
Priester  des  Poseidon,12)  in  Epidauros  des  Asklepios  und  Apollon13)  Hieromne- 
monen,  in  Tarsos  der  Priester  des  Herakles  Stephanephoros,14)  in  Theben 
der  des  Apollon  Daphnephoros,15)  eine  Priesterin  der  Aphrodite  in  Sikyon 
Lutrophoros.16)  Auf  epidaurischen  Inschriften  später  Zeit  werden  häufig 
jivocpoooi  genannt,  vornehme  Jahrespriester,  die  nach  Ablauf  ihres  Amtes 
einer  Gottheit  einen  Altar  stiften.17)  Namentlich  den  oreyavrjcpoQoi  begegnen 
wir  häufig.  In  Magnesia  und  Priene  sind  sie  die  eponymen  Beamten,18) 
in  einer  kyzikenischen  Inschrift19)  scheinen  damit  alle   sakralen  Beamten 


1)  Dittenberger  Syll.  II  S.  365  Anm.  8 
und  366  Anm.  11.  Sam.  Wide  Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1901  Sp.  549  f. 

2)  Syll.  594. 

3)  Ziehen  Leg.  sacr.  132  =  Syll.  591. 

4)  Bull,  de  corr.XlV176  n.  10.  Pergam. 
Inschr.VIlI  1  n.  40  Z.  11  u.  21.  Reisen  im  sw. 
Kleinas.,  Wien  1889,  II  n.  83  f.  Dittenberger 
Ind.  lect.  HalleS.  1887  S.V. 

5)  Pergam. Villi  n.  167  S.  105. 

')  Vgl.  aber  auch  die  miles.  Inschr.  Abh. 
Berl.  Akad.  1911  II  16  Z.  7  f. 

7)  Bull,  de  corrXV169. 

8)  Bull,  de  corr.  XI  S.  17  n.  13b,  S.  29  n.  42, 
S.31  n.44,  XV  S.  186. 

9j  Inschr.  v.  Magnesia  Register  III  5 
S.  211. 

10j  z.  B.  Or.  gr.  inscr.  sei.  331  (Pergamon); 
430,4(Delos).    IG  V  1,  602  Sparta. 

u)  Syll.  594, 22;  597  Anm.  6;  Or.gr.  inscr. 


sei.  331.  Vgl.  die  milesische  Inschr.  Abh.  Berl. 
Akad.  1911  II  S.  16  Z.12;  auch  Athen.  XII 
549  F.  Dittenberger  Herrn.  XVI 1881  S.174f. 
Latyschew  Bull,  de  corr.  IX  286,  1.  Lipsiüs 
in  Schoemanns  Gr.  Alt.4  II  445,  1. 

12)  Plut.  Quaest.  symp.  VIII  8,  4. 

13)  Ephem.  arch.  1899  S.  1  f.  Mehr  über 
die  Hieromnemonen  Dittenberger  Syll.  II 
S.  145  Anm.  5. 

14)  Athen.  V  215  B.  Vgl.  Keil  Schedae 
epigraph.  1855  S  32. 

»3)  Paus.  IX  10,  4. 

16)  Mehr  Beispiele  bei  Hermann  G.  A.2 
§  35  Anm.  2.  Schoemann  Gr.  A.4  II  433  ff. 
Doermer  a.  O.  36  u.  71  f.  Chantepie  de  la 
Saüssaye  Relgesch.  II 126. 

17)  Ephem.  arch.  1894  S.  19  ff. 

18j  Kern  Inschr.  v.  Magn.  8  ff.    Inschr.  v. 
Priene  3,  2  u.  19.  4,  2  usw. 
19)  Syll.  365,  22. 


2.  Kultusbeamte.    (§§  27.  28.) 


47 


mit  Einschluß  der  Priester  bezeichnet  zu  werden,  wie  in  einer  pergameni- 
schen  ')  die  Stephanephoren  der  Zwölf  Götter  und  des  verstorbenen  Königs 
Eumenes.  Auch  in  Gambreion  ist  ein  Stephanephoros  eponym,2)  ebenso  in 
Milet3)  und  in  Iasos.4)  Überhaupt  sind  in  Asien  die  Titel  besonders  mannig- 
fach.5) Ein  Archiereus  findet  sich  erst  seit  Antiochos  II,  begegnet  dann 
aber  in  Asien6)  und  namentlich  auch  im  Peloponnes7)  sehr  häufig.  Auch 
Archiereiai  kommen  öfters  vor.8) 

28.  Auch  äußerlich  unterschieden  sich  die  Priester  durch  ihre  Tracht 
von  der  Menge.  Sie  waren  mit  dem  langen,  ungegürteten  Chiton  bekleidet,9) 
der  von  Männern  im  gewöhnlichen  Leben  seit  der  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts nicht  mehr  getragen  wurde.  In  der  Regel  war  er  von  weißer 
Farbe,  bisweilen  von  purpurner,10)  oder  er  hatte  einen  Purpursaum.11)  Eine 
pergamenische  Inschrift  aus  der  Zeit  Attalos  I  12)  bestimmt  als  die  Tracht 
des  Priesters  eine  weiße  Chlamys  und  einen  Kranz  vom  Ölbaum  mit  purpurner 
Schleife.  Ein  Purpurgewand  ist  auch  die  Amtstracht  des  Asklepiospriesters 
in  Pergamon.13)  Der  Archon  von  Plataiai,  ein  Hoherpriester,  trägt  weiße 
Kleider,  legt  aber  an  dem  Tage,  wo  er  den  in  den  Perserkriegen  Gefallenen 
das  große  Totenopfer  bringt,  purpurne  an,14)  wie  denn  überhaupt  die  Purpur- 
farbe im  Kult  der  Unterirdischen  bevorzugt  wurde,15)  während  den  obern 
Göttern  weiß  genehmer  war.16)  Weiß  ist  die  Binde  des  ftvrjTioXos  in  Sikyon, 
aber  am  Fest  des  Aratos  trägt  er  eine  weiß  und  rot  gestreifte.17)  Auch  sonst 
legten  die  Priester  bei  feierlichen  Gelegenheiten  einen  besondern  Ornat 
an,18)  vor  allem  die  sie  auszeichnende  Kopf  binde  (orgocpiov) 19)  oder  Kränze,20) 
die  ihnen  oft  als  Ehrengabe  zuerkannt  wurden,21)  auf  dem  lang  gehaltenen 
Haar;22)  in  den  Händen  hatten  sie  Stäbe,  wie  schon  Chryses  bei  Homer 
(A  15)  mit  einem  goldverzierten  Szepter  erscheint,  Priesterinnen  aber  den 
großen  altertümlichen  Tempelschlüssel.23)  An  einigen  Orten  scheinen  sie 
den  Kranz   sogar   immer   als  Zeichen   ihrer  Würde  getragen   zu   haben. 24) 


*)  Or.  gr.  inscr.  sei.  I  332. 

2)  Syll.879,28. 

3)  CIG  2852.  Arch.  Ztg.  1876  S.  128. 

4)  Lebas  As.  Min.  251  ff. 

5)  Siehe  die  Zusammenstellung  von 
Heller  Fleckeis.  Suppl.  XVIII  263  ff.  u.  S.  237. 

6)  CIG  2184,  2421.  Bull,  de  corr.  1887 
S.  249.  299  f.  usw.  Vgl.  G.  Hirscheeld  Ber. 
Berl.  Akad.  XXXV  (1888)  S.  876  ,  887  f. 
Marquardt  Staatsverw.  P  1881  S.  504  ff. 
Mommsen  Rom.  Gesch.  V  319.  Monceaü  De 
communi  Asiae  prov.  Paris  1885.  Ditten- 
berger  Ind.  lect.  Halle  1889/90  S.  IV  f.  v.Wila- 
mowitz  Staat  und  Gesellsch.  der  Gr.  152. 

7)  IG  V  1  ind. 

8)  z.  B.  IG  XI V  2454.   IG  VII  1,111. 

9)  Abbildungen  bei  Michaelis  Parthe- 
non Taf.  XIV  Fig.  34.  v.  Sybel  Katalog  der 
Skulpturen  zu  Athen  153,  2130.  Michaelis 
in  d.  Festschrift  für  Overbeck,  Leipzig  1893, 
S.  181  f. 

lü)  Strab.  XIV  648.  Vgl.  Athen.V211B. 
")  Athen.V215B. 

12)  Pergam.  VIII 1  n.  40  S.  36  f. 

13)  Ael.  Aristid.  X  p.  125,4  f.  Dind. 


14)  Plut.  Aristid.  21. 

15)  Aisch.Eum.  1028.  Eur.  Or.  1430.  [Lys.] 
VI  51p.  107.  Strab.  XIV  648.  Apoll.  Rhod.  IV 
1662.  Vgl.  Diels  Sib.  Bl.  70  Anm.  Herrn.  XXXI 
361.  Gruppe  in  Bursians  Jahresber.  1895 
S.  277  f. 

16)  Plat.  Leg.  XII  956  A.  IG  IV 1,  950  B 
Z.  19.  Wächter,  Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb. 
IX  15  ff. 

17)  Plut.  Arat.  53. 

18)  Siehe  die  milesische  Inschrift  Sitz. Ber. 
Berl.  Akad.  1906  S.  259.  Inschr.  v.  Priene 
174, 14.  19.  23. 

19)  Syll.  409, 22.  Plut.  Aristid.  5,  Arat.  53. 
Österreich.  Arch.  Jahresh.  II 245  ff.  Inschr.  v. 
Priene  201, 13.  202,13. 

2Ü)  Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  681.  Istros  Frg. 
hist.  gr.  I  421  n.  25  Müller. 

21)  Schoemann  Gr.  Altt.4  II  445,  4. 

22)  Herod.1136.   Plut  Aristid.  5. 

23)  xfyöodxoi  Eur.  Tro.  256  ff.  Diels  Par. 
menides  123  ff.  mit  Abbildungen. 

24)  Vgl.  die  karische  Inschr.  Bull  de  corr. 
XV  169  ff.  Pergam.VIII  1  n.  40  S.  36  f. ;  VIII 2 
n.251  Z.  7  ff. 
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In  Eleusis  trug  der  Daduchos  bei  den  Mysterien  die  Fackel,  angetan  mit 
einem  purpurnen  Gewände  und  einen  Myrtenkranz  auf  dem  Haupt,1)  und 
noch  prächtiger  war  das  Kostüm  des  Hierophanten.2)  Auch  kam  es  vor, 
daß  bei  gewissen  Feiern  Priester  und  Priesterinnen  in  der  Tracht  und  mit 
den  Attributen  der  Gottheit,  der  sie  dienten,  erschienen.  In  Pellene  trat 
die  Priesterin  der  Athena  —  fj  xaVdoxrj  xal  peyloTr)  x(bv  ticlqüevcdv  —  bewaffnet 
und  mit  dem  Helm  auf  dem  Haupte  auf,3)  die  Priesterin  der  Artemis 
Laphria  zu  Patrai  fuhr  in  einem  von  Hirschen  gezogenen  Wagen,4)  ein 
Priester  der  Demeter  zu  Pheneos  legt  auch  die  Maske  der  Göttin  an,5) 
und  eine  athenische  Inschrift  aus  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.,6)  die  sich 
auf  die  Genossenschaft  der  Iobakchen  bezieht,  erwähnt  Darsteller  des  Dionysos, 
Palaimon,  der  Köre  und  Aphrodite.7) 

b.  Das  übrige  Kultpersonal. 

29.  Aristoteles8)  nennt  unter  den  priesterlichen  Beamten  der  größeren, 
ein  zahlreicheres  Kultpersonal  und  einen  umfassenderen  Verwaltungs- 
apparat erfordernden  Heiligtümer  die  Ieqojioiol,  vaocpvlamq  und  Tajuiai  xcov 
legcov  yoi]fÄaT(Dv.  Wie  schon  die  Namen  zeigen,  sind  die  Funktionen  aller 
sehr  verschieden,  und  darnach  auch  ihre  Stellung  und  ihr  Verhältnis  den 
eigentlichen  Priestern  gegenüber.  —  Am  nächsten  stehn  den  Priestern 
die  legoTioioi,9)  ihre  Untergebenen  sind  auch  sie  kaum,  wenn  sie  auch 
verpflichtet  gewesen  sein  werden,  bei  der  Ausübung  ihres  Amtes  in 
diesem  oder  jenem  den  Weisungen  der  Priester  Folge  zu  leisten.  In  Athen 
wählt  die  Volksversammlung  durchs  Los  zwanzig  Isqojzoiol,  die  zehn  sog. 
Im  tu  exftvjuaTa,  d.  h.  die  die  außerordentlichen,  von  den  Orakeln  oder 
Sehern  verlangten  Opfer  darbringen  und  mit  diesen  zusammen  die  Zeichen 
beobachten,  und  die  zehn  sog.  xar'  eviavröv.10)  Ihnen  lag  namentlich  die 
Sorge  für  die  penteterischen  Opfer  ob,  das  nach  Delos  gesandte,  die  Brau- 
ronien ,  Herakleen  und  das  zu  den  großen  Eleusinien  nach  Eleusis  ge- 
schickte.11) Es  fehlen  also  die  großen  Panathenaien.  Möglich  ist  aber,  daß 
sie  noch  im  5.  Jahrhundert  auch  an  diesen  die  große  Hekatombe  darzu- 
bringen hatten.12)  Daneben  finden  wir  nicht  ständige  hgonoLoi,  ebenfalls 
ihrer  zehn.  Das  sind  Festkommissionen,  ein  vom  Rat  aus  seiner  Mitte  er- 
nannter Ausschuß,13)  oder  aus  den  Prytanen  der  Phyle,  in  deren  Prytanie 
das  Fest  fiel,  erwählt.14)    Wir  kennen  solche  Kommissionen  für  die  kleinen 


x)  Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  673. 

2)  Bull,  de  corr.XV173.  Syll.  605, 14  ff. 
Athen.  121  C.  Plut.  Alk.  22  [Lys.]  VI  51.  Ar- 
rian.  Epikt.  111  21, 16.  Töpffer  Att.  Gen.  46  f. 

')  Polyaen.  VIII  59  p.  331  Wölfl. 

4j  Paus.  VII 18, 12. 

6)  Paus. VIII  15,1.  Vgl.VIII53,l.  Mehr 
bei  Back  De  Graecorum  caerimoniis,  in  qui- 
bus  homines  deorum  vice  fungebantur.  Berl. 
Diss.  1883.  de  Vissee  De  Graec.  deis  non 
referent.  speciem  human.,  Leiden  1900, 
S.  218  ff. 

'■;  Syll.  737, 125. 

7)  Vgl.  die  Mysterieninschr.  von  Andania 
Syll.  653,  24. 


8)  Polit.  VI  8,  11  p.  1322b;  vgl.  Ath. 
Pol.  30. 

9)  Doermer  De  Graecorum  sacrificulis 
qui  legoTioioi  dicuntur,  Dissert.  Argent.  1883. 
Böckh  Staatsh.3  I  273.  Homolle  Bull,  de 
corr.VI  1  ff.,  XIV 418  ff.  Syll.  II  S.110  Anm.  13. 

10)  Aristot.Ath.Pol.54.  Syll.51,6.  Etym. 
M.  469.  R.  Schoell  Sitz.Ber.  derMünch.  Akad. 
1887  S.  11  ff.  L.  Ziehen  Rhein.  Mus.  1896 
S.  211  ff. 

")  Syll.  587,  221  und  251. 

12)  Syll.  51.  Ziehen  a.  0.  217  f.  v.Wila- 
mowitz  Aristot.  u.  Athen  I  228  f. 

13)  Syll.  606,  27  ff.;  587,  285  ff. 

14)  Syll.  497, 39.  Demosth.  XXI  115  p.  552. 
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Panathenaien,1)  Hephaistien,  Dionysien,  Asklepieen,  Bendideen,  Theseen.2) 
Mitunter  finden  wir  sie  neben  den  ständigen  tätig,  namentlich  bei  der  Feier 
der  Eleusinien.3)  Eine  auf  die  kleinen  Panathenaien  bezügliche  Inschrift1) 
trägt  ihnen  auf,  für  einen  bestimmten  Preis  die  Opfertiere  anzukaufen,  sie 
in  feierlichem  Zuge  zum  Altar  der  Athena  Polias  zu  führen  und  zu  opfern, 
und  dann  das  Fleisch  den  Beauftragten  der  einzelnen  Demen  zur  weiteren 
Verteilung  zu  übergeben.4)  Auch  an  den  Hephaistien,5)  den  großen  Pan- 
athenaien6) und  andern  Festen  leiten  sie  die  Verteilung  des  Opferfleisches.7) 
Bedeutendere  Heiligtümer,  wie  namentlich  Eleusis,  bedurften  ihrer  so  not- 
wendig, daß  sie  eigene  Hieropoioi  hatten.8)  Hier  nehmen  sie  das  den  Göt- 
tinnen von  den  Hellenen  dargebrachte  Getreide  in  Empfang,  bewahren  es 
auf,  verkaufen  es 9)  in  Gemeinschaft  mit  dem  Rat  und  schaffen  dafür  vom 
Volk  beschlossene  Weihgeschenke  an.10)  Auch  mit  der  Beaufsichtigung  und 
Verwaltung  der  Heiligtümer  und  der  Tempelschätze  haben  sie  zu  tun11) 
und  bei  der  Niederlegung  ihres  Amtes  Rechenschaft  abzulegen.12)  Wie  den 
Priestern  kann  auch  ihnen  Strafgewalt  übertragen  werden,13)  wie  diese 
erhalten  sie  besondere  Anteile  von  den  Opfertieren 14)  und  nach  guter  Amts- 
führung Belobung  und  Kranz.16)  Auch  an  andern  Orten  treten  sie  meist 
als  Kollegium  auf:  zwölf  in  Kameiros  auf  Rhodos,16)  anderswo  vier,17)  oder 
zwei,18)  selten  nur  wird  einer  erwähnt;19)  überall  haben  sie  vornehmlich 
mit  den  Opfern  zu  tun  und  alles  Notwendige  dazu  vorzubereiten  und  zu 
beschaffen.20)  Diese  ihre  Tätigkeit  ist  so  wichtig,  daß  auch  Theoren,  sofern 
sie  Opfertiere  mitführen,  legonoioi  genannt  werden.21)  Die  ständigen  beklei- 
deten das  Amt  ein  Jahr.22)  Neben  den  vom  Staate  bestellten  gab  es  in 
Kultvereinen  IeqojwioL2'6)  Verwandt  mit  den  Uqotioiol  sind  die  (in  nicht- 
attischen Inschriften  häufiger  erwähnten)  £mjurjvioi.24:)  Sie  sind  ein  Jahr  im 
Amte,25)  aber  treten  nur  in  den  einzelnen  Monaten  in  Funktion.26)  Auch 
ihnen  lag  vorzugsweise  Fleischverteilung27)  und  Anordnung  der  großen 
Opfermahle 28)  ob,  und  sie  erhielten  Anteile  von  den  geopferten  Tieren 29)  und 
die  übliche  Anerkennung  nach  tadelloser  Amtsverwaltung.30)  Daß  die  iego- 
TioLoi  wie  die  Im^vioi  an  einigen  Orten,   wo  ihre  Befugnisse  freilich  auch 


J)  Ziehen  Leg.  sacr.  29, 11. 

2)  Syll.620.   Ziehen  Leg.  sacr.  24.   IG  II 
5,  184  b.   Schoell  a.  0. 10. 

3)  Syll.  20  u.  496. 

4)  Ziehen  Leg.  sacr.  29, 11. 

5)  Ziehen  Leg.  sacr.  12,25. 

6)  Syll.  8,  3. 

7)  Zielen  Leg.  sacr.  24,  24. 

8)  Syll.  20,  9  ff.;    21,13;    496,  14.    IG  I 
Suppl.  S.  174  n.  225  k. 

9)  Syll.  20.  Ephem.  arch.  III  (1888)  55. 

10)  Fkänkel  in  Böckhs  Staatsh.'  II  62* 
Anm.  398. 

11)  CIG  2266.  2953  b.    Vgl.  Fränkel  a.  O. 
Anm.  268.    Foucart  Des  ass.  rel.  24. 

12)  IG  II  581.    Syll.  588. 

13)  IG  II  631.    Schoell  a.  0. 18  ff. 

14)  Syll.  634.  617. 

15)  IG  II 581.   Syll.  639. 

16)  IG  XII,  1,  705. 

17)  CIG  2953  b.    v.  Schöffer  Berl.  Stud. 


IX  118  ff. 

18)  CIG  2157. 

19)  CIG  2056.    Vgl.  Doermer  a.  0.  19. 

20)  Syll.  615,  21  und  28  (Mykonos).  Inschr. 
aus  Keos  Halbherr  Mus.  Ital.  I  220  Z.  11  ff. 

21)  Syll.  657  mit  Anm.  1. 

22)  Syll.  588. 

23)  Poland  Gesch.  d.  griech.  Vereinswes. 
388  ff. 

24)  Ziehen  Leg.  sacr.  115  (Samos).  Doer- 
mer a.  0.  65  ff. 

25)  CIG  3641b.    Syll.  734.  735. 

26)  BöcKHimCIGH  p.  1133. 

27)  Bull,  de  corr.  VI  256  f.  Ziehen  Leg. 
sacr.  130,  85 f.  (Kos).  Inschr.  v.  Priene  362, 23. 
Karische  Inschr.  Wien.  Akad.  1894  S.  14. 

28)  Movo.  jfjg  svayyel.  o/o/.,  in  Smyrna 
1880  n.  186  p.  141.    IG  XII  2/505. 15  ff. 

29)  IG  XII 2,  330.    Syll.  641. 

30)  Syll.  735. 


Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V,  3.   3.  Aufl. 


50  Die  griechischen  Kultusaltertümer. 

noch  andere  gewesen  sein  mögen,  höchst  angesehen  waren,  geht  daraus 
hervor,  dafi  sie  dort  die  eponymen  Beamten  sind.1)  Auch  die  uns  öfter 
begegnenden  h-noürrat2)  und  ägyjegoifvTai3)  hatten  hauptsächlich4)  mit  den 
Opfern  zu  tun  *)  und  waren  gewiß  in  der  Regel  nur  eine  höhere  Klasse  der 
überall  notwendigen  &viai,  die  das  Opfertier,  nachdem  der  Priester  das  Gebet 
gesprochen  hatte,  schlachteten,6)  doch  finden  wir  sie  auch  mit  andern  mit 
den  Opfern  zusammenhängenden  Aufgaben  betraut,  wie  der  Überbringung 
von  Einladungen  zum  Opfermahl.7)  An  einigen  Orten  waren  ihnen  aber  auch 
wichtigere  Geschäfte  anvertraut.8)  In  sicilischen  Städten  erscheinen  sie 
sogar  als  eponyme  Beamte,9)  und  auch  ein  Dekret  aus  Oreos  in  Euboia 
ist  nach  einem  hgo&vryg  datiert.10)  Ähnliche  Obliegenheiten  müssen  die  ftvi]- 
nokoi  gehabt  haben,11)  während  den  legovöjuoi12)  auch  die  Verwaltung  heiliger 
Gelder13)  und  andere  Pflichten  übertragen  werden;  in  Ilion  weisen  sie  z.B. 
den  Platz  zur  Aufstellung  einer  Stele  im  Heiligtum  an.14)  Ferner  gehören 
hierhin  die  sog.  Parasiten,  die  unter  anderm  die  dem  Tempel  zukommenden 
Getreidelieferungen  eintrieben  und  die  Festschmäuse  ausrichten  halfen,15) 
und  die  xrjgvxis  oder  hgoxrjgvxeg.16)  Sie  verkünden  an  Festen  die  Namen 
und  Verdienste  der  vom  Volk  durch  Ehren  ausgezeichneten  Männer  und 
rufen  sonst  etwa  notwendige  Bekanntmachungen  aus,17)  verrichten  Gebete,18) 
sind  aber  auch,  wie  schon  in  homerischer  Zeit19)  bei  den  Opfern  behilf- 
lich 20)  und  erhalten  gleich  den  Parasiten  21)  ihren  Anteil  vom  Opferfleisch 
oder  Wein. 22)  Eine  bestimmte  Art  von  Herolden  sind  die  onordoyogoi,  die 
wir  namentlich  in  Eleusis23)  und  Olympia  finden;  noch  näher  stehen  ihnen 
die  /uäyeigot  und  olvo%6oi,  denen  wir  gleichfalls  in  Eleusis,  Olympia  und 
anderswo  begegnen. 24)  Eigene  ßowvai  wählt  die  Volksversammlung  in  Athen 
zur  Anschaffung  der  Opfertiere:25)  in  Delos  verkaufen  sie  die  Häute  der  Opfer- 
tiere und  stiften  dafür  Krüge  in  den  Tempel.26)  'Emjue^rai  bringen  in  Delphi 
Opfer  dar,27)  verteilen  in  Eleusis  Opferfleisch28)  und  kommen  auch  an  andern 

*)  Syll. 210  (Erythrai).  CIG 3723. 3595 u.a.  14)  Brückner  in  Troja  und  Ilion  S.452. 

2)  CIG  5491.  Ziehen  Leg.  sacr.  62  S.  182.  15)  Poll.VI35.  Athen. VI 234  f.  Vgl.MEiBR 
Paus. VIII  42,  5  usw.  Hall.  Encykl.  d.Wiss.  u.  K.  III  11  S.418  ff. 

3)  Inschr.    aus    Selge    in    Pisidien    bei  Mommsen  Feste  Athens  162  f. 
LANCKORONSKiPamphil.u.Pisid.II233n.247f.;  16)  Pergam.  Inschr.  VIII  1   n.  246.    Syll. 
aus  Lindos  IG  XII 1,  768.  788.  646,  88  (Athen);  209,  18  (Delos);  552,35  {De- 

4)  In    Rhodos    verrichten    sie    auch    zu-  los)  u.  a. 

sammen    mit   den  Priestern   öffentliche   Für-  17)  IG  XII  2,  249. 

bitten  GDI  3749.  18)  IG  II  add.  57  b. 

5)  Att.  Inschr.  Bull,  de  corr.  XXV  1901  19)  T245.    7  251. 

8.  100.  20)  Athen.  XIV  79  p.  660. 

6)  Syll.  553, 19  (Magnesia).    Ein  ägra/xog  21)  Athen. VI  27  p.  235. 

IGA  543.  5  u.  IG  XII  5,  45  (Amorgos).  Vgl.  IG  22)  Messen.  Inschr.  Athen.  Mitt.  XVI  353. 

VII  2426.  Diod.XVII17,6f.  Dion.Hal.  VII 72.  23)  Syll.  587. 

dt  r>i~  =  fidvrig  Polyaen.  Strateg.  VIII  23,  32.  24)  Zahlreiche  inschriftliche  Beispiele  Dit- 

7)  IG  V  1,  4  Z.  22  (Sparta).  tenberger  Syll.  I  221  Anm.  23.  IG  IV  1, 1204. 

8)  IGX1I  1,846.  853.  859.  Vgl.  761.768b.  Kleidemos   bei   Athen.  XIV  660   vgl.  X  425. 
840.  844  f.  (Lindos).  Herod.  VI  60    (Sparta).     CIG  1793b,    1849c. 

Akragas  IG  XIV  952;  SegestalG  XIV  Dittenberger  Herrn.  XX  29  f.    Töpffer  Att. 

241;    IG  XIV  951  in  Melite.  Geneal.  151  f. 

l0)  Svll.  494,  5.  25)  IGII163,741Frgm.  a.  Böckh  Staatsh.3 

n)  CIG  956.    Aristoph.  Fried.  1124.    Plut.  1274. 
Arat.  5$.  26)  Rechnungsurkunde  v.  J.  193  Z.  16. 

Vi)  Syll.  195.  Pergam.Inschr.VIIIln.246.  27)  Bull,  de  corr.  V  164.    Syll.  306,  54. 

1S)  Pergam.Inschr.VIlIln.161.  Syll. 566,  28)  Syll.  650,25. 

24  f.    Vgl.  Swoboda  Rhein.  Mus.  1891  S.  507. 


2.  Kultusbeamte.    (§  30.)  51 

Orten  vor.1)  Die  spätere  Zeit  treibt  die  Teilung  priesterlicher  Funktionen 
immer  weiter.  Im  Asklepieion  zu  Epidauros  gab  es  7ivo(poQovvxeg  als  Gehilfen 
der  Priester,2)  und  eine  Inschrift  aus  Rhegium3)  nennt  außer  andern  Kult- 
beamten einen    &mr}g,  teQOoakmozrjg,  legonagexr^g,  xanvavyiqg. 

30.  Nächst  der  würdigen  Feier  der  Feste  und  Opfer,  also  der  Sorge 
für  die  gebührende  Verehrung  der  Gottheit,  lag  den  Priestern  die  Sorge  für 
den  Tempel  und  den  heiligen  Bezirk  überhaupt  ob.  Unterstützten  die  vorher 
genannten  Beamten  und  Gehilfen  sie  vorzugsweise  in  jener,  so  standen 
ihnen  solche  hierbei  nicht  weniger  zur  Seite,  und  eben  diese  scheint  Ari- 
stoteles a.  0.  kurz  mit  vaotpvlaxeg  zu  bezeichnen.  Dazu  gehören  z.  B.  die 
häufig  erwähnten  vecojioioi,*)  deren  Aufsicht  alles,  was  den  Bau  und  die 
Erhaltung  der  Tempel  betraf,  unterstand.5)  Sie  schließen  die  Kontrakte 
mit  den  Bauunternehmern  ab,  denen  in  einzelnen  Raten  nach  Fertig- 
stellung bestimmter  Teile  die  Summe  gezahlt  wird.6)  Neben  ihnen  stehn 
die  leQCHpvAaxeg.'1)  (pQovQoi  am  Heiligtum  des  Asklepios  und  Apollon  in  Epi- 
dauros erwähnt  die  Inschrift  Syll.  938,  16.  Größere  Heiligtümer  hatten 
eigene  Architekten.  In  Athen  gab  es  außer  zehn  durchs  Los  gewählten 
legwv  imaxevaoxai,  die  jährlich  dreißig  Minen  zu  den  nötigsten  Reparaturen 
erhielten,8)  einen  dQ^itexrojv  im  xd  legd,3)  in  Eleusis  einen  für  die  Tempel- 
gebäude der  Demeter  und  Köre,10)  in  Delphi  für  die  des  Apollon,11)  ebenso 
in  Delos.12)  Am  häufigsten  aber  finden  wir  die  veomogoi  oder  £dxogoi  mit 
ihren  vjio£dxogoi  erwähnt.13)  Der  Name  bedeutet  eigentlich  Tempelfeger. 
Sie  hatten  für  Reinigung  der  Tempel  zu  sorgen,14)  die  Tempeltüren  zu 
schließen  und  zu  öffnen  und  die  Eintretenden  mit  Weihwasser  zu  be- 
sprengen,15) kurz  Küsterdienste  zu  verrichten.16)  Sie  bewahren  aber  auch 
die  Tempelurkunden17)  und  die  beschädigten  Weihgeschenke  auf,18)  sind  in 
Magnesia  mit  der  Sorge  für  die  Chöre  und  Gesänge  der  Jungfrauen  am 
Jahresfest  der  Artemis  Leukophryene  betraut 19)  und  gehn  in  Epidauros 
den  Ärzten  zur  Hand.20)  Gleich  den  Priestern,  die  sie  unter  Umständen 
auch  bei  Opfern  vertreten,21)  werden  sie  für  gute  Amtsführung  durch  De- 
krete geehrt.22)  Mitunter  war  es  dem  Priester  gestattet,  sich  selber  einen 
vaxögog  zu  wählen.23)  Auch  weibliche  vecoxogoi  kommen  vor.24)  In  späteren 
Jahrhunderten   hat   der   veojxogog   mit   den  niedern   Tempeldiensten  nichts 


*)  z.B.  Syll.  724, 727  in  Athen.  Vgl.  Aristot.  14)  Eur.  Ion  116f.,  794  f. 

Polit.  VI  11p.  1322  B.   IGVIIl,453inOropos.  15)  Ael.  Arist.  1 447  f .  Dind. 

2)  IG  IV  1,  1050  ff.  16)  Ziehen  Leg.  sacr.  65  und  dazu  v.  Wila- 

3)  IG  XIV  617.  mo witz  Herrn.  XXI 94.    Homolle  im  Bull,  de 

4)  z.  B.  Syll.  540.  601.  corr.  XIV  485  f.  und  396. 

5)  CIG2811.   Syll.  601.  17)  Syll.  845,16  (Delphi).  Wescher-Fou- 

6)  Syll.  540  (Lebadeia);  140, 1  f.  (Delphi).       cart  n.  247  f.  321. 

7)  CIG  5545  u.  a.  18)  Ephem.  arch.  1889  S.  3  ff.    Vgl.  Keil 

8)  Arist.  Ath.  Pol.  50.  Herrn.  XXV  618  ff.  und  IG  VII  1,  303. 

9)  IG  II  405,  405b.  l9)  Syll.  552,29  f. 

10)  Syll.  20.   Bull,  de  corr. VII 391.  20)  Hipp.  Rheg.  bei  Ael.  Var.  hist.  1X33. 

n)  Syll.  248.    Bull,  de  corr. VI 450.  Vgl.  Ael.  Arist.  I  459  f. 

21)  Ziehen  Leg.  sacr.  65.    Herond.  IV  82  ff. 

22)  IG  II  624  col.  34.    Syll.  607. 

23)  Syll.  597  (Chalkedon).    Vgl.  Bull,  de 


12)  Bull,  de  corr.  XIV  462  ff.  Z.  44  ff.  und 
mehr  Beispiele  ebenda  S.  477  f.  Vgl.  Wer- 
nicke  Herrn.  XXVI 58  f. 


13)  z.  B.  Syll.  565,  862.   Xen.  Anab.  V  3,  6.       corr.  XXVIII  31  n.  13. 
Polyaen.  Strateg.  II  3,  8.    Bürchner  De  neo-  24)  z.  B.  Paus.  II 10.  4.    Mehr  bei  Foücart 

coria,  Gießen  1888.  Des  ass.  rel.  192.  - 

4* 
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mehr  zu  tun,  und  der  Name  wird,  wenigstens  in  Asien,  ein  Titel  von 
hoher  Auszeichnung.1)  In  der  Kaiserzeit  wird  ganzen  Städten  der  Ehren- 
titel veajxoQog  verliehen.  Pergamon  und  Nikomedeia  erhielten  ihn  bereits 
unter  Augustus,  Smyrna  von  Tiberius;  später  wird  er  häutiger,  und  Städte, 
die  mehr  als  einen  Kaisertempel  besitzen,  heißen  ölg  und  rglg  vecdxöqoi  und 
bezeichnen  sich  so  auch  auf  ihren  Münzen.  Pergamon  erhält  unter  Cara- 
calla  die  dreifache  Neokorie,2)  Ephesos  und  Sardes  erhielten  unter  Valerian 
die  vierfache  und  dreifache  Neokorie  zurück,  die  nach  der  Ermordung 
Elagabals  zur  drei-  und  zweifachen  geworden  war.3) 

31.  An  dritter  Stelle  nennt  Aristoteles  a.  0.  die  za/ulai  tCov  legcbv  XQV 
nuTojy,  d.  h.  die  Schatzmeister  der  in  den  Tempeln  aufbewahrten  Schätze. 
Uns  gehn  hier  nur  die  ieQOTa/j,laiA)  an,  die  nicht  mit  der  Verwaltung  der 
großen  in  den  Tempeln  deponierten  Staatsvermögen  zu  tun  haben,  sondern 
mit  den  zur  Erhaltung  des  Heiligtums  und  zu  gottesdienstlichen  Zwecken 
bestimmten  Summen.5)  In  der  Regel  führen  auch  sie  nur  den  einfachen 
Namen  mfiiai.*)  Es  sind  angesehene  und  meist  vermögende  Leute.7)  Der 
Käufer  eines  Priestertums  in  Kasossos  in  Karien  zahlt  an  sie  die  Kauf- 
summe,8) in  Pergamon  werden  sie  angewiesen,  die  Zahlungen  für  das  Opfer 
und  das  Festmahl  der  Beamten  zu  leisten,9)  und  ein  andermal,10)  das  Schaf 
zu  dem  Opfer  an  Eumenes5  Geburtsfest  zu  liefern.  Dergleichen  aber  liegt 
ihnen  überall  ob.11)  In  Athen  haben  sie  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
auch  das  nach  Eleusis  gespendete  Getreide  zu  verwerten,12)  was  vordem 
Sache  der  legonoLoi  gewesen  war.  Daneben  zieht  man  sie  gelegentlich  auch 
zu  andern  Dienstleistungen,  wie  sie  der  Kultus  mit  sich  bringt,  heran.13) 
Nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  haben  sie  Rechenschaft  abzulegen;  Weih- 
geschenke, sonstiger  Besitz  und  Inventar  des  Tempels,  Einnahmen  und 
Ausgaben  werden  genau  verzeichnet,  sehr  oft  das  Gewicht  oder  Beschädi- 
gungen von  Wertgegenständen  bemerkt.14)  In  Athen  finden  wir  als  Rech- 
nungs-  oder  Kassenbeamte  an  Heiligtümern  auch  die  sog.  xcokaxghat,15) 
die  den  Priestern  die  für  sie  bestimmten  Summen16)  und  den  Theoren  die 
staatliche  Subvention  auszahlen.17)    Die  rajuiai  gehören   zu  den  unentbehr- 


1)  CIG  3190,  3201.    Petersen  und  v.  Lu- 
schan  Reisen  im  sw.  Kl. As.  I  n.  53 Db. 

2)  Or.  gr.  inscr.  sei.  513. 
3j  CIG.  3148,  37  ff.    Syll.  656,  24.    Th. 

Mommsen  Österr.  Jahresh.  1900  S.  2  ff.  Pick 
ebenda  VII 8  ff.  Gaebler  Ztschr.  f.  Numismat. 
XXIV  245  ff.   Schobmann  Gr.  Altt.4  II 429. 

4)  Vgl.  Swoboda  Wiener  Stud.  XI  65  ff. 

5)  Syll.  560  (Ialysos).    Bull,  de  corr.  VII       S.  220  f 
481.  —  Denn  Staats-  und  Tempelschatz  werden  13)  Syll.  426,  20  ff. 

natürlich  getrennt  verwaltet,  und  auch  die  aus  u)  Bull,  de  corr.  VI  18  ff.;    XIV  390  ff.; 


6)  Fränkel    in     Böckhs     Staatsh.3   II 
Anm.  263. 

7)  Vgl.  Aristot.  Ath.  Pol.  47. 

8)  Inschr.  Wien.  Akad.  1894  S.  28. 

9)  Perg.  Inschr. VIII 1  n.  246  Z.  18  ff. 
10)  n.  18  Z.  33  ff. 

X1)  So  z.  B.  Bull,  de  corr.  XIV  52  f. 

12)  Syll.  587.     Ziehen  Rhein.  Mus.  1896 


letzterem  zu  bestreitenden  Ausgaben  werden 
staatlicherseits  kontrolliert.  Vgl.  Kirchhoff 
Zur  Geschichte  des  Athen.  Staatsschatzes  im 
5.  Jahrh..  Abhdlgg.  der  Berl.  Akad.  1876,  und 
Swoboda  Wien.  Stud.  X  278  ff.  und  XI  65  ff. 
Wie  der  Staat  Zuschüsse  zu  sakralen  Zwecken 
leistet,  so  macht  er  andererseits  auch  wieder 


XXIX  1905  S.521  n.  175  Ziff.  Ephem.  arch. 
1895  S.  89  ff.  IG  VIII,  add.  3498.  Busolt 
Hdb.2  IV  1,235  ff. 

15)  IG  II  5,  35b.  53a.  1169  u.  r.  Syll.  550 
Anm.  11.  v.  Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen  II 
240,  32. 

ie)  Syll.  91 1,25. 


Anleihen  bei  Tempeln  (Thuk.  I  121,  143  u.a.)  17)  Androtion  im  Schol.  zu  Aristoph.  Vög. 

und  streicht  unterUmständen  auch  Überschüsse       1541.     Vgl.  Böckh   Staatsh.3  I  71.     Busolt 
ein  (Syll.  653.  Swoboda  Wien.  Stud.  XI  76).  Hdb.2  IV  1,  234  f. 
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liebsten  Tempelbeamten  und  sind  aueb  für  kleinere  Heiligtümer,  die  kein 
zahlreiches  Personal  haben,  vorauszusetzen.  Da  sie  die  Verantwortung  für 
den  Bestand  der  Kasse  und  die  Verwendung  der  Gelder  haben,  wundern 
wir  uns  nicht,  daß  in  Oropos  „offenbar  weder  Priester  noch  Küster  den 
Schlüssel  zum  Opferstock  hat",1)  und  daß  die  Priesterin  der  Pergäischen 
Artemis  zu  Halikarnaß  die  Kasse  nicht  selber  öffnen  darf.2) 

32.  Größere  Heiligtümer  bedurften  ferner  einer  Anzahl  von  Musikern, 
die  bei  jedem  Fest  und  bei  den  Opfern  unentbehrlich  waren.3)  Eine 
delische  Rechnung4)  verzeichnet  die  Summe  von  3470  Drachmen,  die  die 
Flötenspieler  in  einem  Jahr  erhalten  haben,  eine  epidaurische  Inschrift  be- 
stimmt für  die  äotöot  dieselben  Opferanteile  wie  für  die  lego^vd^oveg  und 
die  (pQovQoif)  eine  magnesische 6)  erwähnt  die  legal  avXrjTQiöeg  der  Artemis 
Leukophryene,  und  in  Andania  ist  die  Stellung  der  avhr\xai  und  xifiagiorai 
eine  Leiturgie.7)  Noch  zahlreicher  müssen  die  Sklaven  (leQodovXoi)8)  gewesen 
sein,  die  die  niederen  Verrichtungen,  wie  Holzhauen,  Wassertragen,  die 
Bestellung  der  dem  Tempel  gehörigen  Ländereien  und  ähnliche  Geschäfte 
zu  besorgen  hatten.9)  Sie  wurden  dem  Heiligtum  geschenkt  oder  von  ihm 
gekauft,10)  waren  oft  auch,  wie  andere  Sklaven,  Kriegsgefangene11)  oder 
sonstwie  erworben.  Manche  Tempel  der  Aphrodite  besaßen  eine  große  Anzahl 
weiblicher  Hierodulen,  Hetären,  die  von  ihrem  Verdienst  an  den  Tempel  ent- 
richteten, wie  wir  es  namentlich  von  Korinth  wissen.12)  In  Delos  gibt  es  einen 
xQYjvocpvla^  und  einen  naXaioTQoq)vla^xz)  und  wie  groß  und  bunt  ein  ganzes 
Tempelpersonal  bisweilen  war,  davon  geben  die  Schilderungen  des  Artemis- 
dienstes in  Ephesos   einen  Begriff.14)     Sogar  Akrobaten   gehörten   dazu.15) 

33.  Außer  diesen  ständigen  Tempelbeamten  und  Dienern  gab  es  eine 
Reihe  solcher,  die  zu  einem  bestimmten  Zweck  gewählt  wurden  und  dann 
nur  bei  Gelegenheit  ihre  Dienste  ausübten,  entweder  wiederholt  und  regel- 
mäßig,16) oder  nur  einmal;  und  zwar  nicht  bloß  Festkommissionen.  Eine 
Inschrift  aus  Stratonikeia  in  Karien17)  ordnet  an,  daß  dreißig  Knaben  aus 
guter  Familie  als  Chor  gewählt  und  in  das  Ratsgebäude,  wo  sich  die  Bild- 
säulen  des   Zeus   Panemerios   und   der  Hekate   befinden,   gebracht  werden 

J)  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXI  95.    Vgl.       Bull,    de   corr.  XIV    S.  480  ff.   Z.  82  ff.    mit 
IG  VII 1,  303  Z.  34.  Homolles  Bern. 

2)  Syll.  601,  34  f.    Swoboda  Wien.  Stud.  9)  Paus.  X  32,  8;  V  13,  2.    Strab.  XII  535 


XI  71  u.  76.  Vgl.  die  delische  Inschr.  Bull,  de 
coit.VI  6  u.59.  —  ÜberRechenschaftsablegung 
der    Priester    Martha  a.   0.  133  ff.     Böckh 


u.  558. 

10)  Eur.  Ion  310. 

u)  Strab.  VI  257.    Athen.  IV  173  E.  Otfr. 


Staatsh.3  I  238.   Fränkel  ebenda  II  Anm.  263.  Müller  Dorer  254  ff. 
Swoboda  Wien.  Stud.  X  278  ff.  —  Besondere  12)  Athen.  XIII  32  p.  573.    Strab.  VI  418. 

yJ.siöovyoL  des  Asklepios  IG  II  958 ;  in  Olympia  Vgl.  Röscher  Myth.  Lex.  I  392  ff.  Becker-Göll 

Syll.  612, 14.  Charikles  I  50.   Odelberg  Sacra  Corinthi  etc., 

3)  Or.  gr.  inscr.  sei.  I  309.    Bull,  de  corr.  üpsala  1896  S.  64  f. 

II 147  ff.    Luk.  liegt  ooyjio.  16.  *)  Bull,  de  corr.  XIV  396. 

4)  Arch.  Demares  Z.  127  ff.    v.  Schöffer  14)  Strab.  XIV  950.    Vgl.  Paus.  VIII  13,  1 
Berl.  Stud.  IX  120.  u.  mehr  bei  Preller-Robert   Gr.  Myth.  I  330 

5)  Syll.  938.  Anm.  1. 

6)  Kern  237.  15)  Inschr.  Brit.   Mus.  III  2  S.  85.     Vgl. 

7)  Syll.  653,  74.  Magnes.  Inschr.  237;  Hesych.  u.  axqoßaicu. 

8)  Auch    isool  jiaTöeg  genannt.    Pergam.  16)   Vgl.  z.  B.  die  att.  Inschr.  Bull,  de  corr. 
Inschr.  VIII  2  n.~251  mit  Fränkels  Bern.  S.180.  XXV  1901  S.  100. 

Über    das    niedere  Tempelpersonal    und    die  17)  CIG  2715,  2.  Jahrh.  p.Chr. 

Sklaven   am  Tempel   des   Apollon    zu    Delos 
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und  hier,  weite  gekleidet,  bekränzt  und  Lorbeerzweige  in  der  Hand  haltend, 
einen  Hymnos  singen  sollen.  Wird  einer  von  ihnen  Ephebe  oder  stirbt 
einer,  so  soll  ein  neuer  an  seine  Stelle  gewählt  werden.  Dasselbe  Dekret 
ermächtigt  den  Priester  der  Hekate,  alljährlich  noch  einen  andern  Knaben- 
chor zu  wählen,  der  den  üblichen  Hymnos  der  Göttin  zu  Ehren  vortragen 
soll.  Die  Eleusinier  belohnen  einen  thebanischen  Musiker,  der  sich  in  Eleusis 
niedergelassen  und  ihre  Gottheiten  durch  musikalische  Aufführungen  ge- 
ehrt hat,  mit  einem  goldenen  Kranz  für  1000  Drachmen,  Steuerfreiheit 
auch  für  seine  Nachkommen  und  anderen  Auszeichnungen,1)  und  die  Del- 
phier verleihen  einem  Athener  die  TZQOjuavreta,  äovkia,  äieXeia  ndvxcov,  weil 
er  für  die  Knabenchöre  an  den  Theoxenien  Hymnen  gedichtet  hat.2)  In 
Elis  gibt  es  ein  Kollegium  von  sechzehn  Frauen,  die  im  Dienst  des  Dionysos 
und  der  olympischen  Hera  fungieren.3)  Dann  aber  erheischte  jede  größere 
Festfeier  die  Mitwirkung  vieler  nur  bei  dieser  Gelegenheit  aktiv  am  Gottes- 
dienst Teilnehmenden.  So  unterstützten  vierzehn  Matronen,  ysQaoal  ge- 
nannt, die  Basilissa  bei  der  Anthesterienfeier  in  Athen,  leisteten  die 
y.arrjtpÖQot  und  igg?](fügoi  an  den  Panathenaien  ihre  Dienste;4)  als  äXetgig 
auf  der  heiligen  Mühle  das  Korn  zur  Festfeier  der  Göttin  gemahlen  zu 
haben,  ist  einer  Athenerin  lebenslang  eine  wertvolle  Erinnerung,5)  zum 
Dank,  daß  die  Tochter  zur  EQQ?]<p6Qog  auserlesen,  bringen  die  Eltern  der 
Göttin  Weihgeschenke  dar,6)  und  den  Wein  bei  den  Opfermahlen  zu  schenken, 
rechnen  sich  die  Söhne  der  Vornehmsten  zur  Ehre.7)  Namentlich  bei  großen 
Festopfern,  wo  oft  gleichzeitig  oder  doch  in  wenigen  Stunden  hundert  Tiere 
geschlachtet  und  zubereitet  werden  mußten,  zieht  man  Bürger  in  großer 
Menge  zu  Dienstleistungen  heran,8)  und  an  den  Eleusinien  und  Proerosien9) 
und  bei  andern  Gelegenheiten10)  hilft  die  Blüte  der  attischen  Jugend,  die 
Epheben,  beim  Schlachten  der  Rinder  und  ist  stolz  auf  die  Dekrete,  die 
sie  dafür  beloben.11) 

c.  Seher  und  Weissager. 

a.  Die  Mantik. 

Bouche-Leclercq  Histoire  de  la  divination,  Paris  1879.  Hermann  Gottesd.  Altt.2  §§37 — 42. 
Schoemann  Gr.  A.4  II  284 — 316.  Wachsmuth  Hellen.  Altertumskunde  II  584  ff.  Nägelsbach 
Nachhomer.  Theol.  162  ff.  Homer.  Theol.2  168  ff.  Leop.  Schmidt  Die  Ethik  der  Griechen, 
Berl.  1882,  II  53  ff.  E.  Curtius  in  Altertum  und  Gegenwart 3  I  170  ff.  Ph.  E.  Legrand  Quo 
animo  Graeci  divinationem  adhibuerint,  Paris  1898.  Radermacher  Rhein.  Mus.  1898  S.  497  ff. 
Gbuppb  Handb.  V  2,  926  ff. 

34.   Der   Glaube,    daß    die    Gottheit    dem    Menschen,    den    sie    dessen 

würdigte,  durch  Zeichen  zu  erkennen  gebe,  was  er  zu  tun  oder  zu  unterlassen 

habe,  ist   unter  den  Griechen  zu  jeder  Zeit  allgemein  gewesen,12)  und  der 

l)  Rev.  des  etudes  gr.VI  336  ff.  6)  IG  II  1383,  1390;  III  887. 


2)  Syll.  662.  Couve  Bull,  de  corr.  XVIII 
72  ff.  meint,  es  sei  Kleochares,  Bions  Sohn, 
der  Verfasser  der  in  Delphi  aufgefundenen 
Hymnen  gewesen. 


7)  Athen.  X  425  A. 

8)  Ziehen  Leg.  sacr.  12. 

'■>)  IG  II 467  Z.  10  f.  28.  471  Z.  9  f. 
10)  IG  II 471  Z.  10,  78.   467,11. 


3j  Weniger  Das  Kollegium  der  sechzehn  n)  Vgl.  Stengel  Opferbräuche  105  ff. 

Frauen,  Progr.  des  Gymnas.  zu  Weimar  1883.  12)  Aisch.Prom.484ff.  Plat.Symp.  p.  188  C. 

4j  JG III 917,  918,  887.  Arist.Ath.Pol.18.  Cic.  Dediv.  138  §82.   Vgl.  C.Wachsmuth  Die 

Thuk.  VI  56.  Ansichten  der  Stoiker  über  Mantik  und  Dämo 

5)   Aristoph.  Lys.  644  u.  Schol.  nen,  Berlin  1860. 
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fromme  Xenophon  meint,  daß  den  Sterblichen  ohne  diese  Gnade  Wohl- 
ergehn  nicht  beschieden  sei.1)  Solche  Zeichen  können  erbeten  werden,  oder 
die  Götter  geben  sie  aus  eigenem  Antrieb.  Viele  kann  jedermann  deuten, 
andere  vermag  nur  der  Kundige  zu  erklären.  Die  Alten  selbst  unterscheiden 
zwei  Arten  von  Mantik:  die  natürliche  oder  kunstlose  und  die  kunstmäßige.2) 
Die  erste  beruht  auf  unmittelbar  von  den  Göttern  ausgehender  Offenbarung, 
wie  sie  namentlich  durch  Träume  und  Orakel  gegeben  wird.  Insofern  auch 
ein  Traum  der  Deutung,  ein  Orakel  der  Auslegung  bedürfen  kann,  erheischen 
auch  diese  Zeichen  Interpreten  und  gehn  somit  schon  in  die  zweite  Art 
über.  Zu  dieser  werden  aber  insonderheit  alle  die  Zeichen  gerechnet,  deren 
Verständnis  allein  dem  Kundigen  erschlossen  ist.  Sie  zu  deuten,  ist  eine 
Kunst,  die  erlernt  werden  kann,  doch  muß  bisweilen  eine  besondere  Be- 
gabung dafür  mitgebracht  werden,  die  nur  einzelnen  durch  die  Gnade  der 
Götter  verliehen  wird.  Das  ist  nun  auch  wieder  eine  göttliche  Erleuchtung, 
eine  Offenbarung.  So  ist  also  eine  strenge  Scheidung  zwischen  beiden  Arten 
nicht  möglich. 

35.  Betrachten  wir  zuerst  die  Zeichen,  die  entweder  zufällig  begegnen, 
oder  deren  Herbeiführung,  wenn  sie  einmal  erbeten  und  gesucht  werden, 
keine  besonderen  Mittel  und  Vorbereitungen  erfordert. 

Die  einfachsten  solcher  Zeichen  sind  die  sog.  xli]d6veg  oder  yrjuai^) 
Worte  oder  Laute,  die  zur  guten  Stunde  gesprochen  oder  vernommen 
werden,  absichtslos  und  anscheinend  nichtssagend,  aber  doch  bedeutend 
durch  irgend  ein  auffälliges  Zusammentreffen  und  eine  plötzlich  sich  auf- 
drängende Beziehung.  Eine  solche  (prjjbir)  (v  105)  oder  eine  xbjdcbv  (120) 
ist  es,  daß  Odysseus  die  Magd  den  Freiern  das  Verderben  wünschen  hört 
gerade  in  dem  Augenblick,  als  er  zu  Zeus  darum  gebetet  hat,  oder  daß 
Telemachos  den  Segenswunsch  des  alten  Aigyptios  vernimmt  (ß  35),  den 
dieser  ausgesprochen,  noch  ehe  er  weiß,  daß  der  Jüngling  selbst  die  Ver- 
sammlung berufen  hat.  Eine  ähnliche  Bedeutung  wie  das  gesprochene 
Wort  kann  das  Niesen  haben.  Penelope  freut  sich,  als  Telemachos  laut 
niest,  wie  sie  eben  den  Wunsch  nach  der  Heimkehr  des  Gemahls  aus- 
gesprochen hat,  und  auch  Eumaios  sieht  es  als  ein  gutes  Zeichen  an  (g  541  ff.). 
Als  Xenophon  in  der  Versammlung  die  Lage  der  Zehntausend  für  gar  nicht 
so  hoffnungslos  erklärt,  und  gerade  in  diesem  Augenblick  einer  niest,  schickt 
das  ganze  Heer  jutä  og/uf]  seine  Gebete  zu  den  Göttern  empor.4)  Auch  un- 
willkürliches Zucken  des  Auges  oder  eines  andern  Körperteils  hatte  seine 
Bedeutung,  und  es  gab  Sachverständige,  die  es  deuteten.5)  Es  ist  uns  eine 
unter  dem  Namen  des  Melampus  gehende  Schrift  darüber  erhalten.  Hierhin 
sind  auch  die  sog.  öfMpai  oder  öooai  zu  rechnen,  Worte  oder  Verkündigungen, 
die  Zeus  (B  93  f.,  ß  250)  und  andere  Götter  den  Betreffenden  zukommen 
lassen.6)    Ferner  gehören  hierhin  die  regara  oder  orj^axa  {A  381),  gleich  den 


1)  Oikon.  XI  8.  Usener  Götternamen  266  ff. 

2)  Pseudoplut.  De  vita  Hom.  p.  212.    Cic.  4)  Xen.  Anab.  III 2,  9.  Vgl.  Polyaen.  Stra- 
Dediv.l6§ll;  II 11  §26.  teg.  11110,2. 

3)  Aisch.  Prom.  486.    Xen.  Hipp.  IX  9.  5)  Diels   Abh.  Berl.  Akad.  1907   (1908) 
Memorab.  I  1,  3.  4.    Apol.  Sokr.  §  12  f.    Wyt-  S.  1  ff. 

tenbach   zu  Julian  or.  ed.  Schaefer   p.  150.  6)   F129,  a  282,  ß  216,  n  96,  vgl.  £89. 
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(pfjjuat  teils  erbeten,  teils  zufällig  begegnend.  Dem  Nestor  wird  auf  seine 
Bitte  ein  tigas  gezeigt,  als  er  nicht  weife,  welchen  Weg  er  auf  der  Rück- 
fahrt von  Troja  einschlagen  soll  (y  173),  durch  einen  Blitz  bezeugt,  die  Bitte 
des  Minos  erhörend,  Zeus,  dieser  sei  wirklich  sein  Sohn,1)  Blitz  und  Donner 
zeigen  Odysseus  an,  daß  ihm  die  Bestrafung  der  Freier  gelingen  soll,2) 
ein  Blutregen  verkündet  das  Morden  in  der  Schlacht  (VI  53  f.),  Blitz3)  oder 
Regeubogen1)  Krieg  oder  Sturm;  Kometen,5)  Meteore  (A  75  ff.)  und  Meteor- 
steine6) Sonnen- und  Mondfinsternisse,7)  Erdbeben8)  deuten  ebenfalls  meist 
auf  kommendes  Unheil;9)  Volksversammlungen  pflegen  bei  einbrechendem 
Gewitter  entlassen  zu  werden.10)  —  Sodann  sind  die  ivodioi  ovußoloL11)  zu 
erwähnen,  Begegnisse,  die  unterwegs  aufstoßen  und  besonderer  Beachtung 
gewürdigt  werden,  weil  der  Reisende  meist  einen  bestimmten  Zweck  ver- 
folgt und  voll  Erwartung  ist.12) 

36.  Wenn  diese  Zeichen  auch  auf  Verständigere  Eindruck  machten 
und  ihre  Bedeutsamkeit  ziemlich  allgemein  Glauben  fand,13)  so  ist  das 
Gebiet  anderer,  die  den  Abergläubischen  bewegten,  unbegrenzt,14)  und 
wenn  man  auch  nicht  zu  widersprechen  wagte,  als  es  vor  der  Einnahme 
Athens  durch  die  Perser  hieß,  daß  die  Schlange  der  Athena  den  Honig- 
kuchen nicht  berührt,  die  Göttin  selbst  also  die  Stadt  verlassen  habe,15) 
so  blieb  der  Spott  der  Gebildeten  und  Vorurteilsfreien  bei  andern  Gelegen- 
heiten doch  nicht  aus,  und  die  Art  von  Sehern,  die  aus  der  Deutung  gar 
zu  alltäglicher  Vorkommnisse16)  ein  Gewerbe  machten,  stand  verdienter- 
maßen in  schlechtem  Ruf.17) 

37.  Weit  wichtiger  als  die  bisher  erwähnten  Zeichen  sind  die  Träume.18) 
Prometheus  nennt  sie  unter  den  tqojzoi  noXXol  fiavxiTtrjg  (Aisch.  P.  v.  484), 
die  er  die  Menschen  zu  ihrem  Heile  gelehrt  habe,  zuerst.  Der  Glaube, 
daß  die  Seele,  wenn  der  Körper  vom  Schlaf  gefesselt  ist,  freier  werde,  ist 
sehr  verbreitet  gewesen.19)  Im  Traum  vollzieht  sich  eine  Art  exoraoig  der 
Seele20)  wie  tatsächlich  und  dauernd  im  Tode.  Wie  nun  der  begeisterte 
Seher  ekstatisch  prophezeit,  der  Sterbende  weissagt,21)  so  sieht  die  Seele 
auch  im  Traum,  von  den  Fesseln  des  Irdischen  befreit  und  an  Raum  und 
Zeit  kaum  noch  gebunden,   wie  der  Gott,   mehr   als  sonst.    Aber  den  Zu- 


1)  Bakchyl.  XVIII  53  ff. 

2)  v.415,  v  101  ff.   cf..T320. 

3)  A'8.   Zur  Rechten:  Sieg,  B  353. 
4j  /'548. 

5)  Diod.  XV  50. 
6j  Plut.  Lys.  12. 
7)  Thuk.VIIöO.    Plut.Nik.23. 
jThuk.  118.    Xen.  Hell.  III  2,  24. 
'■')  Vgl.  Bouche-Leclercq  a.  0. 1 196  ff. 
10)  Legrand  a.  0.  68  f. 
n)  Aisch.  Prom.  487  mit  Schol. 
12j  Vgl.  Hermann  G.A.§ 38  Anm.  15.  Lü- 
beck Agl.  828  Anm.    E.  Curtius  Jahrb.  f.  Phil. 
1856  8.  142. 

")  Vel.  Xen.  Mem.  IV  7,  10.    Apol.  Sokr. 
12  ff. 

u)  Eine    kleine    treffliche    Auswahl    bei 
8<  HOEMAJf»  Gr.  Altt.4  I!  299  ff. 
»*)  Berod.VIII41. 


16)  Die  oixooxomx'f)  (cf.  Suidas  u.  oioj- 
viöuxy])  ist  eine  besondere  Art  der  Mantik. 

17)  Vgl.  Soph.Ant.1036.  Aisch.  Ag.  1195. 
Herod.  IX  95. 

18)  Bouche-Leclercq  I  277  ff.  Büchsen- 
schütz Traum  u.  Traumdeutung  im  Altertum, 
Berlin  1868. 

19)  Vgl.  außer  den  von  Schoemann  II4 
305  und  Büchsenschütz  a.  0.  7  ff.  beigebrach- 
ten Zeugnissen  Pind.  Frgm.  131  und  Aisch. 
Eum.  104  f.,  wo  Lehrs  für  ßgorcbv:  xoqwv 
(Augen)  schreiben  wollte. 

™)  Vgl.  Rohde  Psyche  I  6  f.;  II  19.  Über 
denselben  Glauben  bei  afrikanischen  Stämmen 
Meinhof  Afrik.  Relig.,  Berlin  1912,  S.  34. 

21)  II.  //  851  ff.  X358  ff.  Plat.  Apol.  30. 
Xen.  Kyrup.  VIII  7.  21.  Soph.  Oid.  Kol.  1370  ff. 
Vgl.  Verg.  Aen.  X  739. 
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stand  führen  die  Götter  herbei,  und  auf  keine  andere  Weise  konnten  sie, 
wenn  sie  nicht  leibhaftig  erscheinen  wollten,  wie  dies  im  Zeitalter  der 
Sage  ja  allerdings  oft  genug  geschieht,  dem  Menschen  leichter,  man  könnte 
sagen,  Mitteilungen  machen,  als  in  Träumen,  wo  sogar  Rede  und  Gegen- 
rede gewechselt  werden  kann,1)  was  nicht  einmal  beim  Orakel  angängig 
war.  "Ovag  Ik  Aiog  eonv  heißt  es  bei  Homer  (A  63),  und  die  ganze  spätere 
Zeit  bewahrt  diesen  Glauben  an  prophetische  Träume.2)  Daß  freilich  nicht 
alle  bedeutend  waren,  mußte  auch  das  kindlichste  Volk  bereits  erkannt 
haben.3)  Oft  schicken  die  Götter  absichtlich  täuschende  Träume,  um  zu 
verführen  und  zu  verderben  (B  6  ff.),  aber  viel  häufiger  wahrhafte.  Ein 
Traum  verkündet  Penelope,  daß  Telemachos  gerettet  werden  soll  (ß  825  ff.), 
dsß  Odysseus  zurückkehren  und  die  Freier  töten  wird  (r  535  ff.),  dem  Poly- 
krates4)  und  dem  Kimon,5)  daß  ihnen  der  Tod  bevorsteht,  und  Sokrates 
sagt,  Träume  und  andere  Zeichen  schrieben  ihm  seine  Lebensführung  vor.6) 
Die  Art,  wie  der  Gott  das  Kommende  verkündigt,  ist  verschieden.  Mit- 
unter werden  Traumdämonen  (B  6  ff.)  oder  eigene  Gebilde,  eXdojXa  (d  796), 
geschickt,  die  dann  unzweideutig  reden;  oft  ist  die  Bedeutung  der  vor- 
geführten Bilder  so  klar,  daß  sie  der  Erklärung  kaum  bedürfen7)  und  von 
den  Betreffenden  selbst  mit  Sicherheit  gedeutet  werden,8)  meistens  müssen 
sie  von  Kundigen  ausgelegt  werden,  und  schon  Homer  kennt  Traumdeuter,9) 
in  manchen  Fällen  endlich  wird  ihr  Sinn  erst  nach  dem  Eintreffen  des 
Ereignisses  bekannt.10)  Wie  entwickelt  die  Kunst  der  Traumdeutung  war 
und  welchem  Bedürfnis  sie  entgegenkam,  beweist  am  besten  die  Tatsache, 
daß  es  viele  Bücher  und  Sammlungen  gab,  die  sich  mit  Oneirokritik  be- 
schäftigten und  ein  System  hineinzubringen  versuchten.11)  Eine  dieser 
Schriften  ist  uns  ganz  erhalten :  das  Buch  des  Artemidoros  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.12) 

38.  Einer  der  wichtigsten  Zweige  der  Mantik  ist  die  oicovooxoTuxij  oder 
olcovooxojTia.13)  Die  Vögel  sind  die  freiesten  Tiere,  ihre  Bewegung  ist  die 
willkürlichste  und  vom  Menschen  am  wenigsten  zu  bestimmende;  ein  anderes 
Tier  kann  man  dadurch,  daß  man  sich  ihm  in  den  Weg  stellt  oder  es  durch 
einen  Zuruf  ängstigt,  veranlassen,  einen  bestimmten  Weg  einzuschlagen; 
oft  ist  dieser  schon  durch  die  örtlichen  Verhältnisse  vorgeschrieben,  oder 
die  Möglichkeit,  daß  es  sich  da  oder  dorthin  wende,  beschränkt.  Zudem 
sieht  man  Vögel  weit  häufiger  als  andere  in  Freiheit  lebende  Tiere  —  und 
natürlich  konnten  nur  solche  als  Boten  der  Götter  gelten  — ,  sie  erscheinen 
plötzlich  in  Räumen,  die  dem  Fuß  des  Menschen  unerreichbar  sind,  kommen 
aus  luftiger  Höhe,  in  der  man  sich  auch  die  Götter  thronend  denkt,  und 
ihren  Flug  zu  beobachten  und  zu  verfolgen  reizt  schon  den  kindlichen  Sinn 

*)  Vgl.  z.  B.  <5  795  ff.  8)  Xen.  Anab.  III  1,  12  ff.    Plat.   Kriton 

2)  Siehe  selbst  Aristoteles  {IJsqi  ifjq  xad1       c.  2  p.  44  A. 

vnvov  uavTixi];  c.  2)  und  Piaton  (Rep.  1X571,  y)  E  149,  A  63. 

Tim.  p.  71  D).  10)  Herod.  III 124.    Cic.  De  div.  1 23  §  46. 

3)  Od.  t  561  ff.,  v  87,  wo  zwischen  vjiag  n)  Vgl.  Büchsenschütz  a.  0.  45  ff.    Oder 


und  övag  unterschieden  wird.  Aisch.  Prom.  486. 

4)  Herod.  III 124. 

5)  Plat.  Kim.  18. 

6)  Plat.  Apol.  22  C. 

7)  r  535  ff.,  Aisch.  Pers.  179  ff. 


Rhein.  Mus.  1890  S.  637  ff. 

12)  Vgl.  E.  Riess  Rhein.  Mus.  1894  S.  177  ff. 

1S)  Aisch.   Prom.  458  ff.     Eur.  Hik.  213. 
Xen.  Hipp.  IX  9.    Bouche-Leclercq  I  127  ff. 
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besonders.  Natürlich  ist  ebensowenig  wie  jeder  Traum  jeder  Vogel  be- 
deutend.1) Wie  alle  andern  können  auch  die  Vogelzeichen  erbeten  sein, 
oder  sie  kommen  unerwartet,  sie  können  so  einfach  sein,  daß  jeder  sie 
versteht,  oder  so  seltsam,  daß  nur  der  Kundige  sie  zu  deuten  vermag 
wie  alle  andern  werden  sie  in  späterer  Zeit  komplizierter  und  die  Beobach- 
tung erstreckt  sich  auf  immer  mehr  Eigentümlichkeiten.  Bei  Homer  linden 
wir  den  Glauben  an  Weissagevögel  völlig  entwickelt,  und  auf  ihren  Flug 
wird  sorgsam  geachtet;  es  gibt  bereits  okoviorai  oder  oicovonoloi,2)  die 
sich  darauf  besonders  verstehn.3)  Der  rechts  erscheinende  Vogel  galt  für 
glückbedeutend,  der  links  für  unheilverkündend.  Wollte  man  ein  Zeichen 
abwarten,  so  begab  man  sich  wohl  an  einen  geeigneten  Ort,  ein  oiwvo- 
oxoTteioVj*)  und  hier  scheint  man  sich  dann  mit  dem  Gesicht  nach  Norden 
gewandt  zu  haben,  so  daß  der  günstige  Vogel  dem  Beobachtenden  von 
links  her5)  kommend  im  defid,  also  von  Sonnenuntergang  nach  Osten  flog.t;) 
Kam  der  Vogel  unerwartet,  so  galt  wohl  immer,  was  man  rechts  von  sich 
sah,  für  glücklich,  was  dem  Schauenden  zur  Linken  erschien,  für  ungünstig.7) 
Als  Diomedes  und  Odysseus  nachts  in  das  Lager  der  Troer  schleichen, 
werden  sie  durch  einen  rechts  von  ihnen  schreienden  Vogel,  den  sie  in  der 
Dunkelheit  gar  nicht  sehn  können,  ermutigt  (K  274  ff.);  auch  o  160  u.  525 
erscheinen  ganz  unerwartet  Vögel,  offenbar  nicht  von  einer  bestimmten 
Himmelsrichtung,  sondern  nur  zur  Rechten  der  betreffenden  Personen,  und 
ein  Vogel  ovx  h  aioioig  eögaig  warnt  den  nach  Theben  ziehenden  Herakles.8) 
Nicht  alle  Vögel  galten  für  gleich  bedeutungsvoll,  vor  allem  sah  man  die 
großen  Raubvögel,  die  olcovoi,  dafür  an;  den  Adler,  teIuotcuov  Jiezerjvwv, 
den  Vogel  des  Zeus,9)  den  schnellen  Habicht,  den  Boten  Apollons  (o  526), 
überhaupt  die  yafixpcovvxot  olcovoi;10)  dann  freilich  auch  andere.11) — Vogel- 
zeichen zu  beurteilen  ist  in  vielen  Fällen  auch  der  Laie  imstande,  nicht 
bloß,  wenn  er  sich  selber  eines  erbittet,  wie  Priamos  Ü  310  ff.,  sondern 
überall  da,  wo  es  sich  nur  um  die  Richtung  des  Fluges  handelt.  Auch 
wenn  der  Vogel  in  besonderer  Situation  erscheint,  oder  ein  Zusammen- 
treffen von  Umständen  die  Erscheinung  merkwürdig  macht,  weiß  der  Kluge 
das  Zeichen  zu  deuten.  Helena  erkennt,  als  der  Adler  mit  der  geraubten 
Gans  davonfliegt  (o  160  ff.),  ebensogut  wie  der  Seher  Theoklymenos  an 
dem  Habicht,  der  die  Taube  zerreißt  (o  525  ff.),  daß  das  Zeichen  die  Ver- 
nichtung der  Freier  durch  Odysseus  verkünde,  und  als  der  Adler  das  Hirsch- 
kalb auf  den  Altar  des  Zeus  Uavojucpalog  fallen  läßt,  sind  die  Griechen 
ebensowenig   zweifelhaft,  was   das   zu   bedeuten   habe  (f)  247  ff.),   wie   die 

1)  o  532,  ß  181  f.  in  Ar.  De  caelop.  396, 11  Heiberg.  IGIV1.760 

2)  .169.   Z  76.  ist  nicht  im kau'/.,  sondern  \e\maXfj,  d.  i.  xeqnvöv 

3)  B  858,  P218.  (Hes.  u.  emakeg)  zu  lesen  (Fränkel).   so  daß 
4j  Paus.  1X26,  1.   Vgl.  Soph.  Ant.  1012.       Legrands  Schluß  (Bull,  de  corr.  XVII  86),  dem 

Dion.  Hai.  1  86.  Lipsius  in  Schoemanns  Gr.  Altt.4  II  289,  5  bei- 

Vgl.  ßVA.  stimmt,  hinfällig  wird. 

6)  .1/239  f.  Vgl.Plat.Leg.V1760D.    Die  8)  Eur.  Her.  596. 

alte  ephes.  Inschr.  Syll.  801.    Nitzsch  Anm.  9)  Q  315.    Vgl.  Xen.  Anab.VI,  1,  23. 

zur  O'lvss.  [91  f.   i  i  Homer  ed.  zu  3/239.  10)  Aisch.  Prom.  488. 

HEKMAN>Gott.Altt.2§38Anm.lO.  Umgekehrt  :i)  K  274.   Plut.  De  Pyth.  orac.  22.    Vgl. 

Lehrs  Arist.3  133,  Usener  Götternamen  191.  Hermann  G.  A.  §38  Anm.  7. 

7)  Pythagoras  nach  Aristot.  bei  Symplic. 
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sieben  vornehmen  Perser,  die  den  Smerdis  ermorden  wollen,  als  ihnen  die 
von  den  Habichten  verfolgten  Geier  erscheinen.1)  Atossa  wagt  sich  nicht 
zu  gestehn,  was  der  siegreiche  Kampf  des  Habichts  mit  dem  Adler  be- 
deute,2) und  hört  es  gern  an,  daß  das  Zeichen  vielleicht  nicht  so  schlimm 
sei;3)  aber  was  die  beiden  sich  über  den  Köpfen  der  Ithakesischen  Volks- 
versammlung zerfleischenden  Adler  bedeuten  (/>  154),  das  Zerreißen  der 
trächtigen  Häsin  in  Aulis  durch  einen  schwarzen  und  einen  weißen  Adler,4) 
oder  der  sitzende  Adler,  dessen  Schrei  Xenophon  vernimmt,  als  er  von 
Ephesos  aufbricht,  um  sich  dem  Zug  des  Kyros  anzuschließen,5)  das  kann 
doch  nur  ein  Seher  erklären.  —  Das  Erscheinen  mancher  Vögel  bedeutet 
schon  an  und  für  sich  Glück  oder  Unglück;  Prometheus  lehrt  die  Menschen 
unterscheiden,  welche  Vögel  ihrer  Natur  nach  günstig,  und  welche  ungünstig 
sind,6)  und  auch  die  Lebensweise  und  Eigentümlichkeit  der  einzelnen  ist 
nicht  gleichgültig  und  muß  beobachtet  werden.7)  —  Daß  aus  dem  Schrei 
der  Vögel  geweissagt  wird,  ist  nicht  nachweisbar;  denn  daraus,  daß  die 
Götter  einem  Seher  verliehen  haben,  die  Sprache  der  Vögel  zu  verstehn,s) 
ist  nichts  zu  schließen.  Ertönt  der  Schrei  seitwärts,  so  zeigt  das  nur  die 
Anwesenheit  eines  Vogels  an,  den  man  sonst  vielleicht  gar  nicht  bemerkt 
haben  würde,9)  und  gilt  natürlich  als  ein  ebenso  oder  doch  fast  so  gutes5) 
resp.  schlimmes  Zeichen,  als  hätte  man  den  Vogel  fliegen  sehn.  Wie  üblich 
die  Vogelschau  war,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  oicovög  oder  ögvig  häufig 
geradezu  Weissagevogel10)  oder  Omen  überhaupt11)  und  otcovol  al'oiot  günstige 
Zeichen  bedeutet.12)  Doch  gilt  dies  mehr  für  die  alte  Zeit;  man  beobachtet 
zwar  auch  später  noch  gläubig  Vogelzeichen,13)  und  der  Abergläubische 
läuft  zu  den  noch  immer  existierenden  ÖQviftooxonoi,1*)  aber  wirklich  an- 
gesehene okovooxojioi  gibt  es  nicht  mehr.15)  Natürlich  kann  die  Gottheit 
auch  auf  jede  andere  Art  Vorzeichen  senden.  Vor  der  Expedition  nach 
Sicilien  fielen  in  Delphi  von  der  erzenen  Palme,  die  die  Athener  geweiht 
hatten,  die  goldenen  Früchte  ab,  und  Krähen  hackten  das  Gold  vom  Bilde 
der  Athena;16)  vor  der  Niederlage  der  Lakedaimonier  bei  Leuktra  fielen 
die  goldenen  Sterne,  die  sie  dem  Kastor  und  Polydeukes  zu  Ehren  nach 
dem  Siege  bei  Aigospotamoi  nach  Delphi  gestiftet  hatten,  herunter  und 
waren  nicht  wieder  aufzufinden;17)  vor  Hierons  Tode  stürzte  sein  Bild  von 
der  Erzsäule  herab.18) 

39.    Wir  kommen  jetzt  zu  den  nicht  zufälligen  Zeichen,  d.  h.  also 
denen,   die  der  Mensch  selbst  herbeizuführen  sucht,   und  zwar  durch  noch 


i)  Herod.  III  76.  P.  gr.  36,  1024). 

a)  Aisch.  Pers.  205  ff.  13)  Xen.  Apol.  Sokr.  12  f.    Hipp.  IX  9. 

3)  525  f.  »)  Theophr.  Char.  16. 

4)  Aisch.  Ag.  114  ff.  15)  Vgl.  v.Wilamowitz  Eur.   Her.  (1909) 

5)  Anab.  VI  1.  23.  S.  344.  Wenn  Euripides  Hippol.  1059  Theseus 

6)  Aisch.   Prom.  489.     Vgl.  Paroimiogr.  sagen  läßt,  er  kümmere  sich  nicht  um  oleovoi, 
gr.228f.  Anton.Lib.p.207,219,221  Westerm.  so  soll  wohl  auch  dies  Wort  die  Verblendung 

7)  Aisch.  Prom.  490  ff.  des  Königs  beweisen.    Ähnlich  Hektor  in  der 

8)  Apoll.  Rhod.  1 1087.  .  Leidenschaft  M  238  f. 

9)  Vgl.  AT  275.  16)  Plut.  Pyth.  or.  19. 
10)  0  522,  -Q219,  a  202.  »)  Cic.  De  div.  1132. 

n)  Herod.  1X91.    [Plat.]  Alk.  II  p.lölC.  i8)  Plut.  Pyth.  or.  8.  Andere  Beispiele  Plut. 

Plut.  Ages.  6.  Vgl.  schon  M  243.  Süll.  13.     Anton.  60.    Tib.  Gracch.  17.    Vers. 

12)  Diod.  XVII 17,  6.  Greg.  Naz.  72  (Mignb  Aen.  II 171  ff. 
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andere  Mittel  als  das  bloläe  Gebet.  Sie  gehören  sämtlich  erst  der  nach- 
homerischen Zeit  an.  Die  Beobachtungen  werden  hier  an  einem  bestimmten, 
ad  hoc  vorbereiteten  Objekt  gemacht.  Wenn  alle  bisher  behandelten  o^iaxa 
aus  der  Initiative  der  Götter  hervorgingen  oder  doch  nur  aus  Gnade  von 
ihnen  geschickt  wurden,  so  können  sie  sich  hier  der  Beantwortung  der 
ihnen  vom  Menschen  gleichsam  vorgelegten  Frage  in  den  meisten  Fällen 
gar  nicht  entziehn.  insofern  gewisse  Zeichen,  seien  es  nun  günstige  oder 
ungünstige,  an  dem  der  Beobachtung  ausgesetzten  Gegenstande  hervor- 
treten müssen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  die  Deutung  dieser 
Zeichen  in  der  Regel  schwieriger  und  gewöhnlich  auch  wichtiger  ist  als 
die  der  zufällig  begegnenden :  schwieriger,  weil  die  Beobachtung  der  ver- 
schiedenen Merkmale  meist  so  kompliziert  ist.  daß  nur  der  Erfahrene 
ihren  Sinn  versteht,  wichtiger  deshalb,  weil  solche  Fragen  an  die  Götter 
gerichtet  zu  werden  pflegen,  wenn  man  vor  einer  Entscheidung  oder  einem 
bedenklichen  Unternehmen  steht.  Seltener  als  jene  wagt  demgemäß  der 
Laie  solche  Zeichen  selber  zu  deuten.  Sie  gehören  zu  dem  genus  arti- 
ficiosum,1)  das  den  Sachverständigen  erfordert. 

40.  Unter  allem,  was  hier  in  Betracht  kommt,  ist  weitaus  am  wich- 
tigsten und  häufigsten  die  Hieroskopie,  d.  i.  das  Wahrsagen  aus  den  Ein- 
geweiden des  geopferten  Tieres  und  gewissen  Erscheinungen  bei  der  Opfer- 
handlung.2) Die  homerischen  Gedichte  erwähnen  ftvooxoovg  und  zwar  ein- 
mal (O  221)  zugleich  mit  ^dvrieg  und  leQfjeg  als  Leute,  auf  deren  Rat  man 
etwas  geben  müsse,  aber  auf  welche  Weise  sie  aus  den  Opfern  weissagten, 
ja  ob  sie  es  überhaupt  getan,  wird  nicht  gesagt.  Alle  Vermutungen  darüber 
beruhen  lediglich  auf  dieser  Stelle.  Denn  das  Wort  selbst  wird  verschieden 
erklärt  und  bedeutet  vielleicht  nur  Personen,  die  mit  dem  Verbrennen  der 
Opferstücke  zu  tun  haben;3)  %  321  ff.,  wo  von  Leiodes,  dem  §vooxoog  der 
Freier  in  Ithaka,  die  Rede  ist,  gestattet  höchstens  den  Schluß,  daß  sie 
beim  Opfer  Gebete  gesprochen  haben,  und  daß  Leiodes  selbst  ein  sehr 
unglückliches  Beispiel  für  einen  der  Zukunft  kundigen  Weissager  ist, 
hat  schon  Lobeck  (Aglaoph.  263)  bemerkt.  Vielleicht  glaubte  man,  daß 
ihre  Beschäftigung  sie  gleich  den  leQfjeg  (vgl.  A  62)  den  Göttern  besonders 
lieb  und  vertraut  machen  müsse,  und  darauf  mag  denn  auch  ihr  Ansehn 
beruht  haben.4)  Bedenkt  man,  wie  oft  die  Gedichte  von  Opfern  sprechen, 
und  wie  groß  das  Bedürfnis  der  Zeit  war,  aus  Zeichen  den  Willen  der  Götter 
zu  erschließen,  so  wird  man  aus  der  Tatsache,  daß  Eingeweideschau  trotz- 
dem nirgends  erwähnt  wird,  den  Schluß  ziehn  dürfen,  daß  sie  damals  noch 
nicht  aufgekommen  war.  Dafür  spricht  auch,  daß  man,  im  Unterschied  zur 
späteren  Zeit,  von  den  nnläyyva  den  Göttern  nichts  verbrannte,  sondern 
sie  selbst  verzehrte.5) 

l)  Cic.  De  div.  J  18  §  H4.  für  Hieroskopie. 

8)  Aisch.    Prom.  492  ff.     Eur.  Hik.  212.  3)  Lobeck  Phiynichus  523.    Leo  Meyer 

Bouche-Leclerco  J  166  ff.    Blecher  De  exti-  Beitr.  zu  d.  indogerm.Sprr.VI  1881  S.  127. 
spicio    Relgesch.    Vers.    u.  Vorarb.   II    1905  4)  Über  die  {hooxöoi  Nitzsch  Anm.z.  Od. 

-.171  ff.    Bäckström   De   hieroscopia    Graec.  1220.    Nägelsbach  Hom.  Theol.2  205. 

<:rsburg  1910  (russ.)  Papyrusfetzen  aus  dem  5)  Stengel  Opferbräuche  73  ff. 

2.  Jahrh.  n.  Chr.  mit  praktischen  Anweisungen 
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Ob  die  Griechen  die  Eingeweideschau  von  einem  fremden  Volke  ge- 
lernt und  angenommen  haben,  oder  ob  sich  Glaube  und  Kunst  selbständig 
bei  ihnen  entwickelt  hat,  ist  ungewiß.1)  Unmöglich  ist  das  letztere  jeden- 
falls nicht,  und  Übereinstimmungen  sind  nicht  immer  durch  Entlehnung 
zu  erklären,  am  wenigsten  dann,  wenn  der  Ursprung  einer  gemeinsamen 
Sitte  sich  aus  so  einfachen  Gründen  erklären  läßt  wie  hier.  Fand  man  die 
inneren  Teile  und  Organe  nicht  normal,  verkümmert  oder  krank,  so  lag 
der  Gedanke  gar  nah,  daß  das  Tier  der  Gottheit  nicht  willkommen  sei. 
und  sie  sich  von  dem  Darbringenden  abwende.  Daß  bald  mehr  Merkmale 
beobachtet,  und  die  Deutung  immer  künstlicher  wurde,  ist  ganz  natürlich 
und  entspricht  der  Entwicklung,  die  auch  die  andern  Arten  der  Mantik 
genommen  haben. 

Die  Eingeweide  müssen  glatt  und  von  guter  Farbe,2)  vor  allen  Dingen 
aber  die  Leber  gesund  sein;3)  ist  die  Bildung  der  Lappen  {Xoßot)  nicht 
normal,  oder  fehlen  sie  sogar,  so  gilt  das  für  ein  sehr  schlimmes  Zeichen.4) 
Auch  die  Galle  ist  wichtig.5) 

Natürlich  wurde  nicht  aus  den  Eingeweiden  jedes  geopferten  Tieres 
prophezeit,  denn  in  unzähligen  Fällen  ist  Opfertier  nichts  anderes  als 
Schlachttier,6)  und  nur  wenn  man  ein  Zeichen  wünschte,  fand  Eingeweide- 
schau statt.  Benutzt  konnte  dazu  jedes  Tier  werden,  das  man  den  Göttern 
anbieten  durfte,  also  alle  eßbaren  Haustiere.7)  Wenn  Pausanias  (VI  2,  2) 
Zicklein,  Lämmer,  Kälber  nennt,  so  ist  daraus  nur  zu  schließen,  daß  man 
junge  Tiere  bevorzugte;  wenn  er  aber  fortfährt,  Hunde  würden  zur  Hiero- 
skopie  nicht  benutzt,  und  Abweichungen  davon  als  Seltsamkeiten  registriert, 
so  ist  das  gewiß  auf  alle  nicht  eßbaren  Tiere  auszudehnen;  Hunde  wurden 
unter  diesen  nur  am  häufigsten  geopfert,8)  aber  prophezeit  wurde  aus  den 
Eingeweiden  von  Pferden,  Eseln  usw.  ebensowenig.  Auch  bei  Schweineopfern 
scheint  Eingeweideschau  kaum  vorgekommen  zu  sein,  was  sich  daraus  er- 
klären mag,  daß  diese  Tiere  hauptsächlich  zu  Sühn-  und  Reinigungsopfern 
verwandt  wurden. 

41.  Besonders  wichtig  war  die  Hieroskopie  im  Felde.  Empfahl  diese 
Art  der  Mantik  sich  hier,  wo  es  am  wichtigsten  war,  die  Ratschlüsse  der 
Götter  zu  erfahren,  schon  dadurch  am  meisten,  daß  sie  die  ausgebildetste 
war  und  für  die  zuverlässigste  galt,  so  kam  hinzu,  daß  diese  Zeichen  in 
jedem  Augenblick  befragt  werden  konnten.  So  nimmt  es  nicht  wunder, 
daß  uns  hier  eine  ganz  besondere  Art  von  Opfern,  eigens  zum  Zwecke 
der  Weissagung  veranstaltet,  begegnet:  die  sog.  ocpdyia.2)  Sie  werden  vor 
wichtigen  Entscheidungen,  meist  in  gefährlicher  Lage,  gebracht  und  sollen 
die  Götter   versöhnen;   das   ist   gelungen,   wenn   sie  das  Opfer  gnädig  an- 

*)  Vermutungen    darüber   s.  0.  Müller  g)  Vgl.  Athen.  V  179  D;    IV150F,    166 F. 

Etrusker  II 185.   Schoemann  a.  0.  II 293.  7)  Ausgenommen  natürlich  Geflügel,  vgl. 

2)  Aisch.  Prom.  493  f.  Athen.  IX  380  A. 

3)  Aisch.   Prom.   495.     Schol.    Aristoph.  8)  Paus.  III 14, 9.    Plut.  Quaest.  rom.  52, 
Wesp.  831.    Vgl.  Luk.Hermot.  56.  68,111.    Sophron  bei  Tzetz.  ad  Lykophr.  77. 


4)  Xen.  Hell.  III  4,  15.     Plut.  Ages   9, 
Kim.  18,  Marc.  29.    Eur.   El.  827. 


Schol.  Aristoph.  Fried.  277.     Suid.  u.  Kaqixov 
dvjua  u.a. 


5)  Aisch.  Prom.  495.    Eur.  El.  828.    Soph.  9)  Über  die  oqmyia,  insbesondere  auch  über 

Ant.  1010.  Hestiahymnos  des  Aristonoos  Berl.       die  Ausdehnung   dieser  Bezeichnung  auf  ver- 
Phil. Wochenschr.  1912  Sp.  1395  Z.  7.  I  schiedene  Opfer  Stengel  Opferbräuche  92  ff. 
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nehmen,  d.  h.  also,  wenn  es  günstig  ausfällt,  und  in  diesem  Fall  hält  man 
sich  ihrer  Zustimmung  zu  dem  bevorstehenden  Unternehmen  und  ihrer 
Hilfe  versichert.  Diese  Opfer  werden  stets  von  judvtsig  vollzogen  und  sind 
namentlich  vor  Schlachten,  gefährlichen  Märschen  und  dergl.1)  notwendig. 
Die  Seher  beobachteten  dabei  vor  allem  die  Intensität  des  Feuers,  das  Ver- 
brennen der  hineingeworfenen  Galle  und  die  Art,  wie  sich  die  durch  den 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Opferstücke  beeinträchtigte  Flamme  entwickelte. 
Hell  und  hoch  auflodernd  kündet  sie  Sieg,  brennt  sie  mühsam  und  qualmend 
und  verzehrt  nur  einen  Teil  der  hineingeworfenen  Stücke,  Niederlage.2) 
Hinein  aber  legte  man  vornehmlich,  vielleicht  ausschließlich,  Galle,  Leber 
und  die  Urin  enthaltende,  durch  einen  wollenen  Faden  verschlossene  Harn- 
blase, bei  deren  Bersten  es  auch  darauf  angekommen  zu  sein  scheint,  wohin 
die  Flüssigkeit  spritzte.  Geduldig  wartet  man  das  gute  Zeichen  ab,  wieder- 
holt die  Opfer  in  kritischer  Lage;  selbst  wenn  der  Feind  schon  angreift, 
läßt  man  sich  beschießen,  erleidet  große  Verluste,  aber  nicht  eher  wird 
der  Kampf  aufgenommen,  als  bis  der  paviig  günstige  Zeichen  verkündet.3) 
Die  kriegerischen  Lakedaimonier  nehmen  zu  den  ocpdyia  eigens  Tiere 
aus  der  Heimat  mit,4)  um  ja  nicht  einmal  in  Verlegenheit  zu  kommen.5) 
Außer  diesen  nur  bei  besonderen  Anlässen  vorgenommenen  Opfern  wurden 
die  regelmäßigen  dargebracht  (legä),  die  dem  Heere  den  täglichen  Fleisch- 
bedarf lieferten,  und  auch  aus  ihnen  wurde  prophezeit;6)  oft  finden  wir 
ncpdyia  und  ieod  nebeneinander.7)  Letztere  werden  auf  Befehl  und  in  der 
Regel  im  Beisein  des  Feldherrn  vollzogen,  und  es  findet  bei  ihnen  die  ge- 
wöhnliche Eingeweideschau  statt,8)  die  auch,  wenn  möglich,  ein  fidvng  vor- 
nimmt,9) der  dann  auch,  wie  sonst  der  Priester,  das  Gebet  spricht  und  die  Spende 
gießt;10)  namentlich  wird  man  ihn  stets  zu  Rate  gezogen  haben,  wenn  es 
sich  um  eine  wichtigere  Frage  handelte,  auch  in  den  Fällen,  wo  ocpdyia 
nicht  angebracht  waren,  weil  zunächst  keine  Gefahr  drohte.11)  Sie  durften 
also  bei  keinem  Heere  fehlen,12)  und  man  gab  sich  vielleicht  ebensoviel 
Mühe,  einen  bewährten  Seher  für  den  Feldzug  zu  gewinnen,  wie  einen 
tüchtigen  Führer  an  die  Spitze  zu  stellen,13)  und  kargte  weder  mit  Ehren- 
bezeugungen, noch  Belohnungen;14)  man  nahm  sogar  berühmte  ausländische 
Seher  ins  Feld  mit.15)  Der  Feldherr  war  allerdings  nicht  verpflichtet,  dem 
uavus  zu  folgen,16)  der  ja  irren  und  selbst  absichtlich  täuschen  konnte,17) 
aber  sicherlich  ist  es  selten  vorgekommen,  daß  ein  Führer  sich  trotz  der 
Warnungen  des  Sehers  zum  Angriff  oder  zu  einer  Belagerung  entschloß,18) 
und  tat  er  es  einmal  durch  die  Umstände  gezwungen  oder  seiner  bessern 

l)  Xon.Anab.IV3, 18.    Herod.VI76.  Eur.  9)  Xen.  Anab. V  6,  29. 

Or.  1602.    Flut.  Thes.27.  Alex.  31.    Mehr  bei  ,0)  Polyaen.  Strateg.  IV  20. 

Blecher  a.  0.217.  u)  Xen.  Anab.V5,3.  Aischin.111131  (521). 

2J  Eur.  Phoin.  1255  ff.  mit  Sehe-].    Schol.  ,2)  Vgl.    v.  Wilamowitz    Kydathen    80. 

Aisch.  Eum.  4S4.    Stengel  Opferbr.98  f.  Radermacher  Rhein.  Mus.  1898  S.  500. 

Xen.  Hell.  IV  6,  10.    Herod.  IX  61,  62,  13)  Herod.  IX  33  ff.    Paus.  III 11,  6. 

72.    Plut.Arist.  17, 18.    Them.  13.  14)  Paus.  IX  10, 3  f.    Xen.  Anab.  I  7,  18. 

4)  Xen.  Resp.  Lac.  XIII 3.  15)  Herod.  IX  33. 

)  Paus.  IX  13,  2.  lf>)  Plat.Lach.  p.  199  A.  Arr.  Anab.  IV  4,3. 

e)  Herod.VII219.  Xen.  Anab.  I  7, 18.  Plut.  Polyaen.  Strateg.  III  9,  8. 

Aem.  Paul.  17.  »)  Xen.  Anab.V  6,29,   vgl.  Kyrup.  1  6,  2. 

7)  Xen.  Anab.  VI  5, 21 ;  I  8, 15 ;  IV  3,  9  u.  18.  Polyaen.  Strateg.  IV  3, 14. 

*)Xen.  Anab.JI2,  3;  VI  5, 2.  *8)  Vgl.Thuk.  VII 50. 
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Einsicht  folgend,  so  teilte  er  dem  Heere  den  unglücklichen  Ausfall  der 
Opfer  nicht  mit,  um  es  nicht  zu  entmutigen.1)  In  der  Regel  werden  die 
Seher  prophezeit  haben,  wie  die  Feldherrn  es  wünschten,  die  sie  gern  be- 
nutzten, um  die  Zuversicht  des  Heeres  zu  heben.2)  Bisweilen  aber  gab  man 
in  der  Tat  die  Unternehmung  auf3)  oder  wiederholte  die  Opfer  so  lange, 
bis  sie  endlich  nach  Wunsch  ausfielen.4)  Wenn  xd  Isgd  im  xov  jzqcdxov  legelov 
yiyvexm,  so  gilt  das  für  ein  besonders  gutes  Zeichen.5) 

Auch  im  Frieden  kann  zu  jedem  Opfer,  namentlich  wenn  der  Staat 
es  darbringt,  ein  judvxig  hinzugezogen  werden,6)  gewöhnlich  aber  genügt 
der  legsvg,  der,  fortwährend  mit  Opfern  beschäftigt,  sich  auch  auf  die 
Eingeweideschau  und  die  Deutung  anderer  Zeichen,  wie  sie  beim  Opfer 
vorkommen  konnten,  verstehn  mußte.7)  —  Ein  gutes  Zeichen  war  es,  wenn 
das  Opfertier  ohne  Sträuben  zum  Altar  hinging,8)  oder  gar  vor  dem 
Schlachten  mit  dem  Kopfe  nickend  gleichsam  selbst  sich  mit  seinem  Schick- 
sal einverstanden  erklärte,9)  und  man  verschmähte  es  auch  nicht,  durch 
besondere  Mittel  diese  Omina  künstlich  herbeizuführen.10)  Riß  das  Tier 
sich  los  und  lief  davon,  oder  stürzte  es  gar  vor  dem  Schlachten  tot  zu 
Boden,  so  wurde  das  umgekehrt  für  ein  schlimmes  Zeichen  angesehn.11) 
Auch  aus  der  Art,  wie  die  Opferstücke  verbrannten,  wurde  geweissagt. 
Besonders  achtete  man  auf  die  Bewegungen  des  Schwanzes  während  des 
Verbrennens.12)  Ebenso  war  es  wichtig,  wie  das  Steißbein13)  und  die  Galle 
mit  ihrem  verschiedenen  Feuchtigkeitsgehalt  verbrannte;14)  die  Iamiden  in 
Olympia  benutzten  auch  die  Häute  zur  Weissagung.15)  Auch  der  Flamme 
selbst  entnahm  man  Zeichen.  Neben  andern  Arten  der  Hieroskopie  hat 
Prometheus  die  Menschen  auch  die  cployomd  orj^axa  zu  verstehn  gelehrt,16) 
und  wie  die  Kunst  den  Flug  der  Vögel  zu  deuten,  hat  Apollon  dem  Argo- 
nauten Idmon  es  auch  verliehen  ejujzvga  orj/uax'  Ideo&ai.11)  Nicht  bloß  bei 
den  oqxiyia  war  es  ein  schlimmes  Zeichen,  wenn  die  Flamme  nicht  brennen 
und  die  Opferstücke  nicht  verzehren  wollte.18)  Auch  die  Art,  wie  der 
Rauch  oder  Weihrauchdampf  aufstieg,  war  nicht  gleichgültig,19)  und  so 
erforderte  denn  auch  das  Aufschichten  des  Holzes  auf  dem  Brandopferaltar 
Sorgfalt.20) 

Wohl  in  allen  Staaten  gab  es  anerkannte  und  ständige  judi'xeig,  die, 
wenn    sie  es  für   nötig   hielten,    außerordentliche  Opfer,   juavxixd    legd,   an- 


1)  Soph.  Oid.  Kol.  1429  f. 

2)  Vgl.  Radermacher  a.  0.  503  f. 

3)  Herod.VI76.    Thuk.V54.   Xen.  Anab. 
VI  1,  24. 


Schol.  Frö.  223.   Schol.  Aisch.Prom.497.  Wie- 
seler Philol.  X  389  f.    0.  Jahn  Münch.  Vasen 
1022;  Arch.  Ztg.  1845,  Taf.  35  b  und  d. 
13)  Aisch.  Prom.497. 


*)  Herod.  IX  60  f.   Xen.  Hell.  III  1,  17  ff. :  14)  Soph.  Ant.  1009  f.   Eur.  Phoin.  1261  mit 

IV  1,  22.    Anab.  VI  4, 17.   Plut.  Arist.  18  f.  Valckenaers  Anm. 

5)  Xen.  Anab.  VI  5,  2  u.  8.  15i  Schol.  Pind.  Ol. VI  1 1 1  und  1 19  Drach- 

6)  Xen.  Hell.  III  3,  4.  mann  S.  179  f.    Ol.  VIII 3  Drachm.  S.  238. 

7)  Plat.  Symp.  p.  202  E,  Polit.  p.  290  C.  16)  Aisch.  Prom.  498. 

8)  Plut.  Pel.  22.    Aisch.  Ag.  1298.  17)  Apoll.  Rhod.  1 145. 

9)  Syll.  616,21.  Bechtel-Collitz III 3636  18)  Soph.  Ant.  1005  ff.    Vgl.  Eur.  Hik.  155, 
S.  358  und  die  Bern.  S.  359.    Plut.  Luc.  24.  212 :  Phoin.  954. 

10)  Plut.  Quaest.  symp.  VIII  8,  3.    Schol.  19)    Diog.   Laert.  VIII  20.     Apoll.   Rhod. 

Aristoph.  Fried.  960.  Schol.  Apoll.  Rhod.  1 415.  I  437  f. 

n)  Plut.  Pyrrh.  6.  20)  Aristoph.  Fried.  1026. 
12)  Aristoph.   Fried.  1053  f.     mit    Schol. 
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ordneten.     In  Athen  beobachteten  sie,  wie  wir  gesehn  haben,  die  Zeichen 
mit  den  zehn  sog.  IsqojioioI  tnt  tu  fy.OruaTa  zusammen.1) 

42.  Neben  diesen  üblichen  und  deshalb  wichtigen  Arten  der  Mantik 
gab  es,  ebenso  wie  wir  es  vorher  bei  den  zufälligen  Zeichen  gefunden, 
noch  unzählige  andere,  deren  sich  der  Abergläubische  zu  bedienen 
pflegte.  Hierhin  gehören  die  (in  Kleinasien  häufiger  vorkommenden) 
Würfel-  und  Buchstabenorakel;2)  ferner  wurden  Siebe  angewandt,  um 
Zeichen  zu  erhalten,3)  Eier  über  Feuer  gehalten,  und  das  Bersten  und 
Ausschwitzen  der  Schale  beobachtet,4)  und  noch  viele  solcher  Mittel,  aus 
denen  man  die  Zukunft  erkennen  wollte,  werden  erwähnt;5)  ihrer  noch 
mehr  aufzuzählen,  wäre  jedoch  zwecklos. 

43.  Alle  diese  Zeichen,  die  zufälligen  wie  die  absichtlich  herbeigeführten, 
konnte  auch  der  Laie  beobachten  und  zu  deuten  versuchen,  aber  lieber 
verließ  man  sich  natürlich  auf  den  ^tdrng,  und  war  ein  solcher  zu  haben, 
so  zog  man  ihn  in  wichtigeren  Fällen  gewiß  immer  zu  Rate.  Er  deutete 
die  sich  darbietenden  Erscheinungen  nicht  nur  sicherer,  sondern  sah  auch 
mehr.  Silanos,  der  Seher  des  Jüngern  Kyros,  erkennt  aus  den  Opfern,  daß 
in  den  nächsten  zehn  Tagen  eine  Schlacht  nicht  stattfinden  werde,6)  Tei- 
resias  versteht  sich  trotz  seiner  Blindheit  auf  die  Deutung  der  Vogel-, 
Flammen-  und  anderer  Zeichen  besser  als  jeder  andere,7)  und  als  die 
Schlange  die  Vögel  verzehrt  und  dann  versteinert  wird,  vermag  Kalchas 
allein  zu  sagen,  was  das  Wunder  bedeutet,8)  und  zw &v  fteojiQOJiecov  äyögsvsv.9) 
Schon  hieraus  sehn  wir,  daß  die  überlegene  Kunst  des  judviig  nicht  bloß 
auf  seiner  größeren  Erfahrung  beruht,  die  Götter  haben  ihm  vor  andern 
die  Gabe  der  Weissagung  verliehen.  Diesen  Glauben  finden  wir  bereits 
in  der  homerischen  Zeit.  Kalchas  verkündet,  was  Apollon  ihm  eingibt,10) 
und  Helenos  vernimmt  die  Stimme  der  ewigen  Götter,11)  dem  Hektor  sei 
der  Tod  noch  nicht  bestimmt.  Gleich  Ärzten  und  Baumeistern  sind  daher 
die  fxävTeiq  gesuchte  Leute,  und  man  läßt  sie  sich  weither  kommen 
(o  382  ff.).  Bisweilen  wird  die  Kunst  vererbt  und  pflanzt  sich  Generationen 
hindurch  fort.  Schon  bei  Homer  ist  der  Seher  Theoklymenos  ein  Sohn  des 
untadligen  juärng  (X  291)  Melampus  (o  225),  einer  seiner  Vorfahren  heißt 
Mantios  (o  242),  einen  andern,  Polypheides,  hat  Apollon  zum  besten  Seher 
unter  allen  Sterblichen  gemacht  (253),  und  auch  Amphiaraos  gehört  der 
Familie  an  (244,  252). 12)   Später  finden  wir  ganze  Sehergeschlechter  erwähnt. 


x)  Arist.  Athen.  Pol.  54.  4)  Schol.  Aisch.  Pers.  185.    Lobeck  Agl. 


'-')  Paus.  VII  25,  6.  Schol.  Pind.  Pyth. 
IV  337.  Luk.  Hermot.57.  Vgl.  Kaibel  Epigr. 
gr.  1038  ff.  und  Herrn.  X  193  ff. ;  XXIII  532  ff. 
Keil  Herrn.  XXV  313.  Benndorf  Rsisen  im 
sw.  Kleinas.  11224a  bis  c  S.  174  ff.  Wessely 
Neue  griech.  Zauberpapyri,  Wien  1893,  S.  6  ff. 
Heinevetter  Würfel-  und  Buchstabenorakel 
in  Griechenl.  u.  Kleinas.  Bresl.  Diss.  1911. 
Nilsson  Arch.  f.  Relwiss.  XVI.  1913,  S.316  f. 
Bouche-Leclercq  189. 

3)  Theokrit.  III 3.    Luk.  Alex.  9.  Philostr. 


410. 

5)  Poll.VII  188.  Suid.  u.  oicovionxrj  und 
jiQoyrjrsia.  Paus. VII  21. 13.  Benndorf  Reisen 
im  sw.  Kleinas.  II 82  f. 

6)  Xen.  Anab.  I  7, 18. 

7)  Soph.  Ant.  998  ff. 
)  B  300  ff. 

9)  #322.    Vgl.  Z  438. 

10)  A  72,385,  vgl.  86  f. 

11 )  //53.  Vgl.  auch  B  832. 
")  Eckermann  Melampus  und  sein  Ge- 


Apoll. Tyan.  VI  11  p.  114  Kays.  schlecht.    Dümmler  Philol.  1897  S.  8. 
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Besonders  berühmt  sind  die  Iamiden1)  und  Klytiaden2)  in  Olympia3)  und 
die  Telliaden,  denen  wir  an  verschiedenen  Orten  Griechenlands  begegnen.4) 
Verschmähten  diese  Seher  es  nun  auch  nicht,  allerlei  Zeichen  zu  beobachten 
und  aus  ihnen  zu  weissagen,5)  so  war  doch  wichtiger,  was  sie  aus  un- 
mittelbarer göttlicher  Eingebung,  i%ocpoqy}toi,  wie  Aischylos6)  von  Kassandra 
sagt,  oder  tv&eoi,  ev$ovoiä£ovTeg,  vom  Gott  ergriffen,  verkündeten.7)  Die 
Aussprüche  konnten  sich  auf  eine  nahe  bevorstehende  Zukunft  beziehn, 
wie  die  Weissagung  des  Teiresias  (A  100  ff.)  über  die  Schicksale  des  Odysseus, 
der  Kassandra  über  Agamemnons  und  ihre  eigene  Ermordung  (Aisch.  Ag.) 
oder  auf  Ereignisse,  die  erst  in  ferner  Zeit  eintreten  sollten.8)  Dieser 
Glaube  ward  Veranlassung,  die  Orakel  zu  sammeln.  Wie  die  Römer  die 
sibyllinischen  Bücher,  so  besaßen  auch  die  Griechen  loyia  und  %or}Guovg, 
Orakelsprüche,  die  Sehern  der  Vorzeit  zugeschrieben  und  zu  geeigneter 
Zeit  hervorgeholt  wurden.9)  Unter  den  Namen  solcher  mythischer  Seher 
begegnen  uns  Bakis  und  Musaios  am  häufigsten,  namentlich  bei  dem  gläubigen 
Herodot;10)  richtiger  wäre  wohl  von  Bakiden  die  Rede,  da  der  Name  wie 
Sibyllen  einen  Gattungsbegriff  bezeichnet  zu  haben  scheint.11)  Die  be- 
deutendsten Sammlungen  werden  sich  im  Besitz  der  Staaten  und  Regie- 
rungen oder  einzelner  Priesterschaften  befunden  haben.  Die  Peisistratiden 
besaßen  eine,  die  später  Kleomenes  nach  Sparta  entführte,12)  und  auch  die 
lakedaimonischen  Könige  ließen  die  pythischen  Orakel  aufzeichnen;13)  aber 
auch  viele  Private  rühmten  sich  im  Besitz  solcher  Schätze  zu  sein.  Aus 
diesen  Büchern  weissagten  sie  dann,  behaupteten  daneben  aber  gewöhnlich 
auch  selber  Seher  zu  sein  und  galten  wohl  auch  meistens  dafür.  Ein 
solcher  xQYjOfjioloyog  ist  Diopeithes,  der  vor  der  Wahl  des  Agesilaos  die 
Spartaner  vor  einem  lahmen  Königtume  warnte,14)  Amphilytos,  der  dem 
Peisistratos  weissagte,15)  und  viele  andere,  die  sich  nicht  immer  großen 
Ansehns  und  guten  Rufes  erfreuten,16)  namentlich  da  die  Orakel  früh  ge- 
fälscht wurden.17) 

Endlich  sind  die  Sibyllen  zu  erwähnen,  zum  Teil  vielleicht  auch 
historische  Persönlichkeiten.18)  In  den  ältesten  Zeugnissen  wird  nur  eine  ge- 
nannt, später  kennt  man  viele,  am  berühmtesten  bleibt  die  von  Erythrai,19) 


x)  Pind.  Ol.  VI.  Herod.  V  44;  IX  33. 
v.  Wilamowitz  Jsyllos  179  ff» 

2)  Paus.VI17,6.  Arch.  Ztg.  1878  S.  160 ff. 

3)  Vgl.  Preller-Robert  Griech.  Myth. 
I  143,  auch  E.  Cürtius  Altäre  von  Olympia, 
Abh.  der  Berl.  Akad.  1881  S.  16  ff. 

4)  Arr.  Anab.  II  3,  3  und  mehr  Beispiele 
bei  Schoemann  Gr.  A.4  II  315  f. 

5)  Soph.  Ant.  998  ff.    Paus.  I  34,  3. 

6)  Ag.  1140,  vgl.  1216. 

7)  Vgl.  Plat.  Phaidr.  244  C,    Apolog.VII 


22  C. 


8)  z.  B.Herod.VIII96. 

9)  Isokr.XIXö.    Aristoph.Vög.976ff. 


10)  Vgl.  Passow  Musaeus,  Leipzig  1810. 
Lobeck  Agl.  299.  Richard  Hendess  oracula 
Graeca,  quae  apud  scriptores  Graecos  Lati- 
nosque  extant,  Halle  1877.  Gustav  Wolff 
Porphyrii  de   philosophia    ex   oraculis   hauri- 

Handbuch  der  k'asf.  Altertumswissenschaft     V,  3.   3.  Aufl. 


enda  librorum  reliquiae,  Berlin  1856.    Kaibel 
Epigr.  gr.  1033  ff.    Rohde  Psyche  II  64. 

n)  Arist.  Probl.954a  36.  Rohde  Psyche 
a.  O. 

12)  Herod.  V  90. 

13)  Vgl.  Herod.  VI  57. 

14)  Xen.  Hell.  III  3, 3.    Plut.  Ages.  3. 

15)  Herod.  I  62. 

16)  Vgl.  Aristoph.  Ritt.  1085,  Wesp.  380, 
Schol.  Vög.  988.  Radermacher  Rhein.  Mus. 
1898  S.  497  ff. 

17)  Herod. VII 6.  Lobeck  Agl.  334.  Diels 
Sib.  Bl.  33. 

18)  Vgl.  Preller-Robert  Gr.  M.  I  382  u. 
im  allg.  Stützle  Sib.  u.  Sibyllinen,  Progr.  Ell- 
wangen 1904. 

19)  Preller-Robert  a.  O.  Buresch  Athen. 
Mitt.  XVII 16  ff.  E.  Maass  De  Sibyllarum  in- 
dieibus.   Bouche-Leclercq  II  33  ff.    Klausen 
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die  dort  auch  regelmäßige  Opfer  empfängt.1)  Völlig  zurück  traten  aber 
alle  diese  Weissager  und  ihre  Aussprüche  vor  der  Bedeutung  der  Orakel, 
zu  denen  wir  uns  jetzt  wenden. 

ß.  Die  Orakel. 

44.  Alle  Zeichen  kamen  von  den  Göttern,  und  sie  richtig  zu  verstehn 
und  zu  deuten,  war  auch  nur  durch  ihre  Gnade  und  Erleuchtung  möglich. 
Sprach  sich  in  diesem  Glauben  schon  die  Überzeugung  aus,  dals  die  Himm- 
lischen in  liebevoller  Besorgnis  für  den  Sterblichen  gern  bereit  seien,  ihm 
durch  Rat  und  Warnung  zu  nützen,2)  so  lag  der  Gedanke  nicht  fern,  daß 
gewisse  Stätten  besonders  von  ihnen  ausersehn  und  bestimmt  seien,  wohin 
der  Zweifelnde  sich  wenden,  und  wo  er  ihre  Stimme  stets  vernehmen 
konnte.3)  Das  sind  die  juaviela,  Orte,  wo  geweissagt  wird,  oder  wie  sie 
auch  heißen,  ygi]or)']oia,  Stätten,  wo  man  zolg  fteölg  %Qrjodo.L,  sich  %Qf]OjUovg 
holen  kann.4)    Wir  nennen  sie  Orakel. 

Kein  Gott  ist  geeigneter  und  fähiger,  Orakel  zu  geben,  als  Zeus,  der 
schon  bei  Homer  Ilavojucpaiog  heißt,5)  dessen  Auge  alles  sieht,6)  und  dessen 
Gedanken  so  tief  sind,  daß  kein  Seher  sie  ganz  ergründet.7)  Ihm  gehört 
das  älteste  griechische  Orakel,  von  dem  wir  Kunde  haben.  Als  Achilleus 
den  geliebten  Freund  in  den  Kampf  sendet,  ruft  er  Zeus  an,  den  ferne 
wohnenden,  der  in  dem  winterlichen  Dodona  waltet,  wo  die  Seiler  umher- 
wohnen,8) die  Hypopheten  des  Gottes,  die  ihre  Füße  nicht  waschen  und 
auf  dem  Erdboden  ruhen,9)  und  von  Odysseus  heißt  es,10)  er  sei  nach 
Dodona  gegangen,  um  dort  aus  der  hochragenden  Eiche  des  Zeus  den 
Willen  des  Gottes  zu  vernehmen.  Dies  Dodona  lag  in  Epeiros11)  am  Fuße 
des  Berges  Tmaros  oder  Tomaros.12)  Es  war  ein  Zeichenorakel;  aus  dem 
Rauschen  der  Zweige  entnahm  man  den  Willen  des  Gottes,  den  man  sich 
wohl  im  Baume  selbst  gegenwärtig  dachte,13)  und  die  Priester  deuteten  die 
Töne  und  verkündeten  den  Fragenden  die  Antwort.14)  Zu  Herodots  Zeit 
gab  es  dort  auch  drei  weissagende  Priesterinnen,15)  jigo/udviieg16)  oder  jiqo- 


Aeneas  u.  d.  Penaten  1203  ff.  Oracula  Sibyl- 
lina  ed.  Geffken,  Leipz.  1902.  Diels  Sibyllin. 
Blätter,  Berl.  1890. 

1)  v.  Wilamowitz  Nordion.  Steine,  Abh. 
Berl.  Akad.  1909  S.50  n.  12  Z.  56. 

2)  Plut.  De  EUp.  Delph.  1. 

3)  Xen.  Mem.  11,6. 

4)  Ephoros  bei  Strabo  IX  422. 

5)  (-)  250.   Vgl.  X  280. 

6)  Hes.  Erg.  267. 

7)  Hes.  Frgm.  196  Marksch. 

8)  Kretschmer  Einl.  in   d.  Gesch.    der 
griech.  Spr.  87  f. 

9)  II  233  ff.   Dümmler  Philol.  1897  S.  6. 
10j  £327,  r296. 

")  Strab.  VII 328.  Man  hat  es  auch  in 
Thessalien  gesucht.  Vgl.  Welcker  Griech. 
Götterlehre  I  199.  Unger  Philol.  XX  577  ff. 
Bergk  Philol.  XXXII  126.  Niese  Rhein.  Mus. 
XXXII  288.    Schoemann  Gr.  A.4  II  332  f. 

12)  Literatur:  Carapanos  Dodone  et 
ses   ruines,   Paris  1878.     Roberts  Joura.  of 


Hell.  Stud.  I  228  ff.  Unger  Philol.  XXIV  390  f. 
v.  Wilamowitz  Antigonos  v.  Karystos  135  A. 
Wachnig  De  oraculo  Dodoneo,  Breslau  1885. 
Bouche-Leclercq  a.  O.  II  277  ff.  O.  Hoff- 
mann Die  Orakelinschr.  von  Dodona  in  griech. 
Dialektinschr.  von  Baunack  etc.  I  91  ff.  H. 
Pomtow  Jahrb.  f.  Phil.  1883  S.  345  ff.  Wiese- 
ler Götting.  Nachr.  1879  S.  1  ff.  Wiedemann 
Herodot  II,  Leipz.  1890,  S.  246  f.  A.  B.  Cook 
Journ.  of.  Hell.  Stud.  XXII  5  ff.  Von  älteren 
Arbeiten  v.  Lasaulx  Das  pelasgische  Orakel 
des  Zeus  zu  Dodona,  1841.  Gerlach  Dodona, 
Basel  1859. 

u)  Hes.  Frgm.  149  Marksch.  Bötticher 
Baumkultus  111.  Der  Baum  wird  bald  dgvg, 
bald  cpi'iyog  genannt;  es  war  eine  Eiche. 

14j  ai  jiQootjyoQoi  dgveg  Aisch.  Prom.  832, 
nolvyXwTTov  Ögvog  Soph.  Trach.  1168. 

15)  Herod.  II  54.  —  Über  den  Namen  Pe- 
leiaden  Preller-Robert  Gr.  Myth.  I  125 
Anm.  1. 

16)  Vgl.  Paus.  X  12,  10. 


2.  Kultusbeamte.    (§§  44.  45.) 
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cprjTides,1)  doch  haben  die  Priester  daneben  niemals  gefehlt.2)  Ob  ehemals 
auch  durch  Tauben  Zeichen  gegeben  worden  sind,3)  muß  bezweifelt  werden. 
Seit  dem  vierten  Jahrhundert  ist  auch  von  einem  dodoneischen  Becken, 
das  die  Kerkyraier  stifteten,  und  von  xXfjgoi  die  Rede.4)  Eine  eherne 
Peitsche,  die  ein  Knabe  hielt,  wurde  vom  Winde  in  Bewegung  gesetzt  und 
schlug  dann  gegen  das  metallene  Becken/')  das  auf  einer  Säule  stand.  Vor- 
dem scheinen  Bronzedreifüße  so  aufgestellt  gewesen  zu  sein,  daß,  wenn 
man  einen  anschlug,  die  andern  mittönten.6)  Ob  aber  auch  aus  diesen 
Tönen  prophezeit  wurde,  oder  der  Klang  des  Metalls  nur  apotropäisch  wirken 
sollte,  ist  ungewiß.  Ebenso  ist  unsicher,  ob  aus  dem  Murmeln  der  wunder- 
baren Quelle,  die  am  Fuße  der  Eiche  floß,7)  geweissagt  wurde,8)  oder  ob 
die  Priester  sich  aus  ihr  wie  an  andern  Orten  Begeisterung  tranken.9) 
Dodona  blieb  das  bedeutendste  Zeichenorakel  in  Griechenland.  Kroisos  hat 
es  beschickt,10)  Athen  und  Sparta  haben  es  wiederholt  von  Staats  wegen 
befragt,11)  und  unter  den  erhaltenen  Fragetäf eichen  befindet  sich  auch  eines 
von  der  Stadt  Tarent.12)  Viele  Jahrhunderte  hat  sich  das  Orakel  des  größten 
Ansehns  erfreut.  Am  Ausgang  des  dritten  zerstört,13)  wurde  es  zwar  wieder 
hergestellt,  bestand  aber  nicht  mehr  lange. 

45.  Fast  ebenso  berühmt  wie  Dodona  war  das  Orakel  des  Zeus 
Amnion  in  Libyen,  in  der  Oase  Siwah,  unfern  von  Kyrene  gelegen,  wo 
ebenfalls  aus  Zeichen  geweissagt  wurde.14)  Eigentlich  ist  es  also  kein 
griechisches  Orakel,  doch  dürfen  wir  es  hier  nicht  übergehn,  denn  es 
hatte  die  größte  Bedeutung  für  Griechenland.  Niemals  fehlt  es,  wo  die 
wichtigsten  griechischen  Orakel  aufgezählt  werden,  Delphi,  Dodona  und 
das  ammonische  Orakel  ist  die  immer  wiederkehrende  Dreizahl.10)  Die 
Griechen  hatten  Ammon  früh  mit  ihrem  Zeus  identifiziert,16)  und  man 
dachte  sich  offenbar  in  Dodona  und  in  Libyen  denselben  Gott  Orakel  er- 
teilend;17) durch  die  Kyrenaier  war  das  Orakel  bekannt  geworden,  und 
wenn  wir  Herodot  (I  46)  Glauben  schenken  dürfen,  war  sein  Ruhm  schon 
im  sechsten  Jahrhundert  so  verbreitet,  daß  der  lydische  König  Kroisos 
auch  zu  ihm  sandte.  Sparta,  Elis,  Theben18)  standen  früh  in  Beziehungen 
zu  ihm,  und  auch  Kimon  soll  es  kurz  vor  seinem  Tode  befragt  haben,19) 
am  berühmtesten  aber  wurde  es  durch  den  Zug  Alexanders  des  Großen.20) 
Die  Art  der  Weissagung  beschreiben  uns  am  deutlichsten  Diodor  (XVII  50) 


x)  Strab.VII329. 

2)  Ephoros  bei  Strab.  IX  402  und  die  In- 
schriften bei  Carapanos  a.  0.  PI.  XXIV— XL 
p.  68  f. 

3)  wie  Lipsius  in  Schoemanns  Gr.  Altt.4 
II  333  aus  Soph.  Trach.  171  schließt. 

4)  Preller- Robert  a.  0.  I  124  Anm.  3. 

5)  Strab.  excerpt.  VII  329. 

6)  Cook  Journ.  of  Hell.  Stud.  XXII  5  ff. 

7)  Plin.  Nat.  hist.  II  228. 

8)  Serv.  zuVerg.Aen.III466. 

9)  Schoemann  Gr.  A.4  II 335. 
10)  Herod.  I  46. 

n)  Xen.  Devect.VI2.  Paus.  VIII 11  Ende. 
Plut.  Phok.  28.   Demosth.  XXI 52  p.  531. 
12)  Carapanos  70,  PI.  XXXIV  n.  1. 


13)  Polyb.IV17. 

14)  Parthey  Das  Orakel  und  die  Oase  des 
Ammon.  Abh.  der  Berl.  Akad.  1862.  E.  Plew 
Programm  von  Danzig  1876  S.  15  ff.  Bouche- 
Leclercq  II 338  ff.  Burckhardt  Griech.  Kultur- 
gesch.  II  237. 

15)  Plat.  Leg.Y  738  C.  Aristoph.Vög.  716. 
Cic.  De  div.  I  1 ;  I  43.    IG  II  741  a,  32. 

16)  Vgl.  Plew  a.  0. 18  ff. 

17)  Vgl.  Herod.  II 55  ff. 

18)  Paus.  III 18, 3;  V  15, 11;  IX  16,1.  Siehe 
auch  [Plat.]  Alk.  II  p.  148. 

19)  Plut.  Kim.  18. 

20)  Arrian.  Anab.VI  3.  2.  Vgl.  0.  Hirsch- 
feld Abh.  Berl.  Akad.  XXXV  Ü888)  834. 


5§  Die  griechischen  Kultusaltertümer. 

und  Curtius  (IV  7,  24).  Priester  trugen  das  Bild  des  Gottes  auf  den 
Schultern,  eine  große  Prozession  folgte,  Frauen  und  Jungfrauen  sangen 
einheimische  Lieder.  Aus  den  Schwankungen  und  Bewegungen  des  Bildes 
erkannte  der  jiQoqrijvqs  den  Willen  des  Gottes  und  verkündete  ihn  den 
Fragenden. 

46.  Unter  den  Zeusorakeln  ist  dann  noch  wichtig  das  olympische,1) 
das  freilich  an  Bedeutung  jenen  beiden  auch  nicht  annähernd  gleichkam 
und  von  Staats  wegen  nur  selten  befragt  worden  zu  sein  scheint.2)  Hier 
wurde  aus  Opferzeichen  geweissagt,  und  das  Sehergeschlecht  der  Iamiden,3) 
das  die  Mantik  ausübte,  vermochte  aus  den  Zeichen  mehr  zu  erschließen, 
als  es  der  gewöhnlichen  Hieroskopie  möglich  war.4)  Daß  das  Orakel 
namentlich  zu  der  Zeit  der  großen  Spiele  in  Anspruch  genommen  wurde, 
läßt  sich  denken.5) 

47.  Alle  diese  Zeusorakel  überstrahlte  der  Glanz  des  Apollonorakels 
zu  Delphi.6)  Bei  Homer  sendet  Zeus  die  meisten  oij/uaTa  und  regaia, 
Apollon  lehrt  den  Kalchas7)  und  Polypheides  (o  252)  die  Kunst,  Zeichen 
zu  erkennen  und  zu  deuten  und  aus  ihnen  auf  Ursache 8)  und  zu  erwartende 
Folgen  zu  schließen,  aber  bald  gilt  auch  in  anderem  Sinn  Aidg  7iQoq)i]Tr]g 
ioü  Aoilag  jzaiQog:9)  Apollon  wird  selbst  zum  Orakelgott,  und  zwar  xar 
t$oy))r.  Seit  dionysisches  Wesen  in  seinen  Kult  eindringt,10)  begeistert  er 
die  Seher,11)  daß  sie  in  Ekstase  prophezeien,12)  und  nach  dieser  Richtung 
hin  scheidet  und  entwickelt  sich  immer  mehr  der  Einfluß  und  die  Bedeutung 
beider  Götter  für  die  Mantik:  Zeus  gehören  die  bedeutendsten  Zeichen- 
orakel, Apollon  die  Spruchorakel,  der  Wille  des  Zeus  wird  aus  Zeichen  und 
Erscheinungen  erkannt,  Apollon  spricht  durch  den  Mund  des  von  ihm  er- 
füllten Propheten.  Kassandra  ist  von  ihm  zur  Seherin  gemacht,  und  zur 
eigenen  Qual  muß  sie  sehen  und  sagen,  was  sie  doch  nicht  wenden  kann, 
und  in  dem  Kallimachischen  Hymnos  (in  Del.  89)  wird  Apollon  angerufen: 
Zwinge  mich  nicht,  gegen  meinen  Willen  zu  weissagen. 

Homer  kennt  Weissagungen  in  Ekstase  noch  nicht,13)  wohl  aber  das 
pythische  Orakel.  Agamemnon  ist  hingegangen,  um  es  über  den  Ausgang 
des  Krieges  zu  befragen,  und  Apollon  hat  ihm  geweissagt,  die  Erfüllung 
sei  nahe,   wenn  die  Besten  im  Heere  in  Streit  gerieten.14)     7  405  werden 


')  Strab. VIII 353.  Paus.V14,8.  Bouche- 
Leclercq  II  332  f. 

•>)  Vgl.Plut.Ages.il.   Xen.Hell.IV7,2. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  Olymp.  V  102  ff. 
Neben  ihnen  fungieren  die  Klytiaden  als 
/idvzeig. 

4)  Pind.  Ol.  VIII  3.  Vgl.  Schol.  Pind.  Ol. 
VI  7  a  Drachmann  1155.  Curtius  Die  Altäre 
von  Olympia,  Abh.  Berl.  Akad.  1881  S.  14  ff. 

5)  Vgl.  Paus.  VI  8,  2.  Philostr.  Her.  116 
p.  293. 

B)  Literatur:  Schoemann  a.  0.  II  318  ff. 
Preller-Kobert  Gr.  Myth.  I  285  ff.  G.  Wolff 
De  novissima  oraculorum  aetate,  Berlin  1854. 
GöTTLIHG  Ges.  Abhandigg.  II.  Bouche-Le- 
CLBRCq  a.  0.  I1J  39  ff.  A.  Mommsen  Delphica, 
Leipzig  1878.  H.  Fabkbli  The  eults  of  the  u.  1156,  3. 
Gr.  stat.  1907.    Pomtow    Beiträge  zur  Topo-  14)  Ö  11  ff. 


graphie  von  Delphi,  Berlin  1889.  Delphica 
I— 111,  Leipzig  1906—1912.  Ph.  E.  Legrand 
Rev.  des  etud.  gr.  1901  S.  46  ff.  Bourgüet 
L'administration  financiere  du  sanetuaire  Py- 
thique  au  IV  sec.  av.  J.  C.  Gruppe  Hdb.  V  2, 
110  ff. 

7)  A  72,  86  f.,  385. 

8)  ra  jtqo  t'  sdvza,  das  in  geringerem 
Maße  jeder  Kluge  und  Weise  kennt. 

9)  Aisch.  Eum.  19.  Vgl.  616  ff.  Hymn.  in 
Apoll.  Del.  132.  Plat.  Rep.  427  C.  Auch  Serv. 
zu  Verg.  Aen.  I  20. 

10)  Rohde  Psyche  II  56  f. 

n)  Vgl.  Plat.  Apol.  VII C;  Phaidr.  p.  265. 

12)  Vgl.  Paus.  134,3. 

13)  Über  Od.  v  345  ff.  s.  Rohde  Psyche  1 11 
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die  wohlgefüllten  Schatzkammern  der  felsigen  Pytho1)  erwähnt,  und  man 
darf  daraus  wohl  den  Schluß  ziehn,  daß  das  Orakel  schon  damals  häufig 
aufgesucht  wurde.2)  Daß  schon  in  homerischer  Zeit  eine  Seherin  in  Pytho 
weissagte,  ist  nicht  anzunehmen,  auch  der  homerische  Hymnos  auf  den 
pythischen  Apollon  erwähnt  ihrer  noch  nicht.  Vielleicht  war  es  ein  Los- 
orakel, das  unter  dem  Schutze  Apollons  stand.3)  Für  die  älteste  Zeit  haben 
wir  sicher  ein  Erdorakel  anzunehmen.4)  Die  Fabel  von  der  Gründung  des 
Heiligtums  gibt  am  ausführlichsten  der  homerische  Hymnos  auf  Apollon. 
Nach  ihm  ist  Apollon  selbst  der  Stifter.  Lange  sucht  der  Gott  nach  einer 
passenden  Stätte,  bis  er  in  die  krisäische  Ebene  am  Fuß  des  Parnaß  ge- 
langt. Auf  einem  Felsplateau  in  der  Schlucht  von  Delphi  läßt  er  von 
Trophonios  und  Agamedes  den  Tempel  erbauen,  nachdem  er  zuvor  die  den 
Ort  hütende  Schlange  mit  seinem  Pfeile  erlegt.  Delphingestalt  annehmend 
schwimmt  er  zu  einem  Schiff  kretischer  Männer,  das  gerade  vorbeifährt, 
lenkt  es  nach  Krisa,  gibt  sich  den  Schiffern  als  Gott  zu  erkennen,  befiehlt 
ihnen,  ihm  einen  Altar  als  Delphinios5)  zu  errichten,  und  heißt  sie  seines 
Heiligtums  warten.  Daß  der  Gott  sich  erst  durch  die  Erlegung  einer 
Schlange  6)  das  Orakel  erobert,  deutet  darauf  hin,  was  die  delphische  Legende, 
die  von  einem  Zusammenhang  mit  Kreta  nichts  weiß,  mit  einfachen 
Worten  überliefert:  das  Orakel  habe  erst  der  Ge,  dann  der  Themis,  darauf 
der  Phoibe  gehört,  und  von  ihr  habe  es  endlich  Apollon  erhalten.7)  Beide 
Sagen  wollen  erklären,  wie  ein  juavrsiov  %&6viov,8)  das  ursprünglich  nur 
Eigentum  der  Erdgöttin  gewesen  sein  konnte,  in  den  Besitz  Apollons  ge- 
kommen sei.     Übrigens  behielt  Ge  ein  Ieqov  in  dem  heiligen  Bezirk.9) 

Der  alte  Tempel  brannte  im  Jahr  548  ab10)  und  wurde  im  Auftrag 
der  Amphiktionen  von  den  aus  Athen  verbannten  Alkmaeoniden  wieder  auf- 
gebaut. Sie  erhielten  von  den  Amphiktionen  300  Talente,  um  den  Neubau 
aus  Tuffstein  herzustellen,  legten  aber  aus  eigenen  Mitteln  dazu  und  führten 
die  Ostfront  aus  parischem  Marmor  auf.11)  373  vernichteten  Erdbeben  und 
Brände  auch  diesen  Tempel.12)  Die  zum  Neubau  erforderlichen  Mittel  lieferten 
freiwillige  Beiträge,  die  Staaten  und  Privatleute  aus  allen  Orten,  wo  man 
griechisch  sprach,  sammelten  und  einsandten;13)  zur  schließlichen  Vollendung 
wurde  die  große  den  Phokern  für  die  Plünderung  des  Heiligtums  auferlegte 
Strafsumme  verwandt.14)  Auch  diesen  Tempel  zerstörten  im  Jahr  83  die 
Barbaren,  die  nach  Sullas  Weggang  Delphi  überfielen,  und  erst  Nero 
scheint  (67)  an  die  Wiederherstellung  des  Tempels  gedacht  zu  haben, 
die  (84)   von   Domitian   vollendet  wurde.15)    Von    dem   Reichtum    und   der 


*)  Vgl.  B  519. 

2)  Vgl.  Hymn.  in  Merc.  178  ff. 

3)  Rohde  Psyche  II 57.  Weniger  Sokrates 
1914  S.  15  f. 

4)  Rohde  Psyche  1133.  A.  Mommsen  Del- 
phica  1  ff ,  78  ff.  Fehrle  Kult.  Keuschheit  83  ff. 

5)  Der  Name  Delphi  findet  sich  zuerst 
Homer,  hymn.  XXVII  14  Baum,  und  bei  Hera- 
kleitos  Frgm.  bei  Plut.  De  Pyth.  or.  21  (Diels 
Vorsokr.2  I  75  Frgm.  93). 

6)  Vgl.  Rohde  Psyche  1 133  f. 

7)  Aisch.  Eum.  Anf.    Vgl.  Paus.  X  5,  3. 

8)  Eur.  Iph.  T.1249.    Kallim.  Frgm.  364 


und  mehr  bei  Th.  Schreiber  Apollo  Pytho- 
ktonos  3. 

9)    Plut.    Pyth.   Or.  17.    Bull,    de    corr. 
XXVI  65.   Pomtow  Philol.  1912  S.  30  f.  Taf.  I. 

10)  Herod  II  180;  V  62. 

")  Aristot.  Ath.  Pol.  19.  Schol.Pind.Pyth. 
VI  9  Drachmann  II  204. 

,2)  Svll.  93.    Pomtow   Rhein.  Mus.  1896 
S.  329  ff-  1897  S.  105  ff. 

13)  Bull,  de  corr.  XXVII 1903  S.  1  ff. 

14)  Perdrizet  Jahrb.  f.  Philol.  1908  S.  28  f. 

15)  Siehe  die  Weihinschrift  Bull,  de  corr. 
XX  1896  S.  717. 
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Die  griechischen  Kiütusaltertümer. 


Pracht  des  Heiligtums  können  wir  uns  eine  Vorstellung  machen,  wenn  wir 
hören,  daß  die  Phoker  10  000  Talente  blotäen  Metallwertes  dort  fanden,  und 
Plinius  noch  etwa  ;>000  Statuen  in  Delphi  zählte.1)  Pausanias  (X  11,  1) 
fand  zwar  die  Schatzhäuser  leer,  aber  noch  unendlich  viele  Zeugen  der  alten 
Pracht,  und  der  herrliche  Dreifuß,  das  Weihgeschenk  der  Hellenen  nach  ihrer 
grölsten  Tat,2)  stand  dort,  bis  ihn  Konstantin  entführte.  (Taf.  IV  Fig.  15.) 

Unter  den  zahlreichen  priesterlichen  Beamten  sind  außer  dem  7iQo<prJTi]s 
später  namentlich  die  fünf  oaioi3)  zu  nennen,  die  Prytanen  und  Archonten 
hatten  nur  mit  der  Verwaltung  zu  tun. 

In  dem  tiefer  liegenden  Adyton  des  Tempels4)  stand  ein  gewaltiger 
vergoldeter  Dreifuß,  auf  dessen  Becken  eine  kreisförmige,  durchbrochene 
Scheibe  (Sipos)  lag,  die  als  Sitz  für  die  Pythia  diente;5)  in  einer  aedicula 
im  Seitenschiff  der  Cella,  also  außerhalb  des  Adytons,  befand  sich  der 
dfjupcdog,  ein  ovaler  Stein,  mit  einem  eigentümlichen  Netzwerk  umgeben,6) 
unter  dem  der  Python  begraben  liegen  sollte.  Die  Tumulusform  wie  das 
Netzwerk,  das  aus  geknoteten  wollenen  Tänien,  mit  denen  man  auch  sonst 
die  Grabtumuli  zu  schmücken  pflegte,  entstanden  sein  wird,7)  erklärten  sich 
bei  einem  Grabe  am  besten,8)  es  sind  jedoch  auch  andere  Ansichten  über 
die  ursprüngliche  Bedeutung  des  öjucpaÄög  ausgesprochen  worden.9)  Schon 
zu  Pindars  Zeit  galt  der  Omphalos  als  der  Mittelpunkt  der  Erde,  wo  einst 
die  beiden  von  Zeus  aus  Ost  und  West  ausgesandten  Adler  zusammengetroffen 
waren.10)  Zu  beiden  Seiten  standen  goldene  Adlerbilder,  die  bei  der  Plün- 
derung durch  die  Phoker  auch  geraubt  wurden.11) 

Die  Seherin,  die  die  Orakel  verkündete,  soll  in  älterer  Zeit  eine 
Jungfrau  in  der  Blüte  der  Jahre  gewesen  sein,  später  aber,  da  einer  ein- 
mal Gewalt  angetan  war,  wurden  nur  ältere  Personen  zu  diesem  Amte 
gewählt.12)    Diese  Sitte  bestand  vielleicht  schon  zur  Zeit  des  Aischylos.13) 


J)  Nat.hist.  XXXIV  17. 

2)  Herod.IX80.  Paus.  X  13,5. 

3)  Plut.  De  def.  or.  49. 

4)  Pomtow  Philol.  1912  S.  70  ff. 

5)  Diod.  XVI  26.  Strab.  IX  419.  Brön- 
sted  Reisen  und  Unterss.  in  Griechenland 
I  115  ff.  Wieseler  Abhandlgg.  der  Gott.  Ge- 
sellsch.  d.  Wissensch.  XV  221  ff.  Vgl.  das 
Bild  derVolcenter  Kylix.:  Themis  auf  dem 
Dreifuß  dem  Aigeus  Orakel  erteilend  (Ger- 
hard Auserl.  Vasenb.  327  =  Reinach  Repert. 
Vas.  II 162). 

6j  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  I  93.  Ro- 
i  bbttb  Mon.  ined.T.37.  Wolters  Athen.  Mitt. 
XII  18*7  S.  378  ff.  Taf.  XII;  Numismat.  Chro- 
nicle  1887  (ser.  III  v.  VII)  Taf.  I  23  vgl.  p.  58. 
Jane  Harrison  Journ.  of  Hell.  Stud.  XIX  1899 
S.  225.  Bull,  de  corr.  XIV  1900  S.  254  ff.  mit 
Abbild.  (259);  XVIII  180.  Br.  Schroeder 
Bonn.  Jahrb.  1902  8.  75  ff.  Studniczka  Herrn. 
XXXVI  1902  8.  258  ff.  Hock  Griech.  Weih- 
gebräuche, Würzburg  1905,  8.  36  ff.  Fricken- 
iiacs  Athen.  Mitt.  1910  8.271;  Pomtow  Philol. 
1912  8.  59  ff. 

7)  HocKa.  O. 

8)  Auch  in    der  Nekropole   von  Didyma 


und  an  mehreren  andern  Orten  haben  sich 
Omphaloi  gefunden,  meist  hohl  und  zum  Teil 
von  einer  Schlange  umwunden.  Es  gab  übri- 
gens auch  in  Delphi  neben  dem  alten  heilig- 
sten, noch  andere  öfxqpaXoi,,  Röscher  Ompha- 
los 83,  122. 

9)  Usener  Rhein.  Mus.  1903  S.  340:  ein 
alter  Fetischstein.  Diels  Arcana  Cerealia  in 
der  Festschr.  für  Seiinas  1907  I  13  f.:  o/ucpa- 

%X6g  —  ubera,  Zeichen  der  Fruchtbarkeit,  für 
Ge-Demeter,  der  Delphi  zuerst  heilig  war, 
gut  passend.  Röscher  Omphalos  1913  (Abh. 
Sachs.  Akad.  XIX  9):  Mittelpunkt  der  Erde. 
Jane  Harrison  Journ.  of  Hell.  Stud.  XIX  1899 
S.  225  ff.  Bull,  de  corr.  XXIV  1900  S.  254  ff. 
Rohde  Psyche  1 132  nach  Varro  L.  l.VII  17 
(p.  97  Goetz-Schoell)  u.  Hesych.  u.  To&ov 
ßovvog:  Grab  des  Python.  Abbildung  u.  a. 
bei  Röscher  Omphalos  Taf.  VI  1. 

10)  Pind.  Pyth.  IV  4  mit  Schol.  Pyth.VII 
134;  VIII  85.  Aisch.  Sept.  747.  Plat.  Rep. 
427  C.  Paus.  X  16,  2.  Strab.  IX  420.  Maass 
Aratea  (Philol.  Untersuch.  XII)  177  Anm.  12. 

»)  Diod.  XVI  30  ff. 

12)  Diod.  XVI  26. 

13)  Eum.  38.   Vgl.  Eur.  Ion  1324. 
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Natürlich  mußte  die  Erwählte  untadliger  Herkunft  und  von  gutem  Rufe 
sein,1)  Adel  und  Vornehmheit  waren  vielleicht,  auch  als  die  Blüte  des 
Orakels  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte,  nicht  erforderlich;  zu  Plutarchs 
Zeit  war  die  Pythia  eine  einfache  Landmannstochter.2)  Ursprünglich  sollen 
nur  einmal  im  Jahr  Orakel  gegeben  worden  sein,  im  Monat  Bysios,3)  dann 
aber  wurde  das  Orakel  so  sehr  in  Anspruch  genommen,  daß  zwei  Pythien 
sich  fortwährend  ablösten,  und  noch  eine  dritte  zur  Aushilfe  bereit  war; 
zu  Plutarchs  Zeit  genügte  es  bereits  wieder,  daß  monatlich  einmal  Orakel 
erteilt  wurden.4)  An  Unglückstagen,  ^jusgat  äjicxpQädeg,  durfte  die  Pythia 
den  Dreifuß  nicht  besteigen,5)  aber  auch  sonst  mußte  wahrscheinlich  durch 
Opfer  und  andere  Zeichen  erforscht  werden,  ob  der  Tag  zum  Orakelgeben 
günstig  sei.6)  War  es  der  Fall,  so  begab  sich  die  Pythia,  nachdem  sie 
zuvor  Reinigungen  vorgenommen  hatte,7)  in  goldenem  Haarputz  und  langem 
Gewände 8)  ins  Adyton,  trank  von  dem  aus  der  Kassotis  abgeleiteten  Wasser,9) 
nahm  Lorbeerblätter  in  den  Mund  und  kaute  sie 10)  und  bestieg  den  Dreifuß.11) 
Neben  ihr  stand  der  7iQO(prjTr]g,12)  dem  die  Fragen  mündlich  oder  schriftlich 
mitgeteilt  wurden,13)  ringsum  saßen,  außer  den  Priestern,  aus  den  edelsten 
Delphiern  durchs  Los  erwählte  Männer.14)  Die  Fragenden  {^eongonot)  15) 
trugen  einen  Lorbeerkranz;16)  ihre  Reihenfolge  bestimmte  das  Los,17)  sofern 
nicht  einem  von  ihnen  das  Recht  der  TTQojuavTeia,  des  Vortritts,  zustand.18) 
Sie  brachten  zuerst  ein  Opfer  an  dem  vor  dem  Tempel  stehenden  Altar,19) 
wobei  sie  sich  eines  Proxenos  oder  eines  seine  Stelle  vertretenden  von 
der  Stadt  beauftragten  Bürgers  bedienen  mußten.20)  Dann  betraten  sie 
das  Adyton,21)  wo  die  Pythia  die  Antworten  gab,  die  der  Prophet  in 
oft  recht  schlechte  Hexameter22)  brachte  und  den  Fragenden  mitteilte. 
Aber  schon  früh23)  sind  die  Regel  prosaische  Sprüche,  und  im  3.  Jahr- 
hundert scheinen  sie  die  einzig  üblichen  gewesen  zu  sein.24)  Oft  war 
es    gewiß    schwierig,    aus    den  Worten    und  Ausrufen    der    Pythia    einen 


J)  Eur.  Ion  1323  ff. 

2)  Plut.  De  def.  or.  51.    De  Pyth.  or.  22. 

3)  Plut.  Quaest.  graec.  9.    A.  Mommsen 
Delph.  18  f.   Rohde  Psyche  II  61,  1. 

4)  De  def.  or.  9.    Quaest.  gr.  9. 

5)  Plut.  Alex.  14. 

6)  Eur.  Ion  421.    Plut.  De  def.  or.  51. 

7)  Schol.  Eur.  Phoin.  230. 

8)  Plut.  De  Pyth.  or.  24. 

9)  Luk.  Hermot.  60. 

10)  Luk.  Bis  accus.  1  p.  792.  FEHRLEKult. 
Keuschheit  84. 

11)  Diod.  XVI  26.  Daß  aus  dem  yaoua 
aufsteigende  Dämpfe  die  Pythia  in  Ekstase 
versetzten,  ist  eine  Fabel.  Oppe  Journ.  of 
Hell.  Stud.  XXIV  1904  S.  214  ff.  FehrleKuH. 
Keuschheit  80  ff.  Perdrizet  Neue  Jahrbb.  f. 
Phil.  1908  S.  29  f.  v.  Wilamowitz  Herrn. 
XXXVIII  579.  Über  das  ydo/ua  selbst  Pomtow 
Philol.  1912  S.  71  f. 

»)  Plut.  De  def.  or.49.  Plat.  Tim.  72.  cf. 
Herod.  VIII  36. 

13)  Göttling  Ges.  Abhandlgg.  II  59.  Vgl. 
Carapanos  a.  O.  36  ff.,  Fragetäfelchen  von 
Dodona. 


14) 

15) 

660,8. 

16^ 


Eur.  Ion  414  ff. 

Herod.  167.  Plut.Kim.  18.  Syll.  484,2; 


17) 
is\ 


Liv.  XXIII 11. 

Aisch.  Eum.  32. 

Herod.  I  54.  Plut.  Perikl.  21.  Syll. 
484,8:  790,26.  Athen. Mitt. XIV  34.  Legrand 
Rev.  des  etud.  gr.  XIII 1900  S.  281  ff.  Ziehen 
Rhein.  Mus.  1904  S.  403.  Zahlreiche  Proxenie- 
dekrete,  die  den  Geehrten  das  Recht  der 
Promanteia  verleihen ,  z.  B.  Bull,  de  corr.  V 
402  ff.,  VI  221  ff. 

19)  Herod.  VII  141.  Eur.  Ion  226  ff.,  419  f. 
Plut.  De  def.  or.49  p.427B. 

20)  Eur.  Andr.  1103.  Syll.  484.  Ausführ- 
lich über  das  Opfer  Legrand  Rev.  des  etud. 
gr.  XIV  46  ff.  Siehe  auch  Ziehen  Rhein.  Mus. 
LIX  1904  S.  401  f. 

21)  Herod.  VII  140. 

22)  Plut.  De  Pyth.  or.  5. 

23)  [Demosth.]  XLIII  66  p.  1072. 
III 135  p.526. 

24)  Syll.  256  aus  dem  J.  221/20. 
div.  II  116.  Plut.  TIsqI  zov  u>)  ygäv 
vvv  t?]v  Ilv&iav.    Schol.  Thuk.  II  8. 


Aischin. 

Cic.  De 
e/n/LiSTQa 
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Sinn  zu  entnehmen,1)  und  die  Priester  mußten  sich  zu  helfen  suchen,  was 
um  so  eher  anging,  als  der  Gott  sich  in  der  Regel  mit  Andeutungen 
begnügte.2)  Absichtlicher  Betrug  aber  wurde  gewiß  selten  verübt.  Ver- 
einzelte Fälle  kamen  ja  vor,3)  und  einmal  hören  wir  sogar,  daß  eine  Pythia 
abgesetzt  wurde,  weil  sie  sich  habe  bestechen  lassen,4)  aber  im  allgemeinen 
haben  in  der  Blütezeit  des  Orakels  sicherlich  die  Pythia  wie  die  Priester 
selber  geglaubt,  daß  der  Gott  durch  sie  spräche,  und  wenn  die  klugen 
Männer,  die  meistens  auch  über  die  Verhältnisse  der  Fragenden  wohl  unter- 
richtet gewesen  sein  werden,  auch  alle  Vorsicht  anwandten  und  gern  dunkel 
und  zweideutig  blieben,5)  oder  ausweichend  sich  mit  einem  Hinweis  auf 
Kultvorschriften  begnügten,6)  wo  sie  ihrer  Sache  nicht  sicher  waren,  so 
wäre  doch  das  ungemeine  Ansehn,  dessen  sich  das  Orakel  jahrhunderte- 
lang erfreute,  nicht  zu  erklären,  wenn  man  häufigen  Betrug  voraussetzen 
wollte.7)  Lysandros  machte  in  Delphi,  Dodona  und  bei  dem  ammonischen 
Orakel  Bestechungsversuche,  aber  überall  wurde  er  abgewiesen  und  schließ- 
lich verraten,8)  und  aus  dem  Vorwurf  des  erbitterten  Patrioten  Demosthenes 
fj  Uvula  (pdiTimCei 9)  dürfen  wir  auch  noch  auf  keine  Unredlichkeit  schließen.10) 
Manche  Verdächtigung  ist  gewiß  auf  die  Sonderinteressen  und  den  Parti- 
kularismus der  griechischen  Stämme  zu  schieben,  denen  gegenüber  Delphi 
gewissermaßen  international  oder  neutral  war,11)  aber  freilich  änderten  sich 
auch  die  Zeiten  und  mit  ihnen  die  Autorität  des  Orakels. 

Der  Einfluß  von  Delphi  ist  zwar  von  Neueren  zum  Teil  überschätzt 
und  auch  auf  Dinge  ausgedehnt  worden,  mit  denen  das  Orakel  nichts  zu 
tun  hatte,12)  doch  ist  er  in  der  Tat  außerordentlich  groß  gewesen.  Ohne 
den  Rat  des  Gottes  pflegte  man  keine  Kolonie  auszusenden,13)  die  berühm- 
testen Gesetzgebungen  wurden  auf  seine  Einwirkungen  zurückgeführt,14) 
die  wichtigsten  politischen  Fragen  durch  die  Aussprüche  der  Pythia  ent- 
schieden,15) besonders  aber  holte  man  seinen  Rat  und  seine  Entscheidungen 
in  religiösen  und  auf  den  Kultus  bezüglichen  Fragen  ein.16)  Vor  allem  stand 
Athen  in  enger  Verbindung  mit  Delphi,  wie  namentlich  die  Festgesandt- 
schaften der  Athener  zeigen,  deren  Zusammensetzung  wir  aus  den  Inschriften 
der  Jahre  138  ff.  kennen  gelernt  haben.17)  Eine  in  Eleusis  gefundene  Urkunde 
nennt  drei  Gesandte,  von  denen  einer  aus  dem  Rat,  zwei  aus  allen  Athenern 
gewählt  werden  sollen,  um  die  Orakel  einzuholen.18)   Außerdem  gab  es  die 


aj  Plut.  De  def.  or.  51. 

*)  Herakleit.  Diels  Vors.2  175  Frgm.93. 

3)  Vgl.z.B.Herod.V63. 

4)  Herod.  VI  66. 

5j  Vgl.  Cic.  Dediv.1156  §  116.  Homer 
kennt  weder  zweideutige  Orakel  noch  den 
Loxias,  Legrand  Rev.  des  6tud.  gr.  XIV  55  f. 

')  Xen.Anab.  1111,6. 

7)  Vgl.  Cic.  De  div.1 19  §38.  Strab.VIII 
419,  6. 

8j  Diod.  XIV  13.    Plut.Lys.25. 

9)  Plut.  Dem.  20.  Aischin.IlI  130  p.  521. 
Cic.  De  div.  II  57  §  118.  Ein  anderes,  aber  auch 
nicht  verbürgtes  Beispiel  Thuk.V  16. 

,0)  Vgl.  Döhler  a.  0.  15  ff. 

n)  Vgl.  Schoemann  Gr.  A.4  II  49  f. 


12)  Vgl.  Bernhard y  Griech.  Litgesch.  I 
398.    E.  Curtius  Griech.  Gesch.6  I  543  ff. 

13)  Cic.  De  div.  II.  Herod.  V  42.  Thuk. 
III  92. 

14)  Plat.  Leg.  I  Anf.  Plut.  Sol.  14.  Schol. 
Pind.  01.X  17. 

15)  Herod.VI52.  Thuk.  125,  28,118.  Paus. 
1111,5.    Plut.Arist.il. 

16)  Xen.  Mem.  13,1.  Plat.  Leg.  VI  759  C; 
Aristot.  Ath.  Pol.  21.  Paus.  VI  9,  3;  X  10,  1. 
Syll.  20, 4.  Vgl.  Jacobs  Verm.  Schrr.  III 355  ff. 
Legrand  Rev.  des  etud.  gr.  XIV  63. 

17)  Colin  Le  culte  d' Apoll.  Pyth.  ä  Athenes, 
Paris  1905. 

18)  Syll.  789,  43. 


2.  Kultusbeamte.    (§  48.) 


73 


Exegeten,  die  mit  Delphi  in  steter  Verbindung  standen,  die  Sprüche  aus- 
legten und  in  Fragen  des  Familien-  und  Geschlechterrechtes,  vor  allem 
aber  wenn  es  sich  um  Sühnungen  handelte,  Rat  und  Auskunft  gaben.1) 
Es  waren  ihrer  drei,  zwei  aus  den  Eupatriden,  von  denen  einer  jivdoxQrjorog 
heißt,2)  d.  i.  der  von  Delphi  bestimmte  oder  empfohlene;  der  dritte  war 
aus  dem  Geschlecht  der  Eumolpiden.3)  Doch  auch  bei  drohenden  Himmels- 
erscheinungen oder  in  Zweifeln,  wie  sie  die  Vorkommnisse  des  Lebens  mit 
sich  brachten,  wandte  man  sich  an  sie,4)  wenn  man  es  nicht  vorzog,  das 
Orakel  selbst  zu  beschicken.5)  In  Sparta  gab  es  vier  sog.  IIv'&ioi,  die  zur 
amtlichen  Befragung  nach  Delphi  gesandt  wurden.6)  Auch  im  Auslande 
war  das  Orakel  früh  berühmt.  Schon  König  Midas  von  Phrygien  soll  es 
befragt  haben,  Gyges  von  Lydien  sandte  Geschenke,7)  Alyattes  schickte 
hin,8)  und  Kroisos  wandte  sich  wiederholt  mit  Anfragen  nach  Delphi, 
stiftete  unglaubliche  Schätze  in  das  Heiligtum,  steuerte  zum  Bau  des  neuen 
Tempels  bei  und  beschenkte  auch  die  Bürger  selbst.9)  Aus  Magnesia  am 
Maiandros  schickte  man  hin,  als  ein  Prodigium  die  Stadt  geängstigt,  um 
sich  Rats  zu  erholen.10)  Aber  auch  nach  dem  Westen  war  sein  Ruhm  ge- 
drungen. Das  etruskische  Caere  hatte  eine  eigene  Schatzkammer  in  Delphi,11) 
Tarquinius  Superbus  sandte  seine  Söhne  hin,12)  Q.  Fabius  Pictor  führte  eine 
ganze  Gesandtschaft  hin,13)  und  noch  Cicero  befragte  es.14)  Verstummt 
scheint  es  erst  unter  Konstantins  Regierung  zu  sein.15) 

48.  Neben  diesen  drei  bedeutendsten  gab  es  noch  zahllose  andere 
Orakel,  deren  Ansehn  sehr  verschieden  war,  vor  allem  in  Boiotien  und  an 
der  kleinasiatischen  Küste.  Eins  der  berühmtesten  war  das  Apollonorakel 
zu  Didyma  bei  Milet,  nach  der  Familie,  in  deren  erblichem  Besitz  es  sich 
befand,  gewöhnlich  das  Branchidenorakel16)  genannt.  Auch  hier  weis- 
sagte eine  Priesterin,  nachdem  sie  sich  aus  einer  Quelle  Begeisterung  ge- 
trunken, und  ein  Prophet  teilte  ihre  Aussprüche  den  Fragenden  mit.17) 
In  alten  Zeiten  muß  es  sehr  bedeutend  gewesen  sein.  Der  ägyptische 
König  Necho  II  sandte  nach  einem  Siege  ein  Weihgeschenk  hin,18)  Kroisos 
beschickte  es  wiederholt  und  stiftete  so  reiche  Gaben,  daß  Hekataios  um 
500  den  Milesiern  raten  konnte,  von  diesen  Schätzen  eine  den  Persern 
überlegene  Kriegsflotte  zu  bauen.19)    Auch  nach  der  Zerstörung  (494)  und 


*)  Theophr.  Char.  16.  Ehrmann  De  iur. 
sacri  interpret.  att.  Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb. 
IV  1908. 

2)  IG  III  684,  2.  Colin  a.  0.  34  ff.  Ehr- 
mann a.  0.  368  ff. 

3)  IG  III  720,  2.  Bull,  de  corr.  XXX  1906 
S.  187  ff.  Mehrere  e^rjyrjxal  Ev^oXittöcbv  nennt 
die  eleusinische  Inschrift  Syll.  587,42.  Fou- 
cart  Les  grands  myst.  d'Eleus.  81  ff.  Ditten- 

BERGER    Syll.    II    S.    166,    5.       V.     WlLAMOWITZ 

Aristot.  u.Athen  1280,  32. 

4)  Plat.  Euthyphr.  4C.  Leg.  VI  739  C.  Isai. 
VIII  39.  Suid.  u.  s^jyijzaL  R.  Schoell  Herrn. 
VI  36. 

5)  [Demosth.]  XLIII  66  p.  1072. 

6)  Legrand  Rev.  des  etud.  gr.  XIV  74. 

7)  Herod.  1 13  f. 

8)  Herod.  I  19. 


9)  Herod.  146  ff.,  54. 

10)  Kern  Beitr.  zur  griech.  Philos.  und 
Relig.,  Berlin  1895,  S.  80  ff. 

u)  Strab.V220'.  Pomtow  Delphica  III 64  f. 
12j  Liv.I56. 

13)  Liv.XXII57;  XXIII  11. 

14)  Plut.  Cic.  5. 

15)  G.  Wolff  De  nov.  or.  aet.  p.  9.  Daß  es 
unter  Nero  eine  Zeitlang  seine  Tätigkeit  ein- 
gestellt habe  (Dio  Cass.  LXII1  14),  verdient 
keinen  Glauben.  Vgl.  Pomtow  Rhein.  Mus. 
1896  S.  377. 

16)  Herod.VI19.Paus.VII2,4.  Vgl.GELZER 
De  Branchidis.  Gruppe  Hdb.  V  2,  287  f. 

17)  Jamblich.  De  myst.  Hill. 

18)  Herod.  II  159. 

19)  Herod.  146;  V  36.  Vgl.  Röscher  Om- 
phalos  S.  36  ff.  (Abh.  Sachs.  Akad.  XIX  9). 
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Neuaufrichtung  blieb  es  in  Ansehn,  und  noch  Seleukos  sandte  reiche  Ge- 
schenke hin.1) 

Auch  das  klarische  Orakel  bei  Kolophon,2)  das  Manto,  die  Tochter 
des  Teiresias,  einst  auf  Apollons  Befehl  gestiftet  haben  sollte,3)  und  das 
zu  Patara  in  Lykien4)  zählen  zu  den  bedeutenderen.  —  Im  eigentlichen 
Griechenland  ist  dann  besonders  noch  das  Apollonorakel  zu  Abai  in  Phokis 
zu  nennen,  an  das  sich  auch  bereits  Kroisos  gewandt  hatte,5)  und  das  sich 
durch  seine  Reichtümer  und  Weihgeschenke  auszeichnete;6)  ferner  das  des 
ptoischen  Apollon  bei  Akraiphia  in  Boiotien,7)  eines  zu  Tegyra  bei  Orcho- 
menos,8)  das  des  ismenischen  Apollon  zu  Theben,9)  und  das  des  Apollon 
Koropaios  in  Thessalien.  Hier  übergaben  die  Fragenden,  wie  gewiß  auch 
anderswo,  ihre  Fragen  versiegelt,  um  meist  am  nächsten  Tage  die  eben- 
falls aufgeschriebene  Antwort  zu  erhalten.10)  In  Argos  gab  es  im  Heiligtum 
des  Apollon  Deiradiotes  eine  Wahrsagerin,  die  sich  durch  den  Genuß  von  Opfer- 
blut in  Ekstase  versetzte.11)  —  Die  andern  apollinischen  Orakel,  die  uns 
noch  genannt  werden,  haben  wohl  nur  lokale  Bedeutung  gehabt,  und  es  ist 
überflüssig,  hier  Namen  zu  häufen,  denn  viel  mehr  als  die  Namen  wissen 
wir  von  ihnen  nicht.12) 

49.  Sehn  wir  zum  Schluß  noch,  welcher  Art  die  Fragen  waren,  die 
man  den  Orakeln  vorzulegen  pflegte.  Es  wäre  verkehrt  zu  glauben,  daß 
sie  nur  von  Staaten  und  Königen  in  wichtigen  politischen  oder  in  An- 
gelegenheiten des  Kultus  zu  Rate  gezogen  wurden.  Selbst  das  Orakel  von 
Delphi  wird  verhältnismäßig  wenig  mit  solchen  Fragen  zu  tun  gehabt 
haben.  Daß  die  Schriftsteller  von  ihnen  häufiger  sprechen,  und  die  hierauf 
bezüglichen  Antworten  des  Orakels  sich  im  Gedächtnis  erhielten,  liegt  nur 
daran,  daß  dies  eben  wichtige  Sachen  von  allgemeinem  Interesse  waren.13) 
Gelegentlich  aber  erfahren  wir  doch  auch,  mit  welchem  Anliegen  sich 
Privatpersonen  an  die  Orakel  zu  wenden  pflegten,  und  zwar  auch  an  die 
bedeutendsten  zu  einer  Zeit,  wo  sie  im  höchsten  Glanz  standen.  Chairephon 
fragt  in  Delphi,  ob  es  einen  Weiseren  gebe  als  Sokrates,14)  Xenophon,  welchen 
Göttern  er  opfern  solle,  um  aus  dem  Feldzug,  den  er  mitzumachen  be- 
absichtige, wohlbehalten  und  glücklich  heimzukehren,15)  Isyllos,  ob  er  einen 
Paian,  den  er  dem  Asklepios  gedichtet,  in  Stein  hauen  lassen,16)  Glaukos, 
ob  er  ihm  anvertrautes  Geld,  dessen  Veruntreuung  nicht  nachzuweisen 
wäre,   zurückerstatten  solle;17)   bei  dem  Branchidenorakel  wird   angefragt, 


J)  CIG  2852. 

2)  Sfcrab.  XIV  642.  Paus.  VII  3,1.  Luk. 
biak.  &sän>  16,  1.  Alex.  Pseudom.  8  p.  216. 
Tac.  Ann.  II  54.  Buresch  Klaros  Untersuch, 
zum  Orakelwesen  des  späteren  Altt.  Leipz. 
1889.  Haussoullier  L'oracle  d'Apollon  ä 
Claros  Rev.  de  philol.  1898  S.  258  ff. 

3)  Bethe  Theban.  Heldenlieder  37  ff. 

4)  Herod.  I  182.  Paus.  IX  41.1.  Heber- 
dey  Opramoas,  Wien  1897,  n.  55  (2.  Jahrh. 
n.  Chr.). 

*)  Herod.  146.    Vgl.  Soph.  Oid.Tyr.899. 
6j  Herod.  VIII  33. 

7)  Herod.  VIII 135.    Paus.  IX  23,  3. 

8)  Plut.  De  def.  or.  5,  Pelop.16. 


9)  Herod.  152;  V  59  ff.   Paus.  IX  10. 

10)  Legrand  a.  0.  89.  Ziehen  Leg.  sacr.  80 
mit  d.  Bern.  S.  243. 

11)  Paus.  1124,1. 

12)  Eine  kleine  Sammlung  bei  Schoemann 
Gr.  A.4  II  328  ff.  Vgl.  auch  Lebeque  Revue 
archeol.VII  (1886)  245  ff. 

13)  Über  die  große  Zahl  der  Kultusorakel 
Pomtow  Jahrb.  f.  Phil.  1883  S.  358  f. 

14)  Plat.  Apol.  V  §  21. 

15)  Xen.  Anab.1111,6. 

16j  v.  Wilamowitz  Isyllos  13  f.    Anderes 
bei  Plutarch  De  Elb;  Pyth.  or.  28. 
17j  Herod.  VI  86. 


2.  Kultusbeamte.    (§§  49.  50.) 


75 


ob  man  einen  fremden  Flüchtling,  der  sich  im  Vertrauen  übergeben  habe,  aus- 
liefern dürfe,1)  und  nach  Plut.  De  def.  or.  7  gehörten  alo%Qa  xai  ätka  itjonrjjuaTa 
nicht  zu  den  Seltenheiten.2)  Die  merkwürdigsten  Fragen  haben  sich  auf 
den  Bleitäfelchen,  die  man  bei  den  Ausgrabungen  in  Dodona  gefunden  hat, 
erhalten.3)  Da  erkundigt  sich  einer,  ob  das  Kind,  mit  dem  seine  Gattin 
schwanger  gehe,  auch  wirklich  von  ihm  sei,4)  ein  anderer,  wer  ihm  seine 
Kissen  gestohlen  habe,5)  ein  dritter,  ob  es  ihm  Gewinn  bringen  würde, 
wenn  er  Schafzucht  triebe,6)  eine  Frau,  welchen  Göttern  sie  opfern  müsse, 
um  zu  genesen,7)  Eltern,  ob  es  besser  für  ihr  Kind  wäre,  wenn  sie  es  so 
oder  so  mit  ihm  machten 8)  usw.  Wenn  die  angesehensten  Orakel  sich 
herbeiließen,  auf  solche  Fragen  Antwort  zu  geben,  so  kann  man  sich  denken, 
daß  die  kleineren  wohl  selten  in  wichtigeren  Angelegenheiten  angegangen 
worden  sind.  Die  Antworten  sind  allerdings  fast  sämtlich  verloren,  wie 
natürlich,  da  die  Fragenden  die  Täfelchen,  auf  denen  sie  verzeichnet  waren, 
mit  nach  Hause  nahmen,  und  sie  so  in  alle  Welt  verschleppt  wurden. 
Einige,  die  das  Trophoniosorakel  in  Lebadeia  erteilt  hat,  sind  inschriftlich 
erhalten,9)  und  da  müssen  wir  wieder  die  Fragen  erraten;  nur  sehr  selten 
haben  uns  die  Steine  die  Fragen  samt  dem  Bescheide  aufbewahrt,  in  Fällen, 
wo  beides  zusammen  eine  Urkunde  bildete,  die  man  in  dem  Heiligtum,  das 
sich  an  den  Gott  gewandt  hatte,  deponierte.10)  Daß  man  ein  Orakel,  das 
eine  ungünstige  Antwort  gegeben  hatte,  sogleich  darauf  noch  einmal  dringen- 
der und  um  besseren  Bescheid  flehend  befragte,  kam  wohl  nur  in  ver- 
zweifelten Fällen  vor,11)  öfter  mag  es  geschehn  sein,  weil  man  den  Ab- 
gesandten nicht  traute.12) 

50.  Aber  auch  an  den  Orakelstätten  gaben  die  Götter  nicht  bloß  durch 
Zeichen  und  Worte  ihren  Willen  zu  erkennen,  sondern  auch  durch  Träume. 
Solche  Traumorakel  werden  hauptsächlich  von  Kranken  aufgesucht,  die 
im  Schlaf  die  Weisungen  und  Verordnungen  des  Gottes  empfangen.13)  Das 
berühmteste  dieser  Orakel  war  das  des  Asklepios  zu  Epidauros  in  Argolis, 
wo  sowohl  der  Reichtum  des  Tempels  wie  die  zahllosen  Stelen,  die  den 
Namen,  die  Beschreibung  des  Heilverfahrens  und  den  Dank  der  Genesenen 
enthielten,  von  dem  Glanz  und  dem  Zuspruch  des  Heiligtums  zeugten.14) 
Zwei  von  den  sechs  Tafeln,  die  im  Heiligtum  aufgestellt  den  Pilgern  die 
bedeutendsten  Wunderkuren  verkündigten,  sind  aufgefunden  worden15)  und 


x)  Herod.  I  157  ff.  Mehr  bei  Legrand 
a.  0.  9  ff. 

2)  Vgl.  Legrand  Quo  animo  Graeci  di- 
vinat.  adhibuerint  49  f. 

3)  Pomtow  Jahrb.  f.  Phil.  1883  S.  305  ff. 
und  Carapanos  a.  0.  Vgl.  Robert  Herrn.  XVIII 
466  ff. 

4)  Carapanos  S.  75  PI.  36  n.  2. 

5)  S.  75  PI.  XXX VI  n.  1. 

6)  S.  80  PI.  XXXVIII. 

7)  S.  73  PI.  XXXV  n.  1. 

8)  S.  79  PI.  XXXVII  n.  8. 

9)  Bull,  de  corr.  XIV  30  ff. 

10)  Aus  Magnesia  Kern  Beitr.  z.  griech. 
Relig.  u.  Philos.  S.  80  ff.  Aus  Anaphe  IG  XII  2, 
248.    Trözen   IG  IV  1,  760.    Didymeion  bei 


Milet  Abh.  Berl.  Akad.  1911  II  S.  64. 
")  Vgl.  Herod.  VII  141. 

12)  Legrand  a.  O  78. 

13)  Vercoutre  La  medecine  sacerdotale 
dans  l'antiqu.  grecque,  Rev.  archeol.  Paris 
1885  III  6,  273  und  7,  106  ff.  Friedländer 
Sittengesch.8  IV  183  ff.  Herrlich  Progr.  des 
Humboldtgymn.,  Berl.  1898  u.  1911.  Rohde 
Psyche  I  184  ff.    Dieterich  Mutter  Erde  90  f. 

14)  Paus.  II  27,  2  f.    Strab.  VIII  374. 

15)  IG  IV  1,  951  f.  (Ende  des  4.  Jahrh.). 
Cavvadias  to  iegov  toü  Aoxl.  iv  'Emd.  Athen 
1900.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XIX  448  ff. 
Zacher  Herrn.  XXI  467  ff.  Diels  in  Nord  und 
Süd  Bd.  44  S.29  ff.  Weinreich  Ant.  Heilungs- 
wunder Relgesch.  Vers,  u.  Vorarb.  1909  S.  120  ff. 
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unterrichten  uns  über  das  dort  übliche  Heilverfahren.  Neben  dem  Tempel 
befand  sich  ein  eigener  Schlafraum  (äßarov).  Dort  hat  nun  der  Kranke 
gewöhnlich  einen  Traum,  der  ihm  irgend  ein  Operationsverfahren  zeigt, 
das  mit  ihm  vorgenommen  wird.  Am  Morgen  erwacht  er  und  ist  gesund. 
Einige  der  beschriebenen  Fälle  legen  die  Vermutung  nahe,  daß  während 
der  Nacht  an  dem  Bewußtlosen  wirklich  eine  Operation  vollzogen  worden 
sei,  jedenfalls  sind  alle  Schilderungen  übertrieben  und  ausgeschmückt,  der 
größte  Teil  erlogen.  Die  religiösen  Zeremonien  und  die  Vorbereitungen  zur 
Inkubation  werden  von  den  Priestern  vorgenommen,  die  Operationen  selbst 
von  den  heilkundigen  Asklepiaden,  also  Ärzten  ausgeführt.  Übrigens  waren 
wohl  auch  die  Priester  oft  Ärzte.1)  Die  Träume  werden  natürlich  den 
Priestern  mitgeteilt ;  in  späterer  Zeit  erhalten  die  Kranken  daraufhin  ärzt- 
liche Anweisungen  und  Verordnungen,  und  die  Kuren  sind  dann  auch  nicht 
mehr  so  wunderbar;  die  völlige  Heilung  findet  nicht  mehr  in  der  Inkubations- 
nacht selbst  statt,  sondern  die  Behandlung  dauert  längere  Zeit,  und  wieder- 
holt geben  neue  Träume  die  neu  anzuwendenden  Mittel  an.  Eine  ziemlich 
umfangreiche  Inschrift  aus  hadrianischer  Zeit  schildert  uns  eine  solche 
Heilung  in  ihrem  ganzen  Verlauf,  und  zwar  keine  ganz  unsinnige  Wunder- 
kur, wie  wir  sie  außer  in  den  erwähnten  Inschriften  bei  Aelius  Aristides 
zur  Genüge  beschrieben  finden.2)  Der  geheilt  Entlassene  bekennt  dank- 
erfüllt, daß  alle  ihm  im  Traum  verordneten  Mittel  trefflich  gewirkt  und 
seine  Gesundheit  wiederhergestellt  haben;  oft  stiftet  er  ein  Abbild  des  ge- 
heilten Gliedes.3)  Im  allgemeinen  aber  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß 
der  Schwindel  auf  der  einen  dem  Aberglauben  auf  der  andern  Seite  ent- 
sprach. Die  Honorare  waren  oft  sehr  bedeutend,  und  der  Gott  wußte  dafür 
zu  sorgen,  daß  er  nicht  darum  betrogen  ward.4)  Ähnlicher  Heiligtümer 
gab  es  sehr  viele  in  Griechenland.5)  Nächst  dem  epidaurischen  waren  die 
angesehensten  das  zu  Trikka  in  Thessalien,  das  zu  Kos  und  besonders  das 
pergamenische.  Auch  Traumorakel  anderer  Gottheiten6)  werden  erwähnt, 
die  ebenfalls  von  Kranken  konsultiert  wurden,  aber  sicherlich  nur  lokale 
Bedeutung  gehabt  haben.7)  Dann  gab  es  aber  auch  Traumorakel,  an  die 
man  sich  mit  andern  Anliegen  wandte.  Ein  solches  war  das  des  Amphiaraos 
zu  Theben,  wo  einst  der  Seher  von  der  Erde  verschlungen  sein  sollte;8) 
später  (um  420  etwa)  wurde  es  nach  Oropos  verlegt.9)  Kroisos10)  und 
Mardonios11)  ließen  es  befragen,  und  Hypereides12)  erwähnt  einen  Fall,  wo 
ein   im  Tempel   schlafender  Bürger  Offenbarungen   über  die  Zugehörigkeit 


Lefort  Notes  sur  le  culte  d'Askl.  Musee 
Beige  IX  197  ff.  Jahresber.  der  klass.  Alter- 
tumswiss  1890  S.  285  ff. 

*)  Vgl.  die  Inschr.  aus  der  pergamenischen 
Landschaft  Athen.  Mitt.  XXIV  211. 

8)  v.Wilamowitz  Isyllos  1 16  ff.  Vgl.  auch 
das  in  Aristophanes  Plutos  geschilderte  Ver- 
fahren.   Herrlich  Progr.  1911  8.  27  f. 

3)  Weinreich  Athen.  Mitt.  XXXVII 1912 
S.59ff. 

4)  Paus.  X  38,  1  u.  Diels  a.  0.  34  f. 

••)  Vgl. SciiOEMANNa. 0.339 ff.;  G.Krüger 
Theologumena  Pausaniae.  Leipzig  1860,  p.  46; 
Vercoutre  Revue  archeol.  VII  (1886)  22  ff.. 


106  ff.;  Röscher  Myth.  Lex.  S.  626  f. 

6)  Wohl  nur  chthonischer  (vgl.  v.  Wila- 
mowitz  Isyllos  96):  Dionysos,  Hades  und  Per- 
sephone.  Eur.Hek.  70;  Iph.  T.1262.  Detjbner 
De  incubatione,  Leipz.  1900,  S.  6. 

7)  Paus.  X  33,  5.    Strab.  XIV  649  f. 

8)  Dürrbach  De  Oropo  et  Amphiarai 
sacro  1890.  Welcher  Kl.  Sehr.  III  89  ff. 
Deubner  a.  O. 

9)  Dittenberger  Ind.  lect.  Hai.  1888/89 
IV  ff. 

10)  Herod.  I  46. 
u)  Herod.  VIII  134. 
12)  Pro  Euxenipp.  27  f. 
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eines  strittigen  Stück  Landes,  das  neben  dem  Tempelbezirk  lag,  abwarten 
mußte.  Philostratos x)  beschreibt  uns  die  Vorbereitungen  und  Bräuche, 
denen  sich  die  Orakelbesucher  zu  unterziehn  hatten.  Vor  der  Inkubation 
mußten  sie  dem  Amphiaraos  einen  Widder  opfern  und  auf  dem  Felle 
schlafend  das  Traumgesicht  erwarten.2)  Aus  einer  in  Oropos  gefundenen 
Inschrift3)  erfahren  wir,  daß  in  dem  Schlafraum  die  Männer  und  Weiber 
gesondert  östlich  und  westlich  von  dem  Altar  lagen.4)  In  Thalamai  in 
Lakonien  hatte  Pasiphae  einen  Tempel,5)  in  dem  auch  die  spartanischen 
Ephoren  Traumoffenbarungen  empfingen,  und  noch  einige  andere  werden 
uns  genannt.6)  —  Eigentümlich  und  vielleicht  einzig  in  seiner  Art  war 
das  Orakel  des  Trophonios  in  Lebadeia  in  Boiotien,  das  uns  Pausanias, 
der  es  selbst  besucht  hat,  sehr  ausführlich  beschreibt.7)  Schon  mehrere 
Tage,  ehe  der  Fragende  zu  dem  eigentlichen  Orakel  zugelassen  wurde, 
mußte  er  Opfertiere  darbringen,  deren  Eingeweide  ein  judvxig  untersuchte; 
am  Abend  vorher  wurde  ein  Widder  geschlachtet,  dessen  Blut  man  in  eine 
Grube  hinabströmen  ließ,  und  auf  dessen  Fell  der  das  Orakel  Suchende 
schlafen  mußte.  Wollte  er  selbst  sich  in  den  unterirdischen  Raum  begeben,8) 
so  trank  er  aus  den  Quellen  des  Vergessens  und  der  Erinnerung  und  wurde, 
mit  einem  linnenen  Gewand  angetan,  nach  der  Orakelstätte  geführt.  Aus 
einer  gemauerten  Vertiefung  stieg  er  durch  eine  Öffnung  auf  einer  Leiter 
in  einen  noch  tiefer  gelegenen  Raum,  legte  sich  auf  den  Boden,  schob  die 
Füße  durch  ein  Loch  und  wurde  darauf  schnell  und  gewaltsam  in  das 
innere  Adyton  hinabgerissen.  Hier  sah  er  allerlei  wunderbare  Erscheinungen, 
auch  Tiere  und  Schlangen,  denen  er  mitgebrachte  Honigkuchen  vorwarf, 
mancher  sah  den  Gott  selbst,  andere  vernahmen  wenigstens  seine  Stimme, 
und  mit  den  Füßen  voran  wurde  er  durch  dieselbe  Öffnung,  durch  die  er 
gekommen  war,  wieder  nach  oben  gezogen.  Die  Priester  fragten  dann  den 
halb  Bewußtlosen,  was  er  gesehen  und  gehört  habe.  Auch  dieses  Orakel 
entbehrte  nicht  des  Ansehns;  Kroisos  beschickte  es,  wie  alle  andern  be- 
rühmten griechischen  Orakel,9)  und  im  nächsten  Jahrhundert  befragte  es 
Mardonios,10)  ja  es  scheint  sich  ganz  besonders  lange  erhalten  zu  haben.11) 
51.  Es  bleiben  uns  noch  übrig  die  Totenorakel  (yexQo/uavreia,  ipv%o- 
juavreia,  yjv%ojzoju7Z£la).12)  —  Eine  Andeutung  oder  Spur  davon  schon  in  der 
Odyssee  zu  erblicken  sind  wir  nicht  berechtigt.  Lobeck13)  hat  ganz  recht, 
Odysseus  hätte  nicht  selbst  in  die  Unterwelt  hinabzusteigen  brauchen, 
wenn  er  ein  Totenorakel  hätte  befragen  können.  Ein  Totenorakel  des 
Teiresias,  von  dem  wir  hören,14)  scheint  von  den  erwähnten  Traumorakeln 


*)  Vita  Apoll.  T.  II  37. 

2)  Strab.VI  284.  Tzetz.  Lykophr.  427, 
1050.  Verg.Aen.  III 370.  Rohde Psyche  1185  ff. 
Deubner  27  ff. 

3)  IG  VII  1,235;   bald  nach  387  v.Chr. 

4)  v.  WiLAMOwiTzHerm.XXI91ff.  Athen. 


Mitt.  XXXIII 1908  S.  271  f.  Gr.  A.4  II  348 


Philostr.  Vit.  Apoll.  8,  19.    Suid.  u.  Tgoyobviog. 
Rohde  Psyche  1 120,  2. 

8)  Siehe  IG  VII  1,  3055. 

9)  Herod.  I  46. 

10)  Herod.  VIII 134. 

n)  Plut.  De  def.  or.  5.    Vgl.  Schoemann 


5)  Plut.  Kleom.  7.   Vgl.  Paus.  III  26, 1. 

6)  Schoemann  a.  O.  343  f. 

7)  IX  39.  Bull,  de  corr.  XIV  30  ff.  Luk. 
Nexg.  öiäL  3,  1  p.  338  mit  Schol.  Plut.  De  gen. 
Socr.  22  p.  590 B.   Schol.  Aristoph.  Wölk.  508. 


12)  Nitzsch  z.  Od.  III 152.  Rohde  Psyche 
1212  ff. 

13)  Agl.  316. 

14)  Plut.  De  def.  or.  44. 
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nicht  sehr  verschieden  gewesen  zu  sein.  Bekannter  ist  ein  thesprotisches 
bei  Kichyros,1)  das  Periandros  einmal  befragt  haben  soll,2)  und  eines  zu 
Berakleia  am  Pontos,  an  das  sich  König  Pausanias  wandte,3)  sodann  eines 
am  Vorgebirge  Tainaron  in  Lakonien,4)  wo  es  auch  einen  Eingang  zur 
Unterwelt  geben  sollte."')  Am  bedeutendsten  von  allen  war  vielleicht  das 
Totenorakel  am  Avernersee  bei  Kumae,  wo  Priester  nach  allerlei  Gebeten 
und  Opfern  die  gewünschte  Seele  zitierten,  die  dann  auch  Rede  stand.6)  — 
Daß  außerdem  Geisterbeschwörer  überall  den  Abergläubischen  die  Seelen 
Verstorbener  herbeizuführen  vermochten,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 


3.  Kultushandlungen, 
a.  Das  Gebet. 

Literatur:  E.  v.  Lasaulx  Studien  des  kiass.  Altt.  137  ff.  Hermann  G.A.  §  21.  Schoe- 
kahh  Gr.  Akt.4  II  262  ff.  Nägelsbach  Hom.  Theol.  185  ff.,  Nachhom.  Theol.  212  ff.  L.  Schmidt 
Ethik  der  Griechen  II  30  ff.  Daremberg  et  Saglio  Dictionnaire  u.  adoratio  I  80  ff.  (mit  vielen 
Abbildungen).  Ausfeld  De  Graec.  precationibus  quaestt.  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  XXVIII  1903 
05  ff.  Ziegler  De  precat.  ap.  Graecos  formis  quaestt.  sei.  Breslauer  Diss.  1905.  Sudhaus 
Lautes  und  leises  Beten  Arch.  'f.  Relwiss.  IX  185  ff.  H.  Schmidt  Veteres  philosophi  quomodo 
iudicaverint  de  precibus  Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  IV  1907  S.  lff.  Binder  Gebet  u.  Verfluchung 
bei  Griech.  u.  Rom.  Progr.  Klausenburg  1889.  Voullieme  Quomodo  veteres  adoraverint, 
Hall.  Diss.  1887  (über  die  Geberden  der  Betenden).  K.  Sittl  Die  Geberden  der  Griechen  und 
Römer,  Leipz.  1890,  S.  174  ff.    O.  Gruppe  Die  griech.  Kulte  u.  Mythen,  Leipzig  1887,  I  559  ff. 

52.  Das  Gebet  spricht  eine  Bitte  aus  oder  einen  Dank  für  irgend 
etwas  Gutes,  das  man  empfangen  hat,  oder  es  ist  eine  zur  Formel  ge- 
wordene Äußerung,  mit  der  man  gottesdienstliche  Handlungen  begleitet.* 
Die  Bittgebete  sind  die  häufigsten,  und  sie  werden  vorzugsweise,  fast  aus- 
schließlich, durch  den  allgemeinsten  Ausdruck  für  Gebet:  £v%i]  bezeichnet.7) 
Eine  Danksagung  oder  vielleicht  richtiger  Lobpreisung  heißt  enaivog.*)  — 
In  den  homerischen  Gedichten  finden  sich  Dankgebete  kaum;9)  beim  Opfer 
stoßen  Frauen  den  herkömmlichen  Ruf  {pXokvy pog)  aus,  oder  der  Gott  wird 
durch  Gesänge  gefeiert;10)  hat  man  zu  danken,  so  knüpft  sich  wohl  auch 
daran  gleich  wieder  eine  Bitte.11)  Die  Bittgebete  selbst  haben  etwas  Formel- 
haftes, was  sich  nicht  nur  in  dem  so  häufig  wiederkehrenden12)  „Wenn 
doch  Vater  Zeus  und  Athene  und  Apollon"  zeigt,  sondern  auch  in  ernstlich 
gemeinten  Gebeten.13)  Innigkeit,  das  Bestreben,  den  Gott  zu  rühren,  der 
Ausdruck  des  Vertrauens  und  der  getrösteten  Hoffnung  findet  sich  nirgends; 
statt  dessen  überall  der  möglichst  ausführliche14)  Anruf  des  Gottes,  der 
Hinweis  auf  seine  Macht,  die  ihm  die  Erfüllung  der  Bitte  leicht  mache, 
wohl  auch  ein  Beispiel,   wo  sich  das  gezeigt  habe,15)  oftmals  eine  Erinne- 


*)  Paus.  1X30.  3;  117,5. 

2)  Herod.V92. 

'■■)  Hut.  Kim.  6. 

4j  Flut.  De  sera  s.  num.  vind.  17. 

*)  Paus.  III  25.  4. 

e)  Ephoroe  bei  Strab.  V  244.  Diod.  IV  22. 
Max.  Tvr.  14,  2  und  26.    Cic.  Tusc.  I  37. 

')  Piat.  Leg. VII 801,  vgl.  415  B. 

8j  Aristo],!)    Plut.745.  Xen.  Symp.  IV  49. 

'■')  Chantepie  de  la  Saussaye  K-elgesch. 
JI  93. 


10)  A  472  ff. 

n)  Ä  451  ff.,  v  356  ff. 

12)  B  371,  A  288,  H  132,  77  97,  rj  311, 
a  235,  co  376. 

13)  Vgl.  das  xlvdi  fXF,v  A  37,  ß  262,  d  762. 

14)  77  233  ff.,  A  451  ff.,  /'  275  f.,  A  37  ff., 
Z  305,  H  202.  Dieser  (epische)  Teil  hat  sich 
dann  später  zu   den  Hymnen  ausgewachsen. 

15)  7T284  ff.  Siehe  Ausfeld  a.  O.  525  und 
namentlich  Norden  Agnostos  Theos  143  ff. 
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rung  an  die  stets  reichlich  dargebrachten  Opfer,1)  die  kurze  bestimmte 
Bitte  und  zum  Schluß  bisweilen  eine  Gelübde  für  den  Fall  der  Erhörung.2) 
Die  Epitheta  werden  den  Umständen  nach  gewählt;  Theano  ruft  (Z  305) 
die  Athene  'Egvolnrohg  an,  Odysseus,  als  er  die  erbeuteten  Waffen  des 
Dolon  weiht  (AT  460)  Athene  Arßxig^)  Die  Götter  sind  ein  Bild  des  Menschen: 
herzliche  Dankesworte  für  geleistete  Hilfe  hätten  damals  keinen  befriedigt, 
und  die  Aussicht  nur  darauf  schwerlich  einen  zum  Helfen  veranlaßt;  hätte 
jemand  seine  Bitte  aber  nicht  mit  einer  ehrfurchtsvollen  Anrede,  die  Ahnen 
und  Würden  des  Gebetenen  gebührend  berücksichtigte,  beginnen  wollen, 
so  wäre  ihm  das  sehr  verdacht  worden.  Mit  dieser  Vorstellung  von  den 
Göttern  hängt  zusammen,  daß  man  laut  betete,4)  ja  schrie,  denn  es  kam 
vor  allem  darauf  an,  sich  dem  Gotte  vernehmbar  zu  machen,  seine  Auf- 
merksamkeit zu  erregen.5)  Auch  später  behalten  die  Gebete  etwas  wenn 
nicht  Formelhaftes,  so  doch  Offizielles,  wie  man  namentlich  auch  aus 
Aristophanes  ersehn  kann,6)  und  bei  demselben  Anlaß  wiederkehrende 
öffentliche  Gebete  haben  eine  vorgeschriebene  Form.7)  Freilich  würde 
eine  andere  Zeit,  wenn  sie  nur  Fragmente  unserer  gedruckten  Gebete 
überkommen  hätte,  über  diese  auch  nicht  viel  anders  urteilen,  und  daß 
auch  die  Hellenen  anders  beten  konnten,  zeigt  das  Gebet  des  Sokrates,8) 
das   des  Chors   in  Aischylos'  Agamemnon  (160  ff.)   und  manches  andere.9) 

Ohne  Gebet  pflegte  man  keine  wichtigere  Handlung  zu  beginnen.10) 
Der  Redner  rief  die  Götter  an,11)  die  Volksversammlungen  und  Gerichts- 
verhandlungen wurden  mit  Gebet  eröffnet,  die  Festfeiern  damit  eingeleitet.12) 
'Ejirjxoog,  erhörend,  wird  geradezu  ein  Titel  der  Gottheit.13) 

An  welchen  Gott  man  sich  in  seinem  Gebet  wandte,  hing  zumeist 
davon  ab,  worum  man  bat,  denn  die  Machtsphären  und  Wirkungskreise 
der  Götter  waren  verschieden,  und  nicht  von  jedem  war  die  Erfüllung  einer 
bestimmten  Bitte  zu  erwarten.  Sehr  oft  aber  bestimmte  auch  die  Nähe 
eines  Heiligtums,  des  Meeres  (I  182  f.)  oder  irgend  ein  zufälliges  Begegnis 
den  Betenden,  diese  oder  jene  Gottheit  anzurufen;14)  bisweilen  muß  erst 
ein  Orakel15)  oder  ein  Seher16)  Auskunft  geben,  an  welchen  der  Himmlischen 
man   sich   zu  wenden   habe.    Vor   dem  Gebet   pflegte   man  sich  die  Hände 


J)  0  372  ff.,  S  763  f.,  'o  240  ff.,  A  39  f., 
0  338  ff.  Aus  späterer  Zeit:  Kallim.  Elg  Ata 
Bergk  Lyr.  gr.  II  5  Frgm.  2, 2.  Aisch.  Cho.  255 ; 
Eum.  106.    Lys.  1139  u.a. 

2)  Z  308  f.,  v  358  f. 

3)  Siehe  das  Schol.  zu  E  514  und  mehr 
bei  Ziegler  53  ff. 

4)  H  195,  Z305  ff.  Über  W  769  f.  s.  Berl. 
Phil.  Wochschr.  1902  S.  1553  f.  Später  findet 
sich  auch  leises  Beten,  aber  nie  ohne  Grund: 
Eur.  El.  809.    Sudhaus  a.  O.  H.  Schmidt  55  ff. 

5)  fieyol'  ei'r/ezo  erklärt  Eustath.  zu  A  449 
p.  133,  29  f.  richtig  als:  laut  rufen,  und  das 
öloXvCsir,  das  nach  Schol.  Aristoph.  Fried.  97 
ein  fj-exa  xgavyFjg  evytodai  ist,  hat  denselben 
Zweck.  Bis  zu  den  fern  wohnenden  Boreas  und 
Zephyros  kann  Achills  Stimme  nicht  dringen, 
und  Iris  muß  ihnen  seine  Bitte  überbringen 
¥  208  f. 


6)  Vgl.  Lysistr.  833,  wo  der  Anklang  an 
Homer  jedenfalls  absichtlich  ist,  Wölk.  563  ff. ; 
Thesm.  1136  ff.;  Ritt.  551  ff. 

7)  Thuk.  VI  32. 

8)  Xen.  Mem.  I  3,  2. 

9)  Vgl.  [Plat.]  Alkib.IH43A,  148  C  und 
die  Chöre  in  Aisch.  Hik.    Sudhaus  189. 

10j  Hes.  Erg.  339. 

n)  Demosth.  XVIII Anf.  Lykurg. Leokr.  1. 
Xen.  Anab.V  6,  3.  Bernays  Abh.  Berl.  Akad. 
1882  S.  4. 

12)  Xen.  Oikon.  VI  1.  Antiphon  VI  45.  Ar- 
rian  De  venat.  34.  —  L.  Schmidt  Ethik  II 31  f. 

13)  Weinreich  Athen.  Mitt.  XXXV1I1912 
S.  1  ff. 

14)  L.  Schmidt  Ethik  II  34  f. 

15)  Xen.  Anab.1111,6. 

16)  Theophr.  Char.16. 


so 
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zu  waschen,1)  auch  reine  Kleider  anzulegen,2)  häufig  bekränzte  man  sich 
oder  nahm  Zweige  in  die  Hand,  die  man  mit  Wolle  zu  umwinden  pflegte3) 
(txerrjQia).4)  Es  geschah  dies  namentlich,  wenn  man  um  Schutz  oder  Hilfe 
flehte.  So  sehn  wir  die  Thebaner  im  Anfang  des  Oidipus  tyrannos  bei 
Sophokles.  Das  Gesicht  wandte  man  nach  der  Richtung,  in  der  man  die 
Gottheit  vermutete,6)  im  Tempel  also  nach  dem  Götterbilde.6)  Wer  zu  den 
obern  Gottheiten  betete,  erhob  Blick  (7/178)  und  Hände  zum  Himmel,7) 
die  innern  Handflächen  nach  außen,  also  von  sich  selbst  abgewendet8) 
(Taf.  IV  Fig.  18).  wie  überhaupt  alle  Flehenden  taten;9)  einem  Altar  oder 
Götterbilde  gegenüberstehend  pflegte  man  jedoch  nur  die  rechte  Hand  mit 
gespreizten  Fingern10)  zu  erheben  (Taf.  IV  Fig.  19,20);  betete  man  zu 
Meeresgottheiten,  so  streckte  man  die  Hände  der  sich  ausbreitenden  Fläche 
entgegen,11)  wenigstens  wenn  man  von  da  die  Hilfe  erwartete;12)  bei  An- 
rufung der  Unterirdischen  kniete  oder  setzte  man  sich  auf  den  Boden  und 
stemmte  die  Hände  auf  die  Erde,13)  schlug  sie  oder  stampfte  mit  dem 
Fuße,14)  um  die  Aufmerksamkeit  der  Götter  zu  erregen,  denn  bis  in  die 
Unterwelt  hören  sie  schwer.  —  Das  Niederknieen  beim  Gebet  ist  nicht  antik. 
Die  attischen  Reliefs,15)  auf  die  man  sich  wohl  berufen  hat,  zeigen  uns  Frauen 
bei  der  Totenklage,  aber  auch  sie  knieen  nicht,  sondern  hocken,  wie  die 
Frauen  es  auch  bei  Sophokles  El.  453  und  Euripides  Hei.  64  tun.16)  Eine 
ähnliche  Stellung  wird  die  Menge  in  Soph.  0.  T.  Anf.  an  den  Altären  ein- 
genommen haben,  und  überhaupt  die  Ixhai11)  oder  Verzweifelte,18)  wenn  sie 
sich  nicht  gar  auf  den  Boden  warfen.19)  Man  hielt  diese  Haltung,  aus- 
genommen vielleicht  wenn  man  das  Gebet  an  chthonische  Gottheiten  rieh-* 
tete,20)  offenbar  für  unwürdig21)  und  betete  stehend  und  mit  unbedecktem 


*)  £261,  77  230. 

2)  ö  750,  o  48. 

\Plut.  Thes.  18.  Schol.  Aristoph.  Plut. 
383.  Über  die  Bedeutung  der  Wolle  im  Kultus 
Diels  Sib.  Bl.  69  Anm.  2,  122  f.  Soph.  0.  T.  3. 
Pley  De  lanae  in  antiqu.  rit.  usu.  Relgesch. 
Vers.  u.  Vorarb.  IX  1  ff. 

4)  Deinarch  I  18  u.  ö. 

5)  (-)  364,  W  143.  Herod.  IX  61.  Eur. 
Phoin.  1364,  1372. 

6)  Herod.  131.   Vitruv.IVll. 

7)  yßoeq  yjiziai  Plut.  Philop.  et  Tit.  2.  — 
£174,  Z257,  #130,  -Q  301,  t  294,  v  355. 
Bakchyl.  IX  100  ff.  Aisch.  Sept.  156.  Eur. 
El.  592.  Pind.  Schol.  Ol.VII  Drachmann  S.  198. 
Conze  Aren.  Jahrb.  I  12.  Arch.  Anz.  1890 
8.  164  f.  Lucas  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt. 
1912  S.  112  ff.  Ferner,  auch  f.  d.  Folg.  zu  vgl. 
Sittl  Verh.  der  Philologenversamml.  in  Zürich 
1888  S.  50  ff.,  und  besonders  Voullieme  a.  O. 
18  ff.,  24  ff. 

8)  Aristoph.  Ekkles.  781  ff.  Eur.  Hei.  1095. 
Daremberg  u.  Saglio  Dict.  a.  O.  Nemeisches 
Relief  Rev.  archeol.  1903  Sept.-Okt.-Heft, 
Taf.  XV.  Fürtwängler  Arch.  Jahrb.  I  218. 
Zu  der  hier  abgebildeten  Gemme  vgl.  aber 
Heydemann  Arch.  Jahrb.  III 149.  Übrigens  ist 
wahrscheinlich  zu  unterscheiden  zwischen 
den  Geberden  Betender  und  Gelobender.  Diese 


erheben  den  Oberarm  nur  ein  wenig,  der 
Unterarm  ist  halb  in  die  Höhe,  halb  nach 
vorn  gestreckt,  die  Hand  dem  Götterbild  oder 
Altar  zugewendet.    (Nach  Voullieme  18  ff.) 

9)  Aisch.    Prom.    1004.    Gurt.  VI  6,   34. 
Heliod.  IX  5.   Petron.  XVII 114. 

10)  Philostr.  Apoll.  Tyan.  V  28  Kayser. 
v.  Schneider  Die  Erzstatue  vom  Helenenberge, 
Wien  1893,  S.  14. 

u)  A  351.  Pind.  Ol.  I  71,  VI  58  f.  Verg. 
Aen.V233  und  mehr  bei  Voullieme  24. 

,2)  Vgl.  Od.  i  527. 

ls)  /  568  ff.  Hymn.  in  Apoll.  333  (155 
Baum.).  Bakchyl. V  42.  Vgl.  Aisch. Pers.  674 ff. 
S  272.    Macrob.  Sat.  III  9. 

14)  Cic.  Tusc.  II 55.  Vgl.  Paus. VIII 15,  3. 

15)  v.  Sybel  Katal.  der  Skulpt.  342.1108. 
Müller- Wieseler  62  n.  794.  Walter österr. 
Jahresh.  XIII  Beibl.  229  ff.  Haehl  Arch.  f. 
Relwiss.  XII 199. 

16)  7iQoajiiTVF.iv,  näml.  tm  TVfißa). 

17)  Thuk.  I  24  vgl.  136/  Syll.653,83. 

18)  Aisch.  Sieb.  185,  95. 

19)  11.  A'221. 

20)  Vgl.  Walter  a.  O.  242  f. 

21)  Theophr.  Ghar.  16.    Polyb.  XV  29,  9 
XXXII  15,  7.    Plut.  De  superstit.  3  p.  166A. 
Diog.  Laert.  VI  37. 
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Haupte.1)  Auch  war  es  üblich,  Götterbildern  oder  Heiligtümern  im  Vorbei- 
gehn  durch  Zuwerfen  einer  Kußhand  Verehrung  zu  bezeugen  (jiqooxvveiv).2) 
53.  Zu  den  Gebeten  gehören  auch  die  für  den  Kultus  wichtigen 
Hymnen,3)  die  je  nach  den  Gelegenheiten,  bei  denen  sie  vorgetragen,  oder 
nach  den  Göttern,  denen  sie  gesungen  wurden,  verschiedene  Namen  hatten. 
jzgooödia  heißen  die  Prozessionslieder,  die  man  auf  dem  Wege  zum  Tempel 
zu  singen  pflegte,  vnoQyJ]ixaxa  Lieder,  die  mit  entsprechenden  Bewegungen 
des  Körpers,  also  einer  Art  Tanz  begleitet  wurden.  Am  häufigsten  wird 
der  Paian  erwähnt,  ein  Name,  der  ursprünglich  ein  dem  Apollon  und  der 
Artemis  heiliges  Lied  bezeichnet,  dann  aber  auch  auf  Lieder,  die  beim 
Trinkgelage  vorgetragen  wurden,4)  und  vor  allem  auf  Schlachtgesänge  aus- 
gedehnt wird.5)  Der  öifivQa^ßog,  ursprünglich  ein  bei  Dionysosfesten  ge- 
sungenes Kultlied,  bezeichnete  später  auch  andere  in  freieren  Rhythmen 
sich  bewegende  Gesänge,  tovXog  ist  ein  Lied  für  Demeter,  die  Spenderin 
voller  Garben,  ovmyyog  für  Artemis6)  usw.  Wahrscheinlich  besaß  jeder 
Tempel  seine  besonderen  Hymnen,  die  nicht  bloß  altertümliche  Texte  ge- 
habt haben  werden,  sondern  auch  ihre  bestimmten  Melodien  (vö/uoi).1)  Be- 
gleitet wurden  die  Gesänge  namentlich  mit  Kitharaspiel,  das  vor  allem  im 
apollinischen  Kultus  üblich  war,  und  mit  der  Flöte,  die  wiederum  im 
Dionysoskult  beliebt  war.  Die  Ausbildung  von  Chören  zum  Hymnengesang 
war  daher  eine  religiöse  Verpflichtung  des  Staates,  und  die  (S.  53  f.)  be- 
sprochene Inschrift  aus  Stratonikeia 8)  zeigt  uns,  welche  Sorgfalt  darauf  ver- 
wandt wurde.  Erhalten  ist  uns  von  Gesängen  dieser  Art  namentlich  das  wieder 
aufgefundene  Prozessionslied  des  Isyllos  von  Epidauros  auf  Apollon  und 
Asklepios,9)  mehrere  delphische  Hymnen  mit  begleitender  Notenschrift,10) 
ein  Teil  eines  dem  Apollon  und  Asklepios  bei  Opfern  in  Erythrai  gesungenen 
Kultliedes,  das,  um  360  gedichtet,  noch  nach  vielen  Jahrhunderten  auch  in 
Ptolemais  in  Ägypten  in  Gebrauch  war,11)  ein  Stück  eines  Hestiahymnos 
aus  Delphi,12)  außerdem  nur  noch  weniges;13)  denn  die  orphischen  und  home- 
rischen Hymnen  sind  nicht  liturgische  Gesänge,14)  und  der  Hymnos  des 
Philosophen  Kleanthes  auf  Zeus15)  ist  eine  Art  Mustergebet,  das  praktisch 


1)  77  231,  ^194,  rl85.  Pind.  Nem.  V  19. 
Herod.  131.  Plut.  Quaest.  Rom.  10.  Vgl.  Mar- 
quardt  Rom.  Alt.  IV  468.  Voullieme  7  f. 
Sittl  a.  0. 177. 

2)  Luk.  liegt  6qiy]o.  17.  Apul.  Apol.  p.  301. 
Vgl.  Böttiger  Kunstmythol.  I  52.  Voullieme 
11.  Abbildung  bei  Schreiber  Kulturhist.  Atl. 
XIV  3. 

3)  Plat.Leg.III700.  Prokl.  beiPhot.Bibl. 
985  Hoesch.  Vgl.  Hom.  hymn.  in  Apoll.  149. 
Paus.  X  7,  2. 

4)  Xen.  Symp.  II 1.  Poll.  I  38.  Fairbanks 
A  Study  of  the  Greek  Paean  1900  (Cornell 
Stud.  in  Class.  Philol.  XII 25  ff.). 

5)  Xen.  Hell.  114,17;  IV  2, 19.  Vgl.Thuk. 
VI  32. 

6)  Athen.  XIV  619  B. 

7)  Vgl.  Aristot.  Pol.  V  (VIII)  7  p.  1341b. 
Plut.  De  mus.  6. 

8)  CIG2715. 


9)  v.  Wilamowitz  Isyllos  13  ff. 

10)  Bull.de  corr.XVII611ff.,  XIX  393  ff. 
Diels  Ber.  Berl.  Akad.  1896  S.  457  ff.  Crüsius 
Philol.  Suppl.  1894.  Jan  Musici  Script,  gr. 
Suppl.  1899  S.  8  ff. 

n)  v.  Wilamowitz  Nordion.  Steine  Abh. 
Berl.  Akad.  1909  n.  11  S.  43. 

")  Pomtow  Berl.  Phil.  Wochschr.  1912 
Sp.  1395. 

13)  Semos  aus  Delos  bei  Athen.  XIV  622. 
Kaibel  Epigr.  gr.  1025—1032.  Alkman  Frgm. 
1,  9  ff.,  21.  Simonides  Frgm.  21  u.  a.  Ausführ- 
lich Wünsch  bei  Pauly-Wissowa  u.  Hymnus. 
Vgl.  Welcker  Opusc.  II  271.  Weniger  D.  Kol- 
leg, der  16  Frauen,  Progr.,  Weimar  1883,  S.  8. 

14)  Reisch  De  music.  Graec.  certamin., 
Wien  1885,  S.  3.  Baumeister  Proleg.  zu  den 
hom.  Hymn.  102  f. 

15)  Frgm.  phil.  Gr.  ed.  Müllach  1 151.  Im 
allg.  vgl.  Adami  De  poet.  scaen.  gr.hymnorum 
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Die  griechischen  Kultusaltertümer. 


nie  zur  Verwendung  kam.  Anklänge  an  rituelle  Gebete  finden  sich  übrigens 
vielfach,  z.  B.  Aristoph.  Thesm.  11 54  ff.  Die  Zahl  der  Hymnen  muß  unend- 
lich groß  gewesen  sein;  es  gab  auch  solche,  die  in  bestimmten  Nöten  an- 
gestimmt wurden.1) 

b.  Der  Fluch. 

Literatur:  Hermann  Gottesd.  Altt.2  §  22  Anf.,  cf.  §  9.  Schoemann  Gr.  A.4II  270  ff. 
v.  Lasaulx  Studien  des  klass.  Altt.  159  ff.  Nägelsbach  Nachhom.  Theol.  350  f.  L.  Schmidt 
Ethik  I  83  ff.  Newton  Die  griech.  Inschriften,  übers,  v.  Imelraann  83  ff.,  90  f.  R.  Wünsch  IG  III 
Tabellae  derixionum  att.  1897;  Antike  Fluchtafeln,  Bonn  1912.  Homolle  Bull,  de  corr.  1901 
;12ff.  Münsterberg  Österr.  Arch.  Jahresh.  VII  141  ff.  Audollent  Defixionum  tab.,  Paris 
1904.  Wessely  Papyri  magicae  1893.  Ziebarth  Herrn.  XXX  56  ff.  u.  Gott.  Nachr.  1899 
S.  104  ff.  Br.  Keil  ebenda  S.  140  ff.  F.  B.  Jevons  Die  gräko-ital.  Magie  in  Marett  Anthropol. 
u.  die  Klassiker,  übers,  von  Hoops,  Heidelberg  1910.  Bernh.  Schmidt  Jahrb.  f.  Phil.  1891 
S.  561  ff.,  1893  S.  369  ff.  Kuhnert  Rhein.  Mus.  1894  S.  37  ff.  Kroll  Sammlung  Virchow  u. 
v.  Holtzendorff  1897  Nr.  278. 

54.  Ein  Gebet  ist  auch  der  Fluch  (ägd,  xardga,  ejiagd).2)  Man  fleht 
von  den  Göttern  Strafe  oder  Vernichtung  auf  das  Haupt  eines  Feindes  oder 
Übeltäters  herab,  und  zwar  unbedingt,  wenn  die  Tat,  derenwegen  der  Be- 
treffende verwünscht  wird,  bereits  begangen  ist,  oder  bedingt,  d.  h.  also  für 
den  Fall,  daß  jemand  eine  solche  Tat  sich  zu  Schulden  kommen  lassen  sollte; 
man  weiht  ihn  den  Unterirdischen.3)  Es  können  diese  Verwünschungen 
einzelne  oder  ganze  Gemeinden  und  Staaten  aussprechen.4)  In  Athen  fluchte 
ein  Priester  aus  dem  Geschlecht  der  Buzygen  dem,  der  einem  andern  die  ein- 
fachsten Dienste  der  Nächstenliebe  versagen  oder  einen  Toten  unbeerdigt  m 
liegen  lassen  würde,5)  der  Herold  in  seinem  Gebet  vor  Eröffnung  der  Volks- 
versammlung den  Vaterlandsverrätern,6)  und  ähnliche  Beispiele  finden  sich 
in  andern  Staaten.7)  Wie  hier  die  Drohungen  gegen  etwaige  Verletzer 
der  natürlichen  Menschenrechte  oder  der  bestehenden  Gesetze  gerichtet 
werden,  so  spricht  man  Verwünschungen  auch  gegen  Übeltäter  aus,  deren 
man  nicht  habhaft  werden  kann.  So  wurde  Alkibiades  feierlich  von  den 
Eumolpiden  verflucht,8)  und  als  er  wieder  ins  Vaterland  zurückkehrt,  wird 
von  Priestern  und  Priesterinnen  ebenso  feierlich  der  Fluch  zurückgenommen 
(äfpooico'&fjvai).9)  Wer  die  Asylie  des  Bakchosheiligtums  in  Tralles  nicht 
achtet,  soll  verflucht  sein,10)  desgleichen  wer  die  heiligen  Fische  der 
Atergatis  in  Smyrna  antastet,11)  und  andere  Inschriften  lehren  uns,  wie 
die  Androhung   des  Fluches   nicht   nur   das  Heiligtum   der  Götter  schützt, 


sacr.  imitat.,  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  XXVI 
1900  S.  213  ff. 

')  Xen.  Hell.  IV  7,  4. 

*)  Ob  man  z.  B.  g  494  ff.  als  Gebet  oder 
Fluch  bezeichnen  sollte,  wäre  schwer  zu  ent- 
scheiden. Der  Ausdruck  «o«,  douoßcu  kann 
auch  beides  bedeuten.  Vgl.  0378;""/  322;  ß  135. 
8opb.Ai.392.  Eur.  Hippol.888.  [Plat.l  Alk.  II 
p.  143  A. 

J  Darum  Apoll.  Rhod.  IV 1662  das  Purpur- 
gewand.   Vgl.  S.  47. 

4)  Or.  gr.  inscr.  sei.  I  8. 

•')  Diphil.  bei  Athen.  VI  35  p.  238.  Schol. 
Sopb  Ant.  255.  Plat.  Leg.  881 D.  Bernays 
Ber.  Beil.  Akad.  1876  8.  604  ff.   Töpffer  Att. 


Gen.  139. 

6)  Deinarch.  II 16.  Isokr.  IV 42  §  157.  cf. 
Aristoph.  Thesmoph.  377,  365.  Plut.  Arist.  10. 
Demosth.  XVIII 130;  XXIII  97.  Schoemann 
De  comit.  p.  92  g.  c  IX.  Busolt  Griech.  Staats- 
akt. 171.     v.  Wilamowitz  Arist.  u.  Athen  I 


348  ff. 


Syll. 


Suid. 


7)  IGA  381.  CIG  3044,  3059,  2691. 
95  u.  584. 

8)  Diod.  XIII  69.    Max.  Tyr.  XII  6. 
U.  Ev/J,okjiibai. 

9)  Plut.  Alk.  22  u.  33.  [Lys.]VI51  p.252. 
lü)  Syll.  573. 

n)  Syll.  584. 


3.  Kultushandlungen.    (§  54.)  g3 

sondern  zum  Strafmittel  wird.1)  Auch  Korporationen  binden  ihre  Mit- 
glieder durch  die  dpa.2)  Ungleich  häufiger  waren  die  Verwünschungen, 
mit  denen  beleidigte  oder  geschädigte  Privatpersonen  ihre  Feinde  ver- 
folgten. Um  den  Fluch  wirksamer  zu  machen,  grub  man  ihn  in  Form 
einer  Dedikation  in  ein  Täfelchen,  meist  aus  Blei,3)  das  man  dann  in  der 
Wohnung  des  Verfluchten  vergrub  oder  an  einer  den  unterirdischen  Gott- 
heiten geweihten  Stätte  verbarg,4)  zumeist  in  Gräbern,  denn  da  hielten  die 
Geister  sich  auf,  und  die  Geister  hatten  auch  Zugang  zu  den  unterirdischen 
Gottheiten,  denen  sie  die  Verfluchung  mitteilen  konnten.  Vor  einer  Reihe 
von  Jahren  hatte  Newton  eine  Anzahl  solcher  Täfelchen  aus  dem  2. — 1.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  in  einem  der  Demeter,  Persephone  und  dem  Hades  heiligen 
Bezirk  in  Knidos  gefunden  und  veröffentlicht,5)  dann  hat  R.  Wünsch  weit 
über  hundert  in  Athen  erworben  und  die  Inschriften  zusammen  mit  den 
bereits  bekannten  herausgegeben.6)  Die  gewöhnlichsten  Formen  der  Ver- 
fluchung sind  xaradd)  ri]v  yXcöxzav1)  %eiQag  jzodag  etc.  rov  delva  oder  'EgjLifj 
xdroxs  xäie%£  (pgevag,  ylwxxav  usw.  Auch  Kinder  und  Verwandte,  Vermögen, 
Werkstatt,  Laden,  Werke  und  Worte  der  Feinde  werden  verwünscht. 
Außer  Hermes  Chthonios,  Demeter  und  Persephone  werden  Hades  (102  b), 
Hekate  (105  ff.),  die  Erinyen  (108  b)  und  andere  Götter  der  Unterwelt, 
auch  Xftövioi  jzdvxeg  (99)  angerufen.  Bisweilen  ist  die  Schrift  absichtlich 
entstellt,  sei  es  durch  Anwendung  eines  ungebräuchlichen  Alphabets,  sei 
es  auf  andere  Weise,  offenbar,  damit  der  Verfluchte,  falls  ihm  das  Täfel- 
chen in  die  Hand  fiele,  nicht  erkenne,  worum  es  sich  handle,  und  etwa 
durch  Zerstörung  der  Tafel  den  Zauber  unwirksam  mache.8)  Nur  selten 
wird  der  Grund  der  Verwünschung:  Diebstahl,  Untreue,  Verleumdung,  an- 
gegeben; aber  auch  wenn  solche  Bemerkungen  fehlen  (wie  namentlich  bei 
den  athenischen  Stücken),  läßt  sich  aus  dem  Umstand,  daß  besonders  häufig 
xdjzrjhot,  daneben  auch  oft  ovvdixoi  und  ovvrjyogoi  verflucht  werden,  mut- 
maßen, was  den  Haß  hervorgerufen  hat.  Es  ist  vielleicht  nicht  selten  vor- 
gekommen, daß  die  Furcht  vor  Erfüllung  des  Fluches  die  Übeltäter  ver- 
anlaßte,  Genugtuung  zu  leisten.9)  Noch  häufiger  sind  Verwünschungen,  die 
sich  zunächst  nicht  gegen  bestimmte  Personen  richten,  sondern  gegen  solche, 
die  etwa  des  Vergehens  sich  schuldig  machen  würden.  Weitaus  die  meisten 
davon  bedrohen  die  Verletzer  von  Gräbern.  Man  pflegte  die  Täfelchen, 
darauf  sie  eingezeichnet  waren,  den  Verstorbenen  mit  ins  Grab  zu  legen. 
Den  Göttern  der  Unterwelt,  heißt  es  auch  hier,  soll  der  Grabschänder 
verfallen  sein,  und  alles  mögliche  Unheil  ihn  treffen.10)  Besonders  zahl- 
reich sind  die  Beispiele  von  Verwünschungen  gegen  solche,  die  es  wagen 
sollten,  in  dem  Erbbegräbnis  einer  bestimmten  Familie   ihre  Toten  zu  be- 


x)  Inschr.  aus  Teos  IGA  497.    Syll.  523, 
50  ff.   Ziebarth  Herrn.  XXX  58  ff. 

2)  IG  II  609.    Syll.  571,  33  ff.  aus  Chios. 

3)  Wessely  Pap.  mag.  62.  Wünsch  IG  III 
Tab.  defix.  att.  praef.  II  f. 

4)  CIG  5773. 

5)  History  of  Discoveries  II  2  S.  720  ff. 

6)  IG  III    DefixioDum    tabellae  Atticae       Rohde  Psyche  II  341  ff. 
1897.    Die  ältesten  athenischen  stammen  aus 


dem  Anfang  des  4.  Jahrh.  A.  Wilhelm  Österr. 
Arch.  Jahresh.VII105ff. 

7)  Siehe  Münsterberg  a.  O.  143. 

8)  Münsterberg  143.    Abt  Arch.  f.  Rel- 
wiss.  XIV  1911  S.  150  ff. 

9)  CIG  3442. 
10)  CIG  916.  IG  XIV  634,  2324,  1901  u.  a. 
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statten.1)  Auch  Behörden,  denen  dafür  eine  Summe  Geldes  zur  Verfügung 
gestellt  wird,  werden  angerufen,  die  Schuldigen  zu  verfolgen,2)  dem  An- 
gebei  ein  Teil  der  Strafsumme  zugesichert,3)  und  Erben  ihrer  Erbschaft  für 
verlustig  erklärt,  falls  sie  nicht  für  den  Frieden  des  Grabes  sorgten.4) 

Ein  anderer  Usus  der  Verfluchung,  der  namentlich  dann  Anwendung 
fand,  wenn  eine  ganze  Gemeinde  gekränkt  worden  war,  ist  die  Aufschich- 
tung von  Steinhaufen  an  Kreuzwegen.  Es  war  das  ein  Symbol,  daß  der 
Missetäter  eigentlich  die  Steinigung  verdient  habe  und  dem  Hermes  Chthonios 
geweiht  werde;  denn  der  Steinigungstod  scheint  in  alter  Zeit  in  der  Tat 
die  Strafe  der  Verfluchten  gewesen  zu  sein.5)  Jeder  Vorübergehende  aber 
warf  bei  dem  Fluchmal  einen  neuen  Stein  ab.6)  Um  den  Fluch  wirksamer 
zu  machen,  begleitete  man  ihn  auch  mit  einer  symbolischen  Handlung, 
ähnlich  wie  beim  Schwur.  Teukros  verflucht  den,  der  Eurysakes  von  der 
Leiche  des  Vaters  risse,  öjccoojieq  tovö'  iyco  re/uvco  nXoxov  (Soph.  Ai.  1179  f.). 

55.  Ich  schließe  hier  einige  kurze  Bemerkungen  über  Beschwörungen 
und  Zauberei  an.7) 

Bei  Homer  ist  von  beidem  kaum  die  Rede.  Durch  Besprechungen 
(liaoidal)  stillt  man  das  aus  der  Wunde  fließende  Blut  (t  457),  und  dankbar 
empfängt  man  die  cpdgjuaxa  aus  der  Hand  derer,  welchen  die  Götter  es 
verliehen  haben,  die  den  Kräutern  innewohnende  Kraft  zu  erkennen  (d  220 ff.). 
Wo  die  Grenze  zwischen  natürlicher  Heilkraft  und  Wunder  oder  Zauber- 
mittel ist,  weiß  das  kindliche  Zeitalter  noch  weniger  zu  unterscheiden  als, 
ein  heute  noch  nicht  ausgestorbener  ähnlicher  Aberglaube.  Wenn  Machaon 
auf  Menelaos'  [A  218  ff.)  oder  Paieon  auf  Hades'  (£401)  und  Ares'  (£900) 
Wunde  schmerzstillende  (pdgjuaxa  streut,  so  erscheint  der  Erfolg  kaum 
weniger  wunderbar  als  die  Wirkung  von  Helenas  ägyptischem  Zauberkraut 
(d  219  ff.),  das  den  davon  Genießenden  augenblicklich  allen  Kummer  ver- 
gessen läßt,  oder  die  des  juä>Xv  (x  305),  das  den  Odysseus  fest  macht  gegen 
die  Zauberkünste  der  Kirke.  Die  Verwandlung  aber  seiner  Gefährten  und 
ihre  Rückverwandlung  ist  ein  Märchen  wie  viele  andere  der  Odyssee,  einem 
Kinde  glaublich  wie  die  Geschichte  vom  Schlauch  des  Aiolos,  den  Rindern 
des  Helios,  dem  Meergreis  Proteus  oder  der  Verwandlung  des  Helden  selbst 
durch  Athene.  Auch  später  bleibt  es  ziemlich  allgemeine  Ansicht,  daß 
man  durch  Beschwörungen  und  Zauberformeln  andern  Schaden  zufügen 
könne.8)  Es  ist  das  nur  eine  Form  der  Verfluchung;  wie  bei  dieser  ruft 
man  die  unterirdischen  Gottheiten  an,  den  Feind  zu  verderben,  und  Medeia 


x)  Siehe  die  Inschrr.  in  d.  Reisen  im  sw. 
Kl. As.  v.  Benndorf  etc.,  Wien  1889,  z.  B. 
Bd.  II  27.  Heberdey  u.  Wilhelm  Denkschr. 
der  Wien.  Akad.  d.  Wiss.  1896  S.  54  ff.  n.  123  f., 
128 

2)  CIG  2826.  Athen.  Mitt.  XVI  1891 
8.  198  f. 

3)  Lykische    Inschr.    Athen.  Mitt.   XVI 
-  f. 

4)  CIG  2824.  Wachsmuth  Rhein.  Mus. 
N.  F.  XVI II  560  ff  Joh.  Merkel  Sepulkral- 
rnulten.    Gr.  Hirschfeld   Königsberger   Stud. 

5  ff. 


5)  II.  T57.  Istros  bei  Harpokr.  180,  21. 
Eur.  Andr.  1128.  Mehr  bei  B.  Schmidt  Jahrb. 
f.  Philo!.  1893  S.  369  ff. 

6)  Schmidt  hat  S.  385  ff.  gezeigt,  wie  das 
Abwerfen  der  Steine  an  den  Hermaia  bald 
als  eine  Ehre,  eine  Art  Opfergabe  für  Hermes 
empfunden  wurde.  So  erklärt  sich  wohl  auch 
der  sonderbare  Brauch  der  Megarer,  beim 
Opfer  des  Tereus  statt  der  Gerste  Steine  zu 
werfen  (Paus.  I  41,  8).  v.  Prott  Bursians 
Jahresber.  102  (1899)  S.  77. 

7)  Siehe  Welcker  Kl.  Sehr.  III  64  ff. 

8)  Vgl.  Plat.  Leg.  XI  933  E. 
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legt  bei  ihrem  unheimlichen  Werk  ein  Purpurgewand  an,1)  wie  die  Priester 
und  Priesterinnen,  die  den  Mysterienfrevler  Andokides  verfluchen,  ihre 
Purpurkleider  schütteln,2)  oder  in  Syrakus  die  den  „großen  Eid"  Schwörenden 
das  Purpurgewand  der  Göttin  (Demeter)  anlegen.3)  Dann  finden  wir  Be- 
schwörer und  Zauberer,  die  mit  dem  Anspruch  auftreten,  eine  Kunst  zu 
besitzen,  vermöge  deren  sie  die  Götter  veranlassen,  ja  zwingen  könnten,4) 
Orakel  zu  geben,  vermöge  deren  sie  Geister  ziteren,5)  Steine  reden  lassen,6) 
den  Mond  vom  Himmel  holen,7)  Liebe  einflößen,8)  von  Krankheiten  be- 
freien oder  sie  herbeiführen  könnten.9)  Größeren  Umfang  gewann  dieser 
Aberglaube  erst,  als  die  Daimonenlehre  sich  immer  mehr  verbreitete,  und 
namentlich  auch  der  Glaube  an  den  bösen  Blick  und  an  Schutzmaßregeln 
dagegen  allgemeiner  wurde;10)  immer  aber  gaben  sich  vorzugsweise  Aus- 
länder mit  der  Ausübung  solcher  Künste  ab.11) 


c.  Der  Eid. 

Literatur:  Hermann  Gottesdienstl.  Altt.2  §  22.  Schoemann  Gr.  Altt.4  II  274  ff. 
v.  Lasaulx  Stud.  d.  kl.  Alt.  177  ff.  Nägelsbach  Hom.  Theol.  103  ff.  Nachhom.  Theol.  241  ff. 
L.  Schmidt  Ethik  I  88  ff.,  II  3  ff.  F.  Dümmler  Delphica,  Baseler  Universitätsprogr.  1894  (Kl. 
Sehr.  II 126  ff.).  Ott  Beitr.  zur  Kenntnis  des  griech.  Eides.  Lasch  Der  Eid,  Stuttgart  1908. 
R.  Hirzel  Der  Eid,  Leipzig  1902.  Zielinski  Philol.  LV509;  Wochschr.  f.  klass.  Phil.  1903 
Sp.  889  ff.  Kühnlein  Eidformeln  aus  den  Rednern,  Progr.  Neustadt  a.  d.  H.  1882.  Meinhardt 
Eidformeln  aus  den  Kom.  u.  Piaton,  Jenens.  Diss.  1892.  Ziebarth  De  iureiurando  in  iure 
graeco,  Gott.  Diss.  1892. 

56.  Auch  der  Eid  ist  ein  Gebet  oder  ein  Fluch,  eine  Verwünschung, 
in  der  der  Schwörende  für  den  Fall  des  Meineids  die  Strafe  oder  das 
Verderben  auf  sich  selbst  herabruft.12)  —  Der  griechische  Ausdruck  öqkoq 
bezeichnet  nicht  nur  den  Schwur  selbst,  sondern  auch  die  Sache,  bei  der 
man  schwört,13)  und  drittens  den  über  den  Eiden  wachenden  und  die  Mein- 
eide rächenden  Gott,14)  und  diese  Bedeutung  ist  wohl  die  älteste,  denn 
"Oqkoq  kann  nichts  anderes  sein  als  Orcus,  der  Todesgott.15).  Der  Schwörende 
setzt  irgend  einen  ihm  teuren  Gegenstand  gleichsam  als  Pfand  dafür  ein, 
daß  er  die  Wahrheit  sage,  und  ruft  die  Götter  an,  ihm  diesen  zu  rauben, 
falls  er  lüge  oder  sein  Versprechen  nicht  erfüllen  sollte.  Gewöhnlich  ist  es 
das  eigene  Leben  und  Glück  und  die  Wohlfahrt  der  Angehörigen,  die  auf  das 
Spiel    gesetzt  werden    soll,16)   oft   ein   andrer  Besitz,17)   bei  einem  Eid  der 


1)  Apoll.  Rhod.  IV  1662.  Stengel  Opfer- 
bräuche 135. 

2)  [Lys.]VI51. 

3)  Plut.  Dion  56. 

4)  Eur.Ion375.  Kallim.Hymn.  in  Del.  89. 
Plat.  Rep.lI364C. 

5)  Vgl.  C.  Dilthey  Rhein.  Mus.  N.  F. 
XXVII  375  ff. 

6)  Orph.  Lith.  355  ff. 

7)  Aristoph.  Wölk.  748. 

8)  Luk.  Alex.  Pseudom.  5  p.  213.  Schol. 
Demosth.XIX281  p.  431. 

9)  Hippokr.  De  morbo  sacr.  p.  14  f.  Diez. 
Plut.  Quaest.  symp.  V17.  Vgl.  Lobeck  Agl. 
221  ff.  Iw.  v.  Müllek  Hdb.2  IV  203  f.  Haeser 
Gesch.  der  Medizin  I  433  ff. 

10)  Vgl.  O.  Jahn  Ber.  der  Sachs.  Ges.  der 
Wissensch.  1855  S.  28  ff.  Daremberg  etSAGLio 


Dict.  Bd.  I  unter  amuletum.  Dieterich  Abra- 
xas  137  ff. 

n)  Demosth.  XIX  281  p.  431. 

12)  II.  r  264  f.  Lys.  XII  10  p.  121.  Polyb. 
1X40,  6.  Syll.  461,  53  ff.,  462,  45.  Bull,  de 
corr.  XXVII 134  f.  Meüss  Jahrb.  f.  Phil.  1889 
S.  450.   Rohde  Psyche  I  64  u.  268. 2. 


13^ 


B.  Archilochos  Frgm.  94. 


14)  Hes.  Theog.  400,  785.  Babr.  Fab.  L  18. 
Pind.  Nem.XI31.    Vgl.  Pyth.  IV  166. 

15)  Hirzel  142  ff.  Zielinski  Wochschr.  f. 
klass.  Phil.  1903  Sp.  891  f. 

16)  Plut.  Quaest.  rom.  44.  Lyk.  Leokr.  79. 
Lys.XIIlO  p.  121.  Antiph.Vll  p.  130.  De- 
mosth. XXIII  67  f.  p.  642.  Soph.  Trach.  1189. 
Syll.  8,  16. 

17)  II.  A  233.   Aisch.  Sieb.  510. 
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Könige  z.  B.  das  Szepter.1)  besonders  häufig  ein  solcher,  an  dessen  Genuß 
man  sich  gerade  erfreut.2)  Auch  der  Handschlag  bedeutet  nichts  anderes;  man 
setzt  den  wertvollen  Körperteil  zum  Pfand  ein.3)  Angerufen  werden  entweder 
die  Götter  im  allgemeinen  oder  eine  beschränkte  Anzahl.  Besonders  häufig 
ist  die  Dreizahl.4)  die  sich  aus  den  verschiedensten  Gottheiten  zusammensetzt. 
Wird  eine  größere  Reihe  genannt,  so  nimmt  wohl  Hestia  die  erste  Stelle 
ein.5)  häufiger  Zeus,6)  nicht  selten,  wird  nur  ein  Gott  angerufen.7)  Natür- 
lich setzte  sich  im  Laufe  der  Zeit  bei  regelmäßig  sich  wiederholenden  Ver- 
eidigungen bestimmter  Beamten  auch  eine  bestimmte  Form  des  Schwures 
fest,  die  man  in  dem  gegebenen  Fall  ausschließlich  anwandte,8)  und  ebenso 
hatten  verschiedene  Orte  und  Staaten  Götter,  bei  denen  sie  vorzugsweise 
schwuren,  Athen  z.  B.  Zeus  Apollon  Demeter,  oder  Zeus  Poseidon  Demeter; 
Pellene  die  Artemis  Soteira,9)  Elis  den  Heros  Sosipolis.10)  Thukydides  er- 
wähnt mehrmals  einen  em%a)Qiog  ögxog;11)  das  ist  aber  dasselbe  wie  der 
ögy.og  vofufwg  des  einzelnen  Staats  oder  der  Stadt.12) 

Die  Pythagoreer,  die  es  mit  dem  Eide  besonders  ernst  nahmen,  ver- 
mieden, den  Namen  der  Götter  dabei  anzurufen,13)  und  andere  bedienten 
sich  bei  Beteuerungen  im  privaten  Leben  der  sonderbaren  Form,  beim 
Hunde,  bei  der  Gans  oder  ähnlichen  Dingen  zu  schwören,  wie  das  ja 
namentlich  von  Sokrates  bekannt  ist,  und  die  Sage  nannte  Rhadamanthvs 
als  den  Erfinder  und  Lehrer  dieser  Sitte.14)  —  Wollte  man  dem  Eid  eine 
besondere  Feierlichkeit  geben,  so  legte  man  ihn  an  einem  geheiligten  Ort 
ab,  wo  man  der  Nähe  der  Gottheit  gewisser  war.15)  Man  begab  sich  in 
ein  hgöv16)  oder  zu  einem  Altar,  den  man  anfaßte17)  oder  auch  bestieg, 
wenn  er  groß  war,18)  und  gewiß  wußte  die  Legende  dann  von  Beispielen 
zu  berichten,  wo  die  Strafe  der  Gottheit  den  Meineidigen  ereilt  hatte.  Bis- 
weilen wurden  bei  den  Eidleistungen  Opfertiere  geschlachtet;  gewöhnlich 
begnügte  man  sich  mit  dem  Ausgießen  einer  Spende.  Das  Opfer  hat  hier 
eine  symbolische  Bedeutung:  der  Schwörende  erklärt,  falls  er  die  Unwahr- 
heit sage,  selbst  das  Schicksal  des  Tieres  erleiden  zu  wollen  und  die  Ver- 
nichtung auf  sein  eignes  Haupt  herabzurufen,19)  oder  sein  Blut  solle  ver- 
gossen werden,  wie   der  rote  Wein,    den  die  Erde  schlürfte.20)    Denselben 


!)  #321,  328. 

2)  Od.  r  304. 

3)  Sittl  Wochschr.  f.  klass.  Philol.  1888 
S.  49  f. 

4)  Vgl.  schon  T258f.  Syll.  8,  15.  Ziehen 
Leg.  sacr.  S.  38.  Ephem.  arch.  1911  S.  2  Z.  11. 
Usener  Dreiheit  17  ff.  Ziebarth  a.  0.  18. 
Beisp.  s.  namentlich  bei  v.  Lasaulx  a.  0.  179. 

"')  Syll.  463, 15  ff.  Preuner  Hestia-Vesta 
13.  Beim  Eid  der  Amphiktionen  in  Delphi 
steht  Hestia  an  fünfter  Stelle  Bull,  de  corr. 
XXV1I107.    IG  XIV  7. 

6j  Syll.  215,53;  229,  8;  461,1.  Or.  gr. 
inscr.  sei.  1266,52. 

7)  In  den  Komödien  des  Aristophanes, 
die  das  attische  Volksleben  in  vieler  Hinsicht 
am  treusten  widerspiegeln ,  am  häufigsten 
Poseidon. 

*)  Poll.  VIII  122.  Scho).  Aischin.  I  19 
§  144.  Deinarch.  I  47  p.  96. 


9)  Paus.  VII  27,  1. 

10)  Paus.VI20,2.  Mehr  Beisp.  bei  Hermann 
G.  A.  22  Anm.  9.   Hirzel  9.   Ziebarth  8  ff. 
")  V18,8;  V47,9. 

12)  Andok.  I  98.    Pap.  Hai.  Dikaiomata, 
Berl.  1913,  Z.  214  S.  23  u.  118. 

1 3)  Diog.  Laert.  VIII 22.  Jamblich. V.  P.  150 
vgl.  §  144.   Rohde  Rhein.  Mus.  XXVII  46. 

14)  Schol.  Aristoph.  Vög.  521.    Luk.  Ika- 
romen.  9.    Schol.  Luk.  Bicov  jigäoig  16  p.  556. 

lö)  Paus.  112,  1.   VIII 15,  2.    Or.  gr.  inscr. 
sei.  I  335, 122. 

16)  Plat.  Protag.  328  C.    Plut.  Dion  56. 

17)  Andok.  I  p.  126.    Lyk.  Leokr.  7  §  20. 
Thuk.  V  50.    IG  II 5  S.  206  Z.  76. 

18)  Aristot.  Ath.  Pol.  55,  5.  Syll.  929,  26. 

19)  Andok.  1 17  p.  126.    Aisch.  I  16  §  114. 
[Demosth.]  LIX  10  p.  1348. 

20)  Vgl.  IL  T300f. 
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Sinn  hatten  auch  andere  symbolische  Handlungen,  wie  das  Versenken  eines 
schweren  Gegenstandes  ins  Meer.1)  In  besonders  schwierigen  und  pein- 
lichen Fällen  erbot  man  sich  wohl  auch,  wie  wenigstens  Sagen  berichten, 
sich  einem  Gottesurteil  zu  unterziehn,  sich  einer  Lastenprobe  zu  unter- 
werfen,2) durch  Feuer  zu  gehn,3)  Ochsenblut  zu  trinken4)  oder  sich  andern 
Gefahren  auszusetzen;5)  wie  Theseus  der  Aufforderung  des  Minos  folgt  und 
zum  Beweise,  daß  er  ein  Sohn  Poseidons  sei,  sich  unbedenklich  ins  Meer 
stürzt,  um  den  Ring  aus  der  Tiefe  zu  holen.6)  Bei  dem  Flusse  der  Unter- 
welt, der  Styx,  schwören  die  Götter,7)  und  dieser  Eid,  wie  der  ähnliche 
bei  den  Titanen  dort  unten  im  Tartaros  (E  279),  bedeutet  auch  nur,  der 
Gott  wünsche  sich  für  den  Fall,  daß  er  falsch  schwöre,  den  Tod  an,  und 
die  Strafe,  die  der  Sage  nach  über  einen  meineidigen,  doch  unsterblichen 
Gott  verhängt  wird,8)  kommt  dem  Tode  am  nächsten. 

Die  Zahl  der  geforderten  und  geleisteten  Eide  war  erstaunlich  groß. 
Nicht  nur  daß  Archonten,9)  Strategen,10)  Hellanodiken11)  und  alle  andern 
Beamten12)  in  Athen  und  anderswo13)  schwören  mußten,  die  Gesetze  zu 
beobachten,  daß  die  große  Menge  der  jährlich  erlosten  Geschworenen  einen 
Eid  ablegen  mußte,14)  daß  alle  Bürger  sich  eidlich  zum  Gehorsam  gegen 
die  Gesetze  verpflichteten,15)  auch  jeder  Kläger  und  jeder  Verklagte  hatte 
vor  Gericht  einen  oder  mehrere  Eide  zu  leisten.16)  Es  ist  unter  diesen 
Umständen  gar  nicht  fraglich,  daß  die  Zahl  der  geschworenen  Meineide 
sehr  beträchtlich  war.17)  Dazu  kam,  daß  das  Gesetz  den  Meineid  nicht 
bestrafte;  das  überließ  man  den  Göttern;  es  wäre  ein  Eingriff  in  ihre  Rechte 
gewesen,  ihnen  die  Rache  vorweg  nehmen  zu  wollen.18)  Mit  Segenswünschen 
für  die,  die  den  Eid  hielten,  und  Flüchen  gegen  die  Meineidigen  schließt 
eine  Inschrift  aus  Itanos  in  Kreta,19)  und  in  andern  flehen  die  Schwörenden 
selber  um  Gutes,  wenn  sie  recht  schwüren,  um  Schlimmes,  wenn  sie  einen 
falschen  Eid  leisteten.20)  So  wirksam  die  Furcht  vor  der  Gottheit  bei  den 
Frommen  und  Redlichen  gewesen  sein  mag,  und  so  zahlreich  die  Äußerungen 
des  Abscheus  vor  dem  falschen  Schwur  und  des  Glaubens  an  die  göttliche 
Gerechtigkeit  und  Rache  auch  sind,21)  so  finden  wir  doch  von  Homer  an 
das  ganze  Altertum  hindurch  auch  Zeugnisse  dafür,  daß  sehr  viele  sich 
über  jene  Bedenken   hinwegsetzten.    Wie   Hermes   selbst   schon    als   Kind 

')  Herod.  I  165.    Aristot.  Ath.  Pol.  23.  14)  Plat.    Apol.  24.     Andok.   12   u.    31. 


Plut.  Arist.  25. 

2)  Zielinski  Wochschr.    f.    klass.    Phil. 
1903  Sp.  895. 

3)  Soph.  Ant.  264  und  Sckol.  dazu. 

4)  Paus.  VII  25,  8.    Dümmler  Kl.  Sehr.  II 
126  ff. 

5)  Preller  Polemon  126  ff. 

6)  Bakchyl.  XVIII  76  ff. 

7)  Über   menschliche    Schwüre    bei    der 
Styx  Hirzel  175,  2. 

8)  Hes.  Theog.  792  ff. 

9)  Aristot.  Ath.  Pol.  7  u.  55.  Plat.  Phaidr. 
p.  235.    Plut.  Sol.25. 

10)  Lys.  IX  15.    Deinarch.  III  2  p.  108. 


Fränkel  Herrn.  XIII  452  ff. 

,5)  Xen.  Mem.  IV  4,  16.  Vgl.  Lys.  XII  47 
p.  127. 

16)  Busolt  Handb.  IV2  224.  Schoemann 
Gr.  Altt.4  II  282.  Schoemann-Meyer  2  Att.  Pro- 
zeß 152  ff.,  825  ff.,  898  ff.  Philippi  Areop.  u. 
Ephet.  87  ff. 

17)  Lys.  X  11  p.  117.  Isai.  IX  19.  [De- 
mosth.]  XLIX66f.  p.  1204;  LIX  10  p.  1348. 
Aristoph.  Frö.  275.    Plat.  Leg.  XII  948  E. 

18)  Vgl.  Tac.  Ann.  I  73.  v.  Wilamowitz 
Staat  u.  Gesellsch.  der  Gr.  75. 

19)  Syll.  462. 

20)  Bull,  de  corr.  XIX  8A  Z.  15  ff.,   IOC 


n)  Paus.  V  24,  2.  Z.  3  ff.   IG  VII 1,  98  Z.  19  f. 

12)  Lykurg.  Leokr.   §  79.     Aristot.   Ath.  21)  T278,    A  158  ff.    Xen.  Anab.  II  5,  7. 

Pol.  31  u.  55.  Vgl.  Schmidt  Ethik  II  3  ff. 


13)  Xen.  Resp.  Lac.  XV  7.    Plut.  Pyrrh.  5. 


88 


Die  griechischen  Eultusaltertümer. 


die  Kunst  versteht,  und  Zeus  über  seine  Schlauheit  lacht,1)  so  hat  er  es 
auch  dem  Autolykos  verliehen,  so  geschickt  zu  schwören,  daß  er  betrog, 
ohne  die  buchstäbliche  Wahrheit  zu  verletzen,2)  und  Lysandros  scheute 
sich  nicht,  offen  auszusprechen,  Knaben  müsse  man  mit  Würfeln,  Männer 
mit  Eiden  betrügen.3)  Auch  hier  wird  die  Klugheit  darin  bestanden  haben, 
sich  der  Rache  der  Unterirdischen  nur  unter  Bedingungen  zu  geloben,  die 
in  Wirklichkeit  nicht  zutrafen.4)  Die  schlaue  Lüge  des  Odysseus  ergötzt 
die  kluge  Göttin  höchlich,5)  und  fast  rührend  ist  es,  wie  der  gutmütige 
Sauhirt  den  schweifenden  Bettler  vom  Eidschwur  zurückhalten  will  und 
gern  geneigt  ist,  dem  Elenden  auch  den  Meineid  zu  verzeihen.6)  Ja,  „man 
darf  zweifeln,  ob  die  Griechen  eine  sittliche  Verfehlung  in  dem  Meineid 
überhaupt  fanden  und  empfanden"7)  Wer  es  wagte,  die  Mächte  der 
Finsternis  herauszufordern,  spielte  ja  mit  seinem  eigenen  Heil.  Jedenfalls 
sind  Vorstellungen  und  Urteil  in  homerischer  Zeit  noch  völlig  befangen  und 
ungeklärt.  Der  Dichter,  also  die  Sprache,  nennt  die  Schwüre  des  Autolykos 
nicht  Meineide,  ebensowenig  den  Schwur  der  Hera,8)  der,  dem  Wortlaut 
nach  ebenfalls  zutreffend  und  unanfechtbar,  doch  Zeus  in  der  Hauptsache 
täuscht,  wogegen  Hektor,  als  er  dem  Dolon  verspricht,  kein  anderer  solle 
mit  den  Rossen  des  Peliden  prunken,  emooxov  ejicojuooe  (K  332),  während 
doch  die  selbstverständliche  Voraussetzung  ist:  wenn  man  das  Gespann 
überhaupt  erbeute,  und  Dolon  dann  noch  am  Leben  sei.9)  Viel  anders  aber 
war  es  auch  in  historischer  Zeit  nicht:  unendlich  viele  der  von  Polyaenus 
gepriesenen  Kriegslisten  beruhen  einfach  auf  hinterlistigen  Eiden,  und  selbst 
vor  Frivolität  scheuten  die  Wortbrüchigen  nicht  zurück.10)  Allerdings  sollen 
die  frommen  Athener  auch  über  den  Eid  strenger  gedacht  haben.11) 


d.  Die  Weihgeschenke. 

Hauptquellen:  Die  Inschriften  bei  Böckh  Staatsh.3  II  134  ff.  Anthologie  Buch  VI. 
Pausanias.  —  Literatur:  Schobmann  Gr.  A.4  II  218 ff.  Hermann  Gottesd.  Altt.2  §  20.  Böt- 
ticher  Tekt.  IV  26  ff.  Ziemann  De  anathem.  Graec,  Königsberg  1885.  Reisch  Griech.  Weih- 
geschenke (hauptsächlich  die  agonistischen),  Wien  1890.  Dümmler  Kl.  Sehr.  II 189  ff.  Janell 
Ausgew.  Inschr.,  Berlin  1906,  S.  87  ff.  Roüse  Greek  votive  offerings,  Cambridge  1902.  Nietzsche 
XIX  Abt.  3  Philolog.  62  ff.  —  Vgl.  die  angehängte  Taf.  IV  Fig.  13—17. 

57.    Wir   haben   bereits   bei   der  Behandlung  der  Kultstätten   gesehn, 

wie  große  Reichtümer  und  wie  wertvolle  Kunstgegenstände  einzelne  Tempel 

besaßen.   Waren  die  herrlichsten  Weihgeschenke,  die  ganz  Griechenland  oder 

ein  einzelnes  Volk  gestiftet  hatte,   nationale  Denkmäler,   Zierde,  Stolz  und 

Ruhm   des  Vaterlandes,    so   war   es    doch   auch   schon   von    den   frühesten 

Zeiten  an  Sitte,  daß  der  einzelne,  um  sich  die  Götter  geneigt  zu  machen, 

ihnen  Gaben   darbrachte.    Die  Weihgeschenke   sind   gewiß   ebenso   alt  wie 

die  Opfer  und  haben  ursprünglich  nur  den  Zweck,  die  Götter  zu  erfreuen, 

ihre  Gunst   zu    sichern  oder  ihren  Zorn   zu  besänftigen,    neideiv    deoga  xal 


1)  Hyran.  in  Merc.  387  ff. 

2)  Od.  r  457.  Anders ZiELiNSKiWochschr. 
f.  kl.  Phil.  1903  8p.  892  f. 

Plut.  Lys.  8,  Apophthegm.  Lac.  Lys.  4 
29C.    Polyaen.  Strateg.  I  45,  3.   Mehr  bei 
..   8<  JiMii/r  Ethik  115  ff. 

Vgl.  Herod.  IV  201.  Verg.  Aen.  II 155  ff. 
*)  Od.  v  291  ff. 


6)  Od.  £361  ff.,  171. 

7)  Rohde  Psyche  I  65. 

8)  0  36  ff. 

'•>)    Vgl.  HlRZEL  50. 

10)  Vgl.  z.B.  V  3,1. 
X1)  Suid.    M.'ÄTTixr)    jiioTig. 
Jahrb.  f.  Phil.  1889  S.461. 


Vgl.  Meuss 
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fteovg,  Xoyog  heißt  es  bei  Euripides  (Med.  964).  Man  gibt  das,  woran  man 
sich  selbst  erfreut  und  was  man  für  einen  wertvollen  Besitz  achtet,  tt  185 
verspricht  Telemachos  dem  Odysseus,  den  er  für  einen  Gott  hält,  Opfer 
und  xqvoea  dcbga,  Z  303  trägt  Hekabe  ein  kostbares  Gewand  in  den  Tempel 
der  Athene,  y  274  bringt  Klytaimestra  reiche  Dankopfer  auf  den  Altären 
dar  und  weiht  außerdem  nollä  äydl/jcaza,1)  Gewebe  und  Gold,  TT  362  (571) 
eignet  Odysseus  die  Waffen  Dolons  der  Athene  zu,  H  82  verspricht  Hektor, 
mit  der  Rüstung  des  besiegten  Gegners  den  Tempel  Apollons  zu  schmücken, 
und  die  Gefährten  des  Odysseus  geloben  dem  Helios  zur  Sühne  für  ihren 
Frevel  einen  Tempel,  in  den  sie  äydhjuaza  nolla  xal  £o$Xä  legen  wollen 
(ß  346  f.).  Man  sieht,  es  sind  dieselben  Gaben,  die  man  geehrten  Fremden 
als  Gastgeschenk  mitzugeben  pflegt,  der  Sitte  folgend  und  mit  dem  Wunsche, 
sie  sich  als  Freunde  zu  erhalten.  Je  nach  den  Gebern  waren  denn  auch 
die  Gegenstände,  die  man  den  Göttern  darbrachte,  von  der  verschiedensten 
Art  und  dem  verschiedensten  Wert.  Polykrates  weihte 2)  dem  Apollon  von 
Delos  die  ganze  Insel  Rhenaia  und  verband  zum  Zeichen  der  Zusammen- 
gehörigkeit beide  Inseln  durch  eine  Kette;3)  die  Athener  bauten  zum  Dank 
für  einen  Sieg  über  die  Chalkidier  (504)  eine  Halle  in  Delphi4)  und  schmückten 
sie  mit  den  erbeuteten  Waffen  und  den  Schnäbeln  der  eroberten  Schiffe;5) 
nach  dem  Siege  bei  Plataiai  weihten  alle  Hellenen  in  Delphi  einen  riesigen 
goldenen  Dreifuß,  der  sich  auf  einer  aus  bronzenen  Schlangenleibern  ge- 
bildeten hohen  Säule  erhob,  die  sich  noch  heute  im  Hippodrom  zu  Kon- 
stantinopel befindet6)  (Taf.  IV  Fig.  15),  und  in  Olympia  eine  Kolossalstatue 
des  Zeus.7)  Nach  der  Schlacht  bei  Salamis  wurde  ebenfalls  ein  Kolossal- 
bild zu  Delphi  aufgestellt,8)  wie  nach  dem  Siege  von  Marathon  das  Erz- 
bild der  Athena  Promachos  auf  der  Burg  von  Athen.9)  Als  es  den  Peparethiern 
gelungen  ist  bei  Artemision  zwei  karische  Schiffe  zu  nehmen,  stiften  sie 
von  dem  Zehnten  ein  Bronzebild  des  Apollon  nach  Delphi10)  und  auch  die  in 
Olympia  wieder  aufgefundene  Nike  des  Paionios  ist  ein  Weihgeschenk  der 
Messenier  und  Naupaktier,  hergestellt  von  dem  Zehnten  der  Kriegsbeute.11) 
Den  Zehnten  des  Eroberten  den  Göttern  zu  weihen  ist  so  üblich,  daß 
dexazeveiv  die  Bedeutung  bekommt:  Land  und  alle  Habe  wegnehmen,12)  ja 
als  die  Feldherrn  von  den  Arginusen  zum  Tode  verurteilt  werden,  wird 
der  Antrag  gestellt,  den  Zehnten  ihres  konfiszierten  Vermögens  der  Göttin 
zu  weihen.13)  Der  Säbel  des  Mardonios  und  der  silberfüßige  Sessel,  auf 
dem  Xerxes  der  Schlacht  bei  Salamis  zuschaute,  befanden  sich  einst  unter 
den  Weihgeschenken  auf  der  Akropolis,14)  und  der  Helm,  den  Hieron  nach 
seinem  Siege   über  die  Tyrrhener  474    dem   olympischen  Zeus  weihte,   ist 


*)  Später  bedeutet  ayalpia  in  der  Regel 
Götterbild,  Weihgeschenke  heißen  ava§r]^axa. 

2)  äveßtjxe  Thuk.  I  13,  6;  III  104.  2. 

3)  Vgl.WEisKE  Jahrb.  f.  Phil.  1888  S.  555  f. 

4)  Koldewey  Athen.  Mitt.  IX  264  ff. 

5)  Syll.  3. 

6)  Herod.  IX  81.   Paus.  X  13,  3.    Syll.  7. 
Fabricius  Arch.  Jahrb.  1 176  ff. 

7)  Herod.  1X81. 

8)  Herod.  VIII 121. 

9)  Paus.  I  28  2. 

10)  Pomtow  Delphica  III  149  ff.   Taf.  IX 


Abb.  22. 

n)  Olympia  V  259.  Über  das  Gegenstück 
in  Delphi  Pomtow  Jahrb.  f.  Phil.  1896  S.  505  ff. 
Über  die  Sitte,  den  Zehnten  zu  weihen,  E. 
Cuetius  Dts.  Rundschau  Bd. 43  (1885)  S.  192  ff. 

12)  Herod.  VII  132  u.  Dittenberger  Ob- 
serv.  de  Herod.  loco,  Ind.  lect.  Hai.  1890. 
Herod.  VIII 122.  Xen.  Hell.  III  3,  1.  Vgl.  Plut. 
De  Pyth.  or.  15  :  äjiaQxalg  xai  dsxäzaig. 

13)  Xen.  Hell.  I  7,70. 

14)  Demosth.  XXIV  129  p.  741.  Paus.  I 
27,  1.    Schol.  Thuk.  II 13. 
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noch  heute  erhalten.1)  Nach  der  Schlacht  errichtete  der  Sieger  regelmäßig 
ein  iQonmov.  Ein  Baum  wurde  seiner  Zweige  beraubt,  und  am  Stamm  und 
den  stärkeren  Ästen  erbeutete  Waffen  aufgehängt.  Es  sollte  das  nicht  nur 
Hank  und  Ehre  für  die  Gottheit  sein,  man  hoffte  durch  die  fromme  Weihe- 
gabe eine  Befleckung  durch  den  Besitz,  den  man  den  Getöteten  vom  Leibe 
gerissen  hatte,  zu  verhüten  und  der  Rache  ihrer  Seelen  zu  entgehn.2) 
Nebenbei  verhöhnte  man  den  Feind  durch  die  Herstellung  des  bewaffneten 
Popanzes.  Das  Denkmal  seiner  Schmach  zu  zerstören,  wagte  der  Unter- 
legene wohl  selten,  aus  Furcht  vor  der  Gottheit,  der  es  geweiht  war.3) 
Aber  auch  sonst  ist  das  Weihen  von  Waffenstücken,  wie  Panzern,4)  Helmen,5) 
Schilden6)  und  Lanzenspitzen 7)  nicht  ungewöhnlich.8)  Auch  weihten  mit- 
unter Feldherrn  die  Rüstung,  die  sie  selbst  getragen  hatten.9)  Die  Taren- 
tiner  scheinen  einmal  den  zehnten  Teil  aller  Waffen,  die  sie  von  den  Thuriern 
erbeutet  hatten,  nach  Olympia  gesandt  zu  haben.10)  Nach  einem  Seesieg 
weihten  die  Athener  dem  Poseidon  ein  erobertes  Schiff,11)  ein  andermal 
dreihundert  vollständige  Rüstungen,12)  der  siegreiche  Brasidas  stiftete  Geld 
in  den  Tempel  der  Athena  und  vergrößerte  den  heiligen  Bezirk,13)  einen 
kolossalen  Stier  aus  Bronze  stellten  die  Eretrier  dem  Zeus  in  Olympia 
auf.14)  Sehr  häufig  sind  die  Weihungen  von  Statuen  und  zwar  nicht  nur 
zum  Dank,  sondern  als  eine  Art  Sühnopfer,  um  erzürnte  Götter  wieder 
zu  versöhnen.15)  Die  Lakedaimonier  stiften  auf  Anordnung  des  delphischen 
Orakels  nach  dem  Tode  und  der  wenig  ehrenvollen  Bestattung  des  Königs 
Pausanias,16)  die  Athener  nach  der  Ermordung  der  Kyloniden,17)  die  Ar- 
geier nach  einem  Blutbade,  das  bei  einem  Bürgerzwist  angerichtet  worden 
war,18)  Statuen,  und  die  Messenier,  nachdem  eine  Theorie  von  35  Knaben, 
einem  Pädagogen  und  einem  Flötenbläser  im  Schiffbruch  untergegangen 
war,  Erzbilder  aller  Verunglückten  nach  Olympia.19)  Vielleicht  ist  der  Sinn 
solches  Brauches  ursprünglich  eine  Totenbeschwörung.20)  Wenn  aber  die 
athenischen  Archonten  schwören,  falls  sie  ein  Gesetz  übertreten  sollten, 
ein  lebensgroßes  goldenes  Bild  nach  Delphi  zu  weihen,21)  so  scheint  die 
Statue  hier  ein  Symbol  des  eigenen  Leibes  zu  sein,  der,  wie  man  durch 
die  Weihung  bekennt,  eigentlich  den  Göttern  verfallen  ist.22)  (Geweihte 
Statuen  Taf.  IV  Fig.  13,  14.)  Es  kam  sogar  vor,  daß  aus  dem  eingezogenen 
Vermögen  von  Leuten,  die  Schutzflehende  in  einem  Tempel  getötet  oder 
sonst  freventlich  Blut  vergossen  hatten,  zur  Sühne  der  Schuld  ein  Tempel 


J)  Im  Brit.  Mus.  IGA  510. 

2)  Benndobf    bei   Tocilesco   Monument 
von  Adamklissi  127  ff. 

3)  Vitruv.  118,15 

4)  z.  B.  IG  II  667. 
6)  Olvmpia  V  696. 

6)  Olvmpia  V  251.  Herod.  VIII  27.  Paus. 
X  19,3.    Äischin.  III  70  p.  116. 

7)  Olvmpia  V  247.     Curtius  Arch.  Ztg. 
VIII  (1876)  181  f.  —Vgl.  auch  Taf.  IV Fig.  17. 

,  Eur.  Tro.  575  f. 
Bulletin  de  l'Akademie  de  Danemark 
1902  S.  387  Z.  114  u.  122    aus   dem   Athena- 
tempel  in  Lindos. 

,0)   Lanzenspitzen    Olympia  V  254 — 256. 
Journ.  of  Hell.  Stud.  Taf.  11,  vgl.  Bd.  II  65  f. 


n)  Thuk.  II  84. 

12)  Thuk.  III 114. 

13)  Thuk.  IV  116. 

14)  Olympia  V  248.    Paus.  V  27,  9. 

15)  Curtius  Altert,  u.  Gegenw.  II 145. 

16)  Thuk.  1134.   Paus.  III 17,  9. 

17)  Paus.  I  28,  1. 

lö)  Paus.  1120,1.    Anderes  Beisp.  Justin. 
XX  2. 

19)  Paus.  V  25, 1. 

20)  Vgl.  v.  Wilamowitz   Griech.  Trag.  III 
Einl.  zu  Eur.  Alk.  91  Anm. 

21)  Arist.  Ath.  Pol.  7  u.  55.   Plat.  Phaidr. 
235  D.  Plut.  Sol.  25. 

22)  Siehe  Hirzel  Der  Eid  29.    Auch  Liv. 
VIII  10,  12. 
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gestiftet  wurde1)  (vaol  evayixoi).  Viel  zahlreicher,  wenn  auch  natürlich 
meist  weniger  wertvoll,  waren  die  Weihgeschenke  einzelner.  Ein  mächtiger 
König  wie  Kroisos  freilich  vermochte  auch  hierin  ganze  Staaten  zu  über- 
bieten, und  namentlich  Delphi  war  von  ihm  mit  schier  unglaublichen 
Schätzen  bedacht  wurden,2)  Seleukos  I  beschenkte  den  Tempel  des  didy- 
meischen  Apollon  ebenfalls  aufs  reichste,3)  Masinissa  schickte  3000  Scheffel 
numidischen  Weizen  nach  Delos,4)  und  Olympias  nach  dem  Siege  ihres 
Sohnes  bei  Gaugamela  außer  andern  Gaben  für  190  Dareiken  Kränze  nach 
Delphi.5)  Wiederum  wurden  die  Wohltäter  oft  durch  Errichtung  von  Statuen 
geehrt,  die  dann  ebenfalls  den  heiligen  Bezirk  schmückten.6)  Den  bei 
weitem  häufigsten  Anlaß  aber  zu  Darbringungen  gaben  die  Feste,  die  bei 
jedem  bedeutenderen  Heiligtum  jährlich  oder  in  längeren  Zwischenräumen 
gefeiert  wurden.  In  Delos  war  die  Zahl  der  sonst  einkommenden  Geschenke, 
wie  die  Schatzverzeichnisse  lehren,  verschwindend  klein  gegenüber  der 
Menge,  die  bei  Gelegenheit  der  Feste  den  Tempeln  zugewandt  wurde. 
Überall  war  es  ganz  gewöhnlich,  daß  Sieger  in  Wettspielen  dem  Gott  ein 
Geschenk  weihten,7)  oft  einen  Teil  des  Wertes8)  oder  die  errungenen  Preise 
selbst.  Da  diese  sehr  oft  in  Dreifüßen  bestanden,  ist  unter  den  Weih- 
geschenken auch  kaum  ein  Gegenstand  häufiger.  In  Athen  hatte  eine 
Straße  ihren  Namen  von  den  Dreifüßen  erhalten,  die  der  Peribolos  des 
nahen  Dionysostempels  nicht  mehr  zu  fassen  vermochte,  und  die  deshalb 
auf  der  Straße  aufgestellt  werden  mußten.9)  Auch  Choregen,  deren  Chor 
gesiegt  hatte,  weihten  sie.10)  Die  Kränze,  welche  Sieger  als  Ehrenpreis 
erhielten,  hing  man  in  den  Tempeln  der  Götter  auf.11)  Wer  in  den  großen 
Nationalspielen  einen  Sieg  errungen  hatte,  stiftete  zuweilen  seine  Statue 
oder  ein  Bild  des  Wagenlenkers  und  der  Pferde,  deren  Schnelligkeit  er 
den  Erfolg  verdankte;12)  doch  auch  andere  Dinge:  der  Korinthier  Xenophon, 
der  464  im  Stadion  und  Pentathlon  in  Olympia  gesiegt  hatte,  schenkte 
zum  Dank  der  Aphrodite  seiner  Heimatstadt  hundert  Hierodulen.13)  Aber 
auch  sonst  fehlte  es  im  Leben  des  einzelnen  nicht  an  Veranlassungen,  sich 
dem  Gott  bittend  oder  dankend  mit  einem  Geschenk  zu  nahen.  Infolge 
eines  Orakels14)  oder  einer  Traumerscheinung,15)  von  reichlichem  Gewinn 
oder  nach  der  Errettung  aus  einer  Gefahr16)   pflegte   man  eine  Gabe  dar- 


x)  Plut.  Praec.  reipubl.  ger.  XXXII  p.  825  B. 
Vgl.  Rhein.  Mus.  1898  S.  486.  Pomtow  Klio 
VI  118  ff. 

2)  Herod.  150 ff.,  92;V36;  VIII 35.  Bak- 
chyl.  III 61  ff. 

3)  Or.gr.  inscr.  sei.  214.  CIG  2852— 2859 
Verzeichnisse  der  jährlich  dem  Tempel  ver- 
machten Weihgeschenke. 

4)  v.  Schöffer  Berl.  Stud.  IX  134  f. 

5)  Keil  Herrn.  XXXVII  511  ff. 

6)  Im  Jahr  182  z.  B.  beschließen  die  Am- 
phiktionen.  dem  Eumenes  ein  bronzenes  Reiter- 
standbild in  Delphi  zu  errichten,  Melanges 
offerts  ä  L.  Havet,  Paris  1909,  S.  189  f. 

7)  Ephem.  arch.  1894  S.  194.  IGV  1, 
253  ff. 

8)  Bull,  de  corr.  III  146  f. 

9)  Wieselee  Abh.  Götting.  Ges.  d.  Wiss. 


XV  303  ff.  REiscHWeihgeschenke63ff.  Hock 
Griech.  Weihegebr.  lOOff. 

10)  Isai.  V1I40. 

u)  Xen.  Hell.  III  4, 18.   Vgl.  Herod.  1 144. 

12)  Paus.  VI  6.  Arch.  Anz.  1896  im  Jahrb. 
XI  174. 

13)  Pindarfrgm.  122  Schroeder  (Athen. 
XIII  573 E). 

u)  Inschr.  aus  Lindos  Bull,  de  l'Akad.  de 
Danemark  1912  S.  336  f.  Z.  106  u.  116. 

15)  IG  IV  1,  1195  ein  Altar;  1263  eine 
kleine  Statue  des  Asklepios.  Inschr.  aus  Per- 
gamon  Athen.  Mitt.XXIV  169  f.;  aus  d.  tauri- 
schen  Chersones  Latyschew  Sitz.Ber.  Berl. 
Akad.  1885  S.  315.  S.  Reinach  Traite  d'epigr. 
gr.  384.   Larfeld  Hdb.  I»  593. 

16)  IG  III  1427,  1474. 
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zubringen:  so  Kaufleute,1)  Bergwerksbesitzer,2)  Fischer,3)  Landleute,  die  eine 
gute  Ernte  gemacht  hatten,4)  Schiffer  nach  gefahrvoller  Fahrt,5)  und  besonders 
auch  Kranke  nach  ihrer  Genesung. 6)  Diese  weihten  in  der  Regel  dem  Askle- 
pios  eine  Abbildung  des  geheilten  Gliedes.7)  In  dem  berühmten  Heiligtum 
des  Gottes  auf  Kos  soll  Hippokrates  seine  medizinischen  Studien  gemacht 
haben,  und  in  Delphi  zeigte  man  ein  Skelett  aus  Erz,  das  der  gefeierte 
Arzt  dorthin  gestiftet  haben  sollte.8)  Aber  auch  der  Handwerker  durfte 
seine  Werkzeuge,  mit  denen  er  sich  das  tägliche  Brot  verdiente,  der  Musiker 
sein  Instrument,  der  Maler  seinen  Pinsel,  der  Ackersmann  seinen  Pflug,  der 
Fischer  die  Angel9)  die  Frau  ihre  Spindel10)  weihen.  Noch  mehr:  zum 
Dank,  daß  ihm  das  Kraftstück  gelungen,  setzt  der  Eleer  Bybon  auf  den 
gewaltigen  Feldstein,  den  er  mit  der  linken  Hand  rückwärts  über  den  Kopf 
geschleudert  hat,11)  eine  Inschrift,  die  seine  Tat  verkündet,  und  stiftet  ihn 
nach  Olympia,12)  und  Eumastos  weiht  in  Thera  aus  demselben  Grunde  einen 
Stein.13)  Ein  siegreicher  Springer  weiht  die  Halteres,  die  er  benutzt  hat, 
der  Demeter  in  Eleusis,14)  der  T}^rannenmörder  das  Schwert,  mit  dem  er 
die  Tat  ausgeführt  hat;15)  ganz  gewöhnlich  aber  ist  es,  daß  Jäger  mit  Haut 
und  Geweih  des  erlegten  Tieres  ein  Heiligtum  der  Artemis  schmücken.16) 
Auch  Kleidungsstücke  brachte  man  den  Göttern  dar,  und  namentlich  der 
Tempel  der  brauronischen  Artemis,  in  dem  man  Gewänder  von  Wöchnerinnen 
niederlegte,  die  den  Geburtswehen  erlegen  waren,17)  muß  voll  davon  gewesen 
sein.18)  Jungfrauen  weihten  ihren  Gürtel  bei  der  Vermählung,19)  Jünglinge 
beim  Eintritt  in  das  Mannesalter  ihr  Haar,20)  ebenso  Mädchen  vor  der 
Hochzeit,21)  Frauen  nach  der  Genesung22)  und  Schiffbrüchige  nach  ihrer 
Rettung.23)  Die  meisten  Weihgeschenke  aber  bestanden  in  Statuen,24)  gol- 
denen  und  silbernen  Opfergeräten,    Kränzen,25)    Schmucksachen,   Lampen, 


»)  Herod.IV152. 

2)  Paus.  X  12,  2. 

3)  Paus.  X  9  2. 

4)  CIG  139.  'Vgl.  Syll.  20;  Herod.IV33 
und  mehr  bei  Sauppe  Att.  et  Eleus.  im  Ind. 
lect.  Göttingen  1880/81  S.  6. 

T°)  Diog.  Laert.VI59.  Vgl.  Conze  Archäol. 
Unters,  auf  Samothr.  II 110.  Athen.  Mitt.  XVI 
191  ff.    Cic.  Denat.  deor.  III  37. 

6)  IG  III 1453  ff.  Strab.  VIII 374 ;  XIV  657. 
7j  CIG  1570b,KöHLEB  Athen. Mitt.II  (1877) 
253  f.  Bull,  de  corr.  II  419  ff.  IG  II  766  f. 
IG  VII 1,  303.  3498.  Athen.  Mitt.  XVIII  235  ff. 
Doch  auch  andern  Göttern;  vgl.  die  Abbildung 
Taf.  IV  Fig.  16  und  IG  II  403  f.  Reiche  Samm- 
lung bei  Svobonos  Nationalmus. 
8)  Paus.  X  2,  4. 

Luk.  "AXievg  47. 
1  °)  Rouse  a.  O.  72  ff.  cf .  IG  II 758  B  col.  1 38. 
")  Elter  Rhein.  Mus.  1911  8.  202. 
")  Syll.  684.   Jahrb.  f.  Phil.  1891   S.  557. 
»»)  IG  XII  3,  449. 

IG  I  Buppl.  8. 105  n.  422. 

15)  Luk.  TvQawoxxövog  19  p.  156. 

16)  Anthol.  VI.  Arr.  De  venat.  33.  Plut. 
Quaest.  rom.  4.  Artemid.  II  35  p.  203.  Schol. 
Aristoph.  Plut.  94  3.    Vgl.  Eur.  Her.  378  f. 

17)  Eur.  Iph.  T.  1464  ff. 


18)  IG  II  751—765.  Böckh  Staatsh.3  II 
283  f.  Michaelis  Parthenon  307  ff.  Sibyllen- 
orakel bei  Diels  Sib.  Bl.  113  Z.  31  f.  Hippokr. 
De  morbo  sacr.  II  528  Kühn.  v.  Wilamowitz 
Eur.  Hippol.  193.  Böttichee  Piniol.  XVIII 17  ff. 
Studniczka  Altgriech.  Tracht  136. 

,9)  Paus.  1133,1. 

20)  Aisch.  Cho.  6  mit  der  Anm.  von  Wila- 
mowitz S.  153 

21)  WELCKEEGr.  Götterl.  1576.  Wieselee 
Piniol.  1854  8.  712  ff.  v.  Wilamowitz  Eur. 
Hippol.  24  f. 

22)  Paus.  1111,6.  Die  ausführlichste  Zu- 
sammenstellung von  Haarweihen,  namentlich 
für  Zeus  Panemeros,  Bull,  de  corr.  XII  481  ff. 
Locken  weihe  in  Delphi  Theophr.  Char.  21. 
Non.  Marc.  p.  91.  Martial.  131.  Über  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Haaropfers  F. 
Dümmlee  Philol.  1897  S.  6  f.  Hausee  wsterr. 
Arch.  Jahresh.  1906  S.  126.  L.Sommee  Das  Haar 
in  Relig.  und  Aberglaub,  d.  Gr.,  Diss.  Münster 
1912.  Scheedelsekee  De  superstit.  Graec. 
quaead  crinespert.  Heidelb.  Diss.  1913  S.  48  ff. 

23)  Luk.  Hermot.  86. 

24)  Paus.  X  16,  7.  IG  III 1422  ff.  Kuhneet 
Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  XIV  267.  Abbildungen 
s.  Taf.  IV  Fig.  13,  14. 

25)  Syll.  588 
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Figuren  und  andern  Kunstwerken,  auch  recht  bescheidenen,  wie  ehernen 
Cymbeln.1)  Im  Jahr  180  v.  Chr.  befanden  sich  in  Delos  allein  im  Apollon- 
tempel  1600  silberne  und  goldene  Schalen,  teils  glatte,  teils  mit  Reliefs 
und  Steinen  geschmückte.  Eine  von  den  goldenen  Schalen  hatte  einen 
Metallwert  von  über  2000  Drachmen  (1600  Mark).  Der  Artemistempel  be- 
saß 266  Trinkgefäße,  darunter  einen  Mischkrug  von  vierzig  Kilogramm 
Silber.  Zwei  goldene  Weinkannen  von  je  vier  Kilogramm  hatten  einen 
Metallwert  von  10 — 11,000  Mark.  Dazu  kamen  Becher,  Kränze,  Ringe, 
Halsbänder,  Dreifüße,  Lampen  u.  a.,2)  und  das  Verzeichnis  vom  Jahr  250 
nennt  unter  den  Schätzen  des  Apollontempels  auch  Elefantenzähne.3)  Unter 
dem  Inventar  des  Amphiaraostempels  in  Oropos  finden  wir4)  eine  silberne 
Triere,  ein  Geschenk  des  Königs  Seleukos,  silberne  Heroldstäbe,  kretische 
Bogen  und  viele  andere  zum  Teil  seltene  Kostbarkeiten  aufgeführt.5)  Im 
Tempel  der  Athene  zu  Lindos  zeigte  man  u.  a.  Weihgeschenke  des  Herakles 
(Z.  23),  Minos  (Z.  18),  Kadmos  (Z.  15),  Tlepolemos  (Z.  27)  und  anderer 
Helden,  die  vor  Troia  kämpften.6)  So  wird  mancher  Tempel  einem  modernen 
Museum  nicht  unähnlich  gewesen  sein7)  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
nicht  bloß  das  Interesse  des  Neugierigen  gereizt,  sondern  auch  dem  Studium 
des  Künstlers  und  Altertumsforschers  reiches  Material  geboten  haben.  Es 
besuchten  ihn  die  fieaoojuevoi  vielleicht  häufiger  als  die  IxexevoovTsg.8) 

Daß  man,  wie  sein  Gebet  oder  sein  Opfer,  so  auch  sein  Weihgeschenk 
dem  Gotte  darbrachte,  dessen  Hilfe  man  begehrte,  oder  dem  man  seinen 
Dank  zu  schulden  glaubte,  ist  selbstverständlich;  ebenso,  daß  die  berühmten 
und  großen  Heiligtümer  unendlich  viel  reichere  Schätze  besaßen  als  die  kleinen 
und  unbedeutenden.  Der  Tempel  des  Zeus  zu  Olympia  oder  der  des  Apollon 
zu  Delphi  vermochte  die  Menge  der  Weihgeschenke  nicht  zu  fassen,  und  da 
man  natürlich  nicht  jeden  Gegenstand  in  dem  Peribolos  frei  aufstellen  konnte, 
mußte  man  eigene  Schatzhäuser  (ßrjoavgol)  in  der  Nähe  der  Tempel  errichten, 
wo  dann  alles  untergebracht  wurde.9)  In  Olympia  z.  B.  gab  es  Schatzhäuser 
von  Syrakus,  Epidamnus,  Byzanz,  Sybaris,  Selinus,  Kyrene,  Metapont  u.  a.10) 

58.  Außer  diesen  Weihgeschenken  besaßen  manche  Tempel  heilige 
Herden  (legä  ßooxrjjuaia).11)  Sie  wurden  auf  den  zu  den  Tempeln  gehörigen 
Ländereien  geweidet  und  an  den  Festen  der  Gottheit  zu  Opfern  verwandt, 
aber  auch  verpachtet12)  oder  verkauft,  und  Wertgegenstände  dafür  an- 
geschafft,  die  dem  Gotte  geweiht  wurden.13)    Die  Tiere  selbst  aber  waren 


J)  IG  V  1,  225  f.  Vgl.  Studniczka  Ath. 
Mitt.  XXX  1905  S.  65.   IG  V  2, 554, 

2)  Bull,  de  corr.  VI  1  ff. ;  XXVII  86  ff.  Vgl. 
Hikschfeld  Dtsch.  Rdsch.  Okt.  1884  S.  107  ff. 

3)  Bull,  de  corr.  XXVII  94  Z.  73.  Desgl. 
XXIX  1905  S.  483  Z.  14  f. 

4)  IG  VII  1,  add.  3498  Z.  82. 

5)  Vgl.  Keil  Herrn.  XXV  616  ff.  Auch 
Weihen  von  Geldstücken  kam  vor  CIG  1570. 
Luk.  Philops.  20.  Berl.  Phil.  Wochschr.  1898 
Sp.  1052  f. 

6)  Bull,  de  l'Akad.  de  Danemark  1912 
S.  324  ff. 

7)  Vgl.  JACOBsVerm.  Schrr.  III 469  ff.  Cür- 
tius  Altert,  u.  Gegenwart3  I  99.   A.  Mommsen 


Bursians  Jahresber.  1888  S.  351.    Altert,  aus 
Pergamum  VIII 1  S.  41  ff. 

8)  [Demosth.]  LIX  85  p.  1374. 

9)  Herod.  114,51;  III  57;  IV  162.  Paus. 
VI  19,1;  Xll,lff.  BöTTiCHEßTekt.IVlSff.- 
Vgl.  auch  Taf.  I  Fig.  1. 

10)  Dörpfeld  Olympia  II  46  ff. 

n)  Paus.X35,4.  Babr.  Fab.  37.  Herod.IX 
93.  Diod.IVSO.  IG  11816—818.  Bull,  decorr. 
VII 429;  XVIII264.  Vgl. Diod. IV 18; XIV 116; 
XVI27.   Plut. Luculi.  10  u.  24.  Polyb .IV  19,  4. 

12)  Wescher  Memoires  presentes  .  .  ä 
l'academie  des  inscript.  Ser.  I  tom.VIII  (1869) 
54  f. 

13)  Siehe  z.  B.  Sylt.  588,  46  u.  49  (Delos). 
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Weihgeschenke.  Seleukos  I  schickt  dem  Apollon  Didymaios  außer  andern 
wertvollen  Gaben  iegefa  yiha  y.al  ßoug  dwdexa,  die  natürlich  nicht  sofort 
und  auf  einmal  geopfert  wurden,1)  Nikomedes  III  von  Bithynien  schenkt 
dreißig  Sklaven  nach  Delphi,  die  zum  größten  Teil  zum  Hüten  der  heiligen 
Schafe,  Ziegen,  Rinder  und  Pferde  verwandt  wurden,2)  eine  kleine  lokrische 
Stadt  sendet  fünfzig  Rinder,3)  und  der  ilischen  Athene  stiftet  ein  hellenistischer 
König  Herden  und  Land.4)  In  den  Artemisheiligtümern  wurde  namentlich 
auch  Wild  gepflegt.5)  Das  war  natürlich  nicht  zum  Opfer  bestimmt,  sondern 
wurde  der  Göttin  zur  Freude  unterhalten,6)  wie  man  der  Hera  inArgos7) 
und  Apollon  in  Delphi8)  heilige  Pferde  hielt.  Auch  sonst  wurden  in  den 
Heiligtümern  mancher  Götter  Tiere  gepflegt,  die  für  ihre  Lieblinge  galten, 
z.  B.  Hähne,9)  Pfauen  und  Perlhühner,10)  Schlangen,11)  Mäuse.12)  Eine 
attische  Inschrift13)  zählt  geweihte  Gefäße  auf,  die  man  aus  dem  Erlös  für 
die  Wolle  heiliger  Schafe  angeschafft  hat.  Der  Apollontempel  in  Delos  besaß 
Gänse,  Rebhühner,  Turteltauben,  deren  Eier  man  verkaufte.14)  Die  Tauben 
waren  so  zahlreich,  daß  auch  die  Einnahmen  für  den  Mist  gebucht  wurden,15) 
und  eine  lakonische  Grabinschrift  nennt  einen  Verstorbenen  legonoiög  kol 
[äfoxJTgvoTQocpog.16)  Auch  heilige  Fische  werden  öfters  erwähnt,17)  und  sie 
zu  schonen  wird  aufs  nachdrücklichste  eingeschärft;18)  ebenso  waren  die 
Schildkröten  in  der  Nähe  eines  Heiligtums  des  Pan  in  Arkadien  dem  Gotte 
heilig  und  durften  nicht  verletzt  werden.19) 

59.  Schließlich  wurden  auch  Menschen  den  Göttern  geweiht.20) 
Schwerlich  wird  es  jemals  vorgekommen  sein,  daß  einer  der  Geweihten 
der  Gottheit  als  Opfer  fiel,21)  aber  sie  wurden  Tempelsklaven.  In  älterer 
Zeit  sollen  ganze  Scharen  den  Göttern  Geweihter  ausgesandt  worden  seiu, 
um  irgendwo  eine  Kolonie  zu  gründen,22)  wie  die  Magneten  in  Asien,23) 
die  Dryoper  in  Asine,24)  die  Rheginer  in  Italien.25) 

Daß  Jungfrauen  der  besseren  Stände  der  Aphrodite  ihre  Keuschheit 
weihten  und  sich  in  ihren  Heiligtümern  preisgaben,  kam  nur  in  asiatischen 
Tempeln  häufiger  vor,  in  Griechenland  war  es  auch  an  den  Orten,  wo  der 
orientalische  Kult  der  Göttin  starken  Einfluß  geübt  hatte,  eine  sehr  seltene 
Ausnahme.    Am  berühmtesten  wegen  seiner  (über  tausend)  Hierodulen  war 


1)  Or.  gr.  inscr.  sei.  1214,  63. 

2)  Or.  gr.  inscr.  sei.  345. 

3)  Bull,  de  corr.  XXXIV  1910  S.  232. 

4)  Brückner  in  Ilion  u.  Troia  Inschr.  46. 
5j  Paus.  X  35,  4.   Xen.  Anab.V  3,  9.   Arr. 

Anab.VII20,7. 

6)  Paus.  VIII  10,4. 

7)  Diod.  IV  15. 

8)  Syll.  293,  20. 

9)  Aristot.  bei  Athen.  IX  391  D. 
10)  Athen.  XIV  655  A. 

")  Ael.  De  nat.  an.  XI  2. 
12)  Ebenda  XII  5. 
13j  IG  II  816. 

14)  Bull,  de  corr.  XIV  392  Z.  36  f.;  VI  20 
Z.  158. 

")  Bull,  de  corr.  XIV  395  Z.  41 ;  XXVII  71. 
lfi)  IG  VI,  771.    cf.  Poll.VII  135. 


17)  Paus.  VII  22,  2.  Diod.  V  3;  XXXIV  9. 
Vgl.  Aelian  De  nat.  an.  XII  30.  Dieterich 
Aberkios  40  f. 

18)  Syll.  584  aus  Smyrna. 

19)  Paus.  VIII  54,  5.  ' 

20)  Vgl.Eurip.  Ion327;Phoin.203ff.  Soph. 
Trach.245.  Plut.Thes.  16.  Dümmler  Kl.  Sehr. 
II 195  ff. 

21)  Tzetz.  zu  Lykophr.  1141.  Vgl.  Polyb. 
XII  5.    Strab.  XIII  601. 

22)  Herod.VII  132. 

23)  Plut.  Pyth.  orac.  16.  Plat.  Leg.  X  919. 
Strab.  XIV  957.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXX 
180  ff. 

24)  Paus.  IV  34,  6;  1135,2.  Diod.  IV  37. 
Apollod.  II  2,  7. 

25)  Strab.  VI  257. 
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der  Tempel  der  Aphrodite   in  Korinth,1)  in    kappadokischen  Heiligtümern 
war  ihre  Zahl  noch  bedeutend  größer.2) 

e.  Die  Opfer. 

Literatur:  Schobmann  Gr.  Altert.4  II  226  ff.  Hermann  Gottesd.  Altert.2  §§  24—28. 
Nägelsbach  Hom.  Theol.  304  ff.  Nachhom.  Theol.  194  ff.  L.  Schmidt  Ethik  der  Griechen 
II  40  ff.  0.  Schmidt  Die  Opfer  in  der  Jahvereligion  und  im  Polytheismus,  Hall.  Dissertation 
1877.  Böckh  Staatshaushaltung3  I  267  ff.  Tylor  Anfänge  der  Kultur,  Leipzig  1878,  II  376  ff.,  395. 
Sal.  Reinach  Cultes,  mythes  et  relig.,  Paris  1905,  I  97  ff.  H.  Hubert  et  M.  Mauss  Essai  sur 
la  nature  et  la  fonction  du  sacrifice,  Paris  1898  (Extrait  de  l'Ann^e  sociolog.  II 29  ff.).  Robertson 
Smith  Religion  der  Semiten,  Freiburg  1899,  S.  180  ff.,  206,  240.  Burckhardt  Griech.  Kultur- 
gesch.  II  143  ff.  Dieterich  Eine  Mithrasliturgie.  Stengel  Opferbräuche  der  Griechen,  Leipzig 
1910.  Gruppe  Hdb.  V  2  S.  728  ff.  —  Vgl.  angehängte  Taf.  III  Fig.  9- 12 ;  IV  Fig.  20 ;  V  Fig.  22, 23. 

60.  In  Platoüs  Zeit  faßte  man  die  Opfer  als  eine  Art  von  Weihgeschenken 
auf,3)  und  wie  diese  heißen  sie  dcbga^)  Geschah  die  Darbringung  später 
vielleicht  aus  dem  Gefühl  heraus,  der  Mensch  müsse  auch  von  dem,  was 
er  nur  flüchtig  genieße,  der  Gottheit,  der  er  den  Genuß  verdanke,  einen 
Teil  zukommen  lassen,  wie  von  Kriegsbeute  und  Erwerb,  oder  noch  öfter 
ohne  weitere  Gedanken,  weil  es  einmal  Sitte  war,  so  trieb  ursprünglich 
zum  Opfern  zweifellos  der  Wunsch,  sich  die  Gunst  der  Götter  zu  sichern, 
etwas  von  ihoen  zu  erhalten.  Wie  der  Bittende  seinem  Häuptling  ein  Ge- 
schenk zu  Füßen  legt  und  demütig  sein  Anliegen  vorbringt,  so  naht  er 
auch  dem  Gott  in  derselben  Absicht  mit  Gaben,  und  erst  allmählich  wird 
die  wertvolle  Darbringung  mit  geringerem  Tribut  oder  einem  Ersatzmittel 
vertauscht  und  wird  Symbol.5)  Es  gibt  kein  Opfer  ohne  Gebet,  die  Opfer 
unterstützen  nur  das  Gebet.6)  Eine  besondere  Bewandtnis  mag  es  jedoch 
mit  dem  Ursprung  der  blutigen  Opfer  haben.  Allerdings  konnte,  wer  ein 
Tier  schlachtete,  seinem  Häuptling  auch  davon  ein  Stück  Fleisch  senden, 
wie  er  ihm  einen  Teil  der  Früchte  des  Feldes  abgab,  aber  das  gemeinsame 
Genießen  eines  eigentlich  doch  Unteilbaren,  eines  Dinges,  das  des  Lebens 
beraubt,  also  zerstört  werden  mußte,  wenn  man  es  teilte,  lieh  der  Hand- 
lung eine  Bedeutung,  die  das  Fruchtopfer  nicht  hatte.  Und  weiter:  die 
Nahrung  gab  Kraft,  und  der  Körper,  dem  man  sie  zuführte,  entwickelte 
sich;  daß  besondere  Eigenschaften  sich  durch  Genuß  von  Feld-  oder  Baum- 
früchten dem  sie  in  seinen  Leib  Aufnehmenden  sich  mitteilten,  konnte  man 
nicht  glauben,7)  anders  war  es  mit  dem  lebendigen  Tier,  das  so  viele  Ähn- 
lichkeit mit  den  Menschen  aufwies,  ihm  in  vielem  weit  überlegen  war. 
Und  da  finden  wir  denn  heute  noch  bei  vielen  Völkern  den  Glauben,  daß 
man  durch  den  Genuß  des  Fleisches  oder  bestimmter  Teile  die  Kräfte  und 
Fähigkeiten  des  Getöteten,  sei  es  ein  Tier,  sei  es  auch  ein  Mensch  zu 
eigen  bekomme.8)  Etwas  unheimlich  wird  solch  Verfahren  zuerst  wohl 
gewesen  sein;  wußte  man  doch  nicht,  ob  das  getötete  Wesen  nicht  auch 
einem  Dämon  lieb  war  und  unter  seinem  Schutze  gestanden  hatte.   Da  lag 


*)  Strab.  VIII  378  ävsdsoav  ävögsg  xai 
yvvacxeg,  also  Unfreie.  Pindarfragment  122 
Schroeder. 

2)  Strab.  XII  535. 

3)  Plat.  Euthyphr.  14c   Politikos  290  C. 

4)  Herod.  I  87;  VII  54.  Soph.  El.  457. 
Eur.  Iph.A.  1572  u.a. 

5)  Tylor  I  376  f.,  396. 


6)  Vgl.  Xen.  Oicon.VII7ff. 

7)  Die  Ausführungen  Frazers  Gold.bough 
II  397  vgl.  459  ff.  leuchten  ebensowenig  ein 
wie  Rob.  Smiths  Ansicht  von  dem  späteren 
Aufkommen  der  Fruchtopfer  S.  181  ff. 

8)  Siehe  Stengel  Opferbr.  73  f.  Reuter- 
skiöld  Die  Entstehung  der  Speisesakramente. 
Übers,  v.  Sperber,  Heidelberg  1912  S.  1  f. 
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der  Gedanke  nah,  sich  vor  schlimmen  Folgen  zu  sichern,  indem  man  einen 
mächtigen  Geist,  eine  Gottheit  dadurch  gewann,  daß  man  sie  an  dem  Ge- 
nuß teilzunehmen  einlud.  Trifft  das  zu,  so  müssen  die  ersten  Speiseopfer 
in  der  Tat  eine  Kommunion,  oder  wenn  man  will,  ein  Sakrament  gewesen 
sein,1)  zwar  nicht  in  dem  Sinn,  daß  die  Essenden  den  Gott  selbst  zu  essen 
wähnten,2)  aber  doch  (bg  dai/uoviov  xal  deiag  legovgylag  jueiaXayxdvovTeg 
(Polyaen.  Strateg.  VIII  43).  Anders  zu  beurteilen  sind  diejenigen  blutigen 
Opfer,  von  denen  man  überhaupt  nicht  aß.  Hier  meinte  der  Mensch 
offenbar  durch  die  Vernichtung  eines  Lebens  die  Gottheit  sicherer  zu 
binden,  sie  durch  eine  Art  Zauber  zu  zwingen,  und  dunkle  Empfindungen 
dieser  einst  klar  bewußten  Absicht  werden  auch  später  bei  Darbringung 
der  ocpayia,  über  die  unten  ausführlicher  zu  handeln  ist,  noch  vorhanden 
gewesen  sein.  Sie  wurden  in  Lagen  dargebracht,  wo  die  Hilfe  der  Götter 
am  dringendsten  nottat,  bisweilen  griff  man  zum  »Äußersten  und  schlachtete 
Menschen.  —  Es  mußte  auf  diese  Dinge  eingegangen  werden,  obwohl  sie 
mehr  die  religiöse  Entwicklung  der  Menschheit  als  der  Griechen  angehn, 
weil  Kultus  oder  Ritus  auch  bei  ihnen  in  einigen  Eigentümlichkeiten  Spuren 
solch  alter  Vorstellungen  erhalten  zu  haben  scheint. 

Ohne  Zweifel  haben  auch  die  Griechen  geglaubt,  sich  durch  reichliche 
Opfer  Gnade  und  Vergeltung  der  Himmlischen  zu  erkaufen  —  die  ganze 
Literatur  ist  voll  von  Zeugnissen  — ,  und  nicht  bloß  in  ältester  Zeit  herrschte 
die  Ansicht:  je  reicher  die  Opfer,  desto  lieber  den  Göttern,  desto  mehr 
Aussicht  auf  ihren  Dank.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  Äußerungen,  die  im 
Gegensatz  dazu  auf  die  fromme  Gesinnung  der  Darbringenden  Gewicht 
legen,  aber  sie  scheinen  doch  mehr  der  Ausdruck  persönlicher  Überzeugung, 
zum  Teil  sogar  gehobener  Stimmung  zu  sein,  als  den  Glauben  der  Menge 
wiederzugeben.  Bei  Euripides  heißt  es  einmal,3)  oft  seien  die  Armen,  die 
wenig  opferten,  gottesfürchtiger  als  die  Reichen,  die  große  Opfer  brächten, 
und  der  Fromme  erlange  auch  durch  ein  kleines  Opfer  ihre  Gnade;4) 
Isokrates  (II  20)  sagt,  das  schönste  Opfer  und  der  beste  Gottesdienst  sei 
ein  gutes  und  gerechtes  Leben,  und  das  würden  die  Götter  mehr  lohnen 
als  das  Hinschlachten  vieler  Tiere;  ebenso  äußert  sich  der  Verfasser  des 
zweiten  Alkibiades  (13  p.  150),  die  Götter  sähen  nicht  auf  die  Größe  der 
Opfer,  sondern  auf  die  Gesinnung;  Porphyrios5)  bringt  verschiedene  Zeug- 
nisse, wonach  dem  delphischen  Apollon  die  Opfer  der  Armen  am  liebsten 
gewesen  seien;  Xenophon6)  fragt:  Wie  können  wir  den  Göttern  mit  froher 
Zuversicht  unsere  Opfer  darbringen,  wenn  wir  verruchte  Taten  verüben? 
Von  Sokrates  erzählt  er,  er  opferte  Geringes,  glaubte  aber,  das  sei  ebenso 
wirksam  wie  große  Opfer;7)  Piaton8)  meint,  nicht  recht  wäre  es,  wollte  ein 
Gott  auch   die  Gaben  des  Verworfenen  annehmen,   und  Theophrast9)    sagt 


x)  Siehe  außer  den  Opferbr.  73  f.  ge- 
brachten Zitaten  Chantepie  de  la  Saüssaye 
Religionsgesch.,  Freiburg  1887,  I  101  ff.  Fr. 
Nitzsch  Idee  und  Stufen  des  Opferkults, 
Kiel  1889.  E.  Cürtitts  Gott.  Nachr.  1861  S.361. 
Jevons  Introduct.  to  the  hist.  of  relig.,  London 
1896. 

2)  was  freilich  die  Ansicht  vieler  For- 
scher ist. 


3)  Frgm.  329  N. 

4)  Frgm.  946.   Vgl.  Hör.  c.  III  23.   Plüss 
Neue  Jahrb.  f.  d.  kl.  Altertum  1899  S.498  ff. 

5)  De  abst.  II  15  ff. 

6)  Anab.V7,32. 

7)  Memorab.  I  3,  3.    Mehr  bei  Ausfeld 
Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  1903  S.  536. 

8)  Leg.  IV  716D. 

9)  Bei  Porphyr.  De  abst.  II 32  Bern.  S.  92. 
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sogar,  nicht  alle  Menschen  seien  würdig,  den  Göttern  zu  opfern,  aber  an 
einer  andern  Stelle1)  sagt  Piaton  doch:  die  verbreitetste  Ansicht  sei,  der 
Ungerechte  dürfe,  wenn  er  nur  reiche  Opfer  und  Weihgeschenke  darbringe, 
auf  den  Dank  der  Götter  mehr  rechnen  als  der  gerechte  Mann,  der  dies 
nicht  tue  oder  tun  könne,  und  der  Rhetor  Anaximenes2)  empfiehlt  dem 
Redner,  wolle  er  die  Bürgerschaft  zur  Vermehrung  oder  reicheren  Ausstattung 
der  Opfer  überreden,  geltend  zu  machen:  dann  würden  auch  die  Götter 
sich  noch  gnädiger  erweisen;  trete  er  für  eine  Verminderung  und  Herab- 
setzung der  Ausgaben  ein,  zu  sagen :  die  Götter  sehen  nicht  auf  den  Wert 
der  Opfertiere,  sondern  auf  die  Gesinnung  der  Geber.  Bei  Homer  bringen 
Klytaimestra  und  Aigisthos  nach  der  Ermordung  Agamemnons  ihre  Opfer 
ebenso  zuversichtlich  (y  273  ff.)  wie  nur  irgend  ein  Frommer,  und  wer  die 
Gaben  nicht  spart,  darf  auf  Vergeltung  rechnen,3)  wie  umgekehrt  der 
Säumige  der  Strafe  gewärtig  sein  muß.4)  Noch  sind  alle  Opfer  heitere 
Mahlzeiten,  und  die  Götter  denkt  man  sich  an  dem  Genuß  teilnehmend.5) 
Zu  den  Aithiopen  begeben  sie  sich  selbst6)  und  erfreuen  sich  tagelang 
mit  ihnen  gemeinsam  an  Schmaus  und  Wein  (A  423  ff.),  ebenso  zu  den 
Phaiaken  (j]  201  ff.),  und  auch  bei  andern  besonders  begnadeten  Sterblichen 
nehmen  sie  unter  Umständen  in  menschlicher  Gestalt  am  Opfermahle  teil. 
Athene  speist  mit  ihrem  Schützling  von  der  heiligen  Hekatombe  der  Pylier,7) 
und  tausend  Jahre  später  werden  Paulus  und  Barnabas  für  Hermes  und 
Zeus  gehalten,  und  man  bringt  bekränzte  Rinder,  um  sie  ihnen  zu  opfern.8) 
So  menschlich  gedachten  Göttern  durfte  man  auch  von  der  eigenen  täg- 
lichen Speise  anbieten.  Übermittelt  werden  konnte  den  in  unerreichbarer 
Höhe  Thronenden  ihr  Anteil  nur,  indem  man  ihn  verbrannte;9)  an  dem 
aufsteigenden  Fettdampf  mochten  sie  sich  dann  erfreuen.10)  Zudem  war 
das  Feuer  das  reinste  Element,  das  alles  Unsaubere  am  gründlichsten  ver- 
nichten und  tilgen  konnte.11)  Ursprünglich  hatte  es  den  Göttern  allein  ge- 
hört und  sollte  ihnen  vorbehalten  bleiben,12)  bis  Prometheus  gegen  den 
Willen  der  neidischen  es  den  Sterblichen  mitteilte.  Am  Feuer  allein  konnte 
man  keine  Verunreinigung  wahrnehmen,  auch  wenn  es  mit  Unreinem  in 
Berührung  gebracht  war.  Trotzdem  glaubte  man,  daß  auch  ihm  die  Rein- 
heit seiner  Natur  abhanden  kommen  könnte,  und  zu  den  Opfern  war  daher 
nicht  jedes  Feuer  zu  gebrauchen.    Nach  der  Schlacht  von  Plataiai  erklärte 


*)  Rep.  362  C. 

2)  Ars  rhet.  II 12  Spengel. 

3)  X  170  f.,  A  46  ff.,  K46,  q  240  f.,  y  58, 
«5  763  ff.  Vgl.  Hes.  Erg.  336  ff.  Plat.  Symp. 
202  E.    Athen. VI  245. 

4)  7  535  ff.,  ,4  93.  65,  £"178,  6  352.  Vgl. 
Soph.  Ai.  172  ff. 

5)  y  436,   A  67,   /  535.    Auch  y  43,  336, 


dem  (£426  bereits  durch  den  Schlag  getöteten 
oder  betäubten,  vgl.  E  696  f.,  X  466  ff.,  475) 
Tiere  das  Blut  entziehen,  ge£eiv  opfern.  Stengel 
Opferbr.  1. 

10)  ^J  301,  0549.  Robertson  Smith  a.  O. 
178. 

n)  Vgl.  Eur.  Herakl.  937.  Porph.  De  antro 
Nymph.  15  und  die  Sagen  von  dem  Feuertod 


#  76.  Vgl.  Athen.  VIII  363 D.    Paus.  IV  27,  1;       des  Herakles  oder  der  beabsichtigten  Läute- 
VIII  2,  2.  Iulian.orat.V176D.  Schol.  II.  T310. 

6)  a22ff.,  «F  205  ff. 

7)  y  51  ff.,  67. 
ä)  Act.  apost.    XIV  11  ff.    Vgl.  Stengel 


rung  und  Vergöttlichung  des  Achilleus  durch 
seine  Mutter  Thetis,  des  Demophon  durch 
Demeter,  Preller-Robert  Gr.  Myth.  II  256, 
400,  770.  Rohde  Psyche  II  101,2.  Dieterich 
Jahrb.  f.  Phil.  1883  S.  361  Anm.  5  u.  6.  Nekyia  197  ff.    Berthold  Relgesch.  Vers.  u. 

9)  Bei  Homer  dvsiv:  tegsveiv  heißt schlach-       Vorarb.  XI  1911  S.  39  f. 
ten,  ocpärxeiv  durch  einen  Schnitt  oder  Stich  12)  Schoemann  Opusc.  acad.  II  279. 
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das  delphische  Orakel,  das  Feuer  in  der  Umgegend  sei  durch  die  Barbaren 
befleckt,  zur  Siegesfeier  sollte  man  reines  aus  Delphi  holen,1)  und  in  Argos 
löschte  man  in  einem  Hause,  in  dem  ein  Todesfall  vorgekommen  war, 
alles  Feuer  aus  und  holte  zur  Zubereitung  des  Leichenmahles  neues  aus 
dem  Xachbarhause.2)  Dasselbe  geschah  in  Lemnos  an  einem  jährlich  ge- 
feierten Reinigungsfest,  zu  dem  man  dann  neues  Feuer  aus  Delos  kommen 
ließ.3)  Delphische  Inschriften  zeigen  uns,  daß  die  Athener  bei  oft  sich  wieder- 
holenden Gelegeoheiten  vom  Altar  Apollons  Feuer  holen  ließen;  eine  jivgyÖQog, 
von  Abgesandten,  die  dafür  auch  in  Dekreten  belobt  werden,  geleitet,  führt  auf 
einem  Wagen  Dreifuß  und  Feuer  von  Delphi  nach  Athen;4)  die  Lakedaimonier 
nahmen  Feuer  von  den  vor  Beginn  des  Feldzugs  veranstalteten  Opfern 
mit  ins  Feld  und  sorgten,  daß  es  nie  erlosch;5)  vom  Altar  des  Prometheus 
in  Athen  reines,  unentweihtes  Feuer  auf  einen  andern  ^u  übertragen,  war 
der  eigentliche  Zweck  des  Fackelwettlaufs;6)  in  den  Heiligtümern  der  Hestia 
und  anderer  Götter 7)  brannten  ewige  Lampen,  und  eine  ähnliche  Bedeutung 
hatten  wohl  auch  die  Fackeln,  die  die  Argeier  der  Demeter  und  Köre  in 
Gruben  versenkten:8)  es  ist  ein  Weihen  und  Darbringen  des  heiligen  Feuers 
selbst.9)  —  Bisweilen  wurden  zur  Unterhaltung  des  Opferfeuers  besondere 
Holzarten  verwandt,  wie  bei  den  Opfern  des  Zeus  in  Olympia,  wo  nur  das 
Holz  der  Weißpappel  (Xevxr)),  die  Herakles  eingeführt  und  zuerst  benutzt 
haben  sollte,  gebraucht  werden  durfte,10)  oder  der  Aphrodite  in  Sikyon,  wo 
Wachholderholz  verlangt  wurde.11)  Zu  andern  Opfern  durften  nur  die  sog. 
vrjcpäka  g~vla  verwandt  werden,  Holz  von  Weinstöcken  oder  Feigenbäumen 
war  verboten.12) 

61.  Es  empfiehlt  sich  der  Übersichtlichkeit  wegen,  die  unblutigen 
Opfer  vorweg  zu  nehmen  und  gesondert  zu  behandeln. 

a)  Der  Gewöhnlichkeit  der  Nahrungsmittel  entsprechend  ist  unter  ihnen 
das  häufigste:  Backwerk.13)  Man  wird  Theophrast14)  glauben  dürfen,  daß 
die  Menschen  zuerst  bei  ihren  (unblutigen)  Opfern  ganze  Körner  streuten,15) 
darnach  ajirjo^avTO  xy\g  \paio^eiot]g  rgocpfjg  tzqcotov  sig  jivq  roig  fteoig,  d.  h.  an- 
gefeuchtetes Gerstenschrot,  darnach  gebackene  Kuchen.16)  Der  älteste  Brauch 
hat  sich  nicht  nur  in  dem  Streuen  der  ovlai  bei  jedem  Opfer  erhalten,  sondern 
auch  als  selbständige  Darbringung  d  7  59  ff.  Der  Mehlbrei  ist  einmal  in  der  Form 


a)  Plut.  Aiist.  20. 

2)  Plut.  Quaest.  graec.  24  p.  296  f.  v.  Wila- 
mowitz  Eur.  Her.2  416. 

3j  Philostr.  Her.  XIX  14  p.  740.  Mehr  bei 
Schoemann  Griech.  Altt.4  II  228  f.  u.  Böt- 
ticher  Tekt.  IV  177  ff.,  320  ff. 

4)  SylL  611.  665,  718.  Bull,  de  corr. 
XXX  249.  Colin  Le  culte  d'Apoll.  Pyth.  a 
Athenes  8.90  n.  28. 

5)  Xen.  Resp.  Lac.  XIII  3. 

Wecklein  Herrn.  VII  446  ff.  Körte 
Arch.  Jahrb.  VII  150  f.  Vassits  Die  Fackel, 
Münch.  Dias.  1900  S.  66  f.  Diels  Sib.  Bl.  47  ff. 
Samter  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert.  1905 
8.  35.  Auch  bei  festlichen  Aufzügen  am  Tage 
kommen  Fackeln  vor,  Aristoph.  Plut.  1194  f. 
Pfuhl  De  pornpis  att.  76.    Robert  Gott.  Gel. 


Anz.  1913  S.  367. 
7)  Paus.  I  26,7. 
s\  paus.  II  22  4. 

9)  Eur.  Iph.  T.   1331.     Paus.  VII  27,  2. 
Diels  Sib.  Bl.  112  Or.  120  f. 

10)  Paus.V14,3;  vgl.  V  13,  2. 

11)  Paus.  II  10,4. 

12)  PhilochorosimSchol.zuSoph.O.K.100. 

13)  Siehe  z.  B.  Athen.  V  192  B.  —  Lobeck 
Agl.  1050  ff.  O.  Band  Epikieidia,  Progr.  der 
Margaretenschule,  Berlin  1887,  S.  4  ff. 

14)  Bei  Porphyr.  De  abst.  II  6  Bern.  40  f. 

15)  Vgl.  Plut.  Quaest.  gr.  VI  292  C.  Schol. 
IL  B  410.    Eustath.  zu  A  449.    Suid.  u.  ovko- 


yvxeiv  u.  a. 

16)  Vgl.    v.  Wilamowitz    Sitz.Ber. 
Akad.  1904  S.  633  ff. 


BerL 
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Opfergabe  geblieben,  daß  man  die  zu  verbrennenden  Fleischstücke  darin 
einwickelt  (ifvhrjjuaTa),1)  dann  aber  namentlich  in  dem  neXavog.2)  Es  ist 
das  ein  mehr  oder  weniger  flüssiger  Mehlteig,  Honig,  oft  auch  Mohn  ent- 
haltend,3) der  je  nachdem  in  die  Flammen  geworfen  oder  als  eine  Art 
Spende  gegossen  werden  konnte.  In  festerem  Zustand  erscheint  er  als 
flaches,  rundes  Gebäck,  unsern  Eierkuchen  oder  Flinzen  ganz  ähnlich. 
Gegessen  wird  niemals  davon.4)  Er  ist  als  Opfergabe  namentlich  in  chthoni- 
schen  Kulten  häufig,5)  begegnet  jedoch  auch  in  andern.6)  In  Eleusis  stellt 
man  einen  ungeheuren  nelavog  aus  Weizen-  und  Gerstenmehl  her,  von  dessen 
weicher  Masse  im  Verlauf  der  Feier  verschiedenen  Gottheiten  geopfert 
wird.7)  Die  vorzugsweise  Verwendung  im  Kult  der  Unterirdischen  und  die 
Schwerflüssigkeit  der  Masse  erklärt  es,  daß  auch  Blut-  und  Ölspenden  als 
TteXavog  bezeichnet  werden  können.8)  Wie  häufig  dies  Opfer  in  alter  Zeit 
gewesen  sein  muß,  zeigt  sich  darin,  daß  schon  um  400  v.  Chr.  Geldspenden 
für  das  Heiligtum,  die  sicher  an  Stelle  des  ursprünglich  dargebrachten 
Kuchenteiges  getreten  sind,  mlavog  genannt  werden.9)  Aber  auch  aus- 
gebackene  Kuchen  jtöjzava,10)  jieju/uaTa,11)  tuä£ai12)  werden  den  Göttern  ge- 
opfert, und  zwar  bringt  man  sie  ganz  in  derselben  Weise  dar  wie  Tier- 
opfer; den  Himmlischen  verbrennt  man  sie  auf  Altären,13)  den  Unter- 
irdischen und  Toten  auf  der  eoxdga  und  auf  dem  Grabe,14)  den  Meeres-15) 
oder  Flußgottheiten16)  wirft  man  sie  ins  Wasser.  Die  Opfernden  essen  von 
dem  Kuchen,  den  sie  den  Göttern  weihen,  natürlich  nicht;  er  ist  ja  nur 
ein  Teil  alles  Gebackenen  und  vertritt  etwa  die  Stelle  der  von  einem  Tier 
verbrannten  Schenkel  und  sonstigen  Stücke.  Oft  legt  man  die  Kuchen  nur 
auf  die  Altäre  oder  Opfertische,  und  sie  fallen  dann  den  Priestern  anheim.17) 
Gebäck  sind  auch  die  fivea.  Z  270  nimmt  Hekabe  sie  mit,  um  sie  im  Tempel 
der  Athene  zu  opfern,  o  222  opfert  sie  Telemachos,  ehe  er  die  Fahrt  von 
Pylos  antritt,18)  und  in  den  Demen  des  Eupolis,  wo  die  Vorbereitungen  zu 
einem  Opfer  geschildert  werden,19)  heißt  es  xal  $vr)  jihxeiv  nvd  xehvs. 
Bisweilen  gab  man  den  Kuchen  eine  eigentümliche  Form,  die  irgend  eine 
Beziehung  auf  die  Gottheit  hatte,  der  man  sie  darbrachte.  So  erhielt 
Artemis-Selene   in  Athen   runde  Kuchen,    die   das  Aussehn    des  Vollmonds 


*)  £  429,  vgl.  77.  Pherekr.  bei  Clem.  Alex. 
VII  846;  III  S.227  Klotz.  Dion.  Hai.  VII  72 
p.  1495.    Stengel  Opferbr.  7  f. 

2)  Opferbr.  66  ff.  Lamblien.  V.Pyth.  21,  98 
bedeutet  &vh'jfxara  wohl  dasselbe  wie  jislavög. 

3)  Herzog  Herrn.  XXIX  625  f. 

4)  Schol.  Aristoph.  Plut.  661.  Aisch.Pers. 
203.    Eur.  Ion  707,  vgl.  226;  Hei.  1334. 

5)  Eur.  Frgm.  Nauck2  912.  Aisch.  Pers. 
523  f.  Apoll.  Rhod.  IV  712  u.  a. 

6)  Eur.  Hipp.  146.   Dion.  Hai.  II  74  u.  a. 

7)  Syll.  20, 36.  Bull,  de  corr.VIH  197  Z.  78. 
Ziehen  Leg.  sacr.,  Leipzig  1896,  S.  22  f. 

8)  Eur.  Alk.  851.  Vgl.  Aisch.  Eum.265 
mit  304  f.   Aisch.  Ag.  96. 

9)  Inschr.  aus  Delphi.  Homolle  Melanges 
Nicole  1905  S.625  ff.;  aus  Eleusis  Syll.  20,  36; 
587, 291 ;  Amorgos  Syll.  644  u.  645 ;  ArgosBull. 
de  corr.  XXVII  271.  Mehr  bei  Herzog  Arch. 
f.  Relwiss.  X  201  ff.  u.  Stengel  Opferbr.  72. 


10)  Aristoph.  Thesm.  285.  IG  III 77.  IG  II 
1651.    Diog.  Laert.VIII13. 

n)  CIG3599.    Paus.  126,  6. 

12)  Paus.  III  23,  5. 

13)  Inschr.  v.  Kos  Paton  u.  Hicks  37  Z.  31 
u.  49:  39  Z.  7.  Paus.VIIl  2,3.  Menandros  bei 
Athen.  IV  146F.,  vgl.  172 D.  Abbildung  eines 
dreispitzigen  Opferkuchens  z.  B.  bei  Gerhard 
Ak ad.  Atlas,  Berl.  1868,  Taf.LXV  2.  Siehe  auch 
Fürtwängler  Samml.  Sabouroff  7  Taf.  XXX. 

14)  Aisch.  Pers.  523.    Luk.  Katapl.  2. 

15)  Paus.  III  23,  5. 

16)  Paus.  X  8,  5. 

17)  Aristoph.  Plut.  661  u.  Schol.  Diog. 
Laert.  VIII 13.  Inschr.  aus  Erythrai  v.  Wila- 
mowitz  Nordion.  Steine  Abh.  Berl.  Akad.  1909 
S.  37  n.ll  Z.22f. 

18)  Opferbr.  63,  1  und  4,  2. 

19)  Athen.  III  123A.  Frgm.  108 K.  Vgl. 
auch  Körte  Herrn.  XLVII  1912  S.  304. 
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haben  sollten  und  mit  Lichtern  besteckt  waren,1)  Hermes  Kuchen  in  Ge- 
stalt eines  Heroldstabes,2)  und  Apollon  soll  solche  in  Form  von  Lyren,  Bogen 
oder  Pfeilen  empfangen  haben;3)  der  Göttermutter  opferte  man  yalak'iag, 
einen  Brei  aus  Mehl  und  Milch,  wie  ihn  wohl  nährende  Frauen  oder  eben 
entwöhnte  Kinder  essen  mochten.4)  Besonders  häufig  aber  sind  die  Nach- 
bildungen von  Tieren.5)  Auf  die  Weise  helfen  sich  Philosophen,  wiePythagoras 
und  Empedokles,  die  gegen  die  Tötung  eines  Tieres  religiöse  Bedenken 
haben,6)  Belagerte,  denen  die  Fleischnahrung  ausgegangen  ist,7)  und  be- 
sonders Arme,  denen  Tiere  zu  teuer  sind.8)  Wenn  nun  gar  an  einem  Fest 
wie  bei  den  Diasien  in  Athen  eigentlich  keine  andern  Opfer  zulässig  sind 
als  Tiere,  so  läßt  sich  denken,  daß  die  Zahl  der  Jie/ujuara  elg  ^cocov  juoocpdg 
TfTi'.Tfouh'a.  hier  sehr  beträchtlich  war.9)  Aber  auch  wo  solche  Gründe 
wegfielen,  wurden  diese  keineswegs  ungewöhnlichen  und  bei  einzelnen 
Gelegenheiten  sogar  vorgeschriebenen  Opfer  dargebracht.10)  Besondere  Er- 
wähnung verdient  der  sog.  ßovg  eßdojuog,11)  auch  einfach  ßovg  genannt,  ein 
Kuchen  in  Rindsgestalt  der  teils  andern  unblutigen  Opfergaben  hinzugefügt 
wurde,  um  den  Wert  der  Darbringung  durch  das  fingierte  Rindsopfer  zu 
erhöhen,  teils  als  selbständiges  Opfer  vorkam.12)  Die  Bezeichnung  eßdojuog 
rührt  wohl  daher,  daß  er  namentlich  der  Mondgöttin  neben  sechs  flachen, 
wegen  ihrer  Form  oelfjvm  genannten  Kuchen  geopfert  wurde,13)  dann  aber 
den  Namen,  der  früh  durch  ein  Sprichwort  populär  geworden  war,  auch 
da  beibehielt,  wo  er  gar  nicht  mehr  die  siebente  Gabe  war.  —  Eine  eigene 
Verwendung  fanden  auch  die  juehroviTai.  Wie  Honig  in  den  Spenden  für 
Unterirdische  (juedi-y/uara)  enthalten  war,  so  sind  auch  diese  Kuchen  be- 
stimmt, die  chthonischen  Mächte  zu  versöhnen.  Alljährlich  warf  man  in 
Athen  solche  Kuchen  in  den  Erdschlund  der  Ge  Olympia,  in  den  sich  die 
deukalionische  Flut  verlaufen  haben  sollte,11)  gab  sie  den  Toten  mit,  um 
den  Kerberos  zu  besänftigen,15)  der  ihnen  den  Eintritt  in  die  Unterwelt 
wehrte,16)  legte  sie  den  Schlangen  vor,  wenn  man  in  die  Höhle  des  Tro- 
phonios  hinabstieg,17)  und  fütterte  damit  die  heilige  Schlange  der  Athena 
auf  der  Burg.18)  Einen  Honigkuchen19)  erhalten  neben  andern  nach  einer 
alten  attischen  Inschrift20)  auch  Gottheiten,  denen  vrj<pdXia  zu  spenden  üblich 


J)  Athen.  XIV  645  A.    Vgl.  Poll.  VI  76.  9)  Vgl.  Thuk.  1 126  u.  Schol. 

Pkellek-Robert  Griech.  Mythol.  I  312.  10)  IG  III  77   Z.  25.     Athen.  XIV  646  E. 


2)  Hesych.  u.  eo/ufjg.  v.Wilamowitz  Nord- 
ion. Steine  Abh.  Berl.  Akad.  1909  S.  39  n.  11 
Z.  22. 

z)  Stephan.  Byz.  u.  Ttäraga. 

4)  IG  11470.  Theophr.  Char.  21,  11.  Paus. 
VI  20, 2.   Lobeck  Agl.  1069. 

B)  Opferbr.  222. 

6)  Porphyr.  Pyth.  22.  Athen.  13  E.  Diog. 
VIII  53  (DiELsVors.3  S.  194,  23).  Nach  Em- 
pedokles (Diels  Vors.3 1271  Z.  25)  ehrten  die 
frommen  Altvorderen  die  Götter  sogar  yga- 
nzolg  'Q<[>oioi,  d.  h.  indem  sie  gemalte  Tiere  als 
Opfer  darbrachten  (Eisler  Arch.  f.  Relwiss. 
XIII 1910  S.  625  f.). 

7)  Plut.  Luc.  10.    Appian  Bell.  Mithr.  75. 
B)  Suid  u.  Tiönava  u.  ßovg  sßbofxog.    Pro-  20)  Syll.  631  =  =  Ziehen  Leg.  sacr.  18 

klos  zu  Plat.  Polit.  p.  419. 


Bekker  Anecd.  p.  249.  Plat.  Phaon  bei  Athen. 
X  441 F  v.  8,  Meineke  Frgm.  com.  I  674. 
Homolle  Bull,  de  corr.  XIV  422  Anm.  1. 

n)  Opferbr.  222  ff. 

12j  Ziehen  Leg.  sacr.  22,22  b. 

13)  Pausan.  bei  Eustath.  zu  2  576  p.  1165. 
Kleitodemos  bei  Hesych.  u.  ßovg  eßd. 

u)  Paus.  I  18,  7. 

15)  Schol.  Aristoph.  Lys.  601  u.  Suid.  u. 
(isXizovxxa. 

lfi)  Vgl.  Töpffer  Att.  Gen.  172  f. 

17)  Paus.  IX  39,  5.  Aristoph.  Wölk.  507. 
Poll.  VI  76.   IG  VII  1,3055. 

18)  Herod.VIlI41. 

19)  xrjQiov,  s.  Hesych.  u.  d.W. 


3.  Kiütushandlungen.    (§  61.) 
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war.    Am  häufigsten   hat  man  Kuchen  wohl   als  jiQoftvjuaTa,  d.  h.  als  Bei- 
gabe, die  den  blutigen  Opfern  voranging,  dargebracht.1) 

b)  Nächst  Fleisch  und  Brot  bildeten  Früchte  den  Hauptbestandteil 
der  Nahrung,  und  wir  finden  sie  denn  auch  sehr  oft  unter  den  Opfer- 
gaben genannt.  Am  häufigsten  scheint  Demeter,  wie  das  ja  auch  natür- 
lich ist,  diese  Opfer  erhalten  zu  haben.  In  Arkadien 2)  opferte  man  ihr 
alle  veredelten  Früchte  außer  der  Granate,  und  in  der  Stadt  Phigalia 
Baumfrüchte,  Weintrauben,  Honig,  wozu  man  noch  ungereinigte  Wolle  auf 
den  Altar  legte,  die  man  mit  Öl  begoß.3)  Auch  an  andern  Orten  brachte 
man  ihr  die  Erstlinge  der  Feldfrüchte  dar.4)  Herakles  erhält  Trauben5) 
und  andere  Fruchtopfer,6)  Früchte  auch  Poseidon.7)  Der  Artemis  werden 
an  ihrem  Altar  Ährenkränze  niedergelegt8)  und  andere  reife  Feldfrüchte 
geopfert,9)  die  Göttermutter  empfängt  Weizen,  Gerste,  Wein  und  was  die 
Jahreszeit  sonst  von  Früchten  bringt,10)  ebenso  Ge;11)  der  Leto  bringt 
man  in  Delphi  Lauch  dar,12)  der  Iris  in  Delos  Nüsse,13)  dem  Dionysos  und 
andern  Göttern  reife  Herbstfrüchte.14)  Zu  diesen  Opfern  gehört  auch  die 
sog.  Eiresione,  ein  mit  allerlei  Früchten  behangener  Ölzweig.  An  den 
Thargelien  und  Pyanopsien  weihte  man  diese  Gaben  dem  Helios  und  den 
Hören,15)  wie  denn  der  Monat  Pyanopsion  auch  seinen  Namen  von  den 
gekochten  Hülsenfrüchten  haben  soll,  die  man  dem  Apollon  darbrachte.16) 
Ja  auch  Früchte  müssen,  ebenso  wie  Backwerk,  entsprechend  zugerichtet 
die  Stelle  von  Tieropfern  vertreten.  In  dem  städtischen  Demos  Melite  in 
Athen  wurden  dem  Unheil  abwehrenden  Herakles,  der  dort  einen  Tempel 
hatte,  statt  eines  Rindes  jufjha  geopfert,  Äpfel,  in  die  man  Hölzchen  statt 
der  Beine  und  der  Hörner  steckte,17)  und  Pollux  (I  30)  berichtet,  daß  die 
Boioter  ihm  ein  gleiches  Opfer  brachten.  Auch  die  Lokrer  sollen  Gurken  auf 
dieselbe  Weise  zugerichtet  und  statt  eines  Rindes  geopfert  haben.18) 

c)  Aber  auch  von  den  andern  Nahrungsmitteln  des  Menschen  erhielten 
die  Götter  ihren  Anteil.  Außer  den  genannten  gehörte  zu  den  gewöhn- 
lichsten noch  der  Käse,  und  so  kann  es  denn  nicht  fehlen,  daß  wir  auch 
ihn  unter  den  Opfergaben  häufig  finden.19)  Schon  die  Odyssee  (i  232)  bietet 
ein  Beispiel.    Besonders  oft  werden  Käsekuchen  erwähnt.20) 

Auch  Honigwaben  legte  man  auf  die  Altäre.21) 


')  Syll.  617, 16.    Ziehen  Leg.  sacr.  S.  75. 
Inschr.  v.  Priene  362, 16  f.  Lobeck  Agl.  1083  f. 

2)  Paus.  VIII  37,  4. 

3)  Paus.  VIII  42,  5. 

4)  Dion.  Hai.  II  74. 

5)  Aelian  De  nat.  anim.VI40. 

6)  Paus.  1X19,4. 

7)  Plut.  Thes.  6. 

8)  Paus.  VII  20.  1. 

9)  Xen.  Anab.  V  3,  9. 

10)  Syll.  630.  BEKKEnAnecd.229.Hesych. 
u.  rola^ia.  Athen.  XI 476.  Rubensohn  Athen. 
Mitt.  1898  S.  276  ff. 

n)  Hesych.  u.  vexvoia. 

12)  Athen.  IX  372  A. 

13)  Athen.  XIV  645  B. 

u)  IG  III  77.   Vgl.  IG  II  631. 

15)  Schol.  Aristoph.  Ritt.  729,  Plut.  1054. 


Suid.  u.  slpeoiwvrj.  Porphyr.  De  abst.  II  7.  Vgl. 
Eustath.  ad  IL  p.  1283  u.  Preller-Robert  Gr. 
Myth.  I  262. 

16)  Poll.VI  61.  Plut.  Thes.  22.  Harpokr. 
u.  TIvavöxpia  u.  Suid.  u.  IJvaveipicövog. 

17)  Zenob.  V  22  =  Paroimiogr.  gr.  I  p.  124 
nach  Apollodor  Tlegl  -&sa>v.  Suid.  u.  Mrjlsiog 
'Hgaxlfjg.  Hesych.  u.  Mt]Xwv  cHQaxkfjg.  Vgl. 
v.  Wilamowitz  Kydathen  150. 

18)  Paroimiogr.  gr.  I  p.  116.  Zenob.  V  5. 
Pseudoplut.  Prov.  Alex.  24  (Didot.  II  p.  165). 

19)  IG  XII  2,  330.  Menandr.  bei  Athen. 
IV  27  p.  146.  Eustath.  ad  II.  2*585  und  mehr 
Beispiele  Jahrb.  f.  Phil.  1882  S.  672. 

20)  z.  B.  in  den  Inschrr.  bei  v.  Prott  Fast, 
sacr.  S.  20  Z.  39.  Wien.  Akad.  d.  Wiss.  1894 
S.  23.    Inschr.  v.  Priene  362,  9  ff. 

21)  IG  III  1662,  1667. 
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d)  Endlich  muß  auch  der  Weihrauch1)  hier  Erwähnung  finden,  wenn 
er  auch  nicht  mehr  ein  Speiseopfer  ist,  ja  oft  nur  kathartischem  Zweck 
diente.2)  In  Eleusis  trugen  bei  einer  Prozession  Mädchen  Tongefäße,  in 
denen  Räucherwerk  brannte,  auf  dem  Kopfe.3)  Doch  kommt  er  auch  als 
selbständiges  Opfer  vor,4)  meist  von  Spenden  begleitet,5)  häufiger  als  Bei- 
gabe blutiger1')  und  unblutiger7)  Opfer.  Namentlich  auf  den  Altären,  die 
sich  im  Innern  der  Tempel  befanden,  pflegte  er  den  Göttern  verbrannt 
zu  werden.  Eingeführt  ist  er  in  Griechenland  im  siebenten  Jahrhundert 
und  hat  schnell  Verbreitung  gefunden.8)  Die  Verzeichnisse  der  Tempel- 
inventare  führen  oft  erstaunliche  Mengen  von  Weihrauch,  wohlriechenden 
Kräutern  und  Spezereien  auf;9)  denn  auch  durch  Opfer  schön  duftender 
Kräuter  und  vielleicht  noch  häufiger  Hölzer  suchte  man  die  Götter  zu 
erfreuen;10)  es  finden  sich  sogar  Opfer  von  Blumen  und  Kränzen.11) 

62.  Einzelne  Kulte  ließen  blutige  Opfer  überhaupt  nicht,  zu.  Auf  der 
Burg  zu  x\then  gab  es  einen  Altar  des  Zeus  Hypatos,  auf  dem  nichts 
Lebendes  geopfert  werden  durfte,12)  und  wahrscheinlich  bestand  für  den 
Kult  des  Sosipolis  in  Elis  dieselbe  Vorschrift;13)  anderswo  waren  Blutopfer 
an  bestimmten  Tagen  verboten.14)  Unblutig  sind  auch  die  sog.  anvqa  oder 
äxajiva,  feuerlose  Opfer,15)  gewesen,  wie  sie  Apollon  auf  einem  Altar  in 
Delos,16)  Athena  in  Lindos,17)  in  alter  Zeit  Eirene  in  Athen18)  und  hier  und 
da  auch  andere  Götter  empfingen.19)  Wie  die  Lindier,  die  sich  überhaupt 
durch  den  Besitz  eigentümlicher  Kulte  auszeichnen,20)  sich  offenbar  auf 
ihren  alten  Opferbrauch  etwas  zugute  tun,17)  so  erklärten  Moralphilosophen 
und  ihre  Anhänger  die  äjivga  legd  auch  sonst  für  besonders  heilig  und  den 
Göttern  wohlgefällig.21)     Der  nur  für  unblutige  Opfer  bestimmte  Altar  in 

x)  v.  Fritze  Die  Rauchopfer  der  Griechen,  15)  Lobeck    Agl.  1083.      Hermann  Gott. 

Berl.  1894.    Pfister  bei   Pauly-Wissowa    u. 
Rauchopfer. 

2)  Hock  Weihegebräuche  90  ff. 

3)  v.  Fritze  Ephem.  arch.  1897  S.  164  ff. 
Pernice  Arch.  Jahrb.  1899  S.  69  ff.  Pringsheim 
Beitr.  zum  eleusin.  Kult  Bonn.  Diss.  1905 
S.  75  ff.  Anders  Rübensohn  Athen.  Mitt.  1898 
S.  286. 

4)  Hes.  Erg.  338.  Luk.  Hegt  dvo.  12.  Kock 
Frgm.  com.  II  260  S.  100.  Pergam.  Inschr. 
VIII 1  n.246  uud  besonders  die  Opferanweisun- 
gen vor  den  orphischen  Hymnen,  v.  Fritze 
Rauchopfer  37  f. 

5)  v.  Fritze  36.    Vgl.  Livius  XXXIII 11. 

6)  Vgl.  Nitzsch  zur  Odyssee  II 15. 

7)  Paus.  V  15,  6.   VI  20,  2. 

8)  v.  Fritze  23  ff. 

9)  GIG  2852  B.  5773.  Or.gr.  inscr.  sei. 
214,58.    v.  Fritze  43  f. 

10)  Kock  Frgm.  com.  III  24  S.404.  Ari- 
stoph.  Plut.  1114  ff.  Plut.  Pyth.  or.  6  p.  397  A. 
Inschr.  v.  Priene  108, 256 :  rovg  ßoiixovg  zojv  üewv 
flvfxiä/xaoiv  yF.oäooiv.   Mehr  bei  v.  Fritze  7  f. 

»)  Paus,  fl  17,  3.  Luk.  Tltoi  Ovo.  2.  Vgl. 
Menand.  Georg.  36  f.  Körtr  S.  103  und  Gott. 
Nachr.  1898  S.  155. 

Vi)  Paus.  126,6. 

l»)  Paus  VI  20,  2  f. 

14)  [Demosth.]LIX116. 


15)  Lobeck    Agl.  1083. 
Altt.2  §  17  Anm.  4.  v.  Fritze  De  libatione  vet. 
Graec.  Berl.  Diss.  1893  S.  6  ff. 

16)  Diog.  Laert.VIII  13.  Cic.  De  deor. 
nat.  III  §  88.  Porphyr.  De  abst.  II  15,  II  28. 
Jamblich.  Vit.  Pythag.  p.  25.  Vgl.  Bernays 
Theophr.  üb.  d.  Frömmigkeit  119.  Val.  Rose 
Aristoteles  frgm.,  Leipz.  1886,  Frgm.  489  p.  3 1 1 . 

17)  Pind.  Ol.  VII43  (76)  und  Schol.  zuVII  86. 
Diod.V56.  Philostr.  Imag.  II  7  p.852.  Vgl. 
Heffter  Gottesd.  auf  Rhodos  II 11.  Ditten- 
BERGERlnd.  lect.  Halle  1887  S.VII.  Es  wird 
sich  diese  Vorschrift  übrigens  auch  hier  nur 
auf  einen  bestimmten  Altar  erstreckt  haben. 
Eine  kürzlich  gefundene  Inschrift  zeigt,  daß 
die  Göttin  von  Hekatomben,  die  ihr  aus- 
wärtige Könige  opferten,  auch  die  Schädel 
der  Kühe  als  Weihgeschenk  gnädig  annahm 
(Bull.de  1* Akademie  de  Danemark  1912  S.  336 f. 
Z.  105,112  cf.  114). 

18)  Aristoph.  Fried.  1019  mit  Schol.  Böckh 
Staatsh.3II131. 

19)  KAiBELEpigr.gr.  1047.  Eur.  Frgm.  912 
Naück2.  Vgl.  Dion.  Hai.  II  74.  Plut.  Quaest. 
rom.  15.   v.  Prott  Ath.  Mitt.  1898  S.  219. 

20)  Vgl.  Philostr.  Imag.  II 24.  Paus.  IX  12,1. 
Apoll.  Bibl.  II  5,  11.   Konon  Narr.  11. 

21)  Plat.  Leg.  VI  782  C.  Bernays  Theo- 
phrast  über  die  Frömmigkeit  119.  Stengel 
Opferbr.  28,  1. 
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Delos  hieß  svoeßöjv  ßcojuög;1)  und  Sophokles  nennt  Früchte  und  Kuchen  eine 
fteocpäfj  dvolav.2)  Aber  natürlich  kam  es  auch  auf  die  Gottheit  an,  der  das 
Opfer  galt.3)  Auf  welche  Weise  diese  Opfer  den  Göttern  übermittelt  wurden, 
oder  ob  sie  die  Priester  von  den  Altären  wegnahmen,4)  wissen  wir  nicht. 

63.  Endlich  gehören  die  Trankopfer  oder  Spenden  in  dies  Kapitel.5) 
Die  ältesten  Spenden  waren  vdgoojzovda,  Wasser.6)  Sie  erhielten  sich  im 
Kult  der  chthonischen  Gottheiten  und  der  Toten.7)  Wenn  sie,  wie  anzu- 
nehmen, ursprünglich  Regenzauber  bedeuteten,8)  galten  sie  zuerst  der  Ge, 
woraus  sich  die  spätere  Anwendung  im  Kult  der  X&övioi  gut  erklärt,9)  und 
auch  der  Glaube,  daß  Wasser  die  Toten  wieder  zum  Leben  erwecke,10)  würde 
aus  einer  Darbringung  für  die  Ge  am  besten  verständlich.11)  Als  er  Wasser 
zur  Spende  holen  geht,  stößt  Kadmos  auf  den  Drachen,12)  das  Wasser  aber 
ging  er  holen  jxgög  fivoiav,  efive  yäg  xfj  r?~]  zrjv  ßovv.ld)  Wie  er  wird 
auch  Amphiaraos  das  Wasser  zur  Spende  für  Ge  gebraucht  haben,  an  der 
Quelle  aber,  der  er  es  entnehmen  will,  haust  wieder  das  chthonische  Tier, 
die  Schlange.14)  In  Delphi  floß  durch  den  heiligen  Bezirk  der  Ge,  unzweifel- 
haft dem  Schauplatz  des  Drachenkampfes,15)  ein  abgeleiter  Strang  der  Kassotis, 
daneben  Movocov  rjv  legöv  ivxavßa  negl  xr\v  ävajivoijv  xov  vdf.ia.xog,  oftev  eygwvxo 
jigog  xe  xdg  Xoißäg  (xal  xäg  %£gvißag)16)  xoj  vdaxi  xovxco.  Zu  Plutarchs  Zeit  gab 
es  dort  kein  Musenheiligtum  mehr,  das  Wasser  aber  diente  nach  wie  vor  zu 
Spenden,17)  und  zwar  zu  yjovißeg,  wie  sie  das  Ritual  bei  den  Opfern  fordert, 
und  zu  Xoißai,  d.  h.  Spenden,  die  selbst  eine  oder  die  Opfergabe  sind.  Die 
aber  muß  nach  dem  Zusammenhang  Ge  empfangen  haben. 

Bei  der  Behandlung  der  andern  Spenden  haben  wir  hier  die  auszu- 
scheiden, die  nach  dem  Mahle18)  und  beim  Gelage  nach  jeder  neuen 
Füllung  des  Mischkruges  den  Göttern  dargebracht  zu  werden  pflegten,19) 
und  ebenso  die,  welche  bei  Totenbestattungen  in  den  brennenden  Scheiter- 
haufen gegossen  oder  in  Krügen  darauf  gesetzt  wurden.20)    Dann  aber  ist 


*)  Porph.Deabst.il 25.  Bernays  a.  0. 89 
-und  119. 

2)  Frgm.  366  N.2  S.218.  Porph.  De  abst. 
II  19. 

3)  Anthol.  VI  292  Jacobs:  Ares  ver- 
schmäht ein  unblutiges  Opfer,  wie  es  für  die 
Nymphen  angebracht  ist. 

4)  Vgl.  Paus.  IX  19,  4. 

5)  K.  Bernhardi  Die  Trankopfer  bei 
Homer,  Progr.  des  Kgl.  Gymnas.  zu  Leipzig 
1885.  Stengel  Opferbr.  178  ff.  v.  Fritze  De 
libatione  vet.  Graec.  Berl.  Diss.  1893,  der  wie 
Curtius  Ges.  Abh.  II  22  f.  die  weinlosen  Spen- 
den für  die  frühesten  Opfergaben  hält.  Hier 
auch  viele  bildliche  Darstellungen  Spendender 
nachgewiesen. 

6)  Theophr.  bei  Porph.  De  abst.  II  20 
Bern.  79  u.  die  Bern.  S.  95.  Ps.Eratosth.  Katast. 
Olivieri  Mythogr.  gr.  III  47  n.  41. 

7)  Opferbr.  35  ff.,  180. 

8)  Vgl.  Robertson  Smith  Rel.  der  Sem. 
174  f. 

,J)  Opferbr.  17  ff. 

10)  Goldziher  Arch.  f.  Relwiss.  XIII  1910 
S.  46  ff. 


u)  Dieterich  Mutter  Erde,  namentlich 
S.  49  f. 

12)  Eur.  Phoin.  662. 

13)  Schol.  zu  Eur.  Phoin.  662. 

u)  Eur.  Hypsipyle  29  ff.  Oxyrh.  Pap.  VI 
1908  S.  41,  44,  52.    Vgl.  Opferbr.  37  f. 

15)  Plut.  De  Pyth.  or.  17  p.  402  C  und  Cors- 
sen  Sokrates  1913  S.  501  ff. 

16)  Diese  Ergänzung  Reiskes  scheint 
sicher;  daß  etwas  ausgefallen  ist,  zeigt  re, 
auf  rag  xsgvißag  führt  Simonides  Frgm.  44 
bei  BergkP.  1.  III  409. 

17)  Corssen  S.  505. 

18)  z.B.  Eur.  Ion  1032. 

19)  Sie  werden  nur  bestimmten  Gottheiten 
in  feststehender  Reihenfolge  gebracht  (vgl. 
Hug  zu  Plat.  Symp.  176A.  Preuner  Hestia- 
Vesta  4  ff.),  und  das  Gefühl,  damit  ein  Opfer 
darzubringen,  hat  wohl  keiner  der  Libierenden 
gehabt, 

20)  II.  V  170  f.,  237,  Q  781.  Eur.  Iph. 
Taur.  633  ff.  Vgl.  Kaibel  Epigr.  gr.  1034. 
Köhler  Athen.  Mitt.  I  143.  Bebgk  Jahrb.  f. 
Phil.  1860  S.  383  Anm.  68.  Rohde  Psyche  I 
15  f.    Athen.  Mitt.  XVIII 158. 
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noch  zu  unterscheiden  zwischen  solchen,  die  als  selbständiges  Opfer  dar- 
gebracht werden,  und  denen,  die  nur  ein  anderes,  gewöhnlich  blutiges 
Opfer  begleiten.  Wie  man  Wein  trank,  auch  ohne  dazu  etwas  zu  essen, 
so  spendete  man  auch  den  Göttern  häufig,  ohne  ihnen  gleichzeitig  noch 
eine  andere  Opfergabe  darzubringen.1)  Solche  Spenden  bestanden  aus  ge- 
mischtem Wein2)  —  wußte  man  doch,  daß  die  Götter  selbst  den  Nektar 
sich  mischten,3)  —  und  zwar  in  demselben  Verhältnis  gemischt,  wie  man 
ihn  selber  trank.  Von  dem  Weine,  den  Hekabe  ihm  bringt,  soll  Hektor 
zuerst  dem  Zeus  spenden  und  dann  selbst  trinken;4)  um  der  Athene  zu 
spenden,  mischt  Nestor  den  Mischkrug,5)  ebenso  Alkinoos  für  Zeus6)  usw. 
Aber  nicht  alle  Götter  erhalten  Weinspenden,  mehrere  verlangen  einen 
nüchternen  Trank  (yrjqxxAia),  aus  Milch,  Honig  und  Wasser  gemischt  (ueM- 
xoaiov).  Der  Mnemosyne,  den  Musen,  der  Eos,  dem  Helios,  der  Selene, 
den  Nymphen,  der  Aphrodite  Urania  bringen  die  Athener  vrjcpdha  legd 
dar,  wie  uns  Polemon  berichtet,  und  Philochoros  fügt  noch  den  Dionysos 
und  die  Töchter  des  Erechtheus  hinzu.7)  Es  wird  diese  Sitte  also  nicht 
als  eine  allen  Hellenen  gemeinsame  überliefert,  und  ebenso  ist  zu  beachten, 
daß  unter  den  genannten  Gottheiten  keine  ist,  der  man  größere  Speise- 
opfer darzubringen  pflegte.  Denn  Dionysos  wird  vr\opdha  nur  erhalten 
haben,  wenn  der  chthonische  Charakter  in  den  Vordergrund  trat,  wie 
es  z.  ß.  bei  seiner  Verehrung  in  den  Mysterien  der  Fall  war;8)  die 
Götter  der  Unterwelt  hassen  den  Wein,9)  Honig  und  lindes  Öl  besänftigt 
sie  wie  die  Toten.10)  Die  Eumeniden  verlangen  %odo,  x  äoivovg,  vrjcpdha 
aeitiyjuara,11)  und  von  vt]cpdha  für  Demeter  erfahren  wir  aus  Dionys  von 
Halikarnaß  (I  33,  1).  Ebenso  verlangen  Nephthys  und  Osiris  ßieMxQarov,12) 
und  auch  der  Despoina  wird  auf  ihrem  Altar  in  Olympia  kein  Wein  ge- 
spendet.13) Hades  heißt  bei  Euripides  Alk.  424  äojtovdog  fieog,  obwohl  er 
yoal  empfängt  (Eur.  Frg.  912  N. 2  II  S.  655);  also  ist  nur  Wein  zu  spenden 
untersagt.  Eine  delphische  Inschrift14)  verbietet  in  das  Heiligtum  des  Heros 
Eudromos  Wein  zubringen,  und  eine  alte  parische15)  ordnet  an,  am  Altar 
des  Zeus  e\ydevd]oog  jjleXltl  ojzevöeiv.  Auch  bei  Totenbeschwörungen  waren 
nach  Porphyrios ]  6)  weinlose  Spenden  üblich,  wenngleich  die  Praxis  hier  ver- 
schieden gewesen  zu  sein  scheint,17)  und  nach  Apollonios  Rhodios  (IV  712) 
werden  dieselben  auch  bei  der  Reinigung  von  Mördern  angewandt.     Aber 

9)  Vgl.  Porphyr.  De  antro  Nymph.  18. 
IG  III  77. 

10)  Eur.  Iph.  T.  165  f.  Herzog  Herrn.  XXIX 
625  f.  Diels  Sib.  Bl.  S.  115  Z.  16,  S.  72  ff, 
120  f.  Vgl.  auch  Helbig  Sitz.Ber.  Münch.  Akad. 
1900  S.  222. 

")  Aisch.  Eum.  107.  Soph.  Oid.  Kol.  100 
u.  481  mit  Schol.  Paus.  II 11,  4. 


J)  Berod.  VII  192.    Apoll.  Rhod.  I,  534. 
Stephani  Compte  rendu  1873  S.  113  ff. 

2)  Thuk.VI  32. 

3)  A  528.  e  93. 
4j  Z  258  ff. 
»)  -/  393  f. 
6)  r)  164,  v  50. 
7j  Im  Schol.  zu  Soph.  Oid.  Kol.  100,  bei 

Preller    Polemon  74.    In    der    att.   Inschr.  12)  IG  III  77 


13)  Paus.  V  16,  6.    Wein  und  in  der  Voll- 
mondfrühlingsnacht  Milchspende    für    einen 


Syll.  631,  25  (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  sind  unter  den 

vrjcpaXioi  igeis  ßeoftol  wohl    auch  Spenden  zu 

verstehn  (Ziehen  Leg.  sacr.  S.  75  f.).    Helios  Heros  Philostr.  Her.  II  4  p.  291 

und  Mnemosyne    erhalten  hier  neben  einem  14)  Ziehen  Leg.  sacr.  73. 

andern  einen  Honigkuchen,  die  andern  Gott-  15)  v.  Hiller  Sitz.Ber.  Berl.  Akad.  1906 

heiten  gewöhnliche  nonava.  S.  786. 

Plutarch  Praec.  sanit.  19  p.  132 F  sagt  16)  De  antro  Nymph.  28. 

auch  ausdrücklich   xat  yag  avt<p  zip  Aiovvoqt  17)  Vgl.  X  27. 

noXXaxig  vrjq?dXux  Ovo/uev. 
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auch  der  Kult  anderer  Götter  schloß  bisweilen  Weinspenden  aus,  wie  der 
des  Zeus  Hypatos  in  Athen1)  oder  des  Sosipolis  in  Elis.2)  Auch  auf  dem 
Altar  aller  Götter  in  Olympia  spenden  die  Eleier  keinen  Wein,3)  und  ebenso 
verschmäht  ihn  die  Hemithea  im  Chersones.4)  Endlich  werden  Honig- 
spenden für  Pan  und  Priapos  erwähnt.5)  In  den  meisten  Fällen  wird  es 
sich  hier  sicherlich  nur  um  einfache  Trankopfer  handeln,  nicht  um  Spenden 
neben  einem  Tieropfer.  Von  dem  Altar  des  Zeus  Hypatos  in  Athen  wird 
ausdrücklich  bezeugt,  daß  auf  ihm  ovdev  e'juyjvxov  geopfert  werden  durfte, 
und   auch    für  Sosipolis  werden   nur   navtoia  tiv/utä/uaTa  erwähnt. 

Die  bei  blutigen  Opfern  dargebrachten  Spenden  behandeln  wir  besser 
mit  diesen  zusammen,  nicht  bloß  weil  sie  ein  Teil  von  ihnen,  sondern  auch 
weil  sie  oft  so  charakteristisch  für  das  Ganze  sind,  daß  die  Bedeutung  des 
Opfers  gerade  durch  sie  Beleuchtung  und  Erklärung  erhält. 

64.  Die  blutigen  Opfer  teilt  man  am  zweckmäßigsten  ein  in  Speise- 
opfer, d.  h.  solche,  von  denen  gegessen  wird,  und  in  solche,  deren  Fleisch 
nicht  zur  Speise  benutzt,  sondern  vernichtet  wird  (flvoiai  äyevoioi).  Zu 
jener  Klasse  gehört  erstens  die  große  Menge  der  zum  täglichen  Bedarf 
geschlachteten  Tiere,  von  denen  in  der  Regel  die  Götter  ihren  Anteil 
empfingen,  sodann  alle  Fest-  und  Dank-  und  die  gewöhnlichen  Bittopfer, 
zu  dieser  aber  die  Opfer  für  chthonische  Gottheiten,  die  Sühn-  oder  Buß- 
opfer, die  Eidopfer,  die  Toten-  und  Heroenopfer. 

Man  hat  im  Altertum  den  Fleischbedarf  viel  seltener  beim  Metzger 
eingekauft,  als  es  heute  —  namentlich  bei  uns  —  geschieht.  Im  Süden 
wird  überhaupt  viel  weniger  Fleisch  gegessen,  und  im  Orient  ist  es  wenigstens 
auf  dem  Lande  noch  heute  Brauch,  ein  Tier  in  der  Regel  nur  an  Festen 
oder  zur  Bewirtung  eines  Gastes  zu  schlachten,  und  zum  Mahle  pflegt  sich 
dann  alles  einzufinden,  was  zum  Haus  des  Gastgebers  in  Beziehung  steht. 
Ähnlich  ist  es  im  Altertum  auch  gewesen.6)  Doch  hat  es  in  den  Städten 
natürlich  auch  Metzger  gegeben,  von  denen  man  die  Ware  beziehn  konnte.7) 
Ob  die  nun  beim  Schlachten  der  Tiere  die  beim  Opfer  üblichen  Gebräuche 
beobachtet  haben,  ist  uns  nicht  sicher  überliefert,  doch  läßt  sich  annehmen, 
daß  jedes  Schlachttier  wirklich  auch  als  Opfertier  angesehn  und  behandelt 
wurde.8)  Sicherlich  fanden  hierbei  nur  ausnahmsweise9)  die  feierlichen  und 
zeitraubenden  Zeremonien  statt,  die  wir  bei  jedem  eigentlichen  Opfer  finden, 
und  ebenso  gewiß  hat  man  sich  über  die  sonstigen,  die  Beschaffenheit  des 
Opfertiers  betreffenden  Bestimmungen  hinweggesetzt,  aber  die  Hauptsache 
wird  nicht  unterlassen  worden  sein:  man  wird  den  Göttern  einige  wert- 
lose Stücke  des  Tieres  verbrannt  haben.  Es  läßt  sich  vermuten,  daß  der 
Fromme,  der  seinen  Braten  beim  Metzger  kaufte,  Gewissensskrupel  gehabt 
haben   würde,    wenn  er  das   nicht  voraussetzen   durfte,10)   wie   heute   der 


a)  Paus.  I  26,  6. 

2)  Paus.  VI  20,  2. 

3)  Paus.  V  15,  6. 

4)  Diod.V62. 

5)  Anthol.  gr.  VI  232. 

6)  V 'gl.  z.B.Plut.  rieol  Jiolvyd.  VIp.95A. 
Xen.Mem.II3,  11.    Isai.  131. 

7)  Schoemann  Gr.  A.  II4  581  f. 

8)  Vgl.  Artemidor  V  2  S.  254   cf.  III  56 


S.  190  Hercher  und  die  Ausdrücke  xaradvecv 
für  schlachten  (Herod.  VIII 19),  dvota  für  Fest- 
schmaus Herod.  VIII  99.  Schol.  Aisch.  Prom. 
530.  Plat.  Ion  15  p.535C.  Aristot.  Eth.  Nik. 
1X11,5. 

9)  z.B.  Isai. VIII  16. 

10)  Vgl.  die  Inschr.  Journ.  of  Hell.  Stud. 
VIII  (1887)  S.  388  n.  17. 
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strenggläubige  Jude  darauf  hält,  seinen  Fleischbedarf  von  einem  Händler 
zu  beziehn,  der  das  Tier  kauscher  geschlachtet  hat.  Wo  ein  Tier  im  eigenen 
Hause  geschlachtet  wurde,  versäumte  man  die  einfachsten  Opferzeremonien 
wohl  nie.1)  Hier  vertrat  der  Hausherr  die  Stelle  des  Priesters,2)  aber 
verstand  er  sich  nicht  auf  die  Gebräuche,  oder  hatte  er  nicht  Lust,  sie 
persönlich  zu  vollziehn,  so  zog  er  einen  .udyeigog  zu,  zu  dessen  Kunst  auch 
diese  Fertigkeit  gehörte.3)  In  wohlhabenden  Häusern  wird  ein  solcher 
sich  in  der  Regel  schon  unter  dem  Dienstpersonal  befunden  haben.4)  Aber 
bei  weitem  nicht  alle  von  Privaten  dargebrachten  Opfertiere  wurden  im 
Hause  geschlachtet.  Man  führte  sie  zu  einem  bestimmten  Heiligtum  und 
übergab  sie  dem  Priester,  damit  er  sie  opfere,  opferte  sie  wohl  auch  selbst 
neben  dem  Altar  (Tiagaßco/uia),  um  die  Sportein  für  den  Priester  zu  sparen, 
was  aber  nicht  überall  erlaubt  wurde.5)  Hatte  er  die  dem  Gotte  zukommen- 
den Stücke  {deo/Äogia,  Isgd)6)  verbrannt,  so  empfing  er  selbst  für  seine  Be- 
mühungen einen  Anteil  (legecoovva  oder  yegr]),  und  der  Eigentümer  des 
Tieres  nahm  das  übrige  Fleisch  nach  Hause,  wenn  er  nicht  etwa  vorzog, 
es  mit  seinen  Gästen  an  Ort  und  Stelle  zu  verzehren.  Zu  Hause  konnte 
dann  ein  Mahl  bereitet  werden,  zu  dem  die  Freunde  eingeladen  wurden,7) 
oder  es  ward  ihnen  ein  Stück  Opferfleisch  zum  Geschenk  gesandt,8)  sogar 
nach  einer  andern  Stadt,  um  sie  zu  ehren,9)  oder  endlich  man  salzte  das 
Fleisch  ein  und  bewahrte  es  zu  späterem  Gebrauche  auf.  Doch  war  es 
wohl  eine  Ausnahme  und  galt  als  unschicklich,  daß  man  alles  für  sich  be- 
hielt.10) Öfters  brachten  mehrere  Familien  oder  Freunde  ein  gemeinschaft- 
liches Opfer  dar,  dessen  Fleisch  unter  alle  verteilt  wurde,11)  oder  ein  ganzes 
yevog  veranstaltete  ein  Opfer.12)  Die  Veranlassungen  zum  Opfern  waren 
natürlich  verschieden.  In  der  Regel  wurden  Tiere  nur  geschlachtet,  wenn 
man  Fleisch  brauchte,  sei  es  zum  täglichen  Bedarf  oder  zur  Feier  eines 
Familienfestes,  oder  weil  man  Gäste  zu  bewirten  wünschte;  seltener  wird 
man  dem  Gotte  zum  Dank  für  etwas  Gutes,  das  man  empfangen  hatte, 
oder  wenn  man  ihm  mit  einer  Bitte  nahte,  ein  Opfer  dargebracht  haben. 
Die  fromme  Gesinnung  konnte  sich  darin  zeigen,  daß  man  ein  wertvolles 
Tier  opferte,  wie  auch  darin,  daß  man  bessere  und  reichlichere  Stücke 
verbrannte. 

65.  Lediglich  durch  die  Menge  der  Tiere,  ein  größeres  Gepränge  und 
die  Zahl  der  Teilnehmer  unterscheiden  sich  von  den  privaten  die  großen 
Fest-,  Dank-  und  Bittopfer,  die  der  Staat  oder  die  Gemeinde  darbringt 
(örj/uorskeTg  iJvoicu,  drjjuoota).  Bei  Homer  werden  große  Opfer,  an  denen  die 
Masse  des  Volkes  teilnimmt,  veranstaltet,  wenn  man  sich  einen  frohen  Tag 


vgl.  Athen.  V179D. 

2)  Plat.  Rep.  328 C. 

3j  Athenion  bei  Athen.  XIV  80  p.  661; 
Athen.  IV  70  p.  170;  IX  29  p.  382. 

4)  Daß  vom  Hausherrn  oder  seinen  Söhnen 
selbst  dargebrachte  Opfer  den  Göttern  unter 
allen  Umständen  lieber  waren  als  die,  die 
man  durch  Bedienstete  vollziehn  ließ,  ist 
aus  Athen.  I  9B  nicht  zu  schließen. 

5j  Ziehen  Leg.  sacr.  41  mitd.  Bem.S.  119. 

6)  Stengel  Opferbr.  8  und  170  f. 


7)  Xen.  Mem.  II  3, 11 ;  II  9.  4.  Aristoph. 
Plut.  227.  Athen.  VIII  363  F:  XV  676  B. 
Pherekr.  Frgm.  153  K.    Syll.  589, 27  ff. 

8)  Theokr.Id.V139.  Plut.  Ages.  17.  Xen. 
Hell.  IV  3,  14.    Menand.  Sam.  188  f. 

9)  Plut   Arat  15. 

10)  Theophr.  Char.  9.  Athen.V177F.  Plut. 
De  adulat.  et  amico  28  §  68  B ;  De  fratr.  amore  7 
p.481D.    Luk.Tim.43. 

n)  Isai.  IX  33. 

12)  Syll.  599  (Chios). 
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machen  und  dabei  zugleich  einem  Gotte  Ehre  erweisen  will.  Nestor  opfert 
in  Pylos  dem  Poseidon  eine  Hekatombe  von  Stieren  (y  7  ff.),  lange  Reihen 
von  Bänken  sind  am  Gestade  des  Meeres  aufgeschlagen,  uod  die  ganze 
männliche  Einwohnerschaft  vergnügt  sich  mit  dem  Hirten  seiner  Unter- 
tanen; und  ähnlich  werden  uns  alle  andern  größeren  Opferfeierlichkeiten 
beschrieben.1)  Später  finden  Massenopfer  an  den  zahlreichen  Festen  statt. 
Verbündete  Städte  senden  Geld,2)  ferne  Kolonien  Opfertiere,  und  der  Staat 
erschöpft  seine  Kassen,3)  um  würdig  die  Bürgerschaft  zu  speisen  und  die 
Götter  zu  ehren.  Es  kommt  auch  vor,  daß  für  ein  regelmäßiges  Festopfer 
eine  besondere  Steuer  erhoben  wird,  die  verpachtet  werden  kann,  so  daß 
dann  der  Pächter  zur  Ausrichtung  des  Opfers  verpflichtet  ist.4)  Daneben 
finden  zu  allen  Zeiten  große,  durch  besondere  Ereignisse  veranlaßte  Dank- 
opfer statt.  Aigisthos  und  Klytaimestra  bringen  sie  dar,  als  ihnen  die  Er- 
mordung Agamemnons  gelungen  (y  273),  die  homerischen  Helden  geloben 
sie,  wenn  ihnen  die  Erlegung  eines  Feindes  glücken  (A  120),  oder  sonst 
ein  großer  Wunsch  erfüllt  werden  sollte  (?F873).  Vor  der  Schlacht  bei 
Marathon  verpflichten  sich  die  Athener,  der  Artemis  so  viele  Ziegen  zu 
opfern,  wie  sie  Perser  erlegen  würden,  und  als  sie  die  versprochene  Zahl 
nicht  aufbringen  können,  opfern  sie  wenigstens  fünfhundert,  und  fortan 
wird  am  Jahrestage  der  Schlacht  dies  Opfer  wiederholt.5)  Nach  einem  er- 
wünschten Friedensschluß,6)  einem  geglückten  Überfall,7)  Errettung  aus 
einer  Gefahr,8)  einem  wichtigen  Beschluß,9)  beim  Empfang  einer  frohen 
Nachricht10)  werden  Dankopfer  gebracht,  und  so  natürlich  noch  bei  vielen 
andern  Gelegenheiten.11)  Ebenso  häufig  sind  die  Bittopfer.  Um  Apollon 
zu  versöhnen,  führt  Odysseus  eine  Hekatombe  zum  Opfer  nach  Chryse,12) 
und  die  Zurückbleibenden  opfern  ebenfalls  eine  (/4  315  ff.),  Agamemnon 
schlachtet  dem  Zeus  ein  Rind  mit  der  Bitte  um  Sieg,  und  von  den  übrigen 
opfert  einer  dem,  der  andere  jenem  Gotte,  auf  daß  er  dem  Tode  und  der 
Gefahr  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  entgehe  (B  400  ff.) ;  vor  der  Ab- 
fahrt von  Troja  werden  große  Opfer  veranstaltet  und  die  Götter  angefleht, 
günstige  Fahrt  zu  geben;13)  Hekabe  gelobt  der  Athene  zwölf  Kühe,  wenn 
sie  dem  Wüten  des  Diomedes  Einhalt  tun  wolle  (Z  308  ff.),  und  Achill 
spendet  dem  Zeus,  als  er  sorgenvoll  den  Freund  in  den  Kampf  schickt 
(II  230  ff.).  Vor  dem  Ausrücken  der  Heere  ins  Feld  brachte  man  Opfer  und 
suchte  durch  Beobachtung  der  Zeichen  den  Willen  der  Götter  zu  erkunden;14) 
die  spartanischen  Könige  opferten  beim  Überschreiten  der  Grenze  die 
diaßaxrjQia15)  und  vor  der  Schlacht  den  Musen,  damit  sie  die  Namen  der 
Helden  berühmt  machten,16)  Frauen  den  Nymphen  mit  der  Bitte  um  Kinder- 

10)  svayyelia  dvziv,  Xen.  Hell.  IV  3,  14. 
Schol.  zu  Aristoph.  Ritt.  1320.  Aischin.  III 160 
p.  547. 

n)  Siehe  z.  B.  Luk.  Dial.  meretr.VII  1. 
Paus.  I  27  9. 

12)  A  147,  431,  458  ff. 


1)  A  315  ff.,  458  ff. 

2)  Brückner  in  Troia  und  Ilion  454  ff. 

3)  Syll.   19.    Diod.  XII  30.    Vgl.  Böckh 
Staatsh.3 1  265  ff. 

4)  Bekker  Anecd.  I  432,  207  und  mehr 
bei  Töpffer  Athen.  Mitt.  XVI  426  f. 


5)  Xen.  Anab.  III  2,  12.     Plut.  De  glor.  13)  y  144  ff.,  159,  178  f. 


Ath.  7;  De  malign.  Herod.  26.  Poll.  IJI21. 

6)  Xen.  Hell.  VII  4,  36. 

7)  Ebenda  VII  2,  23. 

8)  ocorrjgca  dvsiv,  Luk.  Jup.  trag.  15. 

9)  Xen.  Hell.  VI  5,  49. 


14)  Aischin.  III  130  p.  521  f. 

15)  Thuk.  V  55,  116.   Xen.  Hell.  IV  7,  2; 
V  1.  33. 

lc)  Plut.Lyk.  21,  Instit.  Lacon.  16  p.238B, 
De  cohib.  ira  10  p.  458  F. 
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segen.1)  und  so  wird  es  der  Anlässe  im  Leben  des  einzelnen  und  des  Volkes 
tausende  gegeben  haben,  wo  man  sich  mit  Gebet  und  Opfer  an  eine  Gott- 
heit wandte,  um  ihre  Hilfe  und  ihren  Segen  zu  erlangen.  An  ein  wich- 
tigeres Unternehmen  machte  sich  wohl  niemand,  ohne  vorher  geopfert  zu 
haben.2)  Dazu  kam  die  große  Masse  der  von  Staats  wegen  festgesetzten 
Opfer,  der  ftvoiat  JidiQiot  und  der  legä  em&era  (in  den  später  den  ältesten 
hinzugefügten  Kulten).  Überall  gab  es  Opferkalender,  die  auf  Stelen,  die 
man  in  die  Tempelwände  einmauerte  oder  doch  an  heiliger  Stelle  auf- 
stellte, eingegraben  waren,  und  die  Monat  für  Monat  die  Opfertage,  Art 
und  Zahl,  oft  auch  die  Preise  der  zu  opfernden  Tiere  angaben.3)  In  Athen 
hatte  man  außerdem  die  alten  Verzeichnisse  der  xvQßeig,  die  nach  wie  vor 
weiter  galten,  und  amtlich  festgestellte  und  revidierte  ovyyQayai,  die  die 
Gesamtheit  der  vorschriftsmäßigen  Opfer  mit  den  dafür  ausgeworfenen 
Geldbeträgen  verzeichneten,  schafften  die  Sicherheit,  daß  alles  in  der  ge- 
hörigen Ordnung  geleistet  wurde.4)  Außerdem  konnten  die  judvieig,  so  oft 
es  ihnen  gut  schien,  außerordentliche  Opfer  verlangen,  und  eine  eigene 
Behörde  von  zehn  Männern  {IsqotioioI  im  zä  exfru/uaTa)  war  beauftragt,  ihnen 
die  erforderlichen  Tiere  zu  beschaffen.5) 

66.  Suchen  wir  uns  jetzt  ein  Bild  von  der  Ausführung  eines  Speise- 
opfers in  allen  seinen  Einzelheiten  zu  machen.6) 

Zuerst  wurde  das  Opfertier  mit  Binden,  Schleifen  und  Kränzen  ge- 
schmückt,7) den  Rindern  vergoldete  man  bisweilen  die  Hörner,8)  bei  einigen 
großen  Festen  geschah  es  sogar  regelmäßig,  und  die  Kosten  dafür  wurden 
wie  für  alle  übrigen  Vorbereitungen  und  Veranstaltungen  von  vornherein 
ausgeworfen  und  festgesetzt.9)  Ebenso  festlich  geschmückt  waren  die 
Opfernden  selbst.  Sie  legten  weiße  Gewänder  an10)  und  setzten  Kränze 
aufs  Haupt.11)  In  homerischer  Zeit  fehlt  der  Kranz  noch,  später  ist  er  so 
unentbehrlich,  daß  bei  Aristophanes12)  eine  Frau  klagen  kann,  sie  habe 
früher  mit  Kranzwinden  viel  Geld  verdient,  aber  seitdem  Euripides  die 
Menschen  gelehrt  habe,  es  gebe  keine  Götter,  und  es  sei  töricht  zu  opfern, 
gehe  es  ihr  schlecht.  Das  Aufsetzen  des  Kranzes  hatte  ursprünglich  wohl  die 
Bedeutung,  das  Haupt,  d.  i.  die  Person,  des  Trägers  gewissermaßen  durch  eine 
Umhegung  vor  dem  Nahen  und  dem  Einfluß  böser  Dämonen  zu  schützen, 
und  man  fühlte  sich,  solange  man  ihn  trug,  mehr  unter  der  Hut  der 
Gottheit,  gleichsam  selbst  geheiligt;13)  zugleich  war  er  ein  Schmuck  und 
ein  Zeichen  heiterer  Stimmung,14)  wie  sie  bei  jedem  Speiseopfer  herrschen 


J)  Eur.  El.  785.  vgl.  625. 

2j  II.  H  450.  Thuk.  IV  92,  VIII  70.  Xen. 
Hell.  III  2,  10. 

■-)  Vgl.  die  Sammlung  v.  Pkott's  Fasti 
graeci,  Leipz.  1896. 

4)  Lys.  XXX  §  17  ff. 

5)  Arist.  Ath.  Pol.  54. 

f;)  Schilderungen  bei  den  Alten  II.  A 
458  ff.  Od.  £  414  ff.  Eur.  Herakl.  922  ff.  Ari- 
stoph.  Fried  937  ff.  Menandr.  Frgm.  292  8.  82 
Kock.  Apoll.  Rhod.  I  407  ff.  Dion.  Hai.  VII  72. 

7)  Eur.  Her.  529 :  Iph.  A.  1567.  Plut.  Aem. 
Paul.  33;  De  def.  or.  46.  Luk.  Ihm  dva.  12; 
Demon.  11.    Act.  apost.  XIV  11  ff.    Gerhard 


Auserl. Vasenb.  243.  Robert Mon.  ant.  IX  Taf.  1. 
Vgl.  angehängte  Taf.  III  Fig.  10,  11. 
»)  K  294,  y  384. 

9)  Syll.  86.  Böckh  Staatsh.3  II  84  ff.  Der 
Preis  für  die  Vergoldung  betrug  pro  Rind  etwa 
eine  Mark. 

10)  Aischin.  III  77  p.  469.  Plut.  Cons.  ad 
Apoll.  34  p.  119B.    Diels  Sib.  Bl.  51,4. 

»)  Xen.  Anab.  VII  1,40.  Athen.  XV  676  B. 

12)  Thesm.  447  ff. 

13)  Vgl.  Aristoph.  Plut.  20.  v.Wilamowitz 
Eur.  Her.  365  zu  V.  677.  Hock  Gr.  Weihegebr. 
111  ff.    Stengel  Opferbr.  118,  1. 

u)  Soph.  Oid.  tyr.  82  f.   Plut.  Lykurg.  26. 
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sollte x)  und  herrschte.  Als  Xenophon  während  eines  Opfers  die  Nachricht  vom 
Tode  seines  Sohnes  empfängt,  nimmt  erden  Kranz  ab,  aber  als  er  hört,  er  sei 
tapfer  kämpfend  gefallen,  setzt  er  ihn  wieder  auf  und  vollendet  das  Opfer.2) 
Da  er  den  Heldentod  gestorben,  schien  ihm  kein  Grund  zur  Trauer.  Aischines 
(III  77  p.  469)  wirft  dem  Demosthenes  vor,  daß  er  schon  am  siebenten 
Tage  nach  dem  Tode  der  Tochter  im  festlichen  Kleide  und  mit  dem  Kranz 
auf  dem  Haupte  ein  Opfer  darbrachte;  ein  Vater,  der  sein  Kind  geliebt  habe, 
täte  das  nicht.  Auch  Minos  soll,  als  er  auf  Paros  den  Chariten  opfernd 
den  Tod  des  Androgeos  erfuhr,  den  Kranz  abgenommen  haben,  woher  es 
dann  auf  der  Insel  Sitte  geworden  sei,  bei  den  Opfern  dieser  Göttinnen 
unbekränzt  zu  erscheinen.3)  Auch  nach  dem  Opfer  behielt  man  den  Kranz 
auf.4)  Die  Wahl  der  Blumen  oder  Blätter,  aus  denen  man  die  Kränze 
wand,  hing  davon  ab,  welchem  Gotte  das  Opfer  dargebracht  wurde,  denn 
die  meisten  hatten  ihre  Lieblingspflanzen,  die  ihnen  besonders  wohlgefielen, 
und  verschmähten  wiederum  andere.5)  Doch  waren  hierin  Glaube  und 
Gebräuche  an  den  verschiedenen  Orten  nicht  übereinstimmend,6)  nur  die 
Myrte  scheint  allgemein  als  den  Todesgöttern  lieb  gegolten  zu  haben.7) 
In  einen  schönen  Korb,  der  oft  von  Silber,8)  bisweilen  wohl  auch  vergoldet 
war,9)  legte  man  die  ölai,  das  Opfermesser  und  das  oxejujua10)  (ßvdQ%eodai 
id  xavovv).11)  Neben  ihm  stand  das  Becken  mit  der  %£QVL\p.  Auf  dem  Altar 
brannte,  schon  ehe  die  eigentliche  Opferhandlung  begann,  ein  kleines  Feuer, 
vielleicht  Weihrauch,  der  Holzstoß  wurde  erst  später  geschichtet  und  ent- 
zündet.12) Vor  dem  Altar,  um  den  man  Gefäße  mit  Wasser  (jieQiQQavTrjQia) 
gestellt  hatte,13)  stand  das  Opfertier,  das  man  herangeführt  oder  getragen 
hatte.14)  Zuerst  wurde  der  Korb  mit  der  Gerste  und  das  Becken  mit  der 
%£Qvixp  von  links  nach  rechts  um  den  Altar  getragen,15)  dann  nahm  man 
von  dem  auf  dem  Altar  brennenden  Feuer  ein  Scheit  (da?i6g,  daMov),16) 
tauchte  es  in  die  xegviip11)  und  besprengte  damit  die  Anwesenden,18)  den 
Altar19)  und  das  Opfertier20)  (xaraojievdeiv),  das  hiermit  dem  Tode  geweiht 
wurde;21)  auch  benetzten  die  Beteiligten  ihre  Hände  und  sprengten  selber 


Athen.  XV  16  p.  674.  Der  Archon  Basileus 
legt,  wenn  er  in  Mordsachen  zu  Gericht  sitzt, 
den  Myrtenkranz,  sein  Amtszeichen,  ab  (Arist. 
Ath.  Pol.  57). 

1)  Eur.  Iph.  A.  1490. 

2)  Diog.  Laert.  II  54.  Plut.  Cons.  ad 
Apoll.  34  p.  119  A.  Vgl.  Anthol.  Pal.  VII  712 
u.  Plut.  Phok.  27. 

3)  Apoll.  Bibl.  III 15,  7.  III 210.  Vgl.  Plut. 
Praec.  sanit.  19  p.  132 F.  Andere  Beispiele 
Athen.  IV  139  und  Paus.  II  11.  4.  Vgl. 
Aristot.  Frgm.  98. 

4)  Plat.  Rep.  328  C. 

5)  Athen.  XV  678.  Paus.  II  10,  5. 

6)  Plut.  Quaest.  rom.  112. 

7)  Eur.  Alk.  172.  Rohde  Psyche  I  220,2. 

8)  CIG  1570,  2855.  IG  IV  1588,  5.  Syll. 
588,  93  u.  185  f. 

9)  IG  XII  2,  13  Z.  1.  Eur.  Iph.  A.  1565. 
Schol.  Aristoph.  Ach.  242.  Deubner  in Hastings 
Encycl.  of  Relig.  u.  basket  S.  434. 

10)  Aristoph.  Fried.  948.  Eur.  Iph.  A.  1565; 


El.   811.     L.    Ziehen    Herrn.    XXXVII    1902 
S.  397  f. 

n)  Stengel  Opferbr.  47  f.  Berl.  Phil. 
Wochschr.  1911  Sp.  190  f. 

12)  Opferbr.  17,  1  und  2. 

13)  Luk.  IJsQiß-vo. 12.  Gerhard  Ant.Vasen- 
bild.  pl.  LXX.     Daremberg-Saglio  Fig.  427. 

u)  Taf.IIIFig.il.  Opferbr.  109.2.  Eitrem 
Festskrift  Dietrichson,  Kristiania  1909,  S.  15. 

15)  Aristoph.  Fried.  957.  Eur.  Iph.  A.  1474, 
1569;'  Her.  926. 

16)  Eur.  Her.  928.  Aristoph.  Fried.  959. 
Hesych.  u.  daXiov. 

17)  Eur.  Her.  929  f.  Aristoph.  Fried.  959 
mit  Schol. 

18)  Eur.Kykl.469f.  Aristoph.  Fried.  970  ff. 
Athen.  IX  409  B. 

19)  Aristoph.  Lys.  1129. 

'20)  Aristoph.  Fried.  960  mit  Schol. 

21)  Vgl.Eur.Iph.T.54,58,622;Iph.  A.955. 
Plut.  Alex.  50,  auch  De  def.  or.  46  p.  435  C; 
49  p.  437  A. 
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{•//orirrnroßai).1)  Hierauf  wurde  mit  Salz  gemischte,2)  ungeschrotene 3)  Opfer- 
gerste (('>/«/.  auch  .TooyrTai,*)  bei  Homer  ovX6yvTai)b)  herumgereicht,  die  man 
in  homerischer  Zeit  auf  die  Erde,6)  später  in  die  auf  dem  Altar  lodernde 
Flamme7)  und  auf  den  Kopf  des  Opfertiers8)  warf.  Die  Alten  erklären 
das  Streuen  der  ovkai  im  Epos  richtig  als  ein  Voropfer  (jzQÖ&vjua).9)  Ur- 
sprünglich war  es  gewiß  eine  Opfergabe,  wie  noch  d  759  ff.,  wahrscheinlich 
der  Erdgöttin  dargebracht,10)  wie  die  %eoviy,  die  mit  den  ökai  zusammen- 
gehört.11) Aber  schon  bei  Homer  sind,  abgesehn  von  der  einen  Stelle, 
beide  nur  noch  ein  Glied  in  der  Reihenfolge  der  rituellen  Handlungen,  die 
dem  eigentlichen  Opfer  vorangehn,12)  und  in  historischer  Zeit  faßt  man  sie 
vollends  nicht  mehr  als  Opfer  auf,  sondern  als  kathartischen  Zwecken 
dienend,13)  nur  noch  als  eine  Zeremonie,  die  das  Opfer  einleitet.  Die  An- 
sicht, man  habe  den  Göttern,  die  an  dem  Mahle  teilnehmen  sollten,  auch 
von  der  Brotfrucht  bieten  wollen,  wie  sie  Fleisch-  und  Weinspenden  er- 
hielten,14) kann  nicht  richtig  sein,  dafür  brachte  man  ihnen  Kuchen  dar, 
die  wohl  bei  keinem  blutigen  Opfer  fehlten,15)  und  das  Streuen  der  ovXai 
auf  die  Erde,  wie  wir  es  bei  Homer  finden,  wäre  dabei  ebenso  unerklär- 
lich, wie  die  Tatsache,  daß  sie  auch  später  nicht  mit  den  Fleischstücken 
zusammen  auf  dem  Altar  verbrannt  wurden,  und  daß,  wie  wir  aus  Aristoph. 
Fried,  964  f.,  II.  A  458,  B  421  u.  a.  schließen  müssen,  nicht  nur  der  das 
Opfer  Darbringende,  sondern  jeder  einzelne  der  Anwesenden  Gerste  nahm 
und  streute.  Mit  der  Wasserspende  und  dem  Werfen  der  ölai  war  die  Ein- 
leitung des  Opfers  (xaräQxso&ai)  vollzogen.16)  Es  beteiligten  sich  an  dieser 
Zeremonie  also  alle  Teilnehmer,  wenn  natürlich  auch  der  Priester  oder  der 
das  Opfer  Darbringende  sie  zuerst  vornahm.17)    Ein  Herold  fragte  xig  rfjde; 


1)  11.  A  449.  Dion.  Hai.  VII  72.  Opferbr. 
34  u.  43  ff. 

2)  Straton  bei  Athen.  IX  383  A.  Schol. 
Aristoph.  Ritt.  1167  (=  Suid.  u.  ovlat).  Schol. 
zu  Od.  7  441,  zu  II.  A  449.  Menandros  bei 
Athen.  XIV  661  A  (Kock  Frg.  com.  III  370) 
spricht  gar  nicht  von  den  ovXai. 

3)  Aristoph.  Fried.  961  f.  wird  Opfergerste 
unter  das  Publikum  geworfen.  Sie  heißt  dort 
y.ou'Jai  wie  bei  Strat.  Athen.  IX  383  A  u.  ö. ; 
das  sind  Körner,  ebenso  wie  die  Arjjiir/rgioi 
xagnoi  bei  Dion.  Hai.  VII  72.  Auch  wäre  der 
obszöne  Witz  bei  Aristoph.  gar  nicht  zu  ver- 
stehn,  handelte  es  sich  nicht  um  Körner,  die 
man  säen  {oneigetv  ganz  gewöhnlich  für 
zlxteiv)  kann.  ovXai  xQi&ecov  Herod.  I  160. 
Vgl.  Opferbr.  13  f. 

4)  Eur.  Iph.  A.  955,  1112.  Apoll.  Rhod. 
1424. 

5)  später  veralteter,  in  der  lebendigen 
Sprache  verschollener  Ausdruck  Strat.  bei 
Athen.  IX  383  A. 

A  449,  458 ;  B  421 ;  y  Ul ;  vgl.  [x  357  f. 

')  Eur.  El.  803  f.  Iph.  A.  1470.  Schol. 
Apoll.  Rhod.  I  409. 

H)  Schol.  Aristoph.  Wölk.  260;  Ritt.  1167. 
Schol.  zu  II.  A  449  (welche  Stellen  v.  Fritze 
Herrn.  XXXII  1897  S.  237  ff.  nicht  glücklich 
interpretiert).   Dion.  Hai.  VII  72.    Vgl.  Athen. 


VII  297  D.  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  425.  Plut. 
Quaest.  symp.  VIII  8,  3. 

9)  Schol.  zu  y  441.  Eustath.  zu  A  449. 
Vgl.  Theophr.  bei  Porph.  De  abst.  II  6  Bern. 
S.  40  f. 

10)  Siehe  Opferbr.  31  ff. 

n)  Aristoph.  Vög.  850.  Eur.  Iph.  A.  955, 
Hilf.,  1568  f. 

12)  Siehe  namentlich  ix  357  f. 

u)  Eur.  Iph.  A.  1472;  vgl.  950  und  Herod. 

I  160.  Mehr  bei  Ziehen  Herrn.  XXXVII  1902 
S.  391  ff. 

14)  v.  Fritze  Herrn.  XXXII  1897  S.  235  ff. 
Kroll  Arch.  f.  Relwiss.  VIII  Beiheft  33,  2. 

15)  Schol.  Aristoph.  Plut.  660. 

16)  Aristoph.  Vög.  959.  Eur.Heraklid.529; 
Iph.  T.  244;  Frgm.  trag.  Nauck2  327  S.  458 
u.  a.  Dittenberoer  Ind.  lect.  Hai.  188990 
S.  VI  ff.    Stengel  Opferbr.  40  ff. 

17)  Thuk.  I  25  genau  jigoKaxdgxeoßai.  Od. 
y445.  Demosth.XXI  114 f.  p.  552.  Arr.  Anab. 

II  26.  Andok.  I  126  soll  Kallias  xardg'^aodai, 
weil  er  als  Vater  des  angemeldeten  Kindes 
eigentlich  das  isgüov  hätte  liefern  sollen. 
Das  xaxag%6[AE'da  (sc.  rjfxslg  oi  fxäysigoi)  des 
renommierenden  Kochs  bei  Athenion  (Athen. 
XIV  661  C  Frgm.  com.  III  270  K.)  ist  natür- 
lich nur  ein  Scherz.  Siehe  auch  Stengel 
Herrn.  XLVIII  1913  S.  634  f. 
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denn  kein  Schuldbefleckter  sollte  dabei  sein,1)  und  die  Versammlung  ant- 
wortete jtoUol  xäyafioi.2)  Darauf  wurde  eine  Spende  gegossen,3)  und  auf 
die  Verkündigung  txxexvrai*)  folgte  das  Gebot  frommen  Schweigens  (evq?rj- 
fieixe,  evcprjjula  Zotw).4)  Nur  bei  einem  Heraklesopfer  in  Lindos  soll  es  üblich 
gewesen  sein  zu  fluchen,5)  wofür  die  Legende  einen  Grund  anzugeben  wußte;6) 
bei  einem  Apollonopfer  in  Anaphe  zankten  Männer  und  Frauen,7)  während 
sonst  gerade  jedes  Schmähwort  streng  verpönt  war;8)  auch  bei  einem 
Pansopfer  in  Athen  soll  Lärm  und  Ausgelassenheit  geherrscht  haben.9) 
Nachdem  Stille  eingetreten  war,  sprach  der  Priester  oder  der  an  seiner 
Stelle  Fungierende  ein  Gebet  (xarevxrj),10)  in  das  die  Anwesenden  mitein- 
stimmten, oder  dem  sie  einen  Anruf  des  Gottes  auch  ihrerseits  folgen 
ließen.11)  Das  xaievxeofiai  bezeichnet  den  Höhepunkt  der  heiligen  Hand- 
lung.12) Dann  schnitt  er  dem  Tier  einige  Haare  ab  und  warf  sie  ins  Feuer,13) 
auch  ein  Zeichen,  daß  das  Tier  dem  Tode  verfallen  war.14)  Es  ertönte 
Flötenmusik,15)  und  der  leQsvg  selbst16)  oder  die  vjiEQexai^1)  bisweilen  ein 


x)  Schol.  Aristoph.  Fried.  968. 

2)  Bergk  P.  lyr.4  III 658.  Aristoph.  Fried. 
968.     Suid.  u.  zig  ifjde. 

3)  Bergk  a.  0.  Aristoph.  Fried.  433;  Frö. 
479  mit  Schol. 

4)  Aristoph.  Ach.  240  f.  mit  Schol.  zu  237 ; 
Vög.  959;  Thesm.  295.  Eur.  Iph.  A.  1564. 
Dittenberger  Syll.616,  32  u.  a.  Kaibel  Soph. 
Electra  171. 

5)  KononNarr.il.  Apollod.II  118 Wagner. 
6J  Über     den     vermutlich     zutreffenden 

v.Wilamowitz  Eur.  Her.Vorw.  XI  A.Stengel 
Opferbr.  221. 

7)  Apoll.  Rhod.  IV  1728. 

8)  Soph.  El.  630  f.  Eur.  Ion  1189  ff.  Vgl. 
auch  Polyb.  XVI  31,  17. 

9)  Luk.  Bis  accus.  10  p.  802. 

10)  Natürlich  verfuhr  man  so  umständlich 
nur  bei  größeren  Opfern.  Eur.  El.  804  f.  spricht 
Aigisthos  das  Gebet  schon  während  er  die 
Gerste  auf  die  Altäre  streut  (vgl.  Aristoph. 
Vög.  864  f.  u.  895),  und  ein  Herold  wirkte 
nicht  bei  jedem  Opfer  mit.  Aristoph.  Fried. 
962  f.  das  Gebet  erst  nach  dem  Streuen 
der  o/.ai. 

n)  Aristoph.  Fried.  963  f.  Bergk  P.  I.4 
III  658.  II.  A  458.  Apoll.  Rhod.  I  425.  Opferbr. 
15,  2. 

12)  Ziehen  Leg.  sacr.  65  Z.  26  u.  29.  Vgl. 
Paus.  VIII  26,7.  Es  spricht  die  xaxevxr}  der- 
selbe, der  das  nQoxaxäoyßoftai  vollzieht. 

13)  y  446;  £422.  Eur.  El.  811.  Vgl.Verg. 
Aen.  VI  243. 

14)  Eur.  Alk.  74  ff.  Hauser  Österreich. 
Arch.  Jahresh.  1906  S.  125  f.  L.  Sommer  Das 
Haar  in  Relig.  u.  Aberglauben  der  Gr.  Diss. 
Münster  1912.  Schredelseker  De  superstit. 
Graec.  quae  ad  crines  pertinent,  Diss.  Heidel- 
berg 1913  S.  32  ff.  Vielleicht  opferte  man 
während  dessen  jrooßv/Liaxa,  die,  gewöhnlich 
aus  Backwerk  bestehend,  oft  nicht  der  Gott- 
heit, der  das  Hauptopfer  galt,  sondern  ver- 
wandten oder  auch  Heroen  dargebracht  wurden. 


Maiandrios    im    Schol.    Apoll.    Rhod.    1121. 
Polemon   im  Schol.  Soph.  O.  K.  100.    Ditten 
berger  Syll.  631,  16;  617,  16.     Ziehen  Leg. 
sacr.  S.  75  u.  Rhein.  Mus.  LIX  1904  S.  391  ff. 
Pauly-Wissowa  u.  Heros  S.  1127. 

15)  Wie  der  Kranz  wurde  auch  diese  erst 
in  nachhomerischer  Zeit  üblich,  ist  dann  aber 
bei  jedem  Speiseopfer  ebenso  unentbehrlich 
wie  jener.  Herodot  (I  132)  fällt  es  als  eigen- 
tümliche persische  Sitte  auf,  daß  keine  Flöten- 
musik die  Opfer  begleitete,  und  die  Stellen. 
an  denen  ihrer  Erwähnung  geschieht,  sind 
nicht  minder  zahlreich  als  das  Vorkommen 
des  Instrumentes  selbst  auf  bildlichen  Dar- 
stellungen von  Opferszenen.  Poll.  1 38,  IV  86  ff. 
Athen.  VIII  349  C.  Paus.  VIII  38,  6.  Plut. 
Quaest.  symp.  II  1,  5  p.  632  D.  Dio  Chrysost. 
Or.  XXII  57.  Abbildungen  bei  Baumeister 
Denkm.  d.  klass.  Altert,  u.  Opfer  II 1107,  Arch. 
Ztg.  1845  Taf.  35  u.  36.  Tischbein  Collect. 
of  Engravings  I  pl.  27  u.  a.  —  Das  Unter- 
bleiben des  Flötenspiels  beim  Opfer  ist  ein 
Zeichen  der  Trauer,  wie  das  Fehlen  des 
Kranzes,  und  kommt  daher  ebenso  ausnahms- 
weise oder  noch  seltener  vor.  Ein  Beispiel 
liefert  das  Opfer  der  Chariten  in  Paros  (Apoll. 
Bibl.  III  15,  7.  Plut.  Praec.  sanit.  19  p.  132  F), 
wo  der  Mythos  den  seltsamen  Brauch  zu  er- 
klären versucht.  Vgl.  Plut.  De  aud.  poet.  II 
p.  16D  u/öxi  ovds  L,r\v  eoxiv  rjÖecog  x.  'Ejiix. 
21,  8  p.  1102  A.  In  Tenedos  gab  es  ein  Heilig- 
tum, das  kein  Flötenspieler  betreten  durfte 
(Plut.  Quaest.  graec.  28  p.  297  D,  Diod.  V  83,  5), 
augenscheinlich  weil  es  eine  Stätte  der  Trauer 
sein  sollte.  Usener  Sintflutsagen  92.  Wolters 
Ephem.arch.  1892  S.228.  Stengel  Opferbr.  18,5. 
Ursprünglich  wird  auch  die  Musik  beim  Opfer 
apotropäische  Bedeutung  gehabt  haben,  man 
wollte  böse  Dämonen  verscheuchen  oder  fern- 
halten. Vgl.  Nietzsche  XIX  Abt.  3  Philol. 
S.  14. 

16)  Luk.  liegt  Ovo.  13. 

17)  Dion.  Hai.  VII  72. 
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eigens  angestellter  frvTtjQ1)  oder  ägra/uos 2)  schlachteten  das  Tier.  Größere, 
namentlich  Rinder  betäubte  man  gewöhnlich  durch  einen  Schlag  auf  den 
Kopf  mit  dem  Beil  oder  einer  Keule,3)  oder  schlug  ihnen  mit  der  Schneide 
des  Beiles  den  Nacken4)  oder  Hals5)  durch.  Doch  richtete  man  das  nieder- 
gestürzte noch  eimnal  auf,6)  beugte  ihm  den  Kopf  zurück  (avsgveiv),  so 
daß  es  den  Himmel  anzuschaun  schien,7)  und  beim  Öffnen  der  Schlagader8) 
ein  Blutstrahl  hoch  aufspritzte.  Wurden  viele  Rinder  geopfert,  $o  war 
das  Aufrichten  des  Oberkörpers  der  gefallenen  Tiere  (<ziqeo-&(u  rovg  ßovg) 
eine  Kraft  und  Geschick  erfordernde  Leistung,  die  namentlich  bei  den  großen 
eleusinischen  Festen,  um  die  Gottheit  zu  ehren,  den  Epheben  zufiel.9) 
Kleineren  Tieren,  wie  Schafen  und  Ziegen,  schnitt  man  mit  einem  Messer10) 
den  Hals  durch,  indem  man  auf  ihnen  kniete,  oder  sie  zwischen  den  Beinen 
festklemmte,  oder  sie  auch  emporhob.11)  Auf  eine  eigentümliche  Art  wurden 
der  Despoina  zu  Methydrion  in  Arkadien  die  Opfertiere  geschlachtet:  man 
hieb  sie  in  Stücke.12)  In  Hermione  war  es  an  den  der  Demeter  gefeierten 
Chthonien  Brauch,  daß  vier  alte  Frauen  vier  Kühe  mit  Sicheln  im  Tempel 
selbst  schlachteten.13)  Das  Blut  ließ  man  entweder  direkt  auf  den  Altar 
laufen  (Taf.  III  Fig.  12)  oder  fing  es  in  einer  Schale  (oqxxyeiov) 14)  auf,  begoß 
den  Altar  und  bestrich  auch  seine  Seitenflächen  damit.15)  Nur  bei  Opfern  für 
Eirene  vermied  man  dies.16)  In  homerischer  Zeit  stießen  etwa  anwesende 
Fraueu,  wenn  das  Tier  den  Todesstreich  empfing  (y  450)  ein  Freudengeschrei 
aus17)  (oloAvyfxog,  öAoÄvyrj,  öAoAvCeiv),  vielleicht  nach  einer  herkömmlichen 
Melodie,  wohl  um  den  Gott  oder  überhaupt  gute  Geister  herbeizurufen  und 
böse  zu  verscheuchen.18)  Dieser  Brauch  blieb  ähnlich  auch  später  bestehn;19) 
eine  pergamenische  Inschrift20)  erwähnt  neben  einer  avhrjxQig  sogar  eine 
eigene  öXoXvxtqiol,  doch  wohl  eine  Art  Vorbeterin.  Danach  zog  man  dem 
Tier  die  Haut  ab,21)  schnitt  ihm  die  Zunge  aus,22)   nahm  die  inneren  Teile 


1)  Syll.  553,  19  (Magnesia). 

2)  IGA  543,5;  IG  XII  7.  45  (Amorgos). 

3)  Dion.Hal.VII72  p.  1495.  Apoll.  Rhod. 
I  426.   Od.  |  425. 

4)  Od.  y  449.  Apoll.  Rhod.  I  429  f.  Vgl. 
Verg.  Aen.  11224.  Monum.  et  Memoires  de  la 
Tradition  Piot  V  1901  pl.  XXXVI  2. 

5)  Eur.  Hei.  1584.  Soph.  Ai.  296  ff.  Plut. 
Quaest.  symp.VIS,  1. 

6)  avekövreq  eoyov  y  448. 

7)  A  459  mit  Schol.  Orph.  Arg.  316.  W. 
Schulze  Quaest.  epic.  59. 

H)  o<pd£eiv  £  426,  y  454. 
9)  IG  II  467  ff.  Vgl.  IG  I  5  Suppl.  35  b. 
Theophr.  Char.  27,  6.  Stengel  Opferbr.  105  ff. 
Siehe  die  Abbild,  des  archaischen  Reliefs 
1709  in  d.  amtl.  Ber.  der  Kgl.  Kunstsamml. 
Berl.  XXXII  1911  S.  241  n.  133. 

10)  Strab.  XV  733.  Abbild,  von  Opfer- 
messern Dakemberg-Saglio  I  1584  f. 

n)  II.  r266.  Eur.  El.  818  f.  Abbild.  Arch. 
Jahrb.  XVIII  61  f.  und  Opferbr.  117  ff.,  was 
überhaupt  zu  vergleichen. 

•»)  Paus.  VIII 37,  5. 

,3j  Paus.  II  35,4. 

14j  Poll.  X65  vgl.  97.   Eur.  El.  800.   Ari- 


stoph.  Thesm.  754.    Dion  Hai.  VII  72  p.  1495. 
Athen.  VI  261 E.   Stengel  Opferbr.  116  f. 

15)  Poll.  I  27.  Schol.  Od.  y  444.  Luk. 
Ikaromen.  27;  liegt  dvo.  9  u.  13.  Arch.  Jahrb. 
XXV  1910  S.  461  Abb.  4.  Ada  Thomsen  Nord. 
Tidskrift  f.  filol.  3  Reihe  XXIX  1911  S.  141  f. 

16)  Aristoph.  Fried.  1019  mit  Schol. 

17)  Od.  x  408;  d  767  ff.  Hymn.  in  Apoll. 
Del.  119.  Vgl.  Aisch.  Ag.  1118:  Cho.  385; 
Sieb.  268,  823.  Ziehen  Herrn.  XXXVII  1902 
S.  394.  Klagen  sind  an  heiliger  Stätte  ver- 
boten, Eur.  Hik.  64, 290. 

18)  Vgl.  Eur.  Med.  1173.  Hom.  Hymn.  in 
Apoll.  Pyth.  267  [445]. 

19)  Herod.  IV  189.  Aisch.  Sieb.  268  mit 
Schol.  Eur.  Or.  1137.    Xen.  Anab.  IV  3, 19. 

20)  Syll.  566, 25. 

21)  Den  sog.  öegtä,  d.  i.  Rindern,  Schafen, 
Ziegen  (Galen.  Anat.  VII  15;  II  644  Kühn). 
Syll.  615,  25  (Mykonos) ;  Ziehen  Leg.  sacr.  10 
(Athen);  Inschr.  Sitz.Ber.  Berl.  Akad.  1904 
S.  619  Z.  30  f.  (Milet).  Schweine  wurden  nur  ge- 
sengt(«W)IGII631;  Syll.  627.  Ziehen  Athen. 
Mitt.  XXIV  273  f.    Stengel  Opferbr.  131. 

22)  Aristoph.  Fried.  1060;  Vög.  1705  mit 
Schol.  Menand.  Frgm.  292,  III 82K.  Opferbr.127. 
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(pnldyyva) x)  heraus,2)  zerlegte  es  {xmaxonTeiv,  xojzteiv)5)  und  sonderte  die 
Stücke,  die  die  Gottheit  empfangen  sollte  (legd,  &eoju,oQia).'i)  Eine  erythräische 
Inschrift5)  ordnet  an,  daß,  wenn  der  Priester  die  legi)  /wiga  hinauflege,  der 
Altar  dreimal  unter  vorgeschriebenem  Anruf  des  Gottes  und  Gesang  zu  um- 
schreiten sei,  und  ähnliche  Zeremonien  fanden  dabei  gewiß  häufig  statt.  Über 
demselben  Feuer,  das  jene  verzehrte,  briet  man  die  onläyyya,  wovon  die  Götter 
nach  den  homerischen  Schilderungen  und,  wie  es  scheint,  auch  zur  Zeit 
Hesiods6)  noch  keinen  Anteil  erhielten.  Das  Essen  der  onh'iyyva  scheint 
damals  eine  sakramentale  Bedeutung  gehabt  zu  haben.  Später  verbrannte 
man  den  Göttern  auch  davon,7)  und  zwar  ohne  Hinzutun  von  Salz.8)  Es 
geschah  dies  sofort,  nachdem  sie  dem  Tier  entnommen  waren,9)  wie  sie 
auch  vor  dem  Braten  des  Fleisches  zubereitet  und  von  jedem  gekostet 
wurden.  Dazu  aß  man  eine  eigene  Art  Kuchen  (cpftoig),  von  denen  man 
ebenfalls  einen  Teil  verbrannte.10)  Auch  die  Priester  empfingen  Anteile, 
wie  es  uns  die  Inschriften  namentlich  für  kleinasiatische  Städte  und  Inseln 
des  ägeischen  Meeres  zeigen.11)  Noch  deutlicher  als  in  diesen  Eigentümlich- 
keiten des  Ritus  hat  sich  im  Sprachgebrauch  eine  Erinnerung  an  die 
einstige  Bedeutsamkeit  des  Essens  der  onläyyya  erhalten.  Dion.  Hai.  I  40,  4 
p.  103  ist  von  einem  Ausschließen  von  der  jusrovola  onlayyvwv  die  Rede, 
Iva  ojiXdyyvoov  ovyyevcbfiEiJa  sagt  Eupolis  in  den  Demen  (Athen.  III  123  A 
Frgm.  108  K.),  und  ovoTzXayyvevovxeg  heißen  die  ein  gemeinsames  Opfer 
Darbringenden.12)  Den  Göttern  verbrannte  man  das  Wertloseste,  wie  die 
Galle,13)  die  nur  bei  Opfern,  die  Hera  als  Ehegöttin  empfing,  fort- 
geworfen wurde.14)  Ganz  ungenießbare  und  übelriechende  Teile  aber 
schaffte  man  fort15)  oder  verbrannte  sie  neben  dem  Altar.16)  Inzwischen 
waren  auch  die  Vorbereitungen  zum  Braten  des  Fleisches  getroffen.  Auch 
hiervon  empfingen  die  Götter  ihren  Anteil,17)  und  zwar  bei  Homer  nament- 
lich  die  Schenkelstücke18)  und  außerdem   Fleischstückchen,   die   man   von 


*)  Schol.  zu  A  464.  Miles.Inschr.Sitz.Ber. 
Berl.  Akad.  1906  S.  259;  1904  S.  636. 

2)  Ein  eigentümliches  und  bis  jetzt  nur 
aus  koischen  Inschriften  bekanntes  Verfahren 
war  das  svdoga  ivösgsiv  (Syll.  616,  47  ff.; 
617, 6  ff.),  k'vdoga  kann  nicht  gut  etwas  anderes 
bezeichnen  als  Eingeweide  oder  sonstige 
ojiMy/va,  die  man  zunächst  neben  Kopf  und 
Füßen  ins  Fell  des  Tieres  legte.  Hesych. 
u.  evSgaxa.    Opferbr.  85  ff. 

3)  Menand.  Sam.  188  Körte.  Plat.  Euthyd. 
301  C.   Berl.  Phil.Wochschr.  1908  Sp.  927. 

4)  Athen.  XI  486 B.  Od.  £  446  ägy/uaxa; 
Schol.  Aristoph.  Plut.  660,  Dion.  Hai.  VII  71 
a7ia.gyi.iaTa. 

6)  Abh.  Berl.  Akad.  1909  II  S.  37  n.  11 
Z.  33  ff. 

6)  Theog.  538  ff.    Opferbr.  74  ff. 

7)  Aristoph.  Plut.  1130:  Fried.  1102  ff. 
Menand.  Frgm.  292  III  82  Kock.  Dion.  Hai. 
VII 15  p.  1495. 

8)  Athenion  Frgm.  292  III  870 K. 

9)  Schol.  Aristoph.  Plut.  1130. 

10)  Pausanias  bei  Eustath.  zu  ^575  p.  1 165. 
Suid.  u.  dvdoxaxoi.   Syll.  616,  31  u.  38.    Athen. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V,  3. 


XIV  647  D.  Höeler  Arch.  f.  Relwiss.  XV  639  f. 

11)  Syll. 601, 11  u.  14;  602,3;  616,  34.  IG 
XII3,  330.  Abh.  Berl.  Akad.  1908  Anh.  S.  22, 16 
vgl.  20, 5. 

12)  Aristoph. Fried.  1115.  Athen.  IX 410B. 
Vgl.  Aristoph.  Vög.  984,  Ritt.  410.  Dio  Cass. 
XXXVII  30.  Stengel  Herrn.  XLIX,  1914,  S.  99. 

13)  Menand.beiAthen.IV  146  F.  Porphyr. 
De  antr.  Nymph.  18. 

14)  Plut.  Praec.  coniug.  27. 

15)  Die y.odia:  Plut.  Phok.l;  De  cupid.div.  5. 
Schol.  Aristoph.  Fried.  717. 

16)  Die  svrega:  Syll.  616,  33  (Kos).  Etwas 
anderes  ist  es  mit  den  sog.  djioßob/iua  jigo- 
ßojfxia,  jigoo%agaLa,  bei  denen  nichts  auf  dem 
Altar  selbst  verbrannt  wurde.  Eustath.  zu 
0  518  p.  727, 18  und,«  252  p.  1728,  28.  Kaibel 
Epigr.  gr.  872.  Paus.  II 1 1 ,  7.  Eur.  Ion  376  vgl. 
Kykl.  364  f.  IG  XII 1,  791  ff.  Tac.  hist.  II  3. 
Dittenberger  Syll.  II  S.  421.  Blinkenberg  u. 
Kinch  Explor.  archeol.  de  Rhodos  S.  86. 

17)  Vgl.  Ada  Thomsen  Arch.  f.  Relwiss. 
XII  1909  S.  460  ff. 

18)  Hermann  G.  A.  §  28  Anm.  21  und 
Paley  Upon   the    säcrificial   sense   of  iir\goL 

3.  Aufl.  8 
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allen  Gliedmaßen  abschnitt  ((buoi)tTnv);1)  fromme  Leute  fügten  wohl  auch  noch 
ein  besonderes  Stück  Fleisch  hinzu  (|  435  f.).  Auch  später  kam  das  Verbrennen 
von  Schenkelstücken  vor,2)  mitunter  auch  das  ioluo&exeTv^)  gewöhnlich  be- 
gnügte man  sich  mit  geringeren  Abgaben,  wie  dem  untern  Teile  des  Rück- 
grats,4) dem  Schwanz  und  Knochen,  an  denen  man  mehr  oder  weniger  Fleisch 
ließ.5)  Doch  war  in  diesem  Punkte  die  Praxis  nicht  nur  der  einzelnen,  sondern 
auch  der  Völker  immer  verschieden.  Die  Frommen  ließen  den  Göttern  mehr 
zukommen,6)  andere  beschränkten  sich  auf  das  Notdürftigste,  um  nur  der  Form 
zu  genügen.7)  Den  Lakedaimoniern  sagte  man  nach,  daß  sie  bloß  Knochen 
verbrannten, s)  und  die  Kärglichkeit  der  karischen  Opfer  war  sprichwört- 
lich.9) Auf  die  brennenden  Opferstücke  goß  man  wiederholt  Spenden  ge- 
mischten Weines,10)  auch  Öl11)  bei  dvoiai  ayevoioi  aber  jiielixQaTov.12) 

Bei  Homer  wird  auch  ein  Zungenopfer  erwähnt  (y  341).  Abends,  als 
die  Gesellschaft  nach  Hause  aufbricht,  werden  mit  der  letzten  Spende  auch 
die  Zungen  der  geschlachteten  Tiere  dem  Gotte  zu  Ehren  verbrannt.  Nur 
eine  Reminiscenz  und  bewußte  Nachahmung  der  Homerstelle  liegt  Apoll. 
Rhod.  I  516  ff.  vor,  woraus  auf  die  Tatsache  späteren  Vorkommens  der- 
selben Sitte  also  nicht  geschlossen  werden  darf.  Sonst  finden  wir  nur  noch  in 
einer  attischen  Inschrift  aus  dem  5.  Jahrh.  ein  Zungenopfer  für  einen  Heros, 
wenn  Ziehens  (Leg.  sacr.  10 B  7)  Erklärung  [ylwr^av  de  röi  aQ%rjyeTe[i] 
richtig  ist;  das  später  durchaus  Übliche  ist,  daß  die  Zuugen  den  Priestern,13) 
oder  auch,  namentlich  bei  den  dqfioieMg  dvoiai,  den  Herolden,14)  die  bei  der 
Opferhandlung  Dienste  geleistet  haben,  als  Sportein  zufallen.15) 

Nach   der    üblichen  Verkündigung   des   guten  Ausfalls    des   Opfers16) 


and  uijoia  in  den  Transact.  of  Cambr.  Phil. 
Soc.  1879  p.  202  f.,  der  prjQia  als  Fleisch- 
streifen, Koteletts,  erklärt.  Dagegen  Jebb 
Soph.  Ant.  (Cambridge  1888)  zu  V.  1011.  Ein 
Beispiel  des  Verbrennens  von  Schweine- 
schenkeln  rindet  sich  bei  Homer  nicht. 

a)  A  461.  y  458.  fi  361.  B  424.  Vgl. 
£  424  f. 

2)  Milet  III  ed.  Wiegand,  Berlin  1914, 
Inschr.  132  S.277.  Paus.  V 13, 5;  124,2;  vgl. 
1111,7.  Aristoph.  Thesm.  693  mit  Schol.  Nach 
der  alten  argivischen  Inschr.  Bull,  de  corr. 
XXXIV  1910  S.  331  f.  soll  Hera  bei  einem  Opfer 
die  Schenkelstücke  von  hundert  Schafen  be- 
kommen. 

3j  Dion.  Hai.  VII  72.  Vgl.  Aristoph.  von 
Bvz.  Nauck  221.   Rohde  Psyche  I  324  f. 

4)  Menand.  bei  Athen.  IV  146 F.  Eubul. 
Frgm.  130  K. 

5)  Aristoph.  Plut.  1128  mit  Schol.;  Vög. 
900.  Soph.  Ant.  1011.  Syll.  615,7;  617,20; 
940,  7.  Vgl.  d.  Abbild.  Baumbister  Denkm. 
1107  n.  1303. 

6J  G.  Hermann  zu  Aisch.  Prom.  100  f. 
Schoemann  Prometheus  115. 

7)  Aristoph. Vög.  900.  Menand.  bei  Athen. 
IV  146  E  f.  Pherekr.  bei  Clem.  Stromat.VII 
846  (p.  716). 

8)  [Plat]  Alk.  II  p.  149A.  Vgl.  Plut. 
Apophthegm.  I  p.  182  A  u.  228  D;  Lyk.  22. 


9)  Suid.  u.  KagLxov  dv/tia. 

10)  Menand.  Frgm.  292  III  82  K.  Syll. 
616, 49.  Miles.  Inschr.  Sitz.Ber.  Berl.  Akad. 
1904S.  627,24.  Apoll.  Rhod.  1516,1133, 1185; 
IV  1128  f.    cf.  Demosth.  XXI  53. 

n)  Athen  XI  486 B. 

12)  Syll.  616,  35  ff. 

13)  Syll.  599  (Chios);  627  (Milet);  603 
(Sinope):  615  (Mykonos);  Ziehen  Leg.  sacr. 
86,8  (Euboia);  Inschr.  Sitz.Ber.  Berl.  Akad. 
1906  S.259  (Milet);  Abh.  Berl.  Akad.  1908 
Anh.  20  f.  (Milet).  AOrjvä  XX  1908  S.  220 
(Chios).  Inschr.  v.  Priene  364  u.  174.  Vgl. 
Ziehen  Leg  sacr.  98, 7.  Stengel  Opferbr.  1 72  ff. 

14)  Kallistratos  im  Schol.  zu  Aristoph. 
Plut.  1110. 

15)  Mit  Angaben  wie  Poll.  VI  55  eEg/wv 
de  xlf/gog  rj  jiqi'oxy\  %wv  xqswv  /uolga,  oder 
Piaton  Kratyl.  p.  401  D  jiqo  jidvrcov  flecov  xfj 
cEozla  jiQwzy  jzqoOveiv  ist  bei  der  Dürftig- 
keit der  Nachrichten  nicht  viel  anzufangen. 
Über  das  letzte  vgl.  Preüner  Hestia-Vesta 
9  ff.,  auch  Preller-Robert  Gr.  M.  I  427  f. 
Bernhardi  Trankopfer  bei  Homer,  Progr.  des 
Kgl.  Gymnasiums  zu  Leipzig  1885  S.  22  f. 
v.  Fritze  De  libatione  vet.  S.  48  f. 

16)  Syll.  635.  [Demosth.]  Paroim.  54. 
Theophr.  Char.  21.  Sie  ist  so  gewöhnlich,  daß 
xolVueqeIv  oft  nur  gleich  dvsw  steht:  Or.  gr. 
inscr.  sei.  339,  65;  332, 17;  Syll.  19,  5. 
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schritt  man  zur  Zubereitung  des  Fleisches.  Es  wurde  gebraten,1)  und  es 
ist  eine  seltene  Ausnahme,  wenn  einmal  angeordnet  wird,  es  zu  kochen,2) 
was  nur  bei  den  Opfern  der  Hören  in  Athen  Sitte  war.3) 

Ebenso  selbstverständlich  wie  Flötenmusik  war  der  Paian  beim  Opfer.4) 
Ausnahmen  werden  als  auffällig  erwähnt.5)  Eine  alte  thasische  Inschrift ü) 
verbietet  den  Paian  bei  Opfern  für  die  Nymphen  und  Apollon  vvju.<pr]yhr)s. 
Auch  Reigen  und  Tänze  pflegten  sich  anzuschließen,7)  die  ja  nie  fehlten, 
wo  Festfreude  herrschte.8)  Während  des  Mahles  oder  Gelages  brachte  man 
von  jedem  neugemischten  Mischkrug  eine  Libation,9)  ebenso  am  Schluß  der 
ganzen  Festlichkeit.  Diese  weihte  man,  zuweilen  mit  noch  einer  andern 
letzten  Opfergabe,  entweder  dem  Gotte,  dem  man  das  Tier  geopfert  hatte 
(y  332  ff.),  oder  dem  Hermes.  Sie  hieß  nach  ihm  eQ/ufjg10)  und  war  zu 
gleichen  Teilen  gemischt.1,1) 

67.  Bei  den  großen  öffentlichen  Festen  fanden  Volksspeisungen  statt. 
Zur  Feier  der  kleinen  Panathenaien  sollen  die  laQonoioi  für  41  Minen,  d.  i. 
über  3200  Mark,12)  Opfervieh  anschaffen,13)  das  Fleisch  aber  soll  demen- 
weise14) unter  die  Bürger  und  an  die  Metoiken  verteilt  werden.15)  Aus 
dem  marmor  Sandwicense16)  erfahren  wir,  daß  zum  Feste  des  Gottes  in 
Delos  109  Rinder  für  den  Preis  von  8419  Drachmen,  ungefähr  6600  Mark, 
angekauft  wurden.  Wie  heute  bei  Ausstellungen  setzte  man  seinen  Ehr- 
geiz darein,  das  schönste  Tier  zu  liefern,  und  mit  Prämien  dafür  wurde 
nicht  gekargt.  Der  ßovg  fjyejucov *  7)  wurde  oft  mit  einem  ungeheuren  Preise 
bezahlt,18)  und  der  Tyrann  Iason  von  Pherai  belohnte  die  Stadt,  die  zu 
den  pythischen  Festen  das  schönste  Rind  lieferte,  mit  einem  goldenen 
Kranze.19)  Eine  Inschrift  aus  Eretria 20)  erwähnt  zö  xaMioietov,  das  statt- 
lichste Stück,  das  auch  in  der  Pompe  einen  bevorzugten  Platz  erhält. 
Mit  großer  Umständlichkeit  und  vielem  Aufwand  wird  bei  einem  Fest  in 
Kos  ein  erlesener  Ochse  zum  Opfer  für  Zeus  Polieus  beschafft,21)  und  auch 
die  Färse  für  Hera  darf  nicht  unter  50  Drachmen  kosten.22)  Eine  andere 
Inschrift  von  derselben  Insel23)  setzt  den  Preis  für  Opferschafe  für  Poseidon, 


*)  Abbild,  beschäftigter  /näyeigot  Darem- 
berg-Saglio  I  1501  Fig.  1938;  Monum.  dell' 
Instit.  IX  pl.  33.  Reinach  S.  195.  Gerhard 
Auserles.  Vasenb.  155  u.  a. 

2)  IG  XII  7,  515,  77  (Aigiale). 

3)  Philoch.  bei  Athen.  XIV  656  A. 

4)  A  473.  Aisch.  Frgm.  167  Herm.  Or. 
gr.  inscr.  sei.  309,  7  f.  Inschr.  aus  Erythrai 
v.  Wilamowitz  Nordion.  Steine  Abh.  Berl. 
Akad.  1909  S.  37  n.  11  Z.  35  ff. 

5)  Athen.  IV  139  D. 

6)  Ziehen  Leg.  sacr.  109. 

7)  A  473.  Plat.  Leg. VIII  p.  835.  Vgl. 
Poll.  IV  95.    Plut.  De  aud.  poet.  II  p.  16  D. 

8)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  149.  Eur.  Tro. 
328.  Paus.  X  7,  2.  Etym.  M.  690  u.  jiqoocoÖiov. 

9)  Plut.  Quaest.  symp.V4, 1.  Bernhardi 
Das  Trankopfer  bei  Homer,  Progr.  Kgl.  Gyran., 
Leipzig  1885.  S.  20  f. 

10)  Athen.  I  32B.    Poll. VI  16,  100. 

")  Strattis  bei  Athen.  XI  473.    Vgl.  schon 


?/  137  und  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  517. 

ia)  Über  den  Preis  der  Rinder  Böckh 
Staatsh.3  I  93  f.  u.  Fränkel  II  21  *  Anm.  127  ff. 
L.  Ziehen  Rhein.  Mus.  1896  S.  215  f. 

13)  Syll.  634.    Ziehen  Leg.  sacr.  29. 

14)  Syll.  634,  24.   Vgl.  Plut.  Dem.  11. 

15)  Vgl.  CIG  2906.  IG  II 578.  Plut.  Quaest. 
symp.  II  10,  7.  Im  übrigen  vgl.  zum  folgenden 
Püttkammer  Quomodo  Graeci  carnes  victi- 
marum  distribuerint ,  Königsb.  Diss.  1912 
S.  59  ff. 

16)  Syll.  86.    Böckh  Staatsh.3  I  75  ff. 

17)  Athen.  VI 27  p.  235.  Heliod.  Aith.  III  5. 
Ziehen  Leg.  sacr.  S.  232. 

18)  IG  II  545. 

19)  Xen.  Hell.  VI  4,  29. 

20)  Ziehen  Leg.  sacr.  88,  36. 

21)  Syll.  616, 24  f. 

22)  Syll.  617,  7. 

23)  Ziehen  Leg.  sacr.  137, 19  ff. 
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Kos  und  Rhodos  auf  je  30  und  40  Drachmen  fest,  die  Stadt  Erythrai  zahlt 
bei  den  fast  täglichen  Opfern  für  Schwein  und  Lamm  8  Drachmen,  für  ein 
ausgewachsenes  Schaf  24. l)  Gewöhnlich  wurde  alles  Fleisch  an  Ort  und 
Stelle  gebraten  und  verteilt,  doch  kam  es  auch  vor,  daß  die  Portionen 
roh  geliefert,2)  und  es  gestattet  wurde,  sie  zu  Hause  zu  bereiten  (äicocpÖQrjxa 
deutva).9)  Veranstalteten  Vereine  einen  Opferschmaus,  so  sandte  man  wohl 
auch  einem  nicht  anwesenden  Mitglied  ein  Stück  Fleisch  nach  Hause.4) 
Bei  gewissen  Opfern  mußte  jedoch  alles  Fleisch  an  Ort  und  Stelle,  also 
im  Bezirk  des  Heiligtums,  verzehrt  werden  (ovx  äjtocpogd,  öaivvoßwv  amov). 
Es  scheint  sich  diese  Vorschrift  aber  auf  Opfer  für  Gottheiten  chthonischen 
Charakters  zu  beschränken.5)  Anders  zu  beurteilen6)  ist  wohl  der  Brauch, 
von  den  Opfern  für  Hestia  weder  etwas  nach  Hause  mitzunehmen,  noch 
andern  davon  mitzuteilen.7)  Es  gilt  das  nur  für  die  ihr  in  intimem  Kreise, 
also  zu  Hause  oder  im  Prytaneion,8)  dargebrachten  Opfer;  empfing  sie 
einmal  gleich  andern  Göttern  ein  größeres  Festopfer,  so  wurden  die  Bürger 
davon  auch  bewirtet.9)  Die  Verteilung  des  Fleisches  leiteten  Beamte,  in 
Athen  zumeist  die  Hieropoioi,10)  bei  der  Feier  der  Eieusinien  die  Epime- 
leten,11)  bei  der  Mysterienfeier  aber  der  Archon,12)  in  den  Demen  der 
Demarch,13)  an  andern  Orten  andere  Beamte,  ja  es  gab  hie  und  da  eigene 
xoecoödixaiM)  Gewöhnlich  erhielt  jeder  Einzelne  seine  Portion,15)  Kollegia 
aber  von  Beamten,  Sängern  usw.  ihr  Pauschquantum.16)  Manchmal  finden 
wir  besondere  Vorkehrungen  getroffen,  daß  kein  Unberechtigter  sich  ein- 
dränge,17) oder  das  Mindestmaß  des  Empfängers  genau  bestimmt.18)  Auch 
Leckerbissen  zum  Nachtisch  und  vor  allem  Wein  durften  bei  der  Bewirtung 
nicht  fehlen.19)  Verkauf  von  Opferfleisch  finden  wir  nur  in  einer  alten 
attischen  Inschrift,  die  von  einem  Opfer  des  Demos  Skambonidai  handelt, 
erwähnt.20)  Dagegen  wurden  öfters  die  Häute  der  geschlachteten  Tiere 
verkauft,  aber  wohl  immer  nur,  um  den  Erlös  zu  neuen  Opfern  oder  zu 
andern  Kultzwecken  zu  verwenden.     Zu  Opfermahlen  dient  der  Betrag  in 


')  v.  Wilamowitz  Nordion.  Steine  n.  12 
S.  48  ff".  Andere  Preisbestimmungen  Ziehen 
Leg.  sacr.  140,  Collitz  Dialektinschr.  3635. 

2)  Ziehen  Leg.  sacr.  94, 12;  12,  25. 

3j  Or.gr.  inscr.  sei.  1339,73;  383,  157. 
Bull,  de  corr.  XV  185,  198  f. 

4)  Syll.  641,44.  Mehr  bei  Pxxland  Griech. 
Vereinsw.  258  f. 

b)  Syll.  615  (Mykonos);  616,  61  und  617,4 
(Kos).  Mehr  Opferbr.  27,2.  Vgl.  Puttkammer 
a.  0.  6U  ff.,  der  aber  aus  der  Bestimmung 
der  mykon.  Inschr.  615,  7,  12,  13  vonov  .  .  . 
xonrsxai  m.  E.  unzulässige  Schlüsse  zieht. 
Die  Worte  sagen  nur,  daß  das  Fleisch  in 
kleineren  Stücken  gebraten  werden  soll,  wie 
umgekehrt  IG  XII  7,  515,  78  vgl.  49  das 
Kochen  der  ganzen  Stücke  (SAofieXfj)  fordert. 

G)  Siehe  dagegen  Nilsson  Aren.  f.  Relw. 
XVI  1913  8.  315. 

7)  Eustath.  zu  t)  298  p.  1579.  Hesych.  u. 
'Eoxia.  Aristoph.  PJut.1138  mit  Schol.  Paroi- 
miogr.  gr.  197;  I  40;  IV  68.  Preuner  Hestia- 
Vesta  74  ff. 


8)  IG  II  470,  478,  482. 

9)  Syll.  616,  21  (Kos).  Inschr.  aus  Ery- 
thrai v.  Wilamowitz  Nordion.  Steine  S.  50 
n.  12,  62.  Wiegand  Milet  III  Inschr.  146,  21 
S.  331. 

10)  Ziehen  Leg.  sacr.  29  an  den  kleinen 
Panathenaien,  Syll.  8  an  den  großen,  Ziehen 
Leg.  sacr.  12  an  den  Hephaistien  usw. 

11)  Syll.  650,25. 

12  j  Ziehen  Leg.  sacr.  7,  35. 

13)  Syll.  518,  20. 

u)  Siehe  Puttkammer  a.  O.  57. 

15)  Syll.  641,40.  Ziehen  Leg.  sacr.  94, 12. 
Inschr.  v.  Priene  362,  24  u.  a. 

16)  Syll.  650,  25;  553,  55.  Ziehen  Leg. 
sacr.  29,  11. 

17)  Ziehen  Leg.  sacr.  130,  86,  freilich  ein 
gentilicisches  Opfer. 

18)  Ziehen  Leg.  sacr.  94,  12.  Or.  gr.  inscr. 
sei.  78,  22. 

19)  Syll.  522.    IG  II  570.   CIG  1625. 

20 )  Ziehen  Leg.  sacr.  9  c  18,  21. 
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Amorgos,1)  zu  Weihgeschenken  in  Halikarnaß;2)  in  Pergamon  erhalten 
einen  Teil  des  Geldes  Ministranten  für  ihre  Dienste,  ein  Teil  fließt  in  die 
Tempelkasse,3)  und  ähnlich  war  es  in  Magnesia,  wo  an  einem  bestimmten 
Tage  der  Archon  die  Häute  aller  im  Lauf  des  Jahres  dem  Zeus  Akraios 
geopferten  Tiere  verkaufte,4)  und  in  Delos.5)  Auch  in  Athen  hat  man  die 
sehr  beträchtlichen  Hautgelder 6)  sicherlich  für  die  Ausrichtung  neuer  Feste 
verwandt.  —  Bei  einem  Fest  aber  in  Eretria  erhielten  die  x&qoi,  d.  i.  Demen, 
die  iä  xqitol,  also  die  besten  kgeia,  die  aus  den  präsentierten  gewählt  wurden, 
geliefert  hatten,  die  Häute.7)  Angesehene  und  vornehme  Bürger  empfingen 
bei  der  Verteilung  bessere  und  reichlichere  Portionen.8)  In  Athen  wird 
für  die  Buleuten  ein  besonderes  Mahl  zugerüstet,9)  an  den  kleinen  Pan- 
athenaien  erhalten  außer  den  Prytanen  die  neun  Archonten,  die  Strategen, 
Taxiarchen,  Kanephoren  usw.  xaxä  xä  elwftoxa  vorweg  Portionen,10)  in 
Eleusis  die  Eumolpiden  ihre  besonderen  Anteile,11)  und  laut  eines  andern 
Dekrets12)  der  Feldherr  Derkylos  ebensoviel  wie  der  Demarch.  Bei  dem 
Opfer  des  Zeus  Sosipolis  in  Magnesia  bekommen  die  Priester  die  gewöhn- 
lichen Sportein,  dann  wird  das  Fleisch  des  Opfertiers  an  die  Teilnehmer 
des  Festzuges  verteilt:  das  des  außerdem  geopferten  Widders,  der  Ziege 
und  des  Bockes  an  den  Stephanephoros,  die  Priesterin  der  Artemis  Leuko- 
phryene,  die  Polemarchen,  Proedren,  veconoiol,  die  Rechnungsbeamten  und  die 
an  den  Leiturgien  Beteiligten.13)  Ähnliche  Bestimmungen  haben  wir  in  den 
Inschriften  von  Priene  109,  218;  113,87.  In  einem  Vertrage  zwischen  den 
Steinern  und  Medeoniern  in  Phokis,  die  fortan  ein  Gemeinwesen  bilden 
wollen,  wird  festgesetzt,  daß  der  legoxajuiag,  der  die  ftvoiag  jzaxQiovg  der 
Medeonier  auch  ferner  fortsetzen  soll,  von  den  Opfern  dieselben  Anteile 
erhalte,  wie  die  Archonten,14)  und  die  schon  öfters  erwähnte  Urkunde  aus 
Halikarnaß  ordnet  an,  die  Frauen  der  Prytanen  sollten  von  den  öffentlichen 
Opfern  ebensoviel  bekommen,  wie  die  Priesterin.15)  Die  Könige  erhielten 
nicht  nur  in  Sparta  von  den  Opfern  eine  Ehrengabe.16)  Ferner  pflegten 
Leuten,  die  sich  um  die  Stadt  oder  den  betreffenden  Kult  verdient  gemacht 
hatten,  Vorteile  und  Vergünstigungen  bewilligt  zu  werden.  Ein  Dekret 
aus  Methymna  auf  Lesbos  sichert  einem  Wrohltäter  der  Stadt  für  sich  und 
seine  Nachkommen  bestimmte  Fleischportionen  von  den  Opfern  zu,17)  in 
Magnesia  wird  für  den  makedonischen  Feldherrn  Archelaos  eine  ähnliche 
Auszeichnung  beschlossen,18)  und  solcher  Beispiele  gibt  es  viele.19)  In 
Andania  soll  Mnasistratos  die  Felle  der  bei  der  Mysterienfeier  geschlachteten 


')  IG  XII 7,  515,62. 

2)  Syll.  641,  47. 

3)  Syll.  566,  24.  Vgl.  Ziehen  Leg.  sacr. 
65,  30  (Oropos)  u.  Keil  Anon.  Arg.  304. 

4)  Ziehen  Leg.  sacr.  82,  3. 

5)  Bull,  decorr.  XXVII  S.  64  Z.  24;  XXIX 
S.  524  n.  179,  12;    XXXIV  1910  S.  142  Z.  68. 

6)  Syll.  620.  Böckh  Staatsh.3  II  107  ff., 
dazu  Feänkel  Anm.  272  S.  45*.  Köhler  zu 
IG  II  741.    Harpokr.  u.  öeg/naTixov. 

7)  Ziehen  Leg.  sacr.  88,  27. 

8)  Siehe  Puttkammer  39  ff. 

9)  Schol.  Aristoph.  Fried.  893.    Vgl.  Syll. 


650,  25. 

l0)  Syll.  634. 
n)  Syll.  651,11. 

12)  Syll.  518,  20  f. 

13)  Syll.  553, 55  ff. 

14)  Syll.  426,25  f. 

15)  Syll.  601,22. 

16)  Herod.  VI  57;  IV  161. 

17)  Or.  gr.  inscr.  sei.  78. 

18)  Inschr.  v.  Magnesia  5,  27  ff. 

10)  Siehe  u.  a.  IG  XII  2,500;    502. 
265,  33. 
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Tiere,1)  ein  gewisser  Philokedes  von  den  Opfern  der  Lamptrenser,2)  und 
ein  Kallidamas  von  denen  der  Peiraienser 8)  Fleischanteile  bekommen,  die 
Phileomachiden  von  dem  Ochsen,  der  dem  Zeus  an  den  Kameen  in  Kos 
geopfert  wird,  die  Hufe  und  Afterklauen  (öiila.  xal  TctQoog),  von  den  Schafen 
die  Schulter,  aus  der  das  der  Gottheit  zu  verbrennende  Stück  geschnitten 
wird,4)  die  Nestoriden  Fleisch  vom  Rücken,  endlich  auch  die  Ärzte  eine 
Portion.5)  Ganz  gewöhnlich  aber  war  es,  daß  den  Beamten,  die  die 
Opfer  leiteten.6)  und  allen,  die  sonst  dabei  Dienste  geleistet  hatten,  ein 
Stück  Fleisch  überlassen  wurde:  wie  dem  gvkevg,  der  das  Holz  zu  den 
Opfern  für  den  olympischen  Zeus  zu  liefern  hatte,  vom  Pelopsopfer  der 
Hals  des  Widders  zufiel 7)  und  in  Kos  dem  Flötenbläser,  Schmied  und  Töpfer, 
die  bei  dem  Feste  beschäftigt  gewesen  waren,  andere  Stücke.8)  Die  Knaben, 
die  beim  Opfer  des  Apollon  Hekatombios  in  Mykonos  Lämmer  schlachten, 
erhalten  die  Zungen  der  Tiere,9)  der  judyeigog  aber  vom  Opfer  für  Demeter 
Chloe  Schwanzstück  und  einen  Schenkel  vom  Schwein.10)  Auch  die  Herolde 
werden  bedacht11)  und  vor  allem  die  mitwirkenden  Sänger,12)  und  in  Athen 
belohnt  man  die  Dienste  der  Epheben,  die  das  heilige  Bild  nach  der  Haupt- 
stadt und  wieder  nach  Eleusis  schafften,  in  derselben  Weise.13)  Fanden 
Wettkämpfe  statt,  so  empfingen  Festordner  und  Sieger  besonders  gute  und 
reichliche  Portionen.14)  Solche  Bewirtungen  aber  gab  es  nicht  bloß  bei 
den  großen  Festopfern,  auch  ein  Privatmann  veranstaltete  sie  gelegentlich. 
Kleisthenes  opferte  bei  der  Verlobungsfeier  seiner  Tochter  100  Rinder 
und  bewirtete  ganz  Sikyon,15)  Kimon  nach  seinem  Siege  bei  Knidos  alle 
Athener,16)  und  ein  gewisser  Epaminondas  die  Akraiphienser.17)  Xenophon 
lud  zu  dem  Fest,  das  er  alljährlich  auf  seinem  Gut  bei  Skillus  der  Artemis 
feierte,  alle  Bürger  und  Nachbarn  mit  ihren  Frauen,  und  jeder  erhielt 
Anteil  von  den  Opfern  und  der  Jagdbeute;  man  kam  weit  dazu  her- 
gefahren, schlug  Zelte  auf  und  ließ  die  Zugtiere  auf  der  großen  heiligen 
Trift  weiden.18)  Später  wurden  Bewirtungen  der  ganzen  Bürgerschaft 
namentlich  auch  seitens  wohlhabender  Beamten  und  Priester  immer  häu- 
figer, und  Inschriften  beloben  ihre  Freigebigkeit.19)  Zuweilen  verpflichtete 
man  auch  bestimmte  Personen,  z.  B.  die  Pächter  von  Steuern20)  oder 
Herdenbesitzer,21)  zu  Opfern  und  andern  Leistungen  bei  Festen.  Daß 
Private  Staatsgelder  zu  Opfern  erhielten,  kam  gewiß  nur  unter  außer- 
ordentlichen Verhältnissen  vor.22) 


*)  Syll.  653,  87. 
'-)  IG  II 582. 

3)  Syll.  430, 11. 

4)  Syll.  617, 19  f. 

B)  Syll.  617,  54  f.  Ähnliches  CIG  2796.4. 
IG  XII  2,  498,15.    Syll.  451,10;    651, 10  u.a. 

e)  Bull,  de  corr.  XXII  377  n.  17  c  6  aus 
Karien. 

7)  Paus.  V  13,  2. 

8)  Syll.  617,  55  f. 

9)  Syll.  615,  33. 
10)  Syll.  615,  14. 

u)  z.  ß.  in  Milet  Inschr.  Sitz.Ber.  Berl. 
Akad.  1904  S.  633  Z.  42. 

Vi)  Ebenda  u.  Ziehen  Leg.  sacr.  54, 15  aus 
Epidauros. 


13)  Ziehen  Leg.  sacr.  7,  34. 

14)  Ziehen  Leg.  sacr.  94,  32  aus  Keos. 
Or.  gr.  inscr.  sei.  764,  55  aus  Pergamon.  Athen. 
VI  235  B.    Paus.V  16,2  u.a. 

15)  Herod.VI129. 

16)  Athen.  I  3D.   Vgl.  IG  IV  1,   606,  11. 

17)  IG  VII  1,2712. 
lö)  Anab.  V  3  9  ff. 

19)  Syll.  192,  12.  6r.gr.  inscr.  sei.  339,73. 
IG  XII  5,721;  818,  9  u.a. 

-°)  Ziehen  Leg.  sacr.  137  (Kos). 

21)  Inschr.  v.  Priene  362. 

22)  Aischin.  III  187.  Fkanklin  Transact. 
of  the  Amer.  Phil.  Assoc.  XXII 1901  S.  72  ff. 
Francotte  La  legislat.  athen.  sur  les  distinct. 
honorif. 
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Massenopfer  sind  schon  in  den  heroischen  Zeiten  ganz  gewöhnlich. 
Durch  eine  Hekatombe  glauben  sich  die  homerischen  Helden  die  Gunst 
der  Götter  sicherer  zu  erwerben  als  durch  ein  kleineres  Opfer;  bei  Aischylos 
(Cho.  256  f.  794)  richtet  Orestes  betend  die  Frage  an  Zeus:  Wer  wird 
dir  gleich  reiche  Opfer  bringen,  wenn  das  Atreidenhaus  zugrunde  geht? 
und  die  Athener  beklagen  sich  bei  dem  Orakel  des  Amnion  und  möchten 
Auskunft  darüber  haben,  warum  die  Götter  den  Lakedaimoniern  den 
Sieg  geben  wollten,  da  sie  sie  doch  mit  größeren  Opfern  und  Festen 
ehrten.1)  Doch  ist  in  erster  Linie  ohne  Zweifel  die  Veranlassung  zu 
Opfern  von  hundert  und  mehreren  hundert  Tieren  auf  einmal  der  Wunsch 
und  das  Bedürfnis  gewesen,  die  Volksmenge  festlich  zu  bewirten.  Glanz 
und  Freude  des  Festes  wurden  so  erhöht,  und  Göttern  und  Menschen  war 
in  gleicher  Weise  genuggetan.  An  den  Riesenaltären  in  Syrakus  hat 
man  an  einem  Festtage  450  Rinder  geopfert.2)  Übrigens  ist  der  Gebrauch 
des  Wortes  Hekatombe  früh  katachrestisch  geworden.3)  Schon  bei  Homer 
besteht  die  Hekatombe,  die  Nestor  dem  Poseidon  opfert,  aus  81  Stieren,4) 
eine  andere  für  Spercheios  aus  50  Widdern  (W  146),  und  in  einer  alten 
milesischen  Inschrift5)  heißt  sogar  ein  Opfer  von  drei  Tieren  Hekatombe. 
Daß  eine  Hekatombe  wirklich  vollzählig  war,  wird  als  etwas  Besonderes 
hervorgehoben.6)  Auch  hat  sie  nur  selten  aus  lauter  Rindern  bestanden. 
Wenn  nicht  bloß  kleinere  Tiere  geschlachtet  wurden,7)  so  begnügte  man 
sich  mit  einem  (exaxo^ß?]  ßovngcogog,  ßovagyog)*)  oder  einigen  Rindern.9) 
Häufiger  kamen  Zwölfopfer  (dcodsxrjig)  vor.10)  Auch  hier  wird  man  nur 
ausnahmsweise  lauter  Rinder  geopfert  haben;11)  entsprechend  der  exardfißi] 
ßovjigcogog  finden  wir  in  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  aus  dem  Schatz- 
haus der  Athener  in  Delphi  wiederholt  tyjv  dcodsxdda  iljv  jigcorößoiav12) 
oder  ßovjiQcogov.13)  Wohl  schon  früher  haben  die  Athener  alljährlich  eine 
dcoösxrjig  als  Opfer  auch  nach  Delos  geschickt,14)  und  eine  Inschrift  aus 
dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  erwähnt  eine  dcodexrjida  ßoimgcpgov  ravgov,  die  die 
Keer  nach  Delos  schickten.15)  Ein  Opfer  von  22  Rindern  bei  der  Weihung 
eines  Apollontempels  finden  wir  in  der  kretischen  Inschrift  Bull,  de  corr. 
XXIV  235,  und  in  der  Nacht  vor  der  Schlacht  bei  Pydna  opfert  nach  einer 
Mondfinsternis  Aemilius  Paulus  elf  Kälber.16)  Häufig,  und  namentlich  bei 
feierlichen  Eidopfern  üblich  waren  die  rglTiotai  oder  Tguxveg,  die  aus  drei 
verschiedenen  Tieren  zusammengesetzt  waren.17) 


•)  [Plat.]  Alk.  II  148 E. 

a)  Diod.  XI  72. 

3)  Eustath.  zu  X  130  und  A  66. 

4j  y  59,  vgl.  7  ff. 

5)  Sitz.Ber.  Berl.Akad.  1904  S.  626.  (Wie- 
gand  Milet  III  n.  133  S.  277  f.) 

6)  Athen.  13  D. 

"')  A  120.    ,//873. 

8)  Syll.281,8.    Vgl.  20,37.  Plut.  Quaest. 
symp.  IV  4,  2. 

9)  ,4  316.  Vgl.  Soph.  Trach.  760  ff. 

10)  Hesych.  u.  8<x>Öexrji8eg  tivoiai.  Z  308. 
Bull,  de  corr.  XIX  12  Z.  34,  182;  XX  709,715; 
XXIV  422  Z.  4  (Delos).  Syll.  438,  201.  Ari- 
stoph.  v.  Byz.  bei  Eustath.  zur  Od.  p.  1404  Ende. 
Usener  Rhein.  Mus.  1903  S.  354. 


n)  Soph.  Trach.  760.    Bakchyl.  XVI 17  ff. 
12j  Homolle  Bull,  de  corr.  XIX  59  Anm.  5. 

13)  Syll.281,8;  Bull,  de  corr.  XXX  314  u. 
316.  Colin  Le  culte  d'Apollon  Pyth.  a  Athenes 
S.  152  n.  62;  154  n.  63. 

14)  Bull,  de  corr.  XXVIII  169  ff.;  XXX 
306  f. 

15)  Bull,  de  corr.  XXVIII 187. 

16)  Plut.  Aem.  Paul.  17. 

17)  Etym.  M.  768,  17.  Suid.  u.  tgirrvs. 
Hesych.  u.  xqixtvo..  Opferbr.82,  195  f.  Ziehen 
Leg.  sacr.  I  Leipzig  1896,  S.  9  f.  Das  Wort  Chi- 
liombe  findet  sich  erst  ganz  spät:  Eustath. 
zu  A  65  p.49,4;  zu  y  8  p.  1454,26.  Julian 
Or.  p.  214a.    Theodoret.  282  Gaisf. 
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68.  Beteiligen  durften  sich  an  öffentlichen  Opfern  alle  Bürger  und 
Metoiken,1)  sofern  sie  nicht  durch  eine  Verschuldung  dies  Recht  verwirkt 
hatten,2)]  ebenso  gerade  anwesende  Bündler  oder  Angehörige  einer  Kolonie.3) 
Hinsichtlich  der  Fremden  war  die  Praxis  verschieden.  In  den  ältesten 
Zeiten  waren  sie  wohl  überall  von  den  Opfern  ausgeschlossen,4)  und  viele 
Heiligtümer  hielten  auch  später  daran  fest,  daß  nur  Bürger  sich  an  den 
Opfern  beteiligen  durften,5)  andere  ließen  sie  zu.6)  Priene  verleiht  um  die 
Stadt  verdienten  Nichtbürgern  außer  der  Proxenie  und  den  andern  üblichen 
Ehren  und  Vorteilen  ausdrücklich  auch  die  juerovola  tc7)v  legcbv.7)  Als  zwei 
phokische  Städte  sich  zu  einem  Gemeinwesen  verbinden,  wird  in  der  Ver- 
tragsurkunde festgesetzt,  daß  fortan  die  Bewohner  der  einen  an  allen  Opfern 
der  andern  teilnehmen  sollten,8)  und  in  dem  Isopolitie vertrag  zwischen  Milet 
und  Olbia,9)  daß  die  in  Olbia  weilenden  Milesier  auf  denselben  Altären 
opfern  dürften  wie  die  Olbienser,  und  umgekehrt.  Auch  sonst  gab  es 
Kultgemeinschaften  verschiedener  Städte,  namentlich  in  Asien.  Am  be- 
kanntesten sind  die  Vereinigung  der  attischen  Tetrapolis  um  Marathon 
und  der  ilische  Städtebund.10)  Auch  gemeinsame  Opfer  benachbarter11)  oder 
einzelner  Demen12)  kamen  vor,  und  es  geschah  dann  wohl  auch,  daß  einem 
verdienten  und  verehrten  Manne,  der  nicht  zum  Demos  gehörte,  das  Recht 
zuerkannt  wurde,  an  seinen  Opfern  teilzunehmen.13)  Eine  besondere  Gruppen- 
bildung wird  übrigens  auch  bei  größeren  panegyrischen  Festen  möglich  ge- 
wesen sein.14)  Ausnahmsweise  kam  es  vor,  daß  einem  Opfer  Weiber15) 
oder  umgekehrt  Männer16)  fern  bleiben  mußten.  Sklaven  waren  in  der 
Regel  ausgeschlossen,17)  beim  Opfer  mahl  finden  wir  sie  jedoch  häufiger,18) 
am  Hauskult  nahmen  sie  teil.19)  War  die  Zulassung  von  Nichtbürgern 
zum  Opfermahl  keine  Seltenheit,  so  durften  sie  doch  in  einem  andern  Staate 
selbständig,  d.  h.  ohne  Vermittlung  eines  dazu  bestellten  Bürgers,  kein  Opfer 
darbringen.20)  Das  Opfern  überhaupt  wird  man  ihnen  natürlich  nur  unter 
besondern  Umständen  verwehrt  haben,  denn  daß  Fremde  sich  an  den  Gott 
wandten,  war  für  diesen   eine  Ehre,   der  Priester   hatte  die  Sportein,  und 


*)  Ziehen  Leg.  sacr.  12,  25  (Athen).  Or. 
gr.  inscr.  sei.  56,  29  (Bull,  de  corr.  XIV  164) 
aus  Telmessos.  IG  XII  7,  515,  56  (Aigiale). 
v.  Wilamowitz  Herrn.  XXII  215,  220  ff. 

2)  Deinareh  II  9.  Luk.  Tlsgi  dva.  12. 
Schol.  Aristoph.  Fried.  968.  Eur.  Med.  1053. 
Für  schwerere  Vergehn  erfolgte  Ausschluß 
auf  lange  Zeit  (Syll.  879),  z.  B.  auf  zehn  Jahre 
Plat.  Leg.  IV  716. 

3)  Syll.  8,  3. 

4)  Lobeck  Agl.  270  ff.  Ziehen  Leg.  sacr. 
S.  285  f.    Elter  Rhein.  Mus.  1911  S.  199  ff. 

:')  Eur.E1.795.  Isai.VIII16.  Syll.  615,26 
(Mvkonos).  Ziehen  Leg.  sacr.  146  IG  XII 1, 
761  (Lindos). 

,  Or.  gr.  inscr.  sei.  I  339,67  u.  73.   IG 
XII  5,  721,  863,  866  etc.    Athen.  XIV  640  A. 

7;  Inschr.  v.  Priene  6,  13.    7,  16.    8,  40. 
92,  u.  ö. 

8j  Syll.  426,  50  ff.  Vgl.  die  Inschr.  v.  Priene 
362,  24. " 

)  WnsOAiro  Milet  III  Inschr.  136  S.  289. 


10)  v.  Prott  Fast.  gr.  48  ff.  Brückner  in 
Troia  u.  Ilion  456  f.  Sonst  s.  Lebas  As.  min. 
339.  Athen.  Mitt.  XIV  391.  Herod.  I  171. 
Maury  Hist.  de  relig.  de  la  Grece  ant.  II 19. 

u)  Plut.  Thes.  14. 

12)  Syll.  430.  Plat.  Lach.  187  E.  Lobeck 
Agl.  272  und  praef.  XX. 

13)  Syll.  430, 14.   IG  II  582. 

14)  Vgl.  Töpffer  Ath.  Mitt.  XVI 414  f. 

15j  Syll.  562;  615.  9.  Arist.  Mirab.  106 
p.  840  a  Stein. 

16)  Paton  Inscr.  gr.  mar.  Aeg.  IG  XII 
499,  10.  Syll.  615,  21  ff.  Paus.  II  35,  7.  Ari- 
stoph. Thesm.  279,  293.  Foucart  Assoc.  relig. 
112,4.    Lobeck  Agl.  10^6. 

17)  Ausnahmen  Athen.  IV 149  C;  XIV  639  D 
mit  der  Anm.  Yon  Casaubonus  bei  Schweig- 
haeuser  Bd.  XII  S.  495.   Vgl.  VI  262  C. 

18)  IGIX  1.190.  Athen.  IV  139  F.  Büchsen- 
schütz Erweibu.  Besitz  imgriech.  Altert.  149. 

19)  Aisch.  Ag.  1036  f. 

20)  Vgl.  Herod.  VI  81. 
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zum  Mahle  wurden  noch  andere  eingeladen.  Auf  die  zu  einem  Feste  von 
auswärts  mit  Opfertieren  abgesandten  Theorien1)  war  man  stolz;  nach 
einer  Inschrift  aus  Hermione2)  wird  dort  ein  eigener  tieagodoxog  bestellt, 
um  die  zu  den  Chthonien  eintreffenden  owdvxm  aus  dem  befreundeten  Asine 
zu  empfangen  und  während  ihres  Aufenthalts  für  sie  zu  sorgen,  und  in 
solchen  Fällen  stand  natürlich  der  Priester  und  das  sonstige  Personal  des 
Tempels  sofort  zur  Verfügung,  Privatleute  aber  wandten  sich  an  den  Proxenos 
ihrer  Stadt  und  ersuchten  ihn,  ihnen  den  Dienst  zu  leisten.3)  War  keiner 
vorhanden,  so  trat  ein  Bürger  für  ihn  ein,  der  kein  Priester  zu  sein  brauchte.4) 
Eine  Auszeichnung  war  es,  wenn  die  Behörde  selbst  diese  Gefälligkeit 
garantierte,5)  aber  gewiß  unerhört,  daß  eine  Kolonie  den  Bürgern  ihrer 
Mutterstadt  diesen  Dienst  versagte,  ihnen  also  überhaupt  die  Möglichkeit 
zu  opfern  nahm,  und  die  Verstimmung  der  Korinthier  gegen  die  Kerkyraier 
vor  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  auch  aus  diesem  Grunde  ist 
begreiflich.6)  So  ist  es  auch  zu  erklären,  daß  es  als  Zeichen  der  Besitz- 
nahme einer  Stadt  gilt,  wenn  der  siegreiche  Feldherr  selbst  der  Haupt- 
gottheit in  ihrem  Tempel  ein  Opfer  darbringt.7) 

69.  Die  Opfertiere  mußten  von  der  besten  Beschaffenheit  sein. 
Wie  große  Summen  als  Kaufpreis  bezahlt  wurden,  und  wie  den  Lieferanten 
Ehren  und  Vorteile  bewilligt  wurden,  haben  wir  schon  gesehn  (S.  115 f.),8) 
aber  auch  zu  kleinen  Opfern,  wo  keine  Volksspeisung  stattfand,  eigneten 
sich  nur  gesunde  und  fehlerlose  Tiere.9)  Nur  den  Lakedaimoniern  sagte 
man  nach,  daß  sie  auch  verstümmelte  Tiere  opferten.30)  Vereinzelte  Fälle 
kamen  jedoch  auch  sonst  vor.  Die  Artemis  in  Amarynthos  soll  den  Bei- 
namen KoXaivig  erhalten  haben,  weil  ihr  Agamemnon  einen  tadelhaften 
Widder  (xoXov  xpiov)  geopfert  habe,11)  und  die  Eretrier  opferten  ihr  weiter 
xoXaßd  (verstümmelte  Tiere).12)  In  Delphi  wandte  man  besondere  Mittel 
an,  um  die  Opfertiere  auf  ihre  Gesundheit  hin  zu  untersuchen,13)  und  all- 
gemein war  es  üblich,  sie  zu  zeichnen,  um  vor  Täuschungen  oder  Ver- 
wechslungen sicher  zu  sein.14)  Vor  dem  Schlachten  wurde  das  Vieh  ge- 
mästet.15) 

70.  Zu  Speiseopfern  waren  natürlich  nur  eßbare  Tiere  zu  brauchen. 
Ihre  Zahl  ist  ziemlich  beschränkt.    Suidas  u.  dvoov   und   ßovg  i'ßdojLiog  be- 


1)  Syll.  558,55;  257,20  aus  Magnesia. 
Vgl.  Kern  Inschr.  v.  Magn.  80. 

2)  Syll.  654, 15.  Ein  ßecogodöxo;  in  Delphi 
Colin  Le  culte  d' Apoll.  Pyth.  ä  Athenes  S.  167 
n.  66.    Vgl.  Boesch  decogog,  Berlin  1908. 

3)  Syll.  484,  12.  Eur.  Hei.  146;  Androm. 
HOB. 

4)  Syll.  627,  6  (Milet);  599,  13  (Chios). 
Vgl.  die  milesische  Inschr.  Abh.  Berl.  Akad. 
1908  II  S.  22  Z.  5  f. 

5)  Syll.  484. 

6)  Thuk.  I  25. 

7)  Xen.  Hell.  III  1, 21  u.  23.  Arr.  Anab. 
II  16.    Plut.  Kleom.  26.    Vgl.  Opferbr.  198. 

8)  Vgl.  die  Inschriften,  welche  die  lego- 
Jioioi,  im/nyvio/,  oder  ejitordzai  rwv  tegcbv  mit 
der  Beschaffung  und  Prüfung  der  Tiere  be- 
auftragen, Ziehen  Leg.sacr.  88, 25  ff.   Collitz 


Dialektinschr.  3635.    Syll.  616;  617. 

9)  Aristot.  bei  Athen.  XV  674F  (Frgm.  101 
Rose).  Syll.  653,  70  (Andania).  Ziehen  Leg. 
sacr.  82  (Magnesia).  Paus.  X  35,  4.  Plut.  De 
def.  or.  49  p.  437  B.  Luk.  fhgl  i)va.  12.  Poll. 
I  29. 

'  io)  [Plat.]  Alkib.  II  p.  149  A. 

")  Schol.Aristoph.Vög.873.  Vgl.  Kallim. 
Frgm.  76. 

12)  Ael.  De  nat.  an.  XII  34. 

™)  Plut.  De  def.  or.  49  p.  737. 

14)  Syll.  653,  72;  553,7.  Or.  gr.  inscr. 
sei.  456,  27.    Bull,  de  corr.  XXVII  70. 

lß)  Xen.  Anab.  IV  5,  35.  Plut.  Kleom.  36. 
Syll.  553,  61.  Bull,  de  corr.  XXXIV  S.  142 
Z.  60.  Stob.  Serm.  53,  8.  Stengel  Herrn.  XXII 
87  f.  und  Keil  Anon.  Arg.  311,  3. 
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zeichnet  als  opferbar  Schaf,  Schwein,  Rind,  Ziege,  Huhn,  Gans  und  nennt 
damit  eher  zu  viel  als  zu  wenig.  Denn  Gänse  hat  man  fast  nur  der  Isis  ge- 
opfert,1) wie  denn  Theophrast2)  in  seiner  sonst  mit  Suidas  übereinstimmenden 
Aufzählung  statt  ihrer  Hirsche  nennt.  Hühner  oder  Hähne  wurden  nur 
gewissen  Gottheiten,  wie  dem  Asklepios3)  und  Herakles4)  häufiger  ge- 
opfert, und  auch  sie  wurden  meistens  ganz  verbrannt.5)  Da  man  nun  Esel- 
fleisch nur  aß,  wenn  man  nichts  Besseres  hatte,6)  und  diese  verschmähte 
Speise  den  Göttern  nicht  anbieten  durfte,7)  bleiben  nur  die  vier  erst- 
genannten Tiere  übrig.  Unter  ihnen  sind  nicht  alle  jedem  Gotte  gleich 
willkommen.  Demeter  zieht  die  Schweine  vor,8)  Dionysos  Schweine  und 
Ziegen,9)  angeblich  weil  diese  Tiere  Saaten  und  Weinpflanzungen  am  meisten 
beschädigen;10)  dem  Poseidon  sind  Stiere  die  liebsten  Opfertiere,11)  der 
Athena  Kühe,12)  der  Artemis  opferte  man  vorzugsweise  Ziegen ]  3)  usw.  — 
Manche  Gottheiten  verschmähten,  wenn  nicht  überall,  so  doch  an  einigen 
oder  an  den  meisten  Orten  diese  oder  jene  Opfertiere.  So  Aphrodite  die 
Schweine,14)  doch  opferte  man  ihr  solche  in  Argos  an  einem  Fest,  das 
darnach  seinen  Namen  hatte  (cYot)]qio),15)  und  in  Pamphylien.16)  Verboten 
werden  diese  Opfer  wahrscheinlich  auch  überall  da  gewesen  sein,  wo  Schweine 
vom  Tempelbezirk  fernzuhalten  waren,17)  oder  selbst  der,  welcher  Schweine- 
fleisch genossen  oder  schweinslederne  Schuhe  anhatte,  ihn  nicht  betreten 
durfte.18)  Der  Hera  opferten  Ziegen  nur  die  Lakedaimonier19)  und  viel- 
leicht die  Korinthier.20)  In  Epidauros,  Tithorea  und  Erythrai  durfte  man 
dem  Asklepios  keine  Ziegen  opfern,21)  während  dies  in  Kyrene  geschah;22) 
auf   die    Burg   von    Athen    durften    sie   überhaupt   nicht   hinauf   gebracht 


')  Diod.  T  84.  Paus.  X32,9;  vgl.  auch 
VII 18,  7.  Ephem.  arch.  1901  S.  113  f.  Ste- 
phani  Compte  rendul863  S.79.  WoLPPPhilol. 
XXVIII 190  f.  Bernays  Theophrast  über  die 
Frömmigkeit  108  u.  186. 

-j  bei  Porphyr.  De  abst.  II  25  S.  84  Bern. 

3)  Plat.  Phaid.  118A  (hier  aber  vielleicht 
nur  als  Geschenk  in  das  Heiligtum  geschickt). 
Luk.  Bis  accus.  5.  Plut.  Pyrrh.  3,  8.  CIG  5890. 
Aristoph.  Amph.  Frgm.  18  Kock.  Artemid. 
Oneir.  V  9.  Dem  Apollon  Anthol.  VI  155 
Jacobs. 

4)  Plut.  Quaest.  symp.VHO,  1.  IG  III  77. 
6)  IG  III 77.  Plut.Ages.33.  Paus.  II 11,  7. 

Luk.  Iup.  trag.  15.  Vgl.  die  boiotischen  Re- 
liefs Athen.  Mitt.  II  Taf.  20,  22;  III 377.  Arch. 
Ztg.  1883  S.  311  und  namentlich  die  Darstel- 
lungen   auf   bakchischen    Sarkophagen.    Da- 

n  Speiseopfer  Plut.  Quaest.  sympos.  VI 
10,  1.  Ael.  De  nat.  anim.  V  28.  Herondas  IV 
89  : 

6)  Porphyr.  De  abst.  I  14.  Xen.  Anab. 
II 1,  6.  Luk.  Asin.  33.  Schol.  Aristoph.  Wesp. 
194.    Poll.IX  48. 

<)  NachPind.Pyth.X33,  Kallim.  Frgm. 
18/  f.  opfern  die  Hyperboreer  Apollon  Esel. 
Aber  nur  von  ihnen  will  er  solche  Opfer, 
sonst  Ziegen,  Schafe,  Rinder.  Vgl.  Drach- 
mann Pindarscholien  II  246.  Schroeder  Arch. 
f.  Reiwiss.VIJI78.    Anton.  Lib.  XX  1.    Strab. 


XV  11  p.  14.    Journ.  of  Hell.  Stud.  XIV  88. 

8)  Schol.  Aristoph  Frö.  338.  Ael.  De  nat. 
anim.  X  16.    Hygin.  Fab.  277. 

9)  Schol.  Aristoph.  Plut.  1129.  Kornut. 
IJsqI  dsüv  30  p.  217.  Inschr.  v.  Kos  Syll. 
616,  46.  Vgl.  Stephani  Compte  rendu  1863 
S.  245  ff.   Löschckb  Arch.  Ztg.  XXXIX  31  f. 

10)  Lobeck  Agl.  828. 
n)  Y  403  ff.  y  6.   Soph.  Oid.  Kol.  887. 
12)*  Z  92.     IG   II   163.     Schol.  Aristoph. 
Wölk.  385. 

13)  Xenoph.  Anab.  1112,12.  Ael.  Var.  hist. 
II 25.  Lenormant  Recherches  archeol.  ä  Eleusis 
n.  25  p.  70  ff. 

14)  Ziehen  Leg.  sacr.  119.  Aristoph. 
Acharn.  793.    Paus.  II 10,  4. 

15)  Athen.  III  49  p.  96.  Eustath.  zur  II. 
4  417  p.853. 

16)  Der  *A.  Kaotvifjng  Kallim.  bei  Strab. 
IX  483.  Mehr  bei  Wächter  Relgesch.  Vers. 
u.  Vorarb.  IX  82  f. 

17)  CIG  5069. 

»)  Syll.  653.    Strab.  XII  575.    Diod.  V  62. 

19)  Paus.  III  15,  7.    Hesych.  u.  alyocpäyog. 

20)  Hesych.  u.  at£  aha  u.  Zenob.  I  27. 

21)  Paus.  X  32,  8.  Sext.  Empir.  Pyrrh. 
hypot.  III  220.  v.  Wilamowitz  Nordion.  Steine 
Abb.  Berl.  Akad.  1909  S.  37  n.  11  Z.  9. 

22)  Paus.  II  26,  7.  Vgl.  v.  Wilamowitz 
Isyllos  86. 
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werden.1)  In  Phokis  gab  es  ein  Heiligtum  der  Isis,  wo  weder  Schweine 
noch  Ziegen  dargebracht  werden  durften,2)  und  eine  Inschrift  aus  Thasos3) 
verbietet,  den  Nymphen  und  dem  Apollon  Schafe  und  Schweine,  den  Chariten 
Ziegen4)  und  Schweine  zu  opfern.  Es  ist  dies  das  einzige  Beispiel,  daü 
auch  Schafopfer  untersagt  werden.  Kein  Tier  wurde  häufiger  geopfert,  so 
daß  eine  Inschrift  aus  Olbia  einfach  IsgeTov  für  Schaf  sagen  kann,5)  und 
eine  milesische6)  da,  wo  das  legstov  kein  Schaf  sein  soll,  ßoixov  iß.  17  Z.30) 
oder  viTtov  (S.  18  Z.  40) 7)  hinzusetzt.  Rinder  durfte  man  jedem  Gotte  opfern, 
nur  die  Ackerstiere  sollten  geschont  werden,8)  doch  kommen  auch  hier 
Ausnahmen  vor:  in  Lindos  auf  Rhodos  werden  sie  dem  Herakles,9)  von 
den  Thebanern  dem  Apollon10)  geopfert.  Auch  Ochsen,  die  als  Zugtiere 
dienten,  opferte  man  nur,  wenn  nichts  anderes  mehr  da  war.11) 

Auffallend  könnte  scheinen,  daß  unter  den  Speiseopfern  recht  selten 
Wild  und  Fische  erwähnt  werden,12)  obwohl  beides  in  historischer  Zeit 
zu  den  beliebtesten  Nahrungsmitteln  gehörte.  Hirsche  hat  man  wohl  nur 
der  Artemis  geopfert,13)  und  zwar  werden  ihr  vorzugsweise,  wenn  nicht 
ausschließlich,  Jäger  dies  Opfer  dargebracht  haben,14)  Hasen  und  Kaninchen 
aber  kommen  häufiger  als  Opfer  für  Aphrodite  vor,  wie  man  wohl  mit 
Recht  annahm  wegen  ihrer  großen  Fruchtbarkeit.10)  Auch  Fischopfer  sind 
selten,16)  und  wo  ihrer  erwähnt  wird,  zeigen  die  Bemerkungen  der  Schrift- 
steller, abgesehn  etwa  von  den  Fällen,  wo  Thunfischer  eine  Erstlingsgabe  von 
ihrem  Fange  dem  Poseidon  darbrachten,17)  daß  ihnen  der  Brauch  seltsam 
vorkommt.  Am  bekanntesten  sind  die  Opfer  der  geschätzten  Aale  aus  dem 
Kopaissee,  die  die  Boioter  ganz  in  der  Weise  wie  legela  darbrachten.  Sie 
bekränzten  sie  und  bestreuten  sie  vor  dem  Schlachten  mit  Opfergerste, 
aber  allen  Fremden  erschien  dies  e&og  Tzagädotjor.18)  Natürlich  wurde  den 
Göttern  nicht  ein  bestimmter  Teil  des  Fisches,  sondern  ein  ganzer19)  oder 
vielleicht  auch  mehrere  verbrannt.  Fischer  haben  ihre  Gabe  sicherlich  an 
dem  Orte,  wo  der  Fischzug  stattgefunden  hatte,  auf  einem  improvisierten 


>)  Athen.  XIII  51  p.  587.  Varro  De  re 
rust.  I  2, 19. 

2)  Paus.  X  32,  9. 

3)  Ziehen  Leg.  sacr.  109. 

4)  Eine  eleusinische  wiederum  fordert 
gerade  für  die  Chariten  eine  Ziege:  Ziehen 
Leg.  sacr.  2. 

5)  Syll.  629, 14.  Vgl.  615,  24  mit  Anm.  17. 
Bull,  de  corr.  XXXIV  1910  S.  141  Z.  1  u.  60. 

6)  Abh.  Berl.  Akad.  1911  II  S.  16  ff. 

7)  Vgl.S.16Z.22u.27;S.  17  Z.25;  S.  18 
Z.35. 

8)  Ael.Var.hist.V14;  Denat.  anim.XII34. 
Babr.Fab.37.  Schol.  Arat.  Phain.  132.  Varro 
De  re  rust.  II  5.  Robertson  Smith  Rel.  der 
Sem.  233  f.  Stengel  Opferbr.  210  f.  Dümmler 
Kl.  Sehr.  II 52. 

9)  Philostr.  Imag.  II  24.  Vgl.  Parthen. 
Dieg.  11.   Lactant.  De  falsa  rel.  121. 

10)  Paus.  IX  142,  1.  —  In  homerischer  und 
wiederum  in  später  Zeit  scheinen  Opfer  von 
Pflugochsen   gewöhnlicher  gewesen  zu  sein. 


Luk.  Hegl  Ovo.  12.    Vgl.  Iuvenal  X  270. 

lx)  Xen.  Anab.  VI  4,  22  u.  25. 

12)  Opferbr.  197  ff. 

13j  BEKKERAnecd.  249.  SamWide  Ephem. 
arch.  1901  S.  113  f. 

u)  Über  Theophrast  bei  Porph.  De  abst. 
II  25  Bern.  S.  84,  Plut.  Ages.  6  s.  Opferbr. 
197  ff. 

15)  Philostr.  Imag.  I  6.  Ziehen  Leg.  sacr. 
118  (Lesbos).  Kuruniotis  Ephem.  arch.  1903 
S.  151  ff.  Deubner  Rhein.  Mus.  1904  S.  475. 
Vgl.  Pfühl  Ath.  Mitt.  1903  S.50,  84,  265  aus 
Thera. 

16)  Die  P}Tthagoreer  verwarfen  sie.  Plut. 
Quaest.  symp.  VIII  3  p.  729  E.  Siehe  aber  auch 
Iulian  Or.V176. 

17)  Antig.  v.  Karystos  bei  Athen. VII 297  E 
u.  303  B.    Polvaen.  Strateg.VI  24. 

18)  AthemVII  297  C  und  D.  Vgl.  Menand. 
bei  Athen.  VIII  364  E;  IV  146  D. 

19)  xa$ayi£eiv  bei  Menand.  Athen.  VIII 
364  E. 
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Altar  geopfert.  Wie  es  mit  den  zglykai,  die  man  der  Hekate x)  und  dem 
Priapos*)  opferte,  gehalten  worden  ist,  wissen  wir  nicht;  Speiseopfer  pflegen 
diesen  Gottheiten  sonst  nicht  dargebracht  zu  werden.  Bei  Inselbewohnern, 
denen  Fische  das  gewöhnlichste  Nahrungsmittel  waren,  kommen  sie  auch 
als  Heroenopfer  vor.3)  Der  Grund,  weshalb  diese  Opfer  so  selten  waren, 
war  offenbar  der,  daß  man  den  Göttern  kein  totes  oder  verletztes  Tier 
darbringen  durfte.  Meist  wird  aber  auch  in  Netze  oder  Schlingen  gefallenes 
Wild  Beschädigungen  davongetragen  haben,  und  wenn  es  ausnahmsweise 
nicht  der  Fall  war,  so  blieb  noch  immer  der  umständliche  Transport  nach 
der  Opferstätte.  Mit  den  Fischen  war  es  aber  nicht  anders;  denn  ohne 
Schwierigkeit  konnte  nur  der  Aal  lebend  nach  einem  entfernteren  Orte 
geschafft  werden.  Wenn  aber  berichtet  wird,4)  daß  die  Phaseliten  einem 
Heros  eingesalzene  Stücke  gedörrter  Thunfische  opferten,  so  ist  ein  solches 
Opfer  nur  zu  den  unblutigen  zu  rechnen,  nicht  anders  als  Backwerk  oder 
Käse.  An  einigen  Orten  pflegte  man  heilige  Fische,5)  die  aber  nicht  zu 
Opfern  bestimmt  waren.0) 

71.  Eine  eigentümliche  Art  von  Speiseopfern  —  denn  dazu  müssen 
wir  sie  wohl  rechnen  —  sind  die  sog.  freogevia,  die  lectisternia  der  Römer, 
Göttermahle,  die  namentlich  den  Dioskuren,7)  doch  auch  andern  Göttern, 
wie  dem  Herakles,  der  Demeter,  dem  Dionysos,8)  auch  dem  Pluton  dar- 
geboten werden.  Das  Opferfleisch  verzehrten  die  Priester  und  eingeladene 
Gäste. 

72.  Wir  kommen  jetzt  zu  der  zweiten  Klasse  der  Opfer. 

Dahin  gehören  erstens  alle,  die  man  chthonischen  Gottheiten  dar- 
brachte. 

Von  diesen  aber  scheiden  oder  können  wenigstens  ausscheiden  solche, 
mit  denen  man  die  X&övioc  lediglich  in  ihrer  Eigenschaft  als  Gottheiten 
des  Ackerbaus  ehrte.9)  Herakleitos10)  sagt  wvzog  de  'Aidrjg  xal  Aiowoog, 
und  in  Mykonos  hat  man  von  den  Opfern  des  Zeus  Chthonios  und  der  Ge 
Chthonia  gegessen,11)  ebenso  in  Magnesia  von  dem  des  Zeus  Sosipolis,12) 
und  in  Hermione,  wo  der  Kult  der  chthonischen  Gottheiten  besonders 
blühte,  und  die  Xdövia  das  Hauptfest  waren,  ist  es  wahrscheinlich  nicht 
anders  gewesen;  wenigstens  vermischte  sich  der  Kult  der  Mächte  des 
Todes  mit  dem  der  Segen  spendenden  Erdgottheiten  auch  dort,13)  wenn 
auch  wohl   nicht   so   innig  wie   in   Eleusis,14)  wo    neben   den   Altären   der 


l)  Apollod.beiAthen.VII325B,F;  330 B. 
Kornut.  liegt  &scöv  24  p.  232. 

2j  Anthol.  Pal.X9,  14u.  16. 

:-j  IG  XII  3,  330  Z.191  (Thera).  Ziehen 
Leg.  sacr.  144 B  5  (Kos). 

4j  Athen.  VII  297  F.  Zenob.  Paroimiogr. 
VI  36. 

5)  Xen.  Anab.  I  4,  9.  Syll.  584  (Smyrna). 
Vgl.  Diod.  V  3.    Ael.  De  nat.  an.  XII  30. 

'')  Vgl.  auch  Wächter  Relgesch.  Vers.  u. 
Vorarb.  IX  58  f.  Böhm  De  symb.  Pythag. 
Berl.  Diss.  1903  S.  18  f. 

7)  Syll. 613.  Schol.Pind.Ol.IIIl  Drachm. 
8.  105.    Dexekex   De  theoxeniis,  Berl.  Diss. 


1881  S.  4.  Furtwängler  Sitz.Ber.  Münch. 
Akad.l897S.401ff.  Sal. Reinach  Rev.  archeol. 
1901  S.  35  ff.    Gruppe  Hdb.  V  2,  730,  1. 

8)  Deneken  25  ff.   Vgl.  IG  II  305,  453  c 
y)  Rohde  Psyche  I  204.  Stengel  Opferbr. 
126  f.    Wissowa  Arch.  f.  Relwiss.  YU  47. 
10)  Diels  Vors.2  I  65  Frgm.  15. 
n)  Syll.  615,  25  f. 

12)  Syll.  553,46  ff.  Kern  Arch.  Anz.  1894 
S.  78  ff. 

13)  IGA  47,  48.  Vgl.  v.  Wilamowitz  Eur. 
Her.  347  zu  V.  615.   RoHDETsyche  I  214  f. 

14)  Syll.  587,  140;  651,  6.    Mehr  bei  Fou- 
cart  Buil.  de  coir.VII384ff. 
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Göttinnen  ein  Altar  Plutons  stand,1)  dem  eine  eigene  Priesterin  diente.2) 
Denn  der  Name  Hades,  den  man  ungern  nannte,3)  begegnet  hier  nicht 
mehr,  dem  Pluton  oder  dem  Zeus  Eubuleus  bringt  man  die  Opfer,  wie  in 
Delos,4)  Paros,5)  Ephesos6)  und  an  andern  Orten.7)  Wohl  mag  die  Heiter- 
keit und  die  laute  Freude,  die  bei  andern  Opfern  herrschte,  in  diesen 
ernsteren  Gottesdiensten  gefehlt  haben,  aber  mit  Scheu  und  Grauen,8)  wie 
den  wirklich  in  der  Unterwelt  hausenden  Göttern,  hat  man  sie  nicht  dar- 
gebracht. Denn  das  ist  der  charakteristische  Unterschied:  die  Verehrung  der 
Mächte  der  Unterwelt  soll  nur  vor  ihrem  Zorn,  vor  Schaden  und  Verderben 
schützen  und  ihre  bösen  Wirkungen  fernhalten;9)  Segen  und  gute  Gaben  er- 
fleht und  erhofft  man  von  den  Himmlischen.  Ein  Speiseopfer  durfte  man  den 
Unterirdischen  nicht  bieten;  wer  davon  kostete,  wäre  ihnen  verfallen,  da  muß 
das  ganze  Tier  hingegeben  werden.  So  sind  die  Opfer  für  die  eigentlichen 
X&övtoi  denn  auch  sehr  selten.  Zu  ihnen  gehört  der  Pluton,  den  die  Ein- 
geweihten von  Eleusis  verehren,  und  der  in  verschiedenen  Städten  Kleinasiens 
Kulte10)  hat,  nicht  mehr,  der  unerbittliche  Fürst  der  Finsternis  ist  zum 
Spender  des  Segens  geworden.  Hades  hat  in  keiner  Stadt  einen  Altar,  sagt 
der  Scholiast  zu  IL  7158,  und  daß  in  der  Tat  das  Vorhandensein  eines  solchen 
etwas  Außergewöhnliches  war,  beweist  der  Umstand,  daß  eine  besondere 
Legende  erklären  mußte,  wie  man  in  Elis  dazu  gekommen  war.11)  Von 
Opfern  aber  ist  hier  so  wenig  die  Rede,  wie  bei  Strabon  (VIII  344),  der 
von  einem  rejuevog  des  Gottes  in  derselben  Landschaft  berichtet;12)  aonovbog 
#eög  heißt  er  bei  Euripides  (Alk.  424),  d.  h.  der  keine  Weinspenden,13)  also 
kein  Speiseopfer  empfängt,  und,  abgesehn  vielleicht  von  ganz  besondern 
Anlässen,  haben  ihm  wohl  überhaupt  nur  Totenbeschwörer  und  Leute,  die 
Totenorakel  befragten,  geopfert.  In  Athen  haben  von  den  Gottheiten 
mit  ausgeprägt  oder  ausschließlich  chthonischem  Charakter  nur  die  Eume- 
niden  einen  eigentlichen  Kult  gehabt,  und  die  Sage  erzählt  ausführlich, 
wie  sie  dieser  Ehre  teilhaftig  geworden  sind.14)  In  ihrem  Heiligtum,  das 
kein  Unberufener  betreten  durfte,  und  dem  niemand  ohne  einen  Schauer 
nahen  mochte,15)  brachte  man  ihnen  nachts16)  blutige17)  und  unblutige  18) 
Opfer,  nachdem  man  vorher  dem  Hesychos,  dem  Daimon  des  Schweigens, 
geopfert  hatte.19)  Der  Leib  der  Tiere  wurde  verbrannt.20)  In  Athen 
opferte  man  ihnen  vor  der  Geburt  von  Kindern  und  vor  Eheschließungen,21) 
die    Sikyonier    feierten    ihnen    alljährlich    ein   Fest,    wobei    sie    trächtige 


J)  Syll. 587, 140.  Ephem.  arch.  1894  S.  198. 

2)  Syll.  628,21. 

3)  Plat.  Kratyl.403A. 

4)  Bull,  de  corr.  XIV  505  Anm.  4. 

5)  IG  XII  5,  227. 

6)  Mova.  tfjg  EvayyeL  o%ol.  1880  S.  180. 

7)  IG  II 948— 950.  Köhler  Herrn.  VI  108. 
Wassner  De  heroum  cultu  8  ff.  Stengel 
Opferbr.  131. 

8)  fiezä  arvyv6Ti]rog  Schol.  Luk.  Ikarom. 
24:  Plut.  Thes.  20.  [zerä  oe/xv6z?]zog  Zosim. 
bei  Diels  Sib.  Bl.  132  Z.  7. 

9)  Isokr.V117.  Babr.  Fab.  63.  Hippokr. 
He  gl  ivvjzvicov  639. 

~xo)  Strab.  XIV  649;   XIII  629.    Mehr  bei 


Preller-Robert  Griech.  Myth.  I  802,  1. 

11)  Paus.  VI  25,  3. 

12)  Vgl.  RoscHERMyth.  Lexik.  1787  ff. 

13)  ojiovdai  und  [xeXiyjiaxa  geschieden  z.  B. 
WiEGANDMiletIIIn.31  S.163.  Vgl.  oben  S.  104. 

14)  Aisch.  Eum.  Schluß. 

15)  Vgl.  Soph.  Oid.  Kol. 
le)  Aisch.  Eum.  105. 

17)  Ebenda  1006. 

18)  Aisch.  Ag.  70.    Schol.  Aischin.  1 188. 

19)  Polemon  im  Schol.  zu  Soph.  Oid.  Kol. 
100.  Vgl.  Töpffer  Att.  Geneal.  172, 1. 

20)  Aisch.  Eum.  1006:  ocpdyia;  Istros  im 
Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  42:  oXoxavzrjoavzi. 

21)  Aisch.  Eum.  835. 
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Schafe  darbrachten,1)  und  in  Megalopolis  wurde  ihnen  und  den  Chariten 
zusammen  geopfert.2)  Die  Trankopfer  (ao//?)/3)  oder  xo,i)^)  die  man  ihnen 
spendete,  durften  keinen  Wein  enthalten,5)  sondern  bestanden  aus  einem 
Gemisch  von  Honig  und  Milch,  wohl  mit  Wasser  verdünnt,6)  dem  so- 
genannten at/Jy.oaxor,  das  man  den  Unterirdischen  auszugießen  pflegte;7) 
denn  das  heiter  und  froh  stimmende  Getränk  der  Lebenden,  der  Wein, 
ziemte  ihnen  nicht.8)  Oidipus  soll  zwei  Spenden  reinen,  fließenden  Wassers 
gießen,  einen  dritten  Krug,  Wasser  und  Honig  enthaltend,  ganz  ausschütten.9) 
Zu  den  entschieden  chthonischen  Gottheiten  gehört  ferner  Hekate.  Bei  Apoll. 
Rhod.  III  1029  ff.  haben  wir  eine '  ausführliche  Schilderung  eines  ihr  dar- 
gebrachten Opfers.  Medeia  weist  Iason  an,  er  solle,  nachdem  er  im  Fluß 
gebadet,  um  Mitternacht  allein  eine  kreisförmige  Grube  graben,  über  ihr 
ein  Schaf  schlachten,  einen  Scheiterhaufen  schichten  und  den  unzerstückelten 
Körper  des  Tieres  darauf  verbrennen,  dabei  Honiggüsse  spendend.  Dann 
solle  er,  ohne  umzublicken,  sich  schnell  von  der  Stätte  entfernen.  Sehr 
gewöhnlich  opfert  man  ihr  Hunde.10)  Auch  war  es  Brauch,  daß  Wohl- 
habende an  jedem  Neumond  abends  Töpfe  mit  zubereiteten  Speisen  an 
die  Kreuzungspunkte  der  Straßen  stellten,  um  die  sie  sich  dann  nicht  weiter 
kümmerten.11)  Daß  arme  Leute  sie  nach  Hause  trugen  und  davon  aßen, 
beweist,  daß  man  diese  Gaben  mit  andern  einer  chthonischen  Gottheit 
geweihten  Opfern  nicht  gleichstellte.  In  Aigina  soll  sie  vor  allen  andern 
Göttern  verehrt  worden  sein,12)  in  Milet  hat  sie  Kult  und  Allar,13)  und 
in  Erythrai  empfängt  sie  nach  einem  kürzlich  aufgefundenen  Opfer- 
kalender14) ein  Schwein,  das  bei  Sühnopfern  übliche  Tier.  —  Durchaus 
chthonischen  Charakter  zeigen  die  Opfer,  die  die  Windgottheiten  empfangen.15) 
Man  glaubte  sie  in  der  Erde  wohnen,16)  und  ihr  Kult  hängt  eng  mit  dem 
Seelenkult  zusammen;  die  Harpyien,  identisch  mit  den  dveklm,11)  sind  Seelen 
Verstorbener,  die  Tgirojidrogeg  Windgeister  und  Seelen  der  Vorfahren.18) 
Dem  Typhon  wird  ein  schwarzes  Lamm  geopfert,19)  dem  Boreas  schlachtet 
Xenophon  ocfdyca,20)  und  in  Titane  bei  Sikyon  bringt  ein  Priester  den  Winden 


J)  Paus.  II  11,4. 

2)  Paus.  VIII  34,  2. 

3)  Eur.  Iph.  T.  169. 

4)  Eur.  Frgm.  912  N.2. 

B)  .Soph.  Oid.  Kol.  100  u.  481.  Aisch. 
Eum.  107. 

e)  Eur.  Iph.  T.  169.  Schol.  Soph.  Oid.  Kol. 
155.  Eustath.z.Od.*519.  Stengel  Opferbr.  180. 

7)  Porphyr.  De  antro  Nymph.  18.  Vgl. 
die  Inschrift  von  Kos  Syll.  616,  38  f.,  wo 
neben  dem  Speiseopfer  ein  Schwein  ganz 
verbrannt  ([x]ctQJi<bvzi  zov  fikv  %ot[oov]),  und 
demnach  sowohl  olvog  x.e%Qa[tevog  wie  [xeU- 
y.oo.xov  gespendet  wird. 

8)  Aisch.  Eum.  727  ff. 

9)  Soph.  Oid.  K.  469  ff. 

l0)  Paus,  m  14,9.  Plut.  Quaest  rom.  52, 
111.  Aristoph.  nach  dem  Schol.  zuTheokr. 
Id.  II  12.  Schol.  zu  Aristoph.  Fried.  277.  Ly- 
kophr.  Kass.  77  mit  Schol.  Suid.  u.  Kagtxdv 
ßv/ux.  Iulian  Or.  V  176D.  Plin.  Nat.'hist. 
XXIX  59.    Heydemann  Griech.  Vasenb.  XI  3. 


n)  Schol.  Aristoph.  Plut.  594.  Demosth. 
LIV  39.  Preller-Robert  Gr.  Myth.  I  225. 
Rohde  Psyche  II  79  u.  85. 

12)  Paus.  II  30  2. 

13)  Wiegand  Miiet  III  n.  129, 6  S.  279  cf. 
S.291.  n.  133, 36  S.  279.  —  Sieheauch v.  Prott 
Fast.  gr.2C  S.5). 

14)  v.  Wilamowitz  Nordion.  Steine,  Abb.. 
Berl.  Akad.  1909  S.  50  n.  12  Z.  48. 

,5)  Opferbr.  146  ff. 

1G)  Furtwängler  Sitz.Ber.  Münch.  Akad. 
1905  S.  450  f. 

17)  Od.  v  63,  66,  77.  Vgl.  Steinmetz  Arch. 
Jahrb.  XXV  47  ff. 

18)  Harpokr.  Suid.  Hesych.  u.  d.W.  Rohde 
Psyche  I  247  ff.  Rhein.  Mus.  1895  S.3  ff.  Fürt- 
wängler a.  O.  453  ff.  Brückner  Arch.  Jahrb. 
1911  Ber.  S.  482.  Lippold  Ath.  Mitt.  XXXVI 
1911  S.  105  ff. 

19)  Aristoph.  Frö.  847  f. 

20)  Anab.  IV  5,  4.  Der  Ausdruck  wird  nie 
von  Speiseopfern  gebraucht. 
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alljährlich  in  einer  Nacht  geheimnisvolle  Opfer  dar.1)  —  Von  andern  Gott- 
heiten empfängt  am  häufigsten  Persephone-Kore  chthonische  Opfer,  nament- 
lich wo  ihr  Kult  mit  dem  des  Pluton  oder  (Zeus)  Eubuleus  verbunden  ist. 
Mit  Demeter  vereinigt  wird  ihr  aber  auch  vielfach  wieder  die  Verehrung 
der  Himmlischen  zuteil,  und  sie  erhält  Speiseopfer  wie  diese.  Übrigens 
ist  die  Scheidung  zwischen  Opfern,  die  chthonischen  Gottheiten  dargebracht 
werden,  und  Sühnopfern  oft  schwer.  Die  Veranlassung  beider  ist  dieselbe: 
das  Gefühl  der  Angst,  die  dunkle  Empfindung,  man  müsse  den  erzürnten 
oder  seiner  Natur  nach  dem  leichtlebenden  Menschengeschlecht  immer  ab- 
holden Gott  versöhnen;  und  die  Ausführung  beider  ist  dieselbe:  das  völlige 
Hingeben  des  Opfers,  an  dessen  Genuß  teilzunehmen  man  ein  Grauen 
empfindet.  Mag  man  ein  Opfer,  wie  es  die  lakonische  Inschrift  IG  V  1,  364 
oder  die  attische  IG  III  77  anordnet,  für  ein  chthonischen  Gottheiten  zu  Ehren 
dargebrachtes  erklären,  und  ein  anderes  (Kaibel  Epigr.  gr.  1034),  das  das 
Orakel  den  Bürgern  einer  Stadt  zur  Abwendung  der  Seuche  dem  Hades 
und  der  Persephone  zu  veranstalten  befiehlt,  für  ein  Sühnopfer,  ganz  sicher 
wird  die  Entscheidung  selbst  in  diesen  einfach  liegenden  Fällen  nicht  sein, 
und  in  vielen  andern  muß  sie  vollends  ungewiß  bleiben,  weil  die  Opfernden 
offenbar  selbst  eine  solche  Scheidung  nicht  vorgenommen  und  sich  nicht 
darüber  klar  zu  werden  versucht  haben.2)  Dazu  kommt,  daß  häufig  die 
Eigentümlichkeiten  der  Opferhandlung  nicht  geschildert  oder  auch  nur  an- 
gedeutet werden,  und  daß  meist  nur  die  Schriftsteller  der  besten  Zeit3)  die 
Termini,  die  auf  den  Charakter  des  Opfers  schließen  lassen,  streng  richtig 
anwenden. 

73.  Die  Sühnopfer4)  scheinen  ebensowenig  wie  die  Sühn-  und  Reini- 
gungszeremonien, die  man  mit  einem  Schuldbefleckten  vornahm,  ursprünglich 
griechisch.  Wenigstens  ist  den  homerischen  Menschen  der  Begriff  der  Sünd- 
haftigkeit fremd,  und  ein  Sühnopfer  wäre  ihnen  und  ihren  Göttern  gleich 
unverständlich.5)  In  derllias  (/l  444)  „versöhnt"  man  den  erzürnten  Apollon 
durch  ein  heiteres  Speiseopfer,  Gesang  und  Tanz  (^4  472  ff.),  und  das  einzige 
Opfer,  das  unverkennbar  die  Züge  eines  Sühnopfers  trägt,  ist  kein  griechisches: 
die  Troer  stürzen  dem  Skamandros  lebende  Rosse  ins  Wasser  (<£>  132). 
Es  ist  ja  mißlich  aus  Denkweise  und  Gepflogenheiten  der  Ritter  auf  die 
niedern  Schichten  des  Volks  zu  schließen;  demütige  und  durch  Angst  ver- 
anlaßte  Opfer  haben  diese  unzweifelhaft  häufiger  gebracht,  aber  doch  auch 
nicht  von  dem  Gefühl  der  Reue  und  Bußfertigkeit  getrieben.  Das  kennt 
erst  eine  spätere  Zeit  und  schwerlich  jemals  die  Masse.  Allgemeiner  üblich 
geworden  sind  Sühnopfer  wohl  erst  in  der  Zeit,  in  der  auch  die  Mysterien 
sich  entwickelten.  Und  da  sind  sie  in  der  Tat  etwas  anderes  als  die  vordem 
üblichen  Opfer:  kein  Mahl,  sondern  eine  freiwillige  Entäußerung  eines 
werten  Gutes,   durch   dessen  Hingabe   und  Vernichtung  man   ein  Vergehn 


x)  Paus.  II  12, 1. 

2)  Vgl.  z.  B.  das  sibyllinische  Orakel  bei 
DiELsSib.  Bl.  S.  113  V.  37. 

3)  Vor  allen  Xenophon,  dann  namentlich 
auch  Herodot,  Thukydides,  die  Tragiker,  auch 
Pausanias. 

4)  v.  Lasaulx  Sühnopfer  der  Griechen 
u.  Römer  Akad.  Abhandlgg.,  Würzburg  1844, 


S.  236  ff.  Donaldson  Transactions  of  Edin- 
burgh 1876  S.  432  ff.  Schmidt  Die  Opfer  in 
der  Jahvereligion  und  im  Polytheismus  Diss. 
Halle  1877  S.  40  ff.  Stengel  Jahrb.  f.  Phil. 
1883  S.  361  ff. 

5)  A  314  ist  von  keinem  solchen  die  Rede, 
vgl.  Donaldson  a.  0.  433  und  Stengel  a.  0. 
369  Anm.  31. 
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gegen  einen  Gott  wieder  gut  zu  machen  meint  und  ihn  zu  bewegen  sucht, 
die  gefürchtete  Strafe  nicht  zu  verhängen  oder  gnädig  damit  einzuhalten. 
Ganz  besonders  aber  werden  sie  dargebracht,  wenn  man  sich  zu  einer  gefahr- 
vollen Unternehmung  anschickt;  man  hofft  so  dem  drohenden  Verderben 
zu  entgehn  und  den  Erfolg  zu  erlangen,  ohne  der  Gottheit  ihr  Recht  vor- 
zuenthalten oder  ihren  Neid  zu  wecken.  Religiöse  Empfindungen  lassen 
sich  nicht  zerlegen,  die  Motive  fließen  zusammen:  mag  man  auch  geglaubt 
haben,  den  Mächten  der  Unterwelt  durch  das  Blut  des  Opfertiers  oder  des 
hingeschlachteten  Menschen x)  wohlzutun,  im  wesentlichen  sind  diese  Opfer 
doch  ebensowenig  eine  zum  Genuß  für  die  Gottheit  bestimmte  Gabe,  wie 
jener  Ring,  den  Polykrates  —  nicht  in  ein  Heiligtum  stiftete,  sondern  ins 
Meer  warf.  Sie  sind  Präventivmittel,  und  die  Bezeichnung  Büß-  oder  Ab- 
lösungsopfer wäre  vielleicht  richtiger  als  Sühnopfer. 

Ob  nun  wirklich  gleich  die  ersten  Sühnopfer  Menschen  waren?  Ob 
man  nur  durch  Vernichtung  eines  Menschenlebens  den  erzürnten  Gott  be- 
schwichtigen und  versöhnen  zu  können  meinte?  Doch  sicherlich  wohl  nur 
dann,  wenn  man  das  eigene  Leben  verwirkt  zu  haben  glaubte.  Und  nicht 
jede  Schuld,  nicht  jedes  Glück  braucht  so  schwer  gebüßt  zu  werden,  nicht 
alle  Gefahren  drohen  den  Tod.  In  unzähligen  Fällen  hat  man  gewiß  von 
Anfang  an  geglaubt,  mit  einem  andern  Opfer  auszukommen;  nur  wo  man 
wirklich  um  sein  Leben  bangte  und  im  Begriff  stand,  es  um  Gewinn  oder 
für  Vaterland  und  Besitz  in  die  Schanze  zu  schlagen,  wird  man  zu  solchen 
Opfern  geschritten  sein.  Es  ist  überhaupt  bedenklich,  einfach  den  Satz  auf- 
zustellen: in  alter  Zeit  sind  die  Menschenopfer  häufiger  gewesen,  mit  der  zu- 
nehmenden Zivilisation  verschwanden  sie  allmählich.  Man  hat  in  vorhome- 
rischer Zeit  namentlich  bei  den  Begräbnissen  der  Fürsten  in  Menge  Menschen 
geschlachtet,  noch  am  Scheiterhaufen  des  Patroklos  bluten  zwölf  gefangene 
Troer  als  Totenopfer  (}F17b^  aber  das  ist  auch  das  einzige  Beispiel  in  den 
homerischen  Gedichten,  und  es  ist  kein  Sühn-  sondern  ein  Totenopfer.  Die 
Auffassung  der  Gottheit,  die  Vorstellung  von  dem  Wesen  und  den  Bedürf- 
nissen der  Geister  der  Abgeschiedenen,  Zufriedenheit  und  Sicherheit  des  Da- 
seins oder  Sorge  und  Bedrängnis,  das  alles  sind  wichtige  Momente,  und  sie 
hangen  großenteils  von  den  Schicksalen  des  Volkes  ab,  die,  bei  sonst  fort- 
schreitender Kultur,  Stimmung  und  Ansichten  auf  ein  Niveau  herabdrücken 
können,  das  niedriger  scheint  und  tatsächlich  ist,  als  der  schon  früher  er- 
reichte Standpunkt. 

74.  Da  nun  die  Menschenopfer  mit  wenigen  Ausnahmen,  wo  an 
Gräbern  von  Heroen,  offenbar  um  ihrer  Rache  nachträglich  genugzutun, 
Menschen  —  meist  gefangene  Feinde  —  geschlachtet  worden  sein  sollen, 
deutlicher  als  jedes  andere  sich  als  Sühnopfer  kennzeichnen,  wollen  wir 
mit  ihnen  beginnen.2)    Freilich  glaubwürdig   bezeugt   sind   ihrer  wenige,3) 


2)  Siehe  Opferbr.  24. 

2)  Hermann  Gottesd.  Altt.2  §  27.  Schoe- 
majtb  Griech.  Altt.4  II 256  ff.  Suchier  De  vic- 
tirnis  humanis  Progr.  v.  Hanau  1848.  Beckers 
De  hostiis  humanis  ap.  Graecos.  Münster  1867. 
DoNALusoN  Transactions  of  Edinburgh  1876 
S.  455  ff.  (der  Menschenopfer  für  die  Griechen 
überhaupt   leugnet).    Stengel  Jahrb.  f.  Phil. 


1883  S.  362  ff.  G.  Murray  Rise  of  Greek  Epic, 
Oxford  1907,  S.12ff.,  121  ff.  Bildl.  Darstellung 
bei  Reinach  Mon.  dell*  Inst.  IX  pl.  32  S.  187. 
Tischbein  Collect,  of  Engravings  IV  pl.  54. 
Journ.  of  Hell.  Stud.  XVIII,  1898,  S.  281  pl.  XV. 
3)  Plut.  Them.  13,  Aristid.  9,  Pelop.  21. 
Hipponax  Frgm.  37  Berge  P.  I.4  S.  475.  Har- 
pokr.  u.  (paQuaxög. 
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aber  auch  die  mythischen  Beispiele  sind  lehrreich,  weil  sie  die  Anlässe 
zeigen,  wo  man  Menschenopfer  für  eigentlich  erforderlich  gehalten  und  sich 
später  durch  Substitutionsopfer  geholfen  hat.  Homer  erwähnt  ihrer,  wie 
gesagt,  nur  an  einer  Stelle,  die  auch  sonst  Rudimente  grausiger  Bräuche 
aus  der  Vorzeit  aufweist,  aber  die  kyklischen  Gedichte  kennen  sie.  Aga- 
memnon muß  sein  ältestes  Kind  opfern,  bevor  die  gefährliche  Seefahrt 
von  Aulis  angetreten  wird,1)  und  Polyxene  muß  bluten,  ehe  man  sich  auf 
die  Heimfahrt  begibt.2)  Da  sie  über  dem  Grabe  Achills  geschlachtet  wird, 
kann  dem  Opfer  in  der  epischen  Zeit  kaum  ein  anderer  Sinn  und  Zweck 
zugrunde  gelegen  haben,  als  die  Psyche  des  Helden  durch  ein  auch  ihm 
von  der  Beute  dargebrachtes  yegag  zu  befriedigen;  sie  sollte  ihm  als  Ge- 
liebte oder  Gattin  im  Hades  dienen.3)  Aber  später  faßt  man  es  anders 
auf.  Wie  Aischylos  Iphigeneia  ein  „windstillendes  Opfer"4)  und  ein  „Be- 
schwichtigungsmittel thrakischer  Stürme"5)  nennt,  so  läßt  Euripides  den 
Neoptolemos  unzweideutig  aussprechen,  der  Zweck  der  Opferung  Polyxenes 
sei,  günstige  Winde  für  die  Heimfahrt  zu  erlangen.6)  Auch  Iphigeneia  ist 
nach  der  alten  Sage  aus  keinem  andern  Grunde  geopfert  worden,7)  und 
daß  die  Griechen  einstmals  vor  Beginn  größerer  Seefahrten  Menschen- 
opfer häufiger  dargebracht  haben,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Eine  Andeutung 
davon  dürfte  auch  in  Aisch.  Ag.  146  ff.  zu  finden  sein,  Eustathius  (Hismen. 
p.  298)  sagt  kurz,  es  sei  xaid  xbv  vrfkrjv  vojuov  gewesen,  Menschen  zu  opfern, 
Herodot  (II  119)  erzählt,  Menelaos  habe,  nach  Ägypten  verschlagen  und 
durch  widrige  Winde  oder  Windstille  festgehalten,  ägyptische  Kinder  ge- 
opfert, und  als  Agesilaos  sich  in  Aulis  zum  Feldzuge  gegen  die  Perser  ein- 
schiffen will,  verlangt  ein  Traumgesicht  von  ihm,  daß  er  ein  Menschen- 
opfer bringe;  doch  schlachtet  er  in  Erinnerung  an  Iphigeneias  Opferung 
nach  Plutarchs  Erzählung  (Ages.  6)  eine  Hinde,  nach  Xenophon 8)  und  Pau- 
sanias  (III  9,  3)  ein  anderes  legelov.  Am  wichtigsten  aber  sind  die  zahl- 
reichen Beispiele,  wo  in  historischer  Zeit  dem  Poseidon9)  oder  den  Winden10) 
ücpdyia  dargebracht  werden,  die  das  eigentlich  erforderliche  Menschenopfer 
nur  ersetzen  sollen.  Bei  den  Phoinikern  waren  diese  Opfer  gewöhnlich, 
haben  sie  doch  selbst  unter  den  vom  Stapel  laufenden  Schiffen,  um  sie 
gegen  Gefahren  zu  feien,  Menschen  zerquetscht,11)  und  wie  man  nach 
den  Seeschlachten  mit   ihnen  von  Staats  wegen   einen  Kult  der  Winde   in 


J)  Stasinos  in  den  Kypria,  Welcker  Ep. 
Cycl.  II 101.  (Damit  zu  vergleichen  B  303  ff., 
/  145  u.  Lehrs  Aristarch3  176.) 

2)  Iliupersis  Wagner  Mythogr.  gr.  I  245 
vgl.  212.  (Vgl.  damit  y  730  ff.  und  Stengel 
a.  0.367  f.  Anm.28.) 

3)  Vgl.  Paus.  IV  2,  5.  Luk.  liegt  Ttev&.U: 
Tylor  Anf.  der  Kultur  451  ff. 

4)  xavodvEfiog  ftvota  Ag.  214. 

5)  sjzcodög  Bgi]xioov  drjudzcov  Ag.  1418. 

6)  Hek.  536  ff.,  vgl.  900  f.,  1289  f.  Und 
doch  schimmert  V.  41.  94,  115,  316  die  alte 
Auffassung  durch.  Vgl.  Ovid.  Met.  XII  439  f. 
und  Verg.  Aen.  II 116.  Stengel  Opferbr.  127  f. 

7)  Eur.  Iph.  A.  1575  ff.  Wären  uns  die 
kyklischen    Gedichte    erhalten,    würden    wir 


vielleicht  die  glückliche  Fahrt  nach  Ilios  und 
die  Schrecken  der  Rückfahrt,  wo  doch  nicht 
allein  Aias  umkommt,  in  Zusammenhang  ge- 
bracht sehn  mit  der  Unterlassung  eines  Sühn- 
opfers, wie  es  in  Aulis  dargebracht  worden 
war;  Spuren  davon  mögen  in  der  Erzählung 
Sinons  bei  Vergil.  Aen.  II  vorhanden  sein. 
Siehe  auch  Gruppe  Hdb.  V  2,  843,3;  Arch. 
f.  Relwiss.  XV.  1912,  S.  370  f. 

8)  Hell.  1113,3  f.;  vgl.  III  5, 5. 

9)  Arr.Anab.VI10,5.  App.  Bell.  Mithr.70 
p.480.   Athen.  VI  261 D. 

10)  Herod.VII  191. 

n)  Valer.  Max.  IX  2.     Vgl.  Gaidoz  Rev. 
archeol.  VIII  (1886)  192  f. 


Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V,  3.  3.  Aufl. 
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Griechenland  einführte,1)  so  wird  in  älterer  Zeit  ihr  grausamer  Opferbrauch 
nicht  ohne  Einfluß  und  ohne  Nachahmung  seitens  ängstlicher  Schiffer  ge- 
blieben sein.  Etwas  Ähnliches  war  es,  wenn  man  bei  der  Gründung  von 
Städten  Menschen  opferte:  wie  das  Schiff  und  seine  Bemannung  wollte  man 
hier  die  Stadt  und  ihre  Bewohner  gegen  Gefahr  und  Untergang  feien. 
Einen  solchen  Fall  erzählt  Antikleides   bei  Athen.  XI  466  C  (Methymna.2) 

Sodann  hat  man  Menschen  bei  dem  Beginn  eines  Feldzugs  oder  vor 
einer  Schlacht  geopfert.  Die  meisten  Beispiele  sind  wieder  mythisch,  und 
es  ist  eher  für  Fabel  als  für  Übertreibung  zu  erachten,  wenn  Phylarchos 
(bei  Porph.  De  abst.  II  56)  sagt,  alle  Hellenen  opferten,  ehe  sie  ins  Feld 
zögen,  Menschen.  Als  in  den  Herakleiden  des  Euripides3)  Demophon  sich 
gegen  die  Argeier  rüstet  und  vorher  die  Xoyia  naXaiä  ifjöe  yfj  ocotijqio.  er- 
kundet, lauten  sie  verschieden,  aber  in  einem  stimmen  alle  überein:  man 
müsse  eine  Jungfrau  schlachten.  Als  Theben  von  den  Sieben  belagert  wird, 
erklärt  Teiresias,  es  gebe  nur  ein  Mittel,  die  Stadt  zu  retten:  Kreon  müsse 
seinen  Sohn  opfern;  und  der  Sturm  wird  abgeschlagen,  als  der  Knabe  sich 
wirklich  das  Schwert  in  den  Hals  gestoßen.4)  Erechtheus  erhält  das  Orakel, 
er  werde  siegen,  wenn  er  eine  seiner  Töchter  opfere,5)  Aristodemos  ver- 
sucht, ebenfalls  durch  einen  Orakelspruch  aufgefordert,  dasselbe  verzweifelte 
Mittel,6)  Leos  opfert  alle  drei  Töchter,7)  im  Krieg  gegen  den  Orchomenier- 
könig  Erginos  erhalten  die  Thebaner  vor  der  Schlacht  das  Orakel,  sie 
würden  siegen,  wenn  jemand  aus  dem  vornehmsten  Geschlechte  sich  selbst 
opfern  wolle,  und  die  Töchter  des  Antipoinos  geben  sich  den  Tod.8)  Auch 
der  Athener  Kodros  rettet  sein  Volk,  indem  er  durch  Hingabe  seines 
Lebens  selbst  die  Bedingung  erfüllt,  an  die  der  Gott  den  Sieg  geknüpft 
hat,9)  und  es  finden  sich  Andeutungen,  daß  man  den  Tod  des  Leonidas 
nicht  anders  auffaßte.10)  Als  die  Schlacht  bei  Salamis  beginnen  soll,  zwingt 
man  den  Themistokles,  drei  gefangene  Perser  zu  opfern,11)  vor  der  Schlacht 
bei  Leuktra  wird  von  Pelopidas  ein  Menschenopfer  verlangt,  und  nur  das 
zufällige  Erscheinen  eines  blonden  Füllens  und  die  Geistesgegenwart  eines 
menschlichen  Sehers  ersparen  dem  Feldherrn  die  traurige  Pflicht.12) 

Ohne  Zweifel  sind  Menschenopfer  gebracht  worden,  wenn  eine  Seuche  das 
Land  verheerte,  oder  Hungersnot  es  heimsuchte,  und  man  konnte  sich  in 
solchen  Fällen  wenigstens  in  alten  Zeiten  sogar  auf  Befehle  von  Delphi  be- 
rufen.13) Bei  der  Reinigung  Athens  soll  Epimenides  einen  Jüngling  geopfert 
haben,14)  in  Sparta  und  in  Syrakus  wird  bei  ähnlicher  Veranlassung  eine  Jung- 


»)  Herod.VII178,  189.  Vgl.  1 131.  Plat. 
Phaidr.  p.  229.   Paus.  119,6;  VIII  27,  9. 

2)  Vgl.Plut.Sept.sap.conv.20;  Desollert. 
anim.  36.  Tylor  a.  0. 104  ff.  Dümmler  Philol. 
1897  S.  21  f.  Eitrem  Hermes  der  Totengott, 
Kristiania  1909,  S.  6  f. 

•)  405  ff.   cf.  Zenob.  II  61. 

4)  Eur.  Phoin.  890  ff,  933  f.  Apoll.  Bibl. 
III  6,  7. 

6)  Apollod.  Bibl.  III  15,  4.  Eur.  Frgm. 
Erechth.359.  Ion  278.  Lykurg.  Leokr.  24  §99. 
[Demosth.]  LX  27  p.  1397.   Suid.  u.  aagösvoi. 

6j  Paus.  IV  9,  2  u.  5.  Vgl.  Plut/Parall. 
XX310D. 


7)  Photios  u.  Xeojxöqlov  aus  Phanodemos. 
Ael. Var.  hist.  XII 28.  [Demosth.]  LX  29  p.  1398. 
Siehe  noch  Diod.  XVII  15.  Plut.  Thes.  32. 
Parthen.  Erot.  35  Mythogr.  gr.  ed.  Martini 
II  48. 

8)  Paus.  IX  17,  1. 

9)  Lykurg.  Leokr.  20  §  86  f. 

10)  Herod.VII220.   Plut.  Pelop.  21.    Vgl. 
auch  Xen.  Hell.  II  4,  18  f. 

»)  Plut  Them.  13;  Aristeid.  9;  Pelop.  21. 

12)  Plut.  Pelop.  20  f. 

13)  Stützle    Progr.    v.  Ellwangen    1891 
S.  25  f. 

14)  Athen.  XIII 78p. 602.  Diog.  Laert.1110. 
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frau  gefordert,1)  und  daß  man  auch  sonst  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie  bei 
andern  großen  Unglücksfällen,  die  das  Volk  trafen,  zu  Menschenopfern  seine 
Zuflucht  nahm,  wird  uns  mehrfach  überliefert.2)  Alle  diese  Opfer  werden 
also  gebracht  vor  einer  wichtigen  Entscheidung  oder  in  gefahrvoller  Lage, 
besonders  dann,  wenn  das  Leben  vieler  aufs  Spiel  gesetzt  werden  soll  oder 
bedroht  ist,  und  die  Götter  werden  angefleht,  es  sich  genügen  zu  lassen 
an  diesem  einen  ihnen  freiwillig  hingegebenen  Leben  und  die  andern  zu 
schonen.3)  Aber  freiwillig  muß  nicht  nur  die  Gabe  derer  sein,  die  einen 
aus  ihrer  Mitte  zum  Altar  schleppen:  auch  dieser  selbst  muß  sich  zum 
Tode  bereit  erklären.4)  Man  fürchtete  offenbar,  es  könnte  sonst  von  dem 
Sterbenden  ein  äyog  auf  die,  die  seinen  Tod  gewünscht  oder  veranlaßt 
hatten,  ausgehn.5)  —  Die  meisten  Berichte  von  Menschenopfern  verdienen 
keinen  Glauben.  Aus  Pausanias  VIII  38,  5  z.  B.  darf  man  nicht  auf  Men- 
schenopfer für  Zeus  Lykaios  in  Arkadien  schließen,6)  höchstens,  daß  manche 
daran  geglaubt  haben;7)  auch  die  von  Porphyrios  (De  abst.  II)  gesammelten 
Beispiele  sind  gewiß  in  der  Mehrzahl,  wenn  nicht  alle,  apokryph,  und  die 
Anklagen  der  christlichen  Schriftsteller  sind  nicht  glaubwürdiger  als  die 
Beschuldigungen,  die  die  Heiden  gegen  die  Christen  erhoben.8)  Zu  den 
besser  bezeugten  gehört  das  Menschenopfer,  das  die  ßhodier  dem  Kronos 
alljährlich  gebracht  haben  sollen,  doch  nahmen  sie  dazu  einen  todeswür- 
digen Verbrecher.9)  Auch  in  Leukas  wurde  dem  Apollon,  der  ja  vor  allen 
andern  KaMgoiog,  Sühngott,  ist,  an  dem  ihm  jährlich  gefeierten  Feste  ein 
Mensch  (neQixprjjua,  eigentlich  Reinigungsmittel)  von  den  steilen  Felsen 
des  Vorgebirges  ins  Meer  gestürzt.  Blieb  er  am  Leben,  so  nahmen  bereit- 
stehende Kähne  ihn  auf  und  schafften  ihn  über  die  Grenze.10)  In  Athen  hat 
man  in  alter  Zeit  am  Thargelienfest  zwei  Menschen  {cpag^aKoi  oder  xa&aQ- 
juaia)  zur  Sühne  für  die  übrigen  und  zur  Reinigung  der  Stadt  geschlachtet,11) 
und  für  Ionien  sind  dieselben  Opfer  im  6.  Jahrhundert  bezeugt.12)  Es  waren 
dies  übrigens  nichtsnutzige  Menschen,  vielleicht  todeswürdige  Verbrecher; 
xd&aQjua  nennt  Deinarchos  (I  16)  haßerfüllt  den  Demosthenes. 

Auch  sonst  kamen  vielleicht  ab  und  zu  Menschenopfer  vor,13)  aber 
häufig  sind  sie  in  Griechenland  nicht  gewesen,  und  man  hat  sie  stets  als 
etwas  Gräßliches  und  dem  Hellenentum  Fremdes  empfunden.    Aischylos14) 


*)  Plut.  Parall.  XXXV  p.  814  C;  XIX 
p.  310  B.    Jo.  Lydus  De  mens.  p.  113. 

2)  Schol.  Arist.Ritt.il 36,  Plut.  454,  Frö. 
730.  HelladiosinPhot.Bibl.279p.534.  Tzetz. 
Chil.V  726  ff.  Anton.  Lib.VlII  2  f. ;  XXV  2  f. 
Suid.  u/'Efißagog.  Eustath.  zur  IL  p.  331.  Serv. 
zu  Verg.  Aen.III57  (Bücheler  Petron.  Sat.3 
S.  109).  Pherekyd.  im  Schol.  Pind.  IV  288. 
Hygin.  Fab.  2.  Lykophr.  Alex.  159  f.  u.  Tzetzes 
dazu.  Auch  die  i^age  von  Hesione  gehört 
hierher. 

3)  Dies  ist  z.  B.  aus  Eur.  El.  1024  ff.  zu 
entnehmen,  und  Philo  bei  Euseb.  Praep.  ev. 
IV  16  p.  156  D  bezeugt  es  ausdrücklich.  Vgl. 
auch  Plut.  De  def.  orac.  14  p.  417  C  und  Verg. 
Aen.  V  815:  unum  pro  midtis  dabitur  caput. 
Mogk  Arch.  f.  Relwiss.  XV  426  ff. 


4)  Vgl.  Eur.  Heraklid.  550  f.  Phoin.  890 
Athen.  XIII  78  p.  602.  Paus.  VJI21, 1.  Anton. 
Lib.  XXV  2  f. 

5)  Eur.  Heraklid.  558. 

6)  wie  u.  a.  Schoemann  Gr.  Altt.4  II  257 
und  530  es  tut. 

7)  Immerwahr  Kulte  u.  Myth.  Arkad.  I 
Anf.  Bernays  Theophrast  üb.  d.  Frömmigk. 
189.   Welcher  KL  Sehr.  III  160  ff. 

8)  Wissowa  ßelig.  u.  Kult  der  Rom.  109, 3. 

9)  Porph.  De  abst.  II  54. 
10)  Strab.  X  452. 

n)  Harpokr.  u.  cpagfiay.og. 

12)  Hipponax  Frgm.  37  Bergk4  S.  475. 

13)  Herod.VII197;  IX  119.  [Plat.]  Minos 
315  C.    Porph.  De  abst.  II  54  f. 

,4)  Ag.  149. 
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nennt  das  Menschenopfer  ävojuos,  Euripides1)  ov%  ooiog,  dem  Pelopidas  und 
seinem  Heer  erscheint  es  rragärouog  und  ßdgßagog.2)  und  Pausanias3)  nennt 
es  eine  ihn]  &voia.  Ganz  beseitigt  scheinen  den  Greuel  aber  erst  die  strengen 
Verfügungen  römischer  Kaiser  zu  haben.  Tiberius  inhibierte  die  Menschen- 
opfer vor  allem  in  Gallien,4)  und  Hadrian  verbot  sie  im  ganzen  Reich.6) 

75.  Häufiger  begegnen  wir  Opfern  und  Gebräuchen,  die  offenbar  — 
und  meist  fügen  die  Schriftsteller  es  selbst  hinzu  —  an  die  Stelle  eines 
früheren  Menschenopfers  getreten  sind.6)  Vor  allem  im  Kult  der  Artemis.7) 
Schon  früh  erzählte  die  Sage,  daß  die  Göttin  in  Aulis  für  Iphigeneia  eine 
Hinde  untergeschoben  habe.8)  Auch  in  Achaja,  wo  ihr  ehemals  Jahr  für 
Jahr  ein  Jüngling  und  eine  Jungfrau  zum  Opfer  gefallen  sein  sollen, 
hat  man,  wie  uns  überliefert  wird,  diese  Opfer  bald  eingestellt.9)  Eine 
andere  Sage  läßt  den  Herakles  eine  Ziege  wie  eine  Jungfrau  schmücken 
und  sie  statt  der  Tochter  zum  Altar  der  Artemis  Munichia  führen;10)  in 
Halai  wird  am  Fest  der  taurischen  Artemis  einem  Manne  mit  einem 
Schwert  ein  Schnitt  am  Halse  beigebracht:  sein  Blut  soll  fließen,  „damit 
die  Göttin  die  ihr  gebührenden  Ehren  empfange".11)  Auch  Dionysos12)  ver- 
zichtete bald  auf  Menschenopfer.  In  Potniai  in  Boiotien  soll  er  selbst  eine 
Ziege  untergeschoben  und  sich  in  der  Folge  mit  diesem  Opfer  begnügt 
haben;13)  in  Tenedos  nährte  man  ihm  eine  trächtige  Kuh,  und  wenn  sie 
geboren  hatte,  pflegte  man  sie  wie  eine  Wöchnerin,  und  dem  Kalbe  legte 
man  Schuhe  an  und  führte  es  gleich  einem  Menschenkinde  zum  Altar, 
der  Priester  aber,  der  es  schlachtete,  wurde  mit  Steinen  beworfen  und 
mußte  fliehen  bis  an  das  Meer.14)  Herakles,  der  wandernde  Held,  lehrte 
selbst  das  Ausland  die  milderen  Sitten.15)  Und  nicht  bloß  in  den  Kulten 
mit  regelmäßig  wiederkehrenden  Opfern  wurde  man  menschlicher,  auch  in 
den  andern  Fällen,  wo  in  alter  Zeit  Menschenopfer  dargebracht  worden 
waren,  begnügen  die  Götter  sich  bald  mit  Tieren.  Vor  allem  im  Felde. 
Vor  Schlachten,16)  gefährlichen  Märschen,  namentlich  Flußübergängen17) 
und   sonstigen    wichtigen   Entscheidungen,    wie   sie   ein   Feldzug   mit   sich 


*)  Iph.  T.  465.  Vel.  41  u.  Andr.  625. 

2)  Plut.  Pelop.  21.    Vgl.  Ages.  6. 

3)  VII 19.  3. 

4j  Plin.  Nat.  hist.  XXX  13.  Mommsen 
Strafrecht  120. 

5)  Porpb.  De  abst.  II  56. 

6)  Vgl.  Servius  zu  Verg.  Aen.  II  116: 
sciendum  in  sacvis  simulata  pro  veris  accipi. 

"')  Der  „  Schlächterin ",  Robert  in  Prel- 
lers Gr.  Myth.4  I  297  f.  Anm.  2.  Eur.  Iph.  A. 
1524  f. 

8)  Eur.  Iph.  Taur.  783  ff.  Aischylos  sagt 
von  einer  Errettung  Iphigeneias  nichts.  Vgl. 
v.  Wilamowitz  Herrn.  XVIII  259. 

9)  Paus. VII  19,  2  f. 

10)  Paroimiogr.  gr.I  p.  402.  Suid.  u."Eußaoo; . 

11)  Eur.  Iph.  T.  1461.  Anders  scheint  die 
früher  ebenso  erklärte  Geißelung  der  Knaben 
am  Altar  der  Artemis  Orthia  in  Sparta  auf- 
zufassen zusein  (Paus. III  16,7.  Plut.  Arist.  17. 
Vgl.  Schoemann  Gr.  A.4  II  260  f.  Preller- 
Piobert  Gr.  Myth.  I  308.    Bernays  Theophr. 


117.  Diels  Herrn.  XXXI  361.  Man  wird  hierin 
wohl  einen  Zauber  zur  Stärkung  der  Pubertät  zu 
sehn  haben.  PFUHLArch.f.  Relwiss.XIV,  1911, 
R.  643  ff.  Vgl.  A.  Thomsen  Orthia,  Kopenhagen 
1902;  Arch.  f.  Relwiss.  IX  397  ff.  Nilsson 
Griech.  Feste  192  f.  Reinach  Rev.  archeol. 
XXII  87  ff.  will  auch  Eurip.  Iph.  T.  1458  ff.  an- 
ders erklären. 

,2)  0J[J,r]OTljc,ü)[lädl0g.  Vgl.PRELLER-RoBERT 

Griech.  Myth.  1  693.  Schoemann  Griech.  Altt.4 
II  256  f.  Welcker  Griech.  Götterl.  I  444. 
Rohde  Psyche  II  46.    Paus.  VII  21, 1. 

13)  Paus.  1X8,1. 

14j  Ael.  De  nat.  anim.  XII  34.  —Vgl.  ferner 
Schoemann  Gr.  A.4  II  521  f.,  540.  Preller- 
Robert  Gr.  Myth.  I  170  Anm.  2.  Daremberg 
et  Saclio  Dict.  u.  Agrionia  I  167. 

15)  Dion.  Hai.  138,  2  f. 

,e)  Herod.VI  112;  IX  45.  Xen.  Anab. 
I  8, 15.   Plut.  Thes.  27. 

17)  Xen.  Anab.  IV  3, 18.  Aisch.  Sieb.  230 
u.  378. 
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bringt,1)  brachte  man  jetzt  die  ocpayia  dar,  Sühn-  und  Weissageopfer  zu- 
gleich.2) Es  ist  bezeichnend,  daß  sie  stets  von  judvieig  vollzogen  werden, 
denn  die  sind  mit  dem  Geisterreich  vertraut;  wie  sie  in  ihr  Reich  und 
in  die  Zukunft  blicken  können,  so  können  sie  die  bösen  Geister  auch 
bannen,3)  oder  durch  die  rechten  Mittel  zwingen,  ihnen  zu  Willen  zu  sein. 
Die  Lakedaimonier  nehmen,  wenn  sie  ins  Feld  ziehn,  ocpayia  navxoTa  mit,4) 
und  wenn  sie  den  Feind  zu  Gesicht  bekommen,  ocpayiaQzxai  yifxaiQa^)  und 
zwar  wird  die  Ziege  der  Artemis  ^AyooreQa  geopfert,6)  die  sie  auch  sonst 
mit  Enyalios  zusammen  verehren.7)  Spenden  haben  anscheinend  bei  diesen 
Opfern  gefehlt.8) 

76.  Von  den  andern  Sühnopfern  müssen  zunächst  geschieden  werden 
die  Opfer,  die  man  bei  der  Reinigung  Schuldbefleckter  schlachtete,  so 
ähnlich  sie  auch  auch  auf  den  ersten  Blick  einem  Sühnopfer  sehn  mögen. 
Dort  hat  das  Blut  des  Opfers  den  Zweck,  die  Befleckung  aufzusaugen 
und  durch  seine  reinigende  Kraft  zu  tilgen,  und  statt  des  Blutes  können 
auch  andere  Mittel  mit  demselben  Erfolg  angewandt  werden:  hier  soll 
der  Zorn  der  Götter  dadurch,  daß  man  ihnen  ein  Leben  hingibt,  be- 
schwichtigt werden.  Wer  Reinigungsopfer  bringt,  oder  richtiger  sie  durch 
einen  andern  für  sich  bringen  läßt,  hat  sich  durch  ein  bestimmtes  Ver- 
gehen befleckt,  Sühnopfer  bringt,  wer  mit  einer  Schuld  behaftet  zu  sein 
glaubt  oder  überhaupt  die  Ungnade  der  Götter  fürchtet.9)  Schwieriger 
ist  es,  einen  Unterschied  zwischen  eigentlichen  Sühnopfern  und  Opfern 
für  chthonische  Gottheiten  zu  machen.  Besser  zu  den  ersten  rechnet  man 
wohl  alle  die  Opfer,  die  Zeus  Meilichios10)  empfing,11)  ein  euphemistischer 
Beiname,  der  auch  auf  andere  Götter12)  und  mehr  appellativ  auf  fteoi  über- 
haupt übertragen  wird.  Ein  ihnen  von  den  Phokern  dargebrachtes  Sühn- 
opfer schildert  Pausanias  (X  38,  4),  aber  bisweilen  werden  auch  sie  ein- 
fach mit  chthonischen  Gottheiten  identifiziert.13)  Sodann  empfängt  Apollon, 
der  ja  früh  schon  zum  Kaftägoiog  xaz'  ifoyjjv  geworden  ist,  Sühnopfer.  In 
Athen  werden  ihm  die  Thargelien  gefeiert,  in  Argos  soll  man  ihm  Wölfe 
geopfert  haben,14)  und  es  gab  wohl  keinen  Ort  in  Griechenland,  wo  ihm 
nicht  Sühnopfer  gebracht  wurden.15)    Als  Sühnopfer  sind  auch  die  Hunde 


*)  Vgl.  z.  B.  Herod.VI  76. 

2)  Stengel  Opferbr.  92  f.  —  Der  Ausdruck 
ist  für  Menschenopfer  so  gewöhnlich  (Eur. 
Hek.111,121;  Ion  278;  Or.  658),  daß  bei  den 
Tragikern  öfters  ein  wie  ein  Opfertier  wehr- 
los hingeschlachteter  Mensch  oqxxyiov  heißt, 
auch  wo  von  einem  Opfer  gar  nicht  die  Rede 
ist  (z.  B.  Eur.  Or.842,  1614).  Von  Tieren  wird 
ocpdyiov  in  dieser  abgeschwächten  Bedeutung 
nicht  gesagt. 

3)  Rohde  Psyche  II  75  f. 

4)  Xen.  Resp.  Lac.  XIII 3.    Paus.  IX  13, 2. 

5)  Xen.  Resp.  Lac.  XIII  8. 

6)  Xen.  Hell.  IV  2,  2.    Plut.  Lyk.  22. 

7)  Poll.VIII91.  —  NachPaus.III  19,  9; 
Plut.  Quaest.  rom.l  1 1  (vgl.Porph.  De  abst.  II 58) 
haben  die  spartanischen  Epheben  auch  diesem 
Gotte  Menschenopfer  dargebracht.  Die  Ziege 
wird  aber  für  den  Menschen  namentlich  in 


Artemiskulten  substituiert.  Vgl.  auch  Aisch. 
Ag.  232,  wo  Iphigeneia  yj/tiaioag  dixrjv  ge- 
opfert wird.  In  Athen  bringt  der  Artemis 
und  dem  Enyalios  an  ihren  Festtagen  die 
Opfer  der  Polemarch  (Arist.  Ath.  Pol.  58). 

8)  ÜberArr.Anab.VI19,5;  I  11,  6.  Herod. 
VII 167  s.  Stengel  Opferbr.  99  f. 

9)  Aisch.  Eum.  281  ff.,  448  ff. ;  Cho.  1059  f. 
10)  Schon  Herodot  (1 44)  nennt  Zeus  xaßdo- 

owg.  Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  der  Bei- 
name Zvxdaiog.  Eustath.  zur  Od.  >]  116  p.  1572. 

u)  Xen.  Anab.VII  8,  5.  Vgl.  Paus.  II  20, 1. 

12)  z.  B.  auf  Dionysos  Athen.  II78C.  Vgl. 
Soph.Ant.  1143;  Aphrodite  Anthol.  gr.  V226. 

J3)  z.  B.  Kaibel  Epigr.  gr.  153. 

u)  Schol.  zu  Soph.  El.  6.  Vgl.  Hesych.  u. 
Xvxoxzovog. 

15)  Paus.  II  24,  1;  VIII  38,  6;  III  13,  3. 
CIG  1688.    Plut.  Quaest.  gr.  3.  —  Aber  auch 
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anzusehn,  die  die  spartanischen  Epheben  dem  Enyalios  oder  Ares  opferten.1) 
Ferner  sind  dahin  zu  rechnen  die  eigentümlichen  großen  Wild-  und  Ge- 
flügelopfer, die  Artemis  Laphria  in  Patrai  empfängt,2)  und  das  ganz  ähn- 
liche Opfer,  das  den  Kureten  in  Messene  dargebracht  wird.8)  Die  Tiere 
werden  lebendig  in  die  Flammen  getrieben.  Die  wilde  Lust  an  der  Ver- 
nichtung des  Lebenden,  die  Artemis  nach  der  Auffassung  vieler  Stämme 
eigentümlich  ist,  spricht  sich  auch  in  solchen  Opfern  aus. 

Oft  bringt  man  Sühnopfer,  um  einen  bestimmten  Frevel4)  oder  auch 
eine  Tat,  die  möglicherweise  die  Götter  verletzt  haben  könnte,  zu  sühnen. 
Hierhin  gehören  die  sog.  äQecmjgia,  die  man  der  Gottheit  darbringt,  wenn 
man  Veränderungen  an  dem  ihr  gehörigen  heiligen  Gut  vorgenommen 
hat.6)  In  Eleusis  geschah  es  z.  B.,  wenn  gemünztes  Geld  aus  dem  Tempel 
genommen  und  verwandt  wurde,6)  in  Athen,  als  ein  Götterbild  renoviert 
und  die  defekten  Teile  eingeschmolzen  wurden.7) 

Gegessen  wurde  von  keinem  Sühnopfer,8)  denn  das  Opfertier  oder  der 
geopferte  Mensch  war  fluchbeladen;9)  auch  durfte  man  sie  sicherlich  auf 
keinem  Altar  verbrennen,  der  zu  Speiseopfern  benutzt  wurde.10)  —  Unblutige 
Opfer  sind  hier  unstatthaft.  Die  Situation,  in  der  man  die  ocpayia  bringt, 
ist  derartig,  daß  der  Glaube  begreiflich  ist,  nur  das  Opfer  eines  Lebenden 
sei  ein  Äquivalent  für  das  zwar  nicht  verfallene,  aber  doch  gefährdete 
eigene  Leben,  und  in  den  andern  Fällen  werden  die  Götter  so  finster  oder 
geradezu  so  grausam  und  an  Zerstörung  sich  erfreuend  gedacht,  daß  man 
ihnen  auch  nur  mit  Blutopfern  zu  nahen  wagte.  Ob  diese  aber  überall 
ein  Menschenopfer  vertreten  sollten,  ist,  wie  wir  schon  bemerkten,  eine 
andere  Frage.  Sicher  ist,  daß  nicht  der  Leib,  wie  bei  den  Speiseopfern, 
sondern  das  Leben  und  Blut  des  Tieres  bei  allen  Sühnopfern  die  Haupt- 
sache war,  und  eben  deshalb  finden  wir  hier  auch  viele  nicht  eßbare 
Tiere  verwandt;11)  von  einem  Genuß  der  Opfergaben  —  es  sei  denn,  daß 
man  mit  dem  Blut  die  Unterirdischen  befriedigen  und  laben  wollte  — 
ist  nicht  die  Rede  weder  bei  Menschen  noch  Göttern.  Das  beweist  auch 
der  Brauch  an  dem  Sühnfest  der  Diasien,  wo  der  Arme,  der  kein  Tier  be- 
sitzt, dem  Backwerk,  das  er  in  die  Flammen  wirft,  die  Gestalt  von  Tieren 
geben  muß.  —  Was  schließlich  die  Opferhandlung  selbst  angeht,  so  haben 
wir  schon  gesehn,  daß  in  einzelnen  Fällen  die  Tiere  lebendig  verbrannt 
wurden,  bei  weitem  am  häufigsten  wurden  sie  geschlachtet  und  dann  ver- 


andern Göttern  bringt  man  diese  Opfer,  um  7)  Ziehen  Leg.  sacr.  32,  19  u.  S.  99.   Vgl 


ihren  Zorn  abzuwenden  (äxoTQoncua.) :  dem 
Hermes  Paus.V  1,15;  dem  Asklepios  Artemid. 
Oneir.V  p.  264,  66;  den  &eoi  d^oiQÖjiaioi  über- 
haupt Paus.  1111,2. 

»)  Paus.  11114,9.  Plut.  Quaest.  rom.lll, 

2)  Paus.VII18,7. 

3)  Paus.  IV  31,7. 

4)  Aisch.  Ag.  198  ff.  Apoll.  Rhod.  II  484 f, 
*)  IG  11403.405b.  IG  II  suppl.  104ap.30. 

Ephem.  arch.  1894  S.  137.  Aischin.  III  116. 
~Hbsych.u.aozozr/oiov  Köhler  Herrn.  XXVI44f. 
Hück  Weihegebr~88ff. 

6)  Syll.  587,  223  u.  303. 


n.  38,46. 

8)  Plut.  Quaest.  symp.  VII  6, 12.  —  Schon 
deshalb  darf  man  ein  Kosten  des  Menschen- 
fleisches  nicht  annehmen  (vgl.  v.  Lasaulx 
a.  0.  23;  Starck  bei  Hermann  G.  A.2  §  27 
Anm.3;  auch  Dümmler  Rhein.  Mus.  1887  S.  196) 
trotz  einiger  entgegenstehender  Sagen,  die  sich 
auf  den  Kult  des  Lykaischen  Zeus  beziehn. 
Vgl.  Wblcker  Kl.  Sehr.  III 163  ff. 

9)  Porph.  De  abst.  II  44. 
10)  Zosim.  Hist.  nov.  II  5. 

l,j  Vgl.  auch   Hesych.   u.    ävE/ucorag    und 
Lactant.  De  falsa  rel.  121. 
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brannt1)  oder  auf  andere  Art  vernichtet.2)  Die  Art  und  Weise  des  Schlach- 
tens  ist  dieselbe  wie  bei  allen  Tieren,  die  nicht  den  himmlischen  Göttern 
als  Speiseopfer  dargebracht  werden,  wie  die  Anwendung  des  Ausdrucks 
ivTs/uveiv  zeigt;3)  man  drückt  den  Kopf  der  Tiere  auf  den  Boden,4)  damit 
das  Blut  hinunterfließt,5)  schneidet  ihnen  den  Hals  durch6)  und  läßt  das 
Blut  von  der  Erde  aufsaugen.7)  Bisweilen  finden  wir  das  charakteristische 
üdoxeoftai  gesagt.8)  Werden  mehrere  Tiere  geopfert,  so  sind  es  ihrer  drei, 
neun  oder  siebenundzwanzig.9) 

77.  Wir  schließen  hier  die  Opfer  für  Meeres-  und  Flußgottheiten 
an.10)  Wie  das  Meer  bald  finster  grollend  und  drohend  erscheint,  bald 
lächelnd  und  einladend,  so  empfängt  Poseidon  an  Altären  frohe  Speise- 
opfer,11) dann  wieder  stürzt  man  ihm  Pferde  und  Stiere  lebend,  oder  nachdem 
man  sie  vorher  getötet  hat,  in  die  Fluten.  Alexander  schlachtet  ihm,  an 
der  Mündung  des  Indus  angelangt,  Stiere  und  wirft  sie  ins  Meer,12)  Mithri- 
dates  versenkt  vor  Beginn  des  Krieges  mit  den  Römern  ein  Gespann  weißer 
Rosse,13)  dasselbe  tut  Sextus  Pompeius,14)  und  ein  ähnliches  Opfer  bringen 
ihm  die  Argeier.15)  Schlachtet  man  die  Tiere  vorher,  so  läßt  man  das  Blut 
ins  Meer  fließen.16)  Daß  wir  es  hier  mit  Sühnopfern  zu  tun  haben,  beweist 
außer  dem  Umstand,  daß  man  die  Tiere  ganz  hingibt,  auch  die  Art  des 
Schlachtens.17)  Von  Flußgöttern  genießt  in  Griechenland  nur  einer,  Acheloos, 
allgemeine  Verehrung,18)  die  andern  nur  lokale,19)  wie  die  Heroen.  Tiere 
haben  ihnen  die  Griechen,  soviel  wir  wissen,  nie  ins  Wasser  gestürzt,20)  wären 
die  Flüsse  doch  dadurch  verunreinigt  worden.  Aber  auch  unblutige  Opfer- 
gaben hat  man  den  Flußgöttern  gewiß  nur  sehr  selten  ins  Wasser  geworfen.21) 
Meistens  opferte  man  ihnen  an  Altären,  wie  dem  Spercheios  W  146  ff.,  dem 
Alpheios  A  728,  Paus.  V14,  5,  dem  Kladeos  Paus.V  10,2.  Nach  der  mykoni- 


')  Eupolis  Dem.  Frgm.  120  Kock.  Eur. 
Iph.  T.  1154  f.  Iph.  A.  1601  f.  Tzetz.  Chil.V 
726  ff.  —  Bildliche  Darstellung  eines  Opfers 
für  Artemis  Agrotera  bei  Th.  Schreiber  Kultur- 
histor.  Atlas  Taf.  XV  n.  16. 

2)  Nach  der  Bedeutung,  die  dvalioy.siv 
Paus.  X  4,  7;  VIII  38,  6;  II  27,  1;  Theophr. 
Char.  12,  12;  Dittenberger  Syll.  554,  7;  IG 
XII  7,515,80  hat,  müßte  man  allerdings  an- 
nehmen, daß  die  Phoker  von  dem  Opfer,  das 
sie  nachts  den  -deoi  Medlyioi  darbrachten 
(Paus.  X  38,4),  gegessen  haben.  Theophr.  bei 
Porph.  De  abst.  II  26  Bern.  S.  85  Z.  366  ist 
avo.hiox.Eiv  =  oloxavzelv. 

3)  Herod.  II 119;  VII 191.  Aman.  Ind.  20. 
Plut.  Quaest.  rom.  111  (Hunde).  Latein,  cae- 
dere,  z.  B.Verg.  Aen.V772.  Varro  bei  Servius 
zur  Aen.III67. 

4)  Od.  x  528  mit  Schol. 

5)  Vgl.Verg.  Georg.  IV  542.  Aen.VI  248. 

6)  Schol.  zu  Apoll.  Rhod.  I  587  cf.  Luk. 
Ilojg  öet  lox.  ovyyg.  25.  Stengel  Opferbr.  105  f., 
113  ff. 

7)  Kaibel  Epigr.gr.  1034. 

8)  z.  B.  Paus.  III  13,  3.  Herod.  VII  179. 
Vgl.  placare  bei  Verg.  Aen.  II 116. 

9)  DiELsSib.Bl.40if.  Vgl.  Thuk.  VII  50; 
V26.   Soph.  Oid.  K.  483. 


10)  Stengel  Jahrb.  f.  Phil.  1882  S.  733  ff., 
1891  S.  449  ff. 

n)  Od.  y  6  ff.,  a  25.  Aristoph.  Vög.  566. 
Xen.Hell.lV5,l. 

12)  Arr.  Anab.VI19,5. 

13)  Appian.  Bell.  Mithr.  70  p.480. 

14)  DioCass.XLVIII48. 

15)  Paus.  VIII  7,  2  u.  Frazers  Bern.  dazu. 
Vgl.Eustath.  zu  II.  0131  p.  1227  und  zu  «F148 
p.  1293. 

16)  Apoll.  Rhod.  IV  1595.  Athen.VI261D. 
Eur.  Hei.  1584.    Opferbr.  102. 

17)  te/uvcov  Xa.if.i6v  Eur.  Hei.  1584.  kaifxoxo- 
fitjoag  Apoll.  Rhod.  IV 1595. 

18)  Ephoros  Frgm.  27  M.  IGA  104.  Syll. 
615,38.  Athen.  Mitt.  XXI  88  f.  Plat.  Phaidr. 
230  B  u.  263  D.  Paus.  I  34,2.  Schol.  Aisch. 
Pers.  869.  Köhler  Athen.  Mitt.  X 1885  S.  282. 
Röscher  Myth.  Lex.  7  f. 

19)  Inschr.  v.  Erythrai  Nordion.  Steine.  Abh. 
Berl.  Akad.  1909  S.50n.l2  Z.44. 

20)  Daß  die  Troer  dem  Skamandros  ein 
derartiges  Opfer  bringen,  scheint  die  Ver- 
wunderung Achills  zu  erregen  (0  132.  Vgl. 
Schoemann  Griech  Altt.4  II  237.  Stengel 
Jahrb.  f.  Phil.  1882  S.  /34,  1891  S.452). 

21)  Paus.X8,5. 
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sehen  Opferordnung  sollen  dem  Acheloos  die  Tiere  teils  an  seinem  Altar  ge- 
schlachtet werden,  teils  so,  daß  das  Blut  in  das  Wasser  des  Flüßchens  rinnt,1) 
auch  ein  Beweis,  daß  Acheloos  als  Wassergott  im  allgemeinen  galt.2) 

Als  Sühnopfer  anzusehn  sind  auch  die  Stiere  und  andern  Opfertiere, 
die  die  Syrakusier  der  Demeter  und  Persephone  alljährlich  in  das  tiefe 
Quellbassin  der  Kyane  versenken,  das  sich  gebildet  haben  sollte,  als  Hades 
hier  die  Erde  spaltete,  um  mit  der  geraubten  Köre  in  der  Unterwelt  zu 
verschwinden.3)  Vielleicht  hat  man  die  Körper  der  Tiere  wieder  heraus- 
geholt und  vergraben,  wie  das  mit  den  Ferkeln  geschah,  die  man  in  Athen 
gleichfalls  jährlich  in  einen  Schlund  hinabstürzte,  dem  die  Sage  den  gleichen 
Ursprung  zuschrieb.4)  Auch  in  Potniai  bei  Theben  versenkte  man  der  De- 
meter und  Persephone  Ferkel  in  die  sog.  jueyaga,  und  wenn  es  heißt,  sie 
kämen  in  Dodona  wieder  zum  Vorschein,  so  bedeutet  das  wohl  auch,  daß 
man  sie  später  wieder  entfernte.5) 

Ungriechisch  sind  die  Pferdeopfer  für  Helios.  Wo  sie  einmal  dar- 
gebracht werden,6)  ist  die  Nachahmung  persischen  Kultes  unverkennbar.7) 

78.  Den  Sühnopfern  verwandt  sind  die  Eidopfer.8) 

Ausführliche  Schilderungen  finden  wir  schon  bei  Homer.  T  253  ff. 
schlachtet  Agamemnon  einen  Eber,  den  er  nachher  ins  Meer  werfen  läßt. 
Beim  Beginn  des  Opfers  hat  er  dem  Tier  Striesen  abgeschnitten,  die  er 
das  Gebet  sprechend  offenbar  in  der  erhobenen  Hand  behält,  r  103  bringen 
Griechen  und  Troer  Lämmer  zum  Opfer;  dem  höchsten  der  Götter,  Zeus, 
und  dem  allsehenden  Helios  wird  je  ein  männliches  geschlachtet,  der  Ge 
ein  weibliches.  Auch  ihnen  wird  (271  ff.)  Wolle  vom  Kopf  geschnitten  und 
den  vornehmsten  Griechen  und  Troern  in  die  Hand  gegeben,  um  sie  zu 
verantwortlichen  Teilnehmern  des  Eides  zu  machen.9)  Die  geschlachteten 
Tiere  nimmt  Priamos  mit  zur  Stadt,  um  sie  dort  zu  vergraben  oder  sonstwie 
zu  beseitigen.10)  Zweck  und  Sinn  des  Opfers  sind  klar:  der  Schwörende 
verflucht  sich  für  den  Fall  des  Meineids  und  ruft  die  Götter  an,  ihn  das 
Schicksal  des  Tieres  erleiden  zu  lassen,  wenn  er  den  Schwur  nicht  halte.11) 
Das  Haar  vertritt  pars  pro  toto  das  Haupt12)  oder  gilt  überhaupt  als  Sitz 
des  Lebens  und  der  Kraft.13)  Später  berührt  man  die  legd,  d.  i.  die  onläyyva, 
des  vor  dem  Schwur  geschlachteten  Tieres  oder  nimmt  sie  in  die  Hand.14)  Bei 


*)  o[rpdTz]ex[ai\  slg  zbv  Jiorajuov  Syll.  615, 
36  f. 

2)  Vgl.  Paus.  I  41,  2  und  Usener  Götter- 
namen 15. 

3)  Diod.V  4  und  IV  23. 

4)  Schol.  zu  Luk.  Dial.  mer.  2  im  Rhein. 
Mus.  XXV  549.  Vgl.  die  milesische  Inschr. 
Abh.  Berl.  Akad.  1908  II  22,  wo  nur  der 
Priesterin  gestattet  wird,  dem  Dionysos 
[äf/iijorys?  Pkeller-Robert  Griech.  Myth.  I 
693)  «niifXj  dyiov  i/ißaXeiv.  Ferner  Clem.  Alex. 
Protr.  II 17  p.  14  Potter.  Robert  Herrn.  XX 
372  f.   Rohde  Herrn.  XXI  123. 

5)  Paus.  1X8,1. 

6)  Paus.  III  20,  5  auf  dem  Taygetos; 
Festus  p.  181  in  Rhodos.  Vgl.  Philostr.  Her. 
XI  l,p.309.  Tzetz. ad Lykophr.v. 483  (=  Schol. 
Aisch.  Eum.  450),  freilich  nicht  die  zuver- 
lässigsten Zeugen. 


7)  Paus.  a.  0.  Xen.  Anab.  IV  5,  35.  Herod. 
1131.    Strab.XI513.    Opferbr.  156. 

8)  Valckenaer   Opusc.  I  1  ff.     Stengel 
Opferbr.  19  ff. 

9)  Vgl.  Eustath.  zu  T273. 
lü)  Schol.  zuT  310. 

1  >)  Andok.  1126.  Aischin.  1114.  [Demosth.] 
LIX  10  p.  1348.  Vgl.Livius  XXI 45,  8  u.  oben 
S.  86. 

12)  Häuser  Österreich,  arch.  Jahresh.  1906 
S.  125  f. 

13)  Sommer  Das  Haar  in  Relig.  u.  Aber- 
glauben der  Griechen,  Diss.  Münster  1912. 
Schredelseker  De  superstit.  Graec.  quae  ad 
crines  pertinent.  Diss.  Heidelberg  1913  S.  22  ff. 

u)  Lyk.  Leokr.  §  20.  Aischin.  1114.  Siehe 
ferner  Isai.  VII 16.  Antiph.  V  11  p.  130.  Apoll. 
Rhod.  II  719.  Aristoph.  Lys.  202  mit  Schol. 
Herod.  VI  68  (obwohl  es   sich  an   der  letzten 
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feierlichen  Eiden  aber  trat  man  auf  die  rojuia l)  (orfjvai  im  xcbv  tojuiwv).  Dieser 
nur  bei  Schwuröpfern  begegnende  Ausdruck  bezeichnet  erstens  die  Tiere 
selbst,2)  zweitens  aber,  und  das  ist  die  gewöhnliche  Bedeutung,  die  aus- 
geschnittenen Hoden  der  Tiere.3)  Es  ergibt  sich  das  aus  den  Bemerkungen 
der  Lexikographen  und  Scholiasten  zu  evxojua,  ino^iag,  evro/ulÖai,  wie  aus 
Aristot.  Ath.  Pol.  55,  5  (cf.  Harpokr.  u.  tißog.  Poll.  VIII  86.  Plut.  Sol.  25), 
Aristoph.  Lys.  183  ff.4)  und  Demosth.  LIV  39  p.  1269.  Der  Sinn  der  Zeremonie 
ist  auch  hier:  die  Quelle  des  Lebens  solle  zerstört  werden.  Man  nahm 
übrigens  in  jedem  Falle  zu  Eidopfern  nur  männliche  Tiere,  Eber,  Widder 
und  Stiere,5)  und  zwar  ausgewachsene  (teXeiol),*)  doch  finden  wir  alle  zu- 
sammen nur  bei  wichtigen  Eiden,7)  öfters  Eber,8)  Stier9)  oder  Widder 10) 
allein.  Ein  Pferd  wird  als  Eidopfer  genannt  Paus.  III  20,  9,  wo  Tyndareos 
die  Freier  der  Helena  schwören  läßt  ioräg  im  tov  I'tzjzov  töjv  tojuloov,  aber 
das  ist  Sage.  Bei  internationalen  Schwuropfern  muß  sich,  wie  das  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,  ein  Volk  dem  andern  in  seinen  Gebräuchen  akkommo- 
dieren,  wenn  natürlich  auch  jedes  bei  seinen  Hauptgöttern  schwört.11)  Das 
Opfer  muß  stets  ein  gemeinsames  sein,  wie  die  Völker  vereint  werden 
sollen.  Deshalb  mischen  schon  Griechen  und  Troer  ihren  Wein  in  einen 
Krug.12)  Xenophon  erzählt,13)  bei  einem  Vertrage  mit  den  Persern  sei 
außer  Stier,  Eber  und  Widder  ein  Wolf  geopfert  worden,  was  bei  einem  Ver- 
tragsopfer zwischen  Hellenen  natürlich  nie  geschehen  wäre,14)  und  Herodot 
bemerkt,  wo  er  die  Gebräuche  anderer  Völker  bei  Eidopfern  erwähnt,  mehr- 
fach ausdrücklich,  man  beobachte  sie  auch  bei  Verträgen  mit  Fremden.15) 
Im  Felde  kommt  es  vor,  daß  Krieger  Hand  oder  Waffen  in  das  in  einem 
Schilde   aufgefangene   Blut   der  Opfertiere   tauchen.16) 

Man  sollte  denken,  daß  von  einem  Schwuropfer  nichts  gegessen  wurde, 
und  für  die  homerische  Zeit  ist  das  ja  auch  sicher  bezeugt,  aber  nach  Pau- 
saniasV24, 11  ist  man  später,  wenigstens  bei  weniger  wichtigen  und  feier- 
lichen Eiden,  zuweilen  von  dieser  Sitte  abgewichen.  Unter  allen  Umständen 
wurden  die  oTiXdyyva  (legä)  vollständig  (r^/l^a)17)  verbrannt;18)  in  ihnen  aber 

10)  Eur.Hik.1201.  Diod.  IV  73,  4  und  dazu 
Vasenbilder  Ann.  dell.  Instit.  XXIII,  1851,  tav. 
d'agg.  Q.  R.  S.  298,  bei  Reinach  S.  290.  Arch. 
Ztg.  1853  Taf.  55.   Vgl.  Aristoph.  Lys.  189. 

n)  Wiegand  Miletlll  Inschr.  148,  82  ff. 
S.  344.  Vgl.  oben  S.  86. 

12)  T269.    Opferbr.  20,  1. 

13)  Anab.  II  2,  9. 

14)  Plutarch  De  Is.  et  Osir.  46  berichtet, 
die  Perser  schlachteten  bei  gewissen  Sühn- 
opfern einen  Wolf.  Siehe  aber  auch  Lykophr. 
Alex.  329  u.  Valckenaer  Opusc.  I  43. 

15)  III  8;  IV  70;  174. 
,6)  Aisch.Sieb.44.   Xen.  Anab.  II 2, 9.  Vgl. 

Aristoph.  Lys.  190. 

17)  Thuk.V47.  Andok.I13p.  98.  Aristot. 
Ath.  Pol.  29  a.  E.  [Demosth.]  L1X  60  p.  1365. 
Syll.  122,  22. 

18)  Syll.  8, 17  aus  Athen;  653,  2  Andania; 
462, 9  Itanos  auf  Kreta ;  Or.  gr.  inscr.  sei.  229, 48 
Smyrna.  Miles.  Inschr.  Wiegand  a.  0. 148. 81 
S.  344.  Plat.  Kritias  120  B.  Eur.  Iph.  Aul.  59. 
Schol.  IL  T268.  Stengel  Herrn.  XLIX  95  ff. 


Stelle  um  kein  Schwuropfer  handelt.    Siehe 
Opferbr.  21,1). 

1)  Opferbr.  78  ff.  f 

2)  Hesych.  u.  x6f.ua.  Phot.  u.  vojluov. 
Kvprische  Inschr.  Sitz.Ber.  Berl.  Akad.  1910 
S.  151  ff.  Z.  18.  Aristoph.  Lys.  186, 192.  Viel- 
leicht auch  Aischin.  II  40  p.  264. 

3)  Demosth.  XXIII  68  p.  642.  Dion.  Hai. 
VII 50;  VI.  Paus.  11120,9;  IV 15,  8;  V  24,  2. 

4)  wo  V.  192  mit  der  besten  Überlieferung 
(Rav.)  exzejuoijueDa  zu  schreiben  ist.  Stengel 
Herrn.  XLIX,  1914,  S.  93. 

5)  Schol.  zu  II.  ri97. 

6)  Koischer  Bürgereid  Opferbr.  82,  2:  ra 
Öe  OQX(otu6oia  sozco  ravgog  xäjigog  xgiog,  teIeiol 
jidvza.  Vgl.  die  Bemerkungen  der  Lexiko- 
graphen zu  den  sog.  rgizxvEg,  die  beim  Schwur- 
opferbesonders  oft  vorgekommen  sein  müssen. 
Siehe  oben  119,  17. 

7)  Demosth.  XXIII 68  p.  642.  Plut.  Pyrrh.  6. 
Xen.  Anab.  II  2.  9. 

8)  Paus.  IV 15,  4;  V24,2. 

9)  Aisch.  Sieb.  44. 
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vermutete  man  von  je  geheimnisvolle  Eigenschaften  und  Kräfte  und  schrieb 
ihnen  besondere  Heiligkeit  zu,1)  und  erst  ihr  Genuß  gab  dem  Mahle  den 
Charakter  des  Opfermahls.2)  So  mag  man  sich  bisweilen  begnügt  haben, 
sie  zu  verbrennen,  und  der  Unbeteiligte  mag  dann  ruhig  von  dem  Fleisch 
der  Tiere  gegessen  haben.  Denn  daß  die  Schwörenden  selbst  ein  Mahl  davon 
veranstalteten,  ist  ausgeschlossen;  Euripides  (Hik.  1206  f.)  hätte  die  Göttin 
Theseus  nicht  befehlen  lassen,  sogar  das  Messer  mit  dem  die  Tiere  geschlachtet 
waren,  zu  vergraben,  hätte  man  sich  nicht  gescheut,  von  den  den  höllischen 
Mächten  geweihten  Tieren  zu  essen,  mag  der  alte  Glaube,  daß  ihr  Blut  sie 
herbeilocke,3)  auch  bereits  verblaßt  gewesen  sein.  Einem  bestimmten  Gott 
bringt  man  das  Eidopfer  nicht  dar,  die  Scholien  zu  1^310  unterscheiden  ganz 
richtig  rä  im  tois  ooxoig  yiyvojueva  legsla  und  zolg  deolg  fivo^eva.  Wenn  es 
IL  r  103  f.4)  heißt,  daß  die  Lämmer  Zeus,  Helios  und  der  Ge  geschlachtet 
werden  sollen,  T  197  der  Eber  dem  Zeus  und  dem  Helios,  so  bedeutet  das 
nur,  daß  diese  Götter  besonders  angerufen  werden,  Zeugen  des  Eides  und 
Rächer  des  Meineides  zu  sein.5)  Übrigens  ist  das  Tieropfer  ziemlich  selten, 
es  dient  nur,  dem  Ganzen  einen  feierlicheren  und  noch  mehr  bindenden  Cha- 
rakter zu  geben,6)  gewöhnlich  genügt  das  onovöäg  xcoieiofiaL1)  Das  aber  ist 
unerläßlich;  evolvov  xal  evogxov  ist  ein  Terminus  geworden,8)  ja  man 
sagt  sogar  ojzovöäg  rejuveiv.9)  Denn  das  Ausschütten  des  Weines10)  hat 
hier  denselben  Sinn  und  erfüllt  den  gleichen  Zweck  wie  das  Schlachten  des 
Tieres;  man  betete,  das  Gehirn  des  Meineidigen  möge  verspritzt  werden, 
wie  der  Wein  (IL  7^300  f.).  Dieser  bleibt  ungemischt,11)  da  er  zum  Trinken 
nicht  bestimmt  ist.  —  Die  Art  des  Schlachtens  wird  durch  rejuvetv  be- 
zeichnet.12) Daneben  kommt  oq)ayid^eo§at  vor.13)  Auch  die  Anwendung 
dieser  bei  Speiseopfern  nicht  üblichen  Termini  spricht  dafür,  daß  der  Genuß 
des  Opferfleisches  Ausnahme  gewesen  ist. 

79.  Endlich  gehören  zu  den  ßvoiat  äyEvoroi14)  die  Heroen-  und  die 
Totenopfer. 

Literatur:  Hermann  Gottesd.  Altt.2  §  16.  Schoemann  Gr.  Alt.4  II 159  ff.  Lehrs  Pop. 
Aufs.2  S.  304  ff.,  320  ff.  Nägelsbach  Nachhom.  Theol.  S.  105  ff. .  Nitzsch  zur  Od.  III  163  ff. 
Wassner  De  heroum  apud  Graecos  cultu,  Kiel  1883,  S.  12  ff.  Über  Vergötterung  O.  Hirsch- 
feld Abhandlgg.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  XXXV  (1888)  S.  833  ff.,  844  f.  Welcker  Gr. 
Götterl.  III  299  ff.  Lehrs  a.  O.  S.  304  ff.  v.  Wilamowitz  Rom.  Unt.  S.204.  Stengel  Opferbr. 
126  ff.  PFiSTERRelgesch.Vers.  u.Vorarb.V(1912)  S.401  ff.,  466  ff.  ÜENEKENin  Roschers  Myth. 
Lex.  2441  ff.  über  Heroenopfer  2503  ff.,  über  Heroisierung  Verstorbener  2516  ff.  Besonders 
Rohde  Psyche  I  146  ff.,  II  348  ff.;  Rhein.  Mus.  1896  S.  28  ff.  =  Kl.  Schriften  II  251  ff. 

Die    Heroen   sind   Geister  Verstorbener,    die   einst  als 

lebt    haben    und    nach    ihrem    Tode    in    ein    erhöhtes    Dasein 


Menschen    ge- 
eingetreten 


x)  Opferbr.  73. 

2)  Opferbr.  76.    Herrn.  XLIX  99,  2. 

3)  .Siehe  v.  Fritze  L>e  libatione  etc.  S.  28. 

4)  Vgl.  Verg.  Aen.XII176. 

5)  Vgl.  T  258  ff.,  Opferbr.  21.   Aber  auch 
Dieterich  Arch.  f.  Relwiss.VIII  31. 

6)  Arist.  Ath.  Pol.  29. 

7)  Od.  £  331  =  x  288.  Aristoph.  Ach.  148, 
Wesp.  1046.    Diod.  III  71  a.  E. 

8)  GIG  2554,  2555. 

9)  Eur.  Hei.  1234.    Diels  Sib.  Bl.  72  f. 
10)  II.  F  296    exxeov,     also    nicht    einen 

kleinen  Teil  wie  beim  gewöhnlichen  OTi&vdsiv. 


u)  B  341,  A  159.  Piaton  Kritias  120B 
schildert  erfundene  oder  verschollene  Bräuche. 
Hier  werden  zehn  Tropfen  Bluts  für  die  zehn 
Schwörenden  in  den  Wein  gemischt,  von  dem 
sie  nach  der  Spende  auch  selbst  trinken,  um 
sich  so  noch  wirksamer  zu  svoqxoi  zu  machen. 
Blutspenden  auch  bei  der  Vereidigung  der 
isqoi  in  Andania  Syll.  653,  3. 

12)  Herod.IV2Öl;VII132.  Eur.  Hik.  1196. 
Dion.  Hal.V  1. 

13)  Syll.  929, 27.  Vgl.  Antiph.V  12  p.  130. 
Polyb.  IV  17,  11.    Plut.  Pyrrh.  6. 

u)  Plut.  Praec.  san.  124  B. 
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sind.1)  Bei  Homer  ist  der  Name  ijgcog  nur  eine  Bezeichnung  der  Edlen 
oder  freier  Männer  überhaupt,2)  und  von  Heroenkult  weiß  weder  seine 
noch  die  hesiodische  Zeit  etwas.  Aber  die  Wurzeln,  aus  denen  er  erwachsen 
ist,  reichen  in  uralte  Zeit  zurück.  Die  Leichenspiele  zu  Ehren  des  Patro- 
klos  und  anderer  Fürsten3)  und  der  überschwängliche  Aufwand  bei  der 
Bestattung  sind  nur  als  Reste  eines  früher  üblichen  Ahnenkultes  zu  ver- 
stehn,  wie  auch  die  hesiodische  Erzählung  von  den  fünf  Weltaltern 4)  ein 
Zeugnis  für  den  Glauben  an  die  Erhebung  abgeschiedener  Seelen  zu  höherem 
Leben  aus  ferner  Vergangenheit  erhalten  hat.6)  In  nachhomerischer  Zeit 
belebt  sich  der  alte  Glaube,  dessen  kümmerliche  Reste  lokaler  Kult  erhalten 
hatte,  aufs  neue.  Um  620  schärft  Drakon  ein,  neben  den  Göttern  die 
vaterländischen  Heroen  fromm  zu  verehren  nach  dem  Brauch  der  Väter.0) 
Die  Wettkämpfe,  die  in  den  Epen  die  Leichenfeier  verherrlichen,  werden 
jährlich  wiederholt,  alljährlich  auch  Opfer  dargebracht.  Und  die  Zahl  der 
Heroen  vermehrt  sich  zusehends.  Den  fürstlichen  Familien  nachahmend, 
verehren  andere  Geschlechter  einen  Stammheros,  Städte  einen  Begründer, 
fast  ohne  Ausnahme  Geschöpfe  der  Dichtung  und  der  Phantasie.  Unglück 
und  Landplagen  werden  auf  Vernachlässigung  eines  vergessenen  oder  noch 
nicht  der  gebührenden  Ehre  teilhaftig  gewordenen  Heros  zurückgeführt, 
und  das  delphische  Orakel  bestätigt  bereitwillig  und  in  der  Regel  wohl 
selber  in  gutem  Glauben  die  vermutete  Ursache  und  fördert  so  die  Ver- 
breitung der  Heroenkulte  am  meisten.7)  Noch  in  längst  historischen  Zeiten 
holt  man  die  Gebeine  in  der  Fremde  verstorbener  Helden  der  Vorzeit  oder 
jüngster  Vergangenheit,  um  sie  in  der  Heimat  aufs  neue  zu  bestatten,8) 
und  kann  man  ihrer  nicht  habhaft  werden,  so  errichtet  man  wenigstens 
ein  leeres  Grabmal  (xevoToupiov).9)  Denn  an  die  Reste  des  Leibes  oder  das 
Grab  sind  die  Geister  gebunden.  Zwar  können  sie  es  verlassen,  aber  nur 
für  kurze  Zeit,  und  spätestens  die  nahe  Landesgrenze  setzt  ihnen  das 
Ziel.  In  Schlacht  und  Gefahr  sieht  man  sie  wohl  selber  den  Ihren  voraus- 
stürmen und  unwiderstehlich  die  Feinde  niederwerfen,  wie  sie's  einst  im 
Leben  taten,  gewöhnlich  wirken  sie  unsichtbar  und  still  aus  ihrem  Grab 
heraus,10)  und  werden  sie  gebührend  verehrt,  so  ist  eine  solche  Grabstätte 
ein  Quell  des  Segens  für  das  ganze  Land,11)  wie  sie  vernachlässigt  auch 
Schrecken  und  Not  senden.  So  ist  denn  auch  neben  dem  Wunsch,  die 
Wohltäter  des  Landes  zu  verehren  und  sich  ihres  Segens  für  alle  Zeit 
zu  versichern,  die  Angst  vor  verderblichen  Wirkungen  der  Geister  derer, 
die  Unrecht   erlitten   haben,    vor    allem   unschuldig   Gemordeter,   die  Ver- 


*)  Rohde  Psyche  I  152  f.  Kl.  Sehr.  II 
251  ff. 

2)  o  423,  #  483,  E  748.  Vgl.  Deneken 
2442  f.  v.  Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen  I 
337  ff.    Rohde  Psyche  1 154. 

3)  ^630  ff.    co  85  ff.    X164. 

4)  Erg.  109  ff. 

5)  Rohde  Psyche  I  108  ff. 

6)  Porph.  De  abst.  IV  22.    Rohde  Psyche 


8)  Plut.  Thes.  36.  Kim.  8.  Paus.  III  3,  5. 
Lobeck  Agl.  281.  Ohlekt  Beitr.  zur  Heroen- 
lehre der  Griechen,  Progr.  Lauban  1876,  [1 20  ff. 
Rohde  Psyche  1 160  f.  Pfistek  a.  O.  433  ff., 
488  ff. 

9)  Vgl.  Rohde  Psyche  I  66.  87  Anm. 

,0)  Vgl.  außer  Rohde  a.  O.  auch  Lehrs 
Pop.  Aufs.2  324  f.    Deneken  2477  ff. 

n)  Vgl.  z.  B.  Soph.  Oid.  Kol.  92  f.,  576  ff., 


I  146.  621  ff.  Aristid.II  p.  230  Dind.    Rohde  Psyche 

7)  Rohde  Psyche  I  177  ff.  II  244. 
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anlassung  zu  Heroisierungen  gewesen;1)  man  hoffte  so  ihren  Rachedurst 
zu  versöhnen.  Schon  früh  finden  wir  neben  den  Kulten  der  alten  Heroen, 
wie  dem  des  Aiakos,  dem  man  in  Aigina  die  Aiakeia  feierte,2)  oder  dem 
des  Aias,  dem  ein  großes  Fest  in  Salamis  galt,3)  zahlreiche  Beispiele  einer 
Erhebung  historischer  Personen  zu  Heroen.4)  Dem  Harmodios  und  Aristogeiton 
richtet  der  Polemarch  in  Athen  jährliche  evaylo^ara  aus;5)  zu  Ehren  des 
Miltiades,  Sohnes  des  Kypselos,  setzen  die  Chersonesier  gleich  nach  seinem 
Tode  Opfer  und  Kampfspiele  ein,6)  Lykurgos  erhält  ein  legov,1)  Brasidas 
tritt  nach  seinem  Siege  bei  Amphipolis  an  die  Stelle  des  alten  dort  ver- 
ehrten Heros,  und  man  feiert  ihm  jährlich  Brasideia 8)  die  Egestäer  in  Sicilien 
weihen  dem  Olympioniken  Philippos  von  Kroton  seiner  Schönheit  wegen 
einen  Heroen tempel  über  seinem  Grabe  und  verehren  ihn  mit  Opfern9)  und 
Lysandros  wird  gar  zum  Gott  erhoben.10)  Die  spätere  Zeit  wird  immer 
freigebiger.  Aratos,  der  Befreier  von  Sikyon  und  Leiter  des  achäischen 
Bundes,  erhält  nach  seinem  Tode  (213)  heroische  Ehren,  eine  Grabstätte 
in  der  Stadt,  ein  legov  mit  einem  Priester  und  zweimal  im  Jahr  Opfer;11) 
ganz  ähnliche  Ehren  werden  dem  Philopoimen  in  Megalopolis  zuerkannt,12)  und 
der  Phrurarch  Diogenes  in  Athen  erhält  nach  seinem  Tode  außer  heroischen 
Ehren13)  ein  rejuevog,  wo  ihm  die  Epheben  an  dem  nach  ihm  benannten 
Feste  Opfer  darbringen,14)  die  Troizenier  heroisieren  einen  Priester  des 
Poseidon,15)  und  bald  erhebt  man  auch  Lebende  zu  Heroen  und  stiftet 
ihnen  Kulte;  so  dem  Lysimachos  in  Samothrake16)  und  dem  Tyrannen 
Nikias  in  Kos.17)  Am  weitesten  gehn  die  orientalischen  Herrscher  nach 
Alexander  d.  Gr.  Zuerst  beschränken  sie  die  von  ihnen  gestifteten  Herrscher- 
kulte auf  ihre  verstorbenen  Vorgänger,  bald  nehmen  sie  die  Ehren  auch 
für  sich  in  Anspruch.  König  Antiochos  von  Kommagene  stiftet  sich  selbst 
ein  Heiligtum,  setzt  Priester  ein,  die  jährlich  an  seinem  Geburts-  und 
Krönungstage  eine  Feier  veranstalten  sollen,  deren  Beibehaltung  er  auch 
seinen  Nachfolgern  zur  Pflicht  macht.18)  Antigonos  genießt  zuerst  heroische, 
dann  göttliche  Verehrung,19)  und  die  änodecooig  der  Vorfahren  wird  bald 
Kegel.20)  Ptolemaios  II.  beansprucht  zuerst  göttliche  Verehrung  vor  dem 
Tode,21)  und  die  pergamenischen  Könige  lassen,  wenn  sie  auch  nur  ihre 
Vorfahren  zu  Göttern  erklären,22)  sich  und  ihren  Gemahlinnen  doch  schon 


1)  Herod.VlH.  Paus.  VIII  23,  5;  53,1. 
Vgl. VIII 41 ;  II  3,6  und  Rohde Psyche  1 176  ff., 
190  f. 

2)  Pind.Ol.VII156;XIII109;Nem.V78 
mit  Schol. 

3j  IG  II  467  ff. 

4)  Vgl.  Pfister  a.  0.  581  ff. 

*)  Arist.  Ath.  Pol.  53. 

'')  Herod.VI38. 

'')  Herod.  I  66. 

8)  Thuk.V  11. 

■■>)  Herod.  V  47. 

u>)  Plut.Lys.  18.  0.  Hirschfeld  a.  0. 833. 
Andere  Beispiele  Herod.  VI  38.  Diod.  XI  66, 4. 
Dexeken  2443  ff.    Usener  Götternamen  250. 

"j  Polyb.VIII  14,  7.  Plut.  Arat.  53.  Paus. 
II  9,  4. 


12)  IG  V  2,  432. 

13)  IG III  299.  Köhler  Athen.  Mitt. IX  298. 
14j  IG  II  469,  470. 

15)  Bull,  de  corr.  XVII  98. 

16)  Inschr.  in  d.  Arch.  Untersuch,  auf 
Sam.  II  85. 

17)  Paton  u.  Hicks  Inscr.  of  Cos  76 — 80 
S.  124  f.  Andere  Beispiele  Rohde  Psyche  II 
356  f. 

18)  Püchstein  Sitz.Ber.  der  Berl.Akad.  1883 
151  ff. 

19)  Or.  gr.  ins.  sei.  I  6,  20  ff.  Köhler  Sitz- 
Ber.  Berl.  Akad.  XLIII  1901  S.  1067. 

20)  v.  Prott  Athen.  Mitt.  1902  S.  176  f. 

21)  KORNEMANN    KÜO  I    1  ff . 

22)  Vgl.  v.  Hiller  in  d.  Festschr.  für  O. 
Hirschfeld  (1903)  S.  87  f. 
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zu  Lebzeiten  Ehren  erweisen,  die  von  göttlichen  nicht  unterschieden  sind,1) 
und  nicht  bloß  von  ihren  Untertanen.2)  Dem  Eumenes  und  andern  feiert 
man  neben  dem  jährlichen  Geburtsfeste  noch  ein  monatliches  mit  Opfern 
und  Spielen,3)  und  eine  Inschrift4)  ordnet  sogar  tägliche  Opfer  für  den 
vergötterten  König  an.  In  Priene  genießt  Lysimachos  göttliche  Ehren,5) 
und  hat  Nikomedes  Epiphanes  seinen  Priester.6)  Aber  auch  Privatleute 
werden  ähnlicher  Ehren  gewürdigt.  In  Teos  zündet  man  einem  Flöten- 
virtuosen schon  zu  Lebzeiten  vor  seiner  Statue  Weihrauchopfer  an,7)  und 
und  auch  in  Nakrasia  in  Lydien  wird  ein  gewisser  Apollonios  neben  der 
Speisung  im  Prytaneion  durch  Weihrauchopfer  geehrt,8)  einen  Artemis- 
priester aber  in  Knidos  zeichnet  man  durch  Altar,  Opfer,  Festzug,  gym- 
nischen  Agon,  n/taig  toofiwig  aus.9)  Namentlich  phrygische  Inschriften10) 
aus  späterer  Zeit  melden  häufig  von  der  Errichtung  eines  f\owiov  und  auch 
eines  ßco/udg,  auf  dem  der  Sarg  aufgebahrt  wird,11)  für  gewöhnliche  Tote, 
und  in  manchen  Landschaften  heißt  in  der  Grabschrift  bald  jeder  Tote 
Heros,  in  Thessalien  selbst  Sklaven.12)  In  Athen  freilich  ist  man  mit  dieser 
Titulierung  nie  so  freigebig  gewesen. 

Aber  kehren  wir  von  diesen  Extravaganzen  und  Auswüchsen  der 
Heroenverehrung  zu  dem  Kult  der  alten  ijoojeg  zurück,  der  ernst  und  heilig 
war,  wie  der  der  Götter.  ^Ey^cogtoi  oder  em/cogioi  ist  ihr  gewöhnliches  Epi- 
theton.13) Denn  ähnlich  wie  die  Flußgötter,  die  auch  nur  ein  bestimmtes 
Land  befruchten  und  segnen,  haben  auch  sie  in  der  Regel  nur  lokalen 
Kult.14)  Wie  sie  selbst  eine  Mittelstufe  zwischen  Göttern  und  gewöhnlichen 
Toten  bilden,15)  so  gleicht  ihr  Kult  dem  der  chthonischen  Götter  und  dem 
der  Toten.  An  jenen  erinnern  die  Menschenopfer,  von  denen  wir  ab  und 
zu  hören,16)  die  späte  Stunde,  in  der  sie  die  Opfer  empfangen,  die  eoyäoa, 
der  hohle,  niedrige  Altar  in  Omphalosform  (Taf.  IV  Fig.  20); 17)  an  diese  vor 
allem  die  ans  Grab  gebundene  Verehrung;  die  meisten  Eigentümlichkeiten 
sind  allen  drei  Kulten  gemeinsam.  Nun  kann  aber  einem  Heros  auch 
(hg  fiecö  geopfert  werden,  d.  h.  er  empfängt  Speiseopfer  wie  die  Himmlischen,18) 


x)  Pergam.  Inschr.  VIII  1  nr.  43—45  und 
Fränkels  Bern.  S.  38  f.  Vgl.  n.  18  Z.  35  f., 
246,  247. 

2)  Polyb.  XVII  16.  Vgl.  XVI  25.  IG  II 
1670.  Or.  gr.  inscr.  sei.  I  22  und  über  monat- 
liche Geburtstagsfeiern  lebender  Herrscher 
Wisse- wa  Herrn.  XXXVII  157  f.  Sonst  noch 
Or.  gr.  ins.  sei.  111  (Lysimachoskult  in  Priene) ; 
I  309,  4  (teische  Inschr.  über  den  Kult  der 
Stratonike,  der  Mutter  Attalos'  II,  schon  zu 
Lebzeiten);  Syll.  202  (Ptolemaios  II  stiftet 
seinem  Vater  Festspiele);  IG  XII  2,  211  (Les- 
bos,  Jul.  Agrippina  vsa  &sä)  u.  a.  Siehe  auch 
Poland  Gesch.  d.  griech.  Vereinswes.  230  ff. 

3)  Pergam.  Inschr.  VIII  1  n.  18  Z.  33  ff. 
Vgl.  n.  43-45. 

4)  Pergam.  VIII  n.  246. 

5)  Inschr.  v.  Priene  14,  15. 

6)  Inschr.  v.  Priene  55. 

7)  CIG  3068. 

8)  CIG  3521.  Vgl.  Pergam.  Inschr.  VIII  2 
n.  256  Z.  14. 


9)  G.  Hikschfeld  Gr.  Inscr.  Brit.  Mus. 
IV  787.   Fränkel  Pergam.  VIII  S.  511. 

10)  Bull,  de  corr.  XVII  244  ff. 

n)  Ein  Beispiel  aus  Milet  Wiegand  Abh. 
Berl.  Akad.  1911  II  S.  24  f. 

12)  Athen.  Mitt.  XII  349  ff.  Bull,  de  corr. 
XVII  98.  IG  XIV  1327,  1425,  1463.  Wiegand 
Abh.  Berl.  Akad.  1908  II  27  (Milet).  Loch  in 
d.  Festschr.  für  L.  Friedländer,  Leipz.  1895, 
S.  283.   Rohde  Psyche  II  358  f. 

13)  Herod.  VIII  39.  Paus.  V  4,  1.  Schoe- 
mann  Gr.  Altt.4  II  162. 

14)  Vgl.  z.  B.  Plut.  Sol.  9.   Herod.  VIII  64. 

15)  Siehe  u.  a.  Plat.  Rep.  427  B. 

16)  Plut.  Philop.  21;  Pelop.  21  f.  Porphyr. 
De  abst.  II  54.  Vgl.  Eur.  Hek.  535  u.  Stengel 
Opferbr.  127  ff. 

17)  Zugleich  die  Form  der  Grabhügel 
(xwßaza),  der  Kuppelgräber,  des  /uot/a  yfjg 
über  der  Höhle  des  Trophonios  Paus.  IX  39, 
10.    Rohde  Psyche  I  132,  1;  35. 

18)  Isokr.  X  63.   Diod.  IV  1. 
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und  das  wird  dann  oft  durch  Entrückungslegenden  motiviert.1)  Pindar,  bei 
dem  wir  zuerst  entschiedenen  Glauben  an  ein  Fortleben,  an  Lohn  und 
Strafe  nach  dem  Tode  finden,2)  kennt  bereits  beide  Arten  der  Verehrung. 
Dem  Herakles  und  seinen  Söhnen  werden  Totenopfer  gebracht,  eine  dalg, 
von  der  nur  sie  genießen,3)  und  dem  Tlepolemos  werden  Schafe  geopfert 
dxmsQ  tfeco.4)  Ja  es  gibt  Fälle,  wo  demselben  Heros  zugleich  cbg  fteco  und 
(bg  tjqoh  geopfert  wird,  so  daß  demgemäß  von  dem  einen  Teil  des  Opfers 
gegessen  werden  darf,  der  andere  aber  verbrannt  wird.  Solche  Opfer  werden 
dem  Herakles  in  Sikyon 5)  und  an  andern  Orten 6)  dargebracht,  dem  Achil- 
leus  an  seinem  Grabe  von  den  Thessalern.7)  Die  ausführliche  Beschreibung 
des  letztgenannten  ist  am  lehrreichsten.  Alljährlich  fährt  man  nach  der 
Troas  hinüber;  zwei  Stiere,  von  denen  der  eine  schwarz  ist,  werden  mit- 
genommen. Dann  werden  Gruben  gegraben,  und  der  schwarze  Stier  ge- 
schlachtet <bq  refivecÖTi.  Das  Blut  läßt  man  unter  Anrufung  des  Achilleus 
in  die  Gruben  laufen,  und  der  Leib  des  Tieres  wird  verbrannt.  Am  Meeres- 
ufer wird  ihm  dann  der  andere  Stier  geopfert  und  zwar  cbg  fieco.  Von 
diesem  werden  nur  die  üblichen  Stücke  verbrannt;  das  Fleisch  nimmt  man 
auf  das  Schiff  und  führt  es  mit  sich,  um  es  nicht  in  Feindesland  zu  ver- 
zehren. Das  Gewöhnliche  ist  natürlich,  daß  einem  Heroen  nur  auf  eine 
Art  geopfert  wird,  entweder  cbg  #£o5,  wie  z.  B.  dem  Theagenes  in  Thasos,8) 
dem  Philopoimen  in  Megalopolis,9)  oder  cbg  ijgciu,10)  wie  dem  Aithidas  von 
den  Messeniern,11)  dem  Brasidas  in  Amphipolis.12)  Auch  kam  es  vor,  daß 
jemandem  zuerst  heroische,  später  aber  göttliche  Ehren  zuerkannt  wurden.13) 
—  Essen  durfte  man  von  Heroenopfern  ebensowenig  wie  von  Opfern  für 
chthonische  Gottheiten  und  für  Tote ;  nur  sehr  selten  macht  man  eine  Ausnahme, 
so  zwar,  daß  eine  gewöhnliche  dvoia  stattfindet,  wie  in  Aigiale,  wo  die 
Epheben  dem  dort  als  Ephebe  verstorbenen  und  heroisierten  Aleximachos 
opfern,14)  oder  in  Thera,  wo  bei  einer  testamentarisch  geordneten  Gedächtnis- 
feier auch  einigen  Heroen  nur  xä  In  xov  legetov  vojui£6jueva  leget  verbrannt 
werden.15)  In  einigen  anderen  Fällen,  wo  einzelne  (Paus.  V  13,2)  oder  alle 
(Paus.  X  4,7)  von  dem  Fleisch  des  Opfertiers  genießen,16)  darf  dies  nur  an 
Ort  und  Stelle  geschehen,17)  und  Fremde  sind  unter  allen  Umständen  von 
der  Teilnahme  ausgeschlossen.  Eine  eigene  Bewandtnis  muß  es  mit  der 
fjLEyäh]  ßovdvoia  zu  Ehren  der  Heroen  in  Arkadien  gehabt  haben,  die 
Athenaios  IV  149  C  nach  den  Angaben  des  Arkaders  Harmodios  schildert. 
Es  war  dies  ein  festliches  Speiseopfer,  bei  dem  auch  Kinder  und  Sklaven 
bewirtet  wurden.  Die  bei  Heroenopfern  üblichen  Opfertiere  sind  Widder 
und  Stiere,   letztere   namentlich   da,   wo   nicht  ein   einzelner,   sondern   die 


1)  Pfister  a.  0.  481  ff. 

2)  Vgl.  Olymp.  IL  Frgm.  96  u.  97  Böckh. 

3)  Isthm.  IV  61  [III  74],  vgl.  Ol.  I  90  f., 
VIII  77. 

4)  Ol.  VII  77. 

5)  Paus.  II  10,  1. 
,  Hei  od.  II  44. 

7)  Philostr.  Her.  XIX  p.  741. 

*)  Paus.  VI  9.  2. 

'■>)  Syll.  289.    cf.  IG  V  2,  432. 

10j  <bg  TnOveojjL  ist  nur  ein  anderer  Aus- 


druck   für   dieselbe  Sache.    Vgl.  auch  Paus. 
X4,  7. 

")  Paus.  IV  32,  2. 

12)  Thuk.  V  11. 

13)  Plut.  Virt.  mul.  18.  Paus.  VI  11,  2  ff. 
Rohde  Psyche2  I  183. 

14)  IG  XII  7,  515  Z.  62  f. 
>i)  IG  XII  3,  330  Z.  189  f. 

lß)  Daher  auch  die  Ausdrücke  IeqeXov  und 
Oven1,  nicht  h'ayio/iiaza. 
17j  Opferbr.  27. 
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Stadt  das  Opfer  bringt.  Dem  Amphiaraos,1)  dem  Kalchas,2)  dem  Pelops3) 
u.  a.  werden  Widder  geschlachtet,  dem  Aristomenes  bringen  die  Messenier 
jährlich  an  seinem  Grabe  ein  Stieropfer,4)  wie  auch  die  athenischen  Epheben 
dem  Diogenes  zwei  Stiere  opfern.5)  In  kleinasiatischen  Städten  finden  wir 
auch  das  Zebu,G)  und  dem  skythischen  Heros  Toxaris  opferte  man  in  Athen 
an  seinem  Grabe  alljährlich  ein  Roß.7)  Der  technische  Ausdruck  für  opfern 
ist  evaylCeiv  (d.  i.  äyvöv  =  tabu  facere),8)  selten  evx^uvetv  (Opferbr.  104). 
Die  Opferzeit  ist  dieselbe  wie  im  Kult  der  chthonischen  Gottheiten,  der  Abend 
oder  die  Nacht.9)   Hie  und  da  werden  auch  Kuchenopfer  erwähnt.10) 

Besonders  feierlich  sind  die  Opfer  an  den  TzolvdvÖQia,  den  Massen- 
gräbern der  in  Schlachten  Gefallenen.  Sie  leiten  bereits  zu  den  Totenopfern 
über.  Wie  diese  werden  sie  am  Tage  dargebracht,  wie  bei  ihnen  finden 
wir  die  Weinspende,  aber  der  Umstand,  daß  der  Staat  sie  darbringt,  daß 
sie  jährlich  stattfinden,  endlich  daß  ausdrücklich  berichtet  wird,  die  bei 
Marathon  Gebliebenen  seien  als  Heroen  angerufen  worden,11)  weist  sie  auch 
wieder  an  die  Seite  der  Heroenopfer.  Namentlich  nach  den  Perserkriegen 
ehrte  das  dankbare  Vaterland  seine  Helden  durch  großartige  Opfer.  Die 
Athener  bringen  ein  solches  am  Grabe  der  Marathonkämpfer  dar,12)  die  Me- 
garer  den  in  den  Seeschlachten  bei  Artemision  und  Salamis  Umgekom- 
menen,13) und  die  Plataier  allen  in  der  Schlacht  bei  Plataiai  gebliebenen 
Hellenen.14)  Auch  die  Arkader  ehren  Gefallene  in  Phigalia  in  gleicher 
Weise.15)  Die  Schilderung  des  plataiensischen  Opfers  ist  besonders  interessant. 
Eine  lange  Prozession,  der  ein  Trompeter  vorausgeht,  verläßt  mit  Tages- 
anbruch die  Stadt  und  geht  zu  den  Gräbern,  Wagen  mit  Myrten  und 
Kränzen  und  ein  schwarzer  Stier  folgen,  freie  Jünglinge  tragen  Wein  und 
Milchspenden,  Öl  und  Salben,  denn  kein  Sklave  darf  hierbei  eine  Dienst- 
leistung verrichten,  da  die  Männer  für  die  Freiheit  starben.  Den  ganzen 
Zug  schließt  der  Archon,  mit  dem  roten  Chiton  des  Feldherrn  bekleidet 
und  mit  einem  Schwert  umgürtet,  eine  Urne  tragend.  Er  wäscht  selbst  die 
Grabsteine  und  salbt  sie  mit  wohlriechendem  Öl,  schlachtet  dann  den  Stier 
elg  jzvqciv,  d.  h.  so,  daß  das  Blut  in  die  Feuerstätte  fließt,  betet  zu  Zeus 
und  Hermes  Chthonios  und  ruft  die  Tapfern,  die  für  Hellas  starben,  zum 
Mahl  und  Blutgenuß;  hierauf  mischt  er  einen  Mischkrug  Weins  und  gießt 
die  Spende  aus16)  mit  den  Worten:  ich  trinke  zu  den  Männern,  die  für  die 
Freiheit  der  Hellenen  starben.    Diese  Feier  findet  jährlich  statt,  wie  über- 


>)  Paus.  I  34,  4. 

2)  Strab.  VI  284. 

3)  Paus.  V  13,2. 

4)  Paus.  IV  32,  4.  Vgl.  IG  VII  53. 

5)  IG  II  469,  470. 

6)  Kern  Athen.  Mitt.  XVII  (1892)  S.  277  f. 
Vgl.  v.  Lanckoronski  Städte  Pamphyl.  und 
Pisid.  II  49. 

7)  Luk.  Skyth.  2.  Pferdeopfer  sind  bei 
den  Skythen  gewöhnlich:  Strab.  IX  513. 
Herod.  I  216,  IV  61.  Vgl.  Paus.  I  20,  8  u. 
Arr.  Anab.  VI  20,  7. 

8)  Vgl.  Pfister  a.  0.  467  ff.,  477.  Suid. 
Hesych.  Etym.  M.  u.  svayiofiaxa,  h'ayi'Qtiv  er- 
klären es  =  oXoxavxelv. 


3)  Rohde  Psyche  I  149,  2. 

10)  Paus.  VI  20,  2.    Vgl.  III  23,  5. 

")  Paus.  I  32,  4.  Vgl.  Apoll.  Rhod.  11046, 
wo  Gefallenen  alljährlich  heroische  Ehren 
erwiesen  werden. 

12)  Paus.  I  32,  4.     IG  II  471. 

13)  Simon.  Frgm.  107  Bergk4.  IG  VII  53. 
Vgl.  v.  Wilamowitz  Gott.  Nachr.  1897  S.  321. 

")  Plut.  Aristeid.  21.   Vgl.  Thuk.  III  58. 

15)  Paus.  VIII  41,  1. 

16)  x£ÜLl£VOz,  also  den  ganzen  Inhalt  des 
Gefäßes,  eine  x°V,  nicht  o.-iovdij,  Schol.  Pind. 
Ol.  VII  5  Drachm.  I  200 :  jxqojilvsiv  Sozi  xvgicog 
xo  äfia  reo  xgci/Liari  xo  äyysTov  %ctQiC£oüo<'  Siehe 
Opferbr.  37,  1. 
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haupt  alle  Heroen,  die  nicht  göttliche  Ehren  genießen,  jährliche  Opfer 
empfangen.1) 

Bisweilen  führt  ein  Heros  keinen  besondern  Namen  und  wird  einfach 
als  6  fjgcog  angerufen,  ob  man  nun  den  Namen  nicht  mehr  kannte  oder 
ihn  geheim  halten  wollte.2) 

80.  Uralt  ist  auch  der  Totenkultus.3)  Die  Befunde  der  Gräber  in 
Mykenai,  Xauplia  und  an  andern  Orten  lassen  keinen  Zweifel  darüber, 
dat.;  man  in  vorhomerischer  Zeit  den  Toten  auch  nach  der  Bestattung 
wiederholt  Opfer  dargebracht  hat,  ebenso  beweisen  es  die  Aschenschichten 
in  oder  vor  den  Kuppelgräbern,  in  denen  man  zum  größten  Teil  noch 
die  Reste  von  Opfertieren  nachweisen  konnte,4)  an  dem  Grab  von  Menidi 
hat  der  Kult  Jahrhunderte  gedauert.5)  In  der  Zeit  und  den  Kreisen,  die 
das  Epos  schildert,  hat  sich  die  Vorstellung  von  dem  Zustande  der  Seelen 
nach  dem  Tode  geändert.  In  den  Hades  aufgenommen,  wo  sie  mechanisch 
weitertreiben,  was  sie  im  Leben  taten,  sind  sie  den  Lebenden  unerreichbar, 
wie  ihnen  selbst  die  Oberwelt  verschlossen  ist.  Der  Eingang  in  den  Hades 
aber  wird  ihnen  erst  möglich  gemacht  durch  die  Bestattung,  d.  h.  die  Ver- 
nichtung des  Leibes,  die  am  schnellsten  und  sichersten  durch  Feuer  ge- 
schieht. Das  ist  für  sie  selber  eine  Wohltat,  und  die  Hinterbliebenen  be- 
freit es  von  der  Furcht,  die  zwischen  Ober-  und  Unterwelt  irrende  Seele 
des  Verstorbenen  könnte  ihnen  zürnend  erscheinen  und  sie  schädigen.6) 
So  kennen  denn  die  Epen  eine  fortgesetzte  Pflege  der  abgeschiedenen 
Seelen  nicht,  ja  konsequenterweise  müßte  es  für  unmöglich  gehalten  werden, 
ihnen  nach  dem  Verlassen  des  Leibes  noch  irgend  etwas  Wohltätiges  oder 
Nützliches  zu  erweisen,  als  eben  das  Zerstören  des  Leibes,  der  sie  anzieht 
und  zur  Oberwelt  zwingt,  in  der  ihre  Stätte  doch  nicht  mehr  ist,  und  wo 
das  Verweilen  ihnen  nur  Qual  sein  kann.7)  Aber  wir  finden  bei  der  Be- 
stattung des  Patroklos  überschwänglich  reiche  Opfer  (W  166  ff.).  Zwölf 
troische  Jünglinge,  Pferde,  Hunde,  zahlreiche  Rinder  und  Schafe  werden 
geschlachtet,  das  Blut  rinnt  mit  Bechern  zu  schöpfen,  Achill  setzt  Krüge 
mit  Öl  und  Honig  auf  den  Scheiterhaufen  und  gießt  die  ganze  Nacht  durch 
Spenden,  die  Seele  des  Freundes  rufend.  Odysseus  spendet  den  Toten  Milch 
und  Honiggemisch,  Wein,  Wasser  und  lockt  sie  durch  Blutgüsse  (X  12  ff.), 
zu  denen  sie  sich  lechzend  drängen,  verspricht  ihnen,  nach  seiner  Heimkehr 
eine  unfruchtbare  Kuh  zu  opfern,  und  ruft  die  Seelen  der  im  Kikonen- 
land  erschlagenen  Gefährten  vor  der  Abfahrt  dreimal  an,  damit  sie  ihm 
nach  der  Heimat  folgen,  wo  ihnen  ein  leeres  Grabmal  bereitet  werden 
soll.8)  Das  sind  Reminiscenzen  an  einen  in  früherer  Zeit  lebendigen  Seelen- 
kult.   Reste   des   alten  Kultes    haben    sich   länger  erhalten  als  der  Glaube 


*)  Plat.  Kritias  116  C.  Paus.  VII 19,  3;  20, 
5;X34,5.  Schol.Pind.01.I146DRACHM.IS.48. 

2)  v.  Prott  Fast.  sacr.  48  f.  Usener  Göt- 
ternamen 251.  Rohde  Psyche  I  172  ff.,  II  352. 

3)  Vgl.  darüber  namentlich  Rohde  Psyche 
I  14  ff.,  216  ff. 

4j  Stengel  Opferbr.  136  f. 

*)  Wolters  Arch.  Jahrb.  1899  S.  127  ff. 

f;)  Vgl.  IL  //  410,  X  358. 


7)  Vgl.  Tylor  Anfänge  der  Kultur,  Leipz. 
1873  II  28  ff.  J.  de  Mot  Cremation  et  le  sejour 
des  morts  chez  les  Grecs  Mem.  de  la  societe 
d'anthropolog.  de  Bruxelles  XVIII  1906  Nr.  6. 

8)  Od.  i  65.  Vgl.  ö  584,  a  291,  auch  Eur. 
Iph.  T.  702  ff.  Theokr.  XIII  58.  Rohde  Psyche 
I  66.  Anders  Herkenrath  Progr.  v.  Feldkirch 
1896,  S.  54. 
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von  einer  fortdauernden  Macht  der  Seelen,  von  einer  Erreichbarkeit  der 
Abgeschiedenen  auch  nach  dem  Tode.  Denn  alle  Gebräuche  und  Begehungen, 
die  uns  hier  begegneten,  stimmen  mit  dem,  was  uns  die  Gräber  aus  vor- 
historischer Zeit  lehren,  überein.  Auch  bei  der  Bestattung  der  mykenischen 
Fürsten  hat  man  Menschen  geschlachtet,  die  ihnen  als  Diener  folgen 
sollten,1)  wie  Patroklos,  auch  ihnen  sind  Schätze  und  Waffen  mitgegeben 
worden  wie  diesem  und  Elpenor,2)  auch  an  ihren  Gräbern  Opfertiere  ge- 
schlachtet und  Blut  gespendet.  Aber  bald  belebt  sich  der  fast  erloschene 
Glaube  an  ein  bewußtes  Fortleben  der  Seelen  aufs  neue,  und  mit  ihm  lebt 
der  alte  Kultus  wieder  auf.  Doch  ist  es  vorläufig  unmöglich,  ein  genaues 
Bild  von  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  griechischen  Totenkults  zu 
geben,  und  vielleicht  wird  es  immer  unmöglich  bleiben,  denn  gerade  hier 
scheinen  sich  lokale  Gewohnheiten  so  zäh  erhalten  zu  haben,  daß  man  zu- 
frieden sein  muß,  eine  Vorstellung  in  großen  und  allgemeinen  Zügen  zu 
gewinnen.  So  viel  läßt  sich  wohl  sagen,  die  Sitte,  die  Leichen  zu  ver- 
brennen, ist  aus  Kleinasien  nach  dem  Festland  vorgedrungen,  im  6.  Jahr- 
hundert ist  aber  bereits  auch  dort  wieder  das  Begraben  üblich  geworden. 
Die  Friedhöfe  in  Thera  aus  dem  8. — 6.  Jahrhundert3)  zeigen  Brandgräber, 
nur  die  Leichen  kleiner  Kinder  sind  in  Urnen  unverbrannt  beigesetzt 
worden;  Beigaben  fehlen  fast  gänzlich.  In  den  gleich  alten  eleusinischen 
Gräbern  fanden  sich  neben  86  mit  unverbrannten  Knochen  10  Brandgräber; 
in  Samos  kamen  auf  ein  Brandgrab  40  andere;  in  Knosos  (9. — 8.  Jahrh.) 
wieder  fand  man  vorherrschend  Brandgräber;  die  noch  älteren  in  Salamis 
sind  zum  weitaus  größten  Teil  Skelettgräber.4)  Unter  den  19  aufgedeckten 
Dipylongräbern  des  8. — 7.  Jahrhunderts  ist  nur  ein  jüngeres,  wo  die  Leiche 
verbrannt  war,5)  in  den  etwas  älteren  beim  Areopag  waren  die  Leichen 
verbrannt.6)  Auch  die  Beigaben  sind  ganz  verschieden.  In  den  Dipylon- 
gräbern sind  Kostbarkeiten  sehr  spärlich,  dagegen  fanden  sich  massen- 
haft Geräte,  wie  man  sie  im  täglichen  Leben  braucht,  Waffen,  Pferde- 
geschirr, Kochtöpfe,  Hydrien,  ja  auch  Speisen,  kurz  eine  förmliche  „Aus- 
stattung, daß  der  Tote  im  Jenseits  seinen  Haushalt  weiterführen  könne," 7) 
wie  die  in  Kammergräbern  nicht  seltenen  Klinen  ihm  zum  Lager,  auch 
beim  Essen,  dienen  sollten.8)  Auch  diese  Vorstellung  hat  nicht  lange  ge- 
dauert. Die  Gräber  des  6. — 5.  Jahrhunderts  auf  dem  attischen  Friedhof 
in  der  Piräusstraße  enthielten  fast  nur  Lekythoi.  Oben  standen,  halb  in 
die  Erde  eingelassen,  riesige  Amphoren  mit  hohlem  Fuß,  damit  die  Spenden 
zum  Toten  hinabfließen  konnten  ins  Erdreich,9)  aber  auch  geschlossene, 
zur  Aufnahme  von  Badewasser  (Lutrophoren),  die  damals  wohl  noch  nicht 
wie   in  demosthenischer  Zeit10)   nur  unvermählt  Gestorbenen  Wasser   zum 


x)  Schuchhakdt  Schliemanns  Ausgra- 
bungen S.  240,  331.  Belger  Die  myken.  Lo- 
kalsage, Progr.  des  Friedrichsgymn.,  Berlin 
1893,  S.  33.    Ephem.  arch.  1888  S.  130. 

2)  die  Waffen  X  74.    Vgl.  Z  418. 

3)  Pfuhl  Athen.  Mitt.  1903  S.l  ff.  Dragen- 
dorff  Thera  II. 

4)  Zehetmaier  Leichenverbrennung  und 
Leichenbestattung  im  alten  Hellas,  Leipz.1906. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V,  3. 


5)  Brückner  und  Pernice  Athen.  Mitt. 
XVIII  104  ff.  Poulsen  Die  Dipylongräber  und 
Dipylonvasen,  Leipz.  1905. 

6)  Berl.  Phil.  Wochschr.  1898  S.  317. 

7)  Brückner  Arch.  Anz.  VII  20. 

8)  Vollmöller  Griech.Kammergräber mit 
Totenbetten,  Bonn.  Diss.  1901. 

9)  Athen.  Mitt.  XVIII  155. 

10)  [Demosth.]  XLIV  18  p.  1086. 

3.  Aufl.  10 
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Brautbad  spenden  sollten.1)   In  Thera  fand  man  fast  nur  Reste  von  Opfern 
und  Speisen  und  Speisegerät,  die  man  den  Leichen  mitgegeben  hatte. 

Die  Pflege  der  Toten  war  heiligste  Pflicht  der  Hinterbliebenen;  nicht  zum 
wenigsten  deshalb  war  Kindersegen  so  erwünscht,  und  Adoption  so  häufig, 
wenn  er  ausblieb.2)  Unterblieben  Spenden  und  Opfer,  so  darbte  und  litt  die 
Seele.3)  Gleich  bei  der  Bestattung  war  eine  Spende  notwendig,4)  am  dritten 
oder  neunten  Tage  nach  dem  Hinscheiden  trug  man  neue  ans  Grab  (rä  zgim 
y.a\  t<\  evaxa  noitTr).5)  Manche  begnügten  sich  aber  nicht  mit  der  Spende, 
sondern  schlachteten  wenigstens  einmal  im  Jahre  Tiere.6)  Kleider  und  andere 
Gebrauchsgegenstände  haben  in  historischer  Zeit  wohl  nur  wenige  mit  der 
Leiche  verbrannt,7)  dagegen  war  es  verbreitete  Sitte,  ihnen  eine  kleine 
Münze  (oßolog)  mitzugeben.8)  Bis  zum  dritten  Tage  fasteten  die  An- 
gehörigen oder  enthielten  sich  wenigstens  der  Fleischspeisen,  dann  fand 
ein  Gedächtnismahl  zu  Ehren  des  Toten  statt,  bei  dem  man  sich  diesen 
selbst  anwesend  dachte  (jieQideuzvov).9)  Aber  erst  mit  dem  neunten  Tage 
galt  die  strenge  Trauerzeit  für  abgelaufen  und  die  vojuitojueva  für  erfüllt.10) 
Der  dreißigste  jedes  Monats  (jgiaxddsg)  war  den  Toten  heilig,  und  an 
diesen  Tagen,  wie  auch  dem  dritten  und  neunten  nach  dem  Begräbnis,11) 
ihren  Geburts-  und  wahrscheinlich  auch  Todestagen,12)  versäumte  wohl 
niemand,  Spenden  auf  die  Gräber  seiner  Lieben  zu  tragen.13)  Auch  konnte 
durch  besondere  Begegnisse  ein  außerordentliches  Opfer  veranlaßt  werden, 
z.  B.  durch  beängstigende  Träume.14)  Ebenso  ist  es  nur  natürlich,  daß  in 
der  dem  Todesfall  unmittelbar  folgenden  Zeit  wiederholte  Totenfeiern 
stattfanden,15)  daneben  gab  es  Feste,  die  allen  Toten  zugleich  jährlich  ge- 
feiert wurden.16)  Es  war  das  Pietät  und  Vorsicht  zugleich;  denn  die 
Geister  der  Verstorbenen  haben  die  Kraft,  in  die  Oberwelt  zu  wirken,17) 
und  wurde  ein  Toter  vernachlässigt,  konnte  sein  Zorn  leicht  die  ganze 
Polis  schädigen.18)  In  dem  Vertrag  zwischen  Milet  und  Olbia  aus  dem  letzten 
Drittel  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.19)  wird  ausgemacht,  daß  die  in  der  ver- 
bündeten Stadt  sich  aufhaltenden  Bürger  der  andern  nicht  nur  an  denselben 
Altären  opfern  dürfen   und  Zutritt  zu  den  öffentlichen  Heilgtümern  haben 


J)  Wolters  Arch.  Jahrb.  1899  S.  127  ff. 
0.  Schrader  Totenhochzeit,  Jena  1904.  Vgl. 
Stengel  Opferbr.  140, 1. 

2)  Isai.  II  47;  VII  30. 

3)  Luk.  IJegi  Ttivd.  9.  Aisch.  Cho.  483  ff. 
Rohde  Psyche  I  243. 

4)  '/'  170  ff.  Eur.  Tph.  Taur.  633  ff.  Syll. 
877.  Barth  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert.  1900 
S.  177  ff.  Wenn  Sophokles  auch  aus  dichteri- 
schen Gründen  Antigone  ein  zweites  Mal  zur 
Leiche  des  Bruders  gehn  läßt,  so  mag  der 
antike  Zuschauer  —  wenn  es  ihm  auffiel  — 
sich  wohl  gedacht  haben,  sie  wage  es,  um  noch 
die  Spenden  hinzubringen  (Ant.431  cf.  901  ff.). 

5)  Isai.  II  36  f.  VIII  39. 

6)  Isai.  II  46;  VI  51  u.  65. 

7)  Herod.  V  92.  Luk.  Philops.  27;  Nigrin. 
20  p.  72. 

8)  Aristoph.  Frö.  139,  270.  Luk.  liegt 
jievi).  10.  Rohde  Psyche  1306  f.  Furtwängler 
Arch.  f.  Relwiss.  VIII  1905  S.  199  f. 


9)  Luk.  liegt  ozev§.  24.  Rohde  Ps.  I  231  f. 
Blümner  Wissen  der  Gegenw.  II  87.  Stengel 
Opferbr.  144. 

10)  Aischin.  III  77  p.  469. 

11)  Isai.  II  37  u.  Schoemann  dazu  S.  219. 

12)  Athen.XII522F.  Soph.El.281.Syll.878. 

13)  Rohde  Psyche  I  233  ff.  II  344.  Schoe- 
mann Ad  Isae.  p.  222  f. 

14)  Atossa  in  Aisch.  Pers.  Klytaimestra 
in  Aisch.  Cho.  u.  Soph.  El. 

15)  Iw.  v.  Müller  Hdb.2  IV  223  f.  Rohde 
Psyche  I  234  f. 

16)  Vgl.  Schoemann  Griech.  Altt. 4  II 497  f. 
Köhler  Athen.  Mitt.  II  245,  254  f.  Cürtius 
Altert,  u.  Gegenw.  II  18  ff.  Rohde  I  234  ff. 
Schmidt  Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  VII  37  f. 
Stengel  Opferbr.  163  ff. 

17)  Plat.  Leg.  XI  927  A. 

18)  Rohde  Psyche  I  236  f.,  v.  Wilamo- 
witz  Aisch.  Cho.  205. 

19)  Wiegand  Milet  III  n.  136, 11  ff.  S.  289. 
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sollen,  sondern  auch  enagäodai  xai  TQiaxdoiv.  Beides  wird  also  auf  eine  Linie 
gestellt,  nur  ist  das  Letztere  so  zu  sagen  noch  eine  intimere  Angelegenheit 
der  Einheimischen.  Vor  allem  hatte  der  Staat  für  den  Kult  der  im  Kriege 
Gefallenen  zu  sorgen;  in  Athen  fanden  ihnen  zu  Ehren  an  den  Gedenk- 
tagen sogar  Kampfspiele  statt,  wie  sie  im  Heroenkult  üblich  waren.1) 
Athen  scheint  sich  auch  sonst  durch  die  Sorge  für  die  Toten  fromm  hervor- 
getan zu  haben,  aber  auch  in  andern  Staaten  vergaß  man  ihrer  nicht, 
und  daß  bei  den  Thessalern  viele  nicht  einmal  den  Eltern  die  Totenopfer 
darbrachten,  erregte  unwilliges  Staunen.2)  Selbst  der  Gottesleugner  Epikuros 
ordnet  in  seinem  Testament  evayiojuaxa  xco  xs  Tzaxgl  xal  xfj  fiY\xqi  xal  xdlg 
ädei<pöig  an.3)  Auch  im  frühesten  Alter  verstorbenen  Kindern  versäumte 
man  in  der  Regel  nicht  Spenden  zu  gießen,4)  obgleich  es  ihnen  nach  dem 
Gesetz  nicht  zukam.  Erwies  man  den  Toten  einen  Dienst,  so  erwies  man 
ihn  zugleich  sich  selbst;  sie  sandten  im  Leben  Gutes5)  und  begrüßten  nach 
dem  Tode  die  sich  zu  ihnen  gesellende  Seele  freundlich.6)  Aber  die  Vor- 
stellung von  einem  gemeinsamen  Aufenthalt  aller  Toten  im  Hades  blieb 
auf  den  Kult  ohne  Einfluß;  Dichter  und  Theologen  hielten  sie  fest,  die 
Hinterbliebenen  gedachten  nur  des  ihnen  entrissenen  Lieben,  die  Familie 
suchte  den  Toten  da,  wo  sie  seinen  Leib  gebettet  hatte.  Deshalb  ist  ein 
Kult  des  Toten  nur  an  seinem  Grabe  möglich. 

Gehen  wir  jetzt  auf  die  Art  des  Kultes  ein. 

Der  Seelenkult,  der  übrigens  ganz  verschwunden  zu  keiner  Zeit  gewesen 
sein  kann,  hatte  sich  an  der  Heroenverehrung  neu  entzündet  und  an  sie  an- 
geknüpft; hier  waren  und  blieben  blutige  Opfer  Sitte,  und  so  finden  wir  denn 
in  alter  Zeit  auch  an  den  Gräbern  gewöhnlicher  Toten  die  Blutopfer  durchaus 
vorherrschend.  In  den  großen  Kuppelgräbern  befanden  sich  Gruben  zur  Auf- 
nahme des  Opferbluts,7),  eine  hohle,  unten  offene  EG%äqa,  die  das  Blut  un- 
mittelbar dem  Toten  zuführen  sollte,  auch  über  dem  vierten  Schachtgrabe  in 
Mykenai,8)  und  ähnliche  Vorrichtungen,  wo  man  das  Blut  sogar  durch  Röhren 
in  die  Tiefe  leitete,  begegnen  öfter.9)  Auch  arme  Leute  wollten  ihren 
Toten  diese  Wohltat  nicht  vorenthalten:  die  Gräber  von  Nauplia  und  Spata 
enthielten  massenhaft  Knochen  und  Überreste  von  Tieropfern.10)  Es  bestand 
offenbar  der  Glaube,  daß  die  Toten  sich  an  nichts  mehr  erquickten  als  an 
diesem  ihnen  selbst  durch  den  Tod  entzogenen  Elemente  des  Lebens.  Es 
war  die  eigentliche  Gabe,  der  Leib  des  Tieres  ward  verbrannt,11)  und  zwar 
nicht  einmal  immer  auf  dem  Grabe  selbst;  auch  die  Überreste,  Knochen 
und  Asche,  scheinen  nicht  immer  hineingeschafft  worden  zu  sein.  In  Thera 
ist  dies  allerdings  vielfach  geschehen,12)    wenigstens  unmittelbar  vor   und 


J)  Aristot.  Ath.Pol.58.  Plat.Menex.249B. 

2)  Philostr.  Her.  XIX  p.  744. 

3)  Usener  Epikur.  166. 

4)  Das  ist  zu  schließen  aus  der  Auf- 
forderung Piut.  Cons.  ad  uxor.  p.  612  B.  Vgl. 
Pfuhl  Athen.  Mitt.  1903  S.  31. 

5)  Aisch.  Cho.  93  f.  Eur.  Or.  119.  Ari- 
stoph.  Tagenist.  Frgm.  Kock  I  488  S.  517. 

6)  Aisch.  Ag.  1522  ff.  Frgm.  281  Herm. 
Soph.  Ant.  71,  888  ff.    Eur.  Or.  674  ff. 

7)  Belger  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1891 
S.  706. 


8)  ScHLiEMANNMykenä246f.  Vgl.  Plan  F. 
Perrot  Hist.  de  l'art  VI  577  ff.  Tsountas 
Mykene  115  f. 

9)  Compte  rendu  1866  S.  6.  Paus.  X  4,  7. 
Vgl.  III  19,  3. 

10)  Lolling  Athen.  Mitt.  V  154  f.  Köhler 
D.  Kuppelgrab  von  Menidi  50.  Athen.  Mitt. 
II  84,  262. 

n)  Paus. IX  18,  4;  19,  3.  Athen.  Mitt.  XII 
138.   Luk.  liegt  Jisvß.  19.    Char.  22. 

12j  Pfuhl  Athen.  Mitt.  1903S.278ff.  Grab 
2.  90.  103.  18.  19. 
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gleich  nach  der  Beisetzung,1)  aber  vor  dem  Kuppelgrab  in  Vafio  hat  man 
am  Ende  des  Dromos,  der  zum  Grab  führte,  in  einer  Grube  eine  zehn 
Centimeter  dicke  Aschenschicht  gefunden,  die  nur  von  dort  verbrannten 
Opfertieren  herrühren  kann,2)  und  ganz  ähnlicher  Vorrichtungen  entbehrte 
derselbe  theräische  Friedhof  auch  nicht;3)  auf  dem  erwähnten  attischen 
Friedhof  aber,  wie  auch  an  andern  Grabstätten4)  haben  sich  Spuren  und 
Reste  einer  ausgedehnten  nvQ&  gefunden,  wo  alle  Tiere,  die  den  dort 
ruhenden  Toten  geopfert  wurden,  verbrannt  zu  sein  scheinen.5)  Im  all- 
gemeinen glaubte  man  jedenfalls,  daß  der  Tote  nur  das  Blut  verlange. 
Auf  dem  Gemälde  Polygnots  in  Delphi  (Paus.  X  29,  1)  werden  die  Leiber 
der  über  der  Grube  geschlachteten  Tiere  fortgetragen,  an  ihnen  war  nichts 
mehr  gelegen.6)  Pindar7)  nennt  ein  Heroenopfer  ai/LiaxovQia  (Blut Sättigung), 
trri  tö  deutvov  xal  aljuaxovQiav  lädt  der  Archon  von  Plataiai  die  Toten 
(Plut.  Arist.  21),  und  Euripides  läßt  den  Neoptolemos  den  Schatten  seines 
Vaters  anrufen,  heraufzukommen  und  das  Blut  des  Opfers  zu  trinken.8) 
Aber  diese  Vorstellung  schwindet;  die  Blutopfer  werden  seltener,  an  ihre 
Stelle  treten  die  yoai,  die  Totenspenden.  In  Athen  verbot  Solon,  ein  Rind 
als  Totenopfer  zu  schlachten,9)  und  ähnliche  Bestimmungen,  die  zunächst 
wohl  den  Zweck  hatten,  dem  Aufwand  zu  steuern,  gab  es  auch  an  andern 
Orten.10)  Zwar  hören  wir  ab  und  zu  von  Tieropfern,11)  aber  die  meisten 
Beispiele  sind  sagenhaft,  oder  es  ist  die  Annäherung  an  Heroenkult  un- 
verkennbar. So  namentlich,  wie  wir  sahen,  an  den  noXvävÖQia,  den  Massen- 
gräbern der  in  Schlachten  Gefallenen,  aber  auch  wenn  Hadrian  am  Grabe 
des  Alkibiades  jährlich  ein  Rind  zu  opfern  befiehlt,12)  oder  die  Mylasier 
einen  Gesandten  aus  Paros,  der  in  ihrer  Stadt  gestorben  war,  bei  der  Be- 
stattung durch  ein  gleiches  Opfer  ehren.13)  Am  längsten  scheinen  noch 
Hahnopfer  Sitte  geblieben  zu  sein.14)  Auch  finden  wir  in  späterer  Zeit  wieder- 
holt die  testamentarische  Bestimmung,  das  Andenken  eines  Verstorbenen 
durch  ein  Fest  mit  Opfern  und  Spielen  zu  ehren.  Dann  essen  die  Feiernden 
natürlich  von  dem  Fleisch,  und  ein  Totenopfer  ist  solch  ein  Mahl  also 
nicht  mehr  zu  nennen.15)  Auch  Frucht-16)  und  Kuchenopfer17)  werden  erwähnt; 
häufiger  noch  scheint  man  Eier  mitgegeben  oder  dargebracht  zu  haben,18) 
Gaben,  die  wir  auch  auf  den  sog.  Heroenreliefs,  die  die  Totenmahle  dar- 
stellen, finden.19)   Aber   das   alles  ist  selten;    nach  dem  Verschwinden  der 

Opfer  vor   der  Bestattung,   Rohde  Psyche  I 


1)  Pfühl  a.  0.  276. 

2)  'E<prifx.  doX.  'l889  S.  143.  Vgl.  Winter 
Arch.  Anz.  V  102. 

3)  Pfuhl  a.  0.  250. 

4;  Brückner  Athen.  Mitt.  XVIII  90  Anm. 

5)  Brückner  a.  0.  79  ff.,  92,  151  ff. 

6)  R.  Schoene  Arch.  Jahrb.  VIII  (1893) 
S.  201  f.  Rohde  Kl.  Sehr.  II 270,  1.  Neue  Jahrb. 
f.  Phil.  1912  S.  194. 

7)  Ol.  1  90.  Dazu  Schol.  zu  1 146  Drachm. 
I  48. 

8)  Hek.  536.  Vgl.  Alk.  845,  auch  Soph. 
El.  1419  ff. 

*)  Plut.  Sol.  21. 

10)  Vgl.  d.  Inschr.  aus  Iulis  Syll.  877. 
Köhler  Athen.  Mitt.  I  141.  Bull,  de  corr.  XIX 
10B  Z.  19  ff. 

n)  7iQO€f<p&yia,  TTooncpäy/xaza,  ursprünglich 


222,  1.   Syll.  877,  12.   Eur.  El.  92.  Alk.  845. 
Hek.  41.  Luk.  Nekyiom.  9.  Plut.  Cat.  mai.  15. 
Vgl.  Schoemann  Griech.  Altt.4  II  600.  5. 
u)  Athen.  XIII  574F. 

13)  Bull,  de  corr.  VI  246.  Anthol.  Pal. 
II  182b  3  ff. 

14)  Opferbr.  142,  159. 

15)  IG  XII  3,  330.  IG  IX  128.  Bull,  de 
corr.  X  381  f.  n.  18. 

16)  Thuk.  III  58.  Vgl.  Athen.  Mitt.  1903 
S.  278. 

17)  Luk.  Katapl.  2  p.  174.    Eur.  Hei.  547. 

18)  Nilsson  Arch.  f.  Relwiss.  XI  530  ff. 
'E<prifx.  o.qx.  1898  S.  98  f.  Dragendorff  Thera 
II  119. 

19)  Rohde  Psyche  I  241  f.  Eitrem  Griech. 
Reliefs,  Kristiania  1909. 


3.  Kultushandlungen.    (§  81.) 
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Tieropfer  hören  wir  fast  nur  von  der  %or],  die  durch  die  offene  Amphora 
ins  Grab  fließt,  wie  vordem  durch  die  hohle  loy/xqa  das  Blut.1) 

Wie  von  dem  Opfertier  nichts  gegessen  wird,  so  sind  auch  die  Spenden 
lediglich  zum  Genuß  für  die  Toten  bestimmt;2)  meist  hat  man  sogar  die 
Schalen  nach  der  Benutzung  zerbrochen.3)  Man  spendet  Wein,  Wasser, 
Milch,  Honig  und  Öl,4)  doch  selten  alles  zugleich.5)  Das  gewöhnliche  Trank- 
opfer war  Wein  und  juefa'xQaiov,  d.  i.  eine  Mischung  von  Milch  und  Honig.6) 
Der  Wein  war  in  der  Regel  ungemischt,7)  aber  nicht  immer.8)  Beides 
sollte  die  Toten  laben.  Denn  auch  das  ^eXixQaxov  ist  ohne  Zweifel  im 
Leben  häufig  genossen  worden,9)  vielleicht  besonders  von  Kindern10)  und 
Schwachen,11)  und  diesen  ähnlich  hat  man  sich  ja  wohl  die  äjusvTjvä  xaQrjva 
auch  gedacht.  Auch  Wasserspenden  hat  man  (wie  den  Xdoviot)  den  Toten 
dargebracht.12)  Opferte  man  Tiere,  so  wurde  das  Schlachten  in  derselben 
Weise  vollzogen  wie  bei  chthonischen  und  Sühnopfern:  man  beugte  den  Kopf 
des  Tieres  zur  Erde  und  schnitt  ihm  dann  den  Hals  durch.13)  Auch  die  für 
jene  Opfer  charakteristischen  Ausdrücke  kehren  wieder:  außer  dem  gewöhn- 
lichsten eraylCeiv14")  und  xaftayl£eiv,15)  evisjuveiv16)  und  eddoxeo&ai,  namentlich 
wo  es  darauf  ankommt,  den  gefürchteten  Groll  des  Toten  zu  versöhnen.17) 
Bevorzugt  wurden  unfruchtbare  weibliche  oder  verschnittene  Tiere.18) 

Flötenmusik  und  Paian  fehlten  beim  Totenopfer.19) 

Es  erübrigt  noch  die  Betrachtung  einiger  anderer  Eigentümlichkeiten 
der  verschiedenen  Opfer. 

81.  Nicht  alle  wurden  zu  derselben  Tageszeit  dargebracht.  Den 
himmlischen  Gottheiten  opferte  man  am  Morgen   oder  Vormittag.20)    Eine 


x)  Über  Vorrichtungen  zu  diesem  Zweck 
an  milesischen  Gräbein  Wiegand  Abh.  Berl. 
Akad.  1911  II  S.  27.  Siehe  auch  Haussoullier 
Rev.  de  philol.  XXXIV  1910  S.  134  ff.  Vgl. 
Eur.  Heraklid.  1040  f. 

2)  Opferbr.  183  ff.  AnthoL  Pal.  XI  8. 
Kaibel  Epigr.  gr.  646,  12.  %o/]  von  ytlodai 
cf.Od.A26,  *  518.  Plut.Arist.21.  Vgl. Opferbr. 
36,  2  und  Plut.  De  def.  or.  15  p.  417  f.  Selten 
findet  sich  Xoißrj:  Soph.  El.  52.  CIG  956,  2596. 
Kaibel  Epigr.  gr.  131, 153,  815.  Bei  Eidopfern 
wird  Wein  gespendet,  daher  ojiovöf),  obwohl 
auch  hier  alles  ausgegossen  wird.  Siehe 
v.  Fritze  De  libatione  Anf. 

3)  Schol.  Pind.  Ol.  VII  5  Drachm.  S.  200. 
Vgl.  Eur.  Hei.  1271.  aber  auch  Syll.  877,  10 
und  Eur.  Iph.  Taur.  167.  Belger  Berl.  Phil. 
Wochschr.  1891  S.  706  f.  Nilsson  Filolog. 
Förening,  Lund  1902,  S.  4  Anm.  2. 

4)  Wein,  Öl,  Honig  auch  bei  der  Be- 
stattung: außer  II.  ¥  170,  218,  Syll.  877,  8  f. 
Eur.  Iph.  T.  633  ff. 

6)  Aisch.  Pers.  610. 

6)  Eur.  Iph.  T.  158  ff.  Or.  114  1  Luk. 
Char.  22  u.  a.  ^dxqazov  ist  auch  anzunehmen, 
wo  wir  Honig  (Soph.  Frgm.  365  N.)  oder  Milch 
(Soph.  El.  894.  Plut.  De  daem.  Socr.  6)  allein 
genannt  finden.  Siehe  Nitzsch  zur  Od.  III  162 
und  Stengel  Opferbr.  180.  Im  allg.  vgl.  Usener 
Rhein.  Mus.  1902  S.  180  f. 


7)  Luk.  liegt  Jierd.   19.    Eur.  El.  511. 

8)  Plut.  Arist.  21. 

9)  Vgl.  Antimachos   Frgm.  18  ff.  Stoll. 
Pind.  Nem.  III 134  f.  Ael.  De  nat.  anim.  XV  7. 

10)  Ein  Mischtrank  von  Milch  und  Honig 
ist  die  erste  Nahrung  des  Zeuskindes,  vgl. 
Preller-Robert  Gr.  Myth.  I  133.  Siehe  auch 
Od.  v  69  und  Apoll.  Rhod.  IV  1136. 

u)  Vgl.  IG  IV  1,  955  Z.  15  f. 

12)  Aisch.  Cho.  129,  wohl  auch  Soph.  El. 
84,  434  (anders  Wolters  Arch.  Jahrb.  1899 
S.  127  ff.).  Mehr  Opferbr.  36  f.,  180.  Goldziher 
Arch.  f.  Relwiss.  XIII,  1910,  S.  46.  Siehe  auch 
Hirzel  Der  Eid  179,  2.  Stengel  Berl.  Phil. 
Wochschr.  1913  Sp.  1394. 

1S)  Schol.    zu  11.  A  459,    zu  Apoll.  Rhod. 

I  587.    Opferbr.  103  f. 

14)  Isai.  JI  47;  VII  30.    Paus.  VIII  34,  2; 

II  10,  1.    Apoll.  Bibl.  II  5,  2  u.  a. 

15)  Paus.  VI  20,  2.    Luk.  IIsqi  jisv&.  9. 

16)  Thuk.  V  11.   Plut.  Sol.  9. 

17)  Herod.  V  47. 

,8)  Opferbr.  136,2.  80  f. 

19)  Aisch.  Cho.  151  f.  Eur.  Iph.  T.  145. 
Vgl.  Eur.  Alk.  430.  Athen.  IV  139  D.  Auf  dem 
kretischen  Sarkophag  der  Hagia  Triada  aber 
beim  Totenopfer  Musik. 

20)  Od.  y  335  f.  Xen.  Resp.  Lac.  XIII  3. 
Säkularorakel  bei  Diels  Sib.  Bl.  134  v.  12  f. 
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attische  Inschrift  (IG  I  2)  schreibt  vor,  das  Fleisch  der  bei  einem  Speiseopfer 
geschlachteten  Tiere  vor  Sonnenuntergang  zu  verteilen,  und  noch  genauer 
bestimmt  das  Dekret  aus  Iulis  auf  Keos  die  Zeit,  wann  das  Opfermahl  zu 
veranstalten  sei.1)  Wurde  es  aber  einmal  wirklich  erst  nach  Sonnenuntergang 
beendigt,  so  war  das  doch  Ausnahme,2)  wie  denn  wohl  auch  die  Sitte  der 
Einwohner  von  Tithorea,  die  Opfer  am  Feste  der  Isis  erst  am  Nachmittag 
zu  beginnen,  aus  dem  fremdländischen  Charakter  des  Gottesdienstes  zu  er- 
klären ist.8)  Häufiger  jedoch  kam  es  vor,  daß  man  Opfer,  die  hauptsächlich 
zum  Z wecke  der  Weissagung  veranstaltet  waren,  längere  Zeit  fortsetzte,  bis 
man  endlich  günstige  Zeichen  erhielt;  doch  stellte  man  auch  diese  jedenfalls 
noch  vor  Sonnenuntergang  ein.4)  Nur  ocpayia,  die  man  in  kritischen  Augen- 
blicken schlachtete,  wo  meist  die  Zeit  drängte,  waren  auf  keine  bestimmte 
Tageszeit  beschränkt  und  wurden  mitunter  auch  nachts  dargebracht.5)  Aber 
es  wäre  ja  auch  unzutreffend,  sie  als  Opfer  für  himmlische  Gottheiten  zu  be- 
zeichnen. —  Umgekehrt  erhalten  chthonische  Gottheiten  ihre  Opfer  in  der 
Nacht.6)  Der  Schatten  Klytaimestras  erinnert  die  Erinyen  an  die  Opfer,  die 
sie  ihnen  zu  nächtlicher  Stunde,  wo  man  keiner  andern  Gottheit  damit  nahe, 
gebracht  habe,7)  Trophonios  empfängt  nächtliche  Opfer,8)  ebenso  Hekate,9) 
die  Moiren,  Eileithyien,  Gaia,10)  auch  der  in  Mysterien  verehrte  Dionysos  oder 
Sabazios,11)  und  ein  Orakel  befiehlt  den  Messeniern,  nachts  eine  Jungfrau  als 
Sühnopfer  zu  schlachten.12)  Das  Fleisch  der  den  fteol  juedtxioi  geopferten  Tiere 
muß  vor  Tagesanbruch  beseitigt  sein,13)  und  bei  AthenaiosVII276E  wird  die 
Ansicht  ausgesprochen,  das  Fleisch  der  nachts  geschlachteten  Opfertiere  ver- 
wese leichter.  —  Auch  den  Heroen  opfert  man  nachts  oder  gegen  Abend.14) 
Solon  fährt  nach  der  Weisung  des  delphischen  Orakels  nachts  nach  Salamis  hin- 
über, um  dort  den  Lokalheroen  zu  opfern, 15)  die  Pheneaten  bringen  dem  Myrtilos 
nächtliche  Opfer,16)  die  Thebaner  den  Söhnen  des  Herakles,17)  die  Argonauten 
dem  Dolops18)  und  die  Magier  des  Xerxes  den  in  der  Troas  begrabenen  grie- 
chischen Heroen;19)  in  Titane  aber,  wo  von  zwei  gemeinschaftlich  verehrten 
Heroen  der  eine,  Alexanor,  heroische,  der  andere,  Euamerion,  göttliche  Ehren 
genießt,  empfängt  jener  seine  Opfer  erst  nach  Sonnenuntergang.20)  —  Auch 
den  Toten  hat  man  in  ältester  Zeit,  wo  der  Kult  sich  von  dem  chthonischen 
nicht  unterschied,  die  Opfer  wahrscheinlich  nachts  dargebracht,  wie  auch  bei 
Homer  (,//218  ff.)  Achill  dem  Patroklos  die  ganze  Nacht  durch  Spenden  gießt, 
und  Odysseus  in  der  Nekyia  (l  12  ff,)  die  Opfer  ebenfalls  nach  Sonnenunter- 
gang bringt.21)    Daß  er  sich  dabei  umwendet  (jusmoTgeTCTL),  wie  es  bei  Sühn- 


XJ  Syll.  522   mit  Anm.  10.    Vgl.  Ziehen 
Leg.  sacr.  8.  37.  Iw.  v.  Müller  Hdb. 2 IV  223. 

2)  Vgl.  Athen.  V  191  E. 

3)  Paus.  X  32,  9. 

4)  Xen.  Hell.  IV  1,22. 

5)  Plut.  Alex.  31. 

6)  Etvm.  M.  468,  34.   Plat.  Leg.  X  887  E. 

7)  Aisch.  Eum.  108  f. 

8)  Paus.  IX  39,  4. 

9)  Apoll.  Rhod.  III  1029  ff. 

10)  Säkularorakel  bei  Diels  Sib.  Bl.  134 
v.  6  ff. 

11)  Diod.  IV  15. 

12)  Paus.  IV  9,  2. 


13)  Paus.  X  38,  4. 

u)  Proklos  zu  Hes.  Erg.  763.  Schol.  zu 
Pind.  Isthm.  III  110  bei  Abel  II  p.  422  F. 
Diog.  Laert.  VIII  33.  Rohde  Psyche  I  149,  2. 
Deneken  in  Roschees  Myth.  Lex.  2512  f. 

15)  Plut.  Sol.  9. 

16)  Paus.  VIII  14,  7. 

17)  Pind.  Isthm.  III 105. 

18)  Apoll.  Rhod.  I  587. 

19)  Herod.  VII  43. 

20)  Paus.  II  11    7. 

21)  Vgl.  Schol.  'zu  II.  6  66  und  A  84,  zu 
Apoll.  Rhod.  I  587. 


3.  Kultushandlungen.    (§  82.) 


151 


und  Reinigungsopfern *)  und  den  damit  eng  verwandten  Opfern  für  chthonische 
Gottheiten2)  stets  geschah,  zeigt  auch,  wie  damals  der  Totenkult  sich  vom 
chthonischen  noch  nicht  unterschied.  Später  opferte  man  den  Toten  am 
Tage,3)  nachts,  wie  es  scheint,  nur  unter  besondern  Umständen.4) 

82.  Auch  hinsichtlich  der  Farbe  der  Opfertiere  galten  verschiedene 
Bestimmungen  und  Gebräuche.5)  Die  Alten  selbst  berichten  uns  nur,  es  sei 
Regel  gewesen,  den  oberen  Göttern  hellfarbige,  den  unterirdischen  und  den 
Toten  schwarze  Tiere  zu  opfern.6)  Doch  sind  zu  Speiseopfern  auch  dunkel- 
farbige Tiere  benutzt  worden.7)  In  der  Odyssee  y  6  wird  dem  Poseidon  eine 
ganze  Hekatombe  schwarzer  Stiere  dargebracht,8)  demselben  Gott  werden  dann 
auch  wieder  weiße9)  oder  rötliche10)  Tiere  geopfert.  Ausnahmslos  hellfarbige 
Tiere  hat  wohl  nur  Helios  empfangen,11)  den  andern  Göttern  scheint  man  sie 
namentlich  als  freudiges  Dankopfer  dargebracht  zu  haben,12)  doch  galten  sie 
wohl  auch  sonst  als  die  den  Göttern  wohlgefälligsten13)  und  werden  bisweilen 
ausdrücklich  verlangt.14)  Der  alte  milesische  Opferkaleuder15)  fordert 
sogar  für  Here  Anthie  ein  weißes  trächtiges  Schaf,  das  ein  weißer 
Widder  besprungen  hat,  so  daß  also  auch  eine  weiße  Leibesfrucht  zu 
erwarten  war.  —  Zu  Sühnopfern  gebrauchte  man  sowohl  schwarze  wie 
weiße  Tiere.  Epimenides  soll  bei  der  Reinigung  Athens  schwarze  und 
weiße  Schafe  geopfert  haben,16)  und  auch  Hekate  empfing  schwarze17)  und 
weiße  Hunde18)  als  Sühnopfer,19)  xqiöv  ev%qovv  em  rov  xafiaQjuov  verlangt 
die  Mysterienordnung  von  Andania  (Syll.  653,  67).  Verderblichen  Winden 
pflegte  man,  um  sie  zu  besänftigen,  schwarze  Tiere  darzubringen,20)  doch 
wird  uns  auch  von  dem  Opfer  eines  weißen  Hahnes  zu  demselben  Zwecke 


J)  Rohde  Psyche  II  85,  2;  79,  1. 

2)  Apoll.  Rhöd.  III  1029  ff.  Soph.  Oid. 
Kol.  30,  490. 

3)  Aisch.  Pers.  609  ff.  Soph.  El.  326  ff. 
Ant.430f.  (416).  Eur.  Or.  114.  Plut.  Arist.  21. 
Vgl.  Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  477.  Pergam.  Inschr. 
Athen.  Mitt.  1904  S.  152  Z.  16  f.  Stengel 
Opferbr.  133  f.  Haussoullier  Rev.  de  philol. 
XXXIV  1910  S.  138  ff.  bringt  für  seine  ab- 
weichende Ansicht  ein  vermeintliches  Zeugnis 
einer  wohl  aus  Cumae  in  Unteritalien  stam- 
menden Inschrift  aus  dem  6.  Jahrhundert  bei. 
Sie  befindet  sich  auf  einem  kleinen  Diskos, 
der  zum  Verschluß  der  Öffnung,  durch  die 
man  die  Spenden  ins  Grab  goß,  bestimmt  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Aber  selbst  wenn  die 
Inschrift  richtig  erklärt  sein  sollte,  würde 
sie  nur  eine,  wie  er  glaubt  auf  pythagoreischen 
Einfluß  zurückgehende,  Bestimmung  enthal- 
ten, die  gerade  dadurch,  daß  sie  notwendig 
war,  bewiese,  daß  man  sonst  anders  verfuhr. 

4)  Eur.  El.  90  ff. 

5)  Opferbr.  187  ff. 

6)  Siehe  das  angebliche  Apollonorakel  bei 
Euseb.  Praep.  ev.  IV  9,  2  (Wolff  Porphyr.  De 
philos.  ex  orac.  haur.  lib.  rel.  1856).  Arnob. 
Adv.  gent.  VII 19.  Schol.  zu  IL  V  30  u.  T103. 

7)  o[l]u  fielatvav  in  dem  archaischen  mile- 
sischen  Kultgesetz  Wiegand  Milet  III  n.  132 
S.  277. 

8)  Vgl.  dazu  die  Bern,  von  Didymos  im 


Schol.  u.  Kornut.  liegt  dscov  22. 

9)  Syll.  615, 5  u.  10.  Pind.  Ol.  XIII  69  (99). 
Vgl.  Verg.  Aen.  V  236. 

10)  Pind.  Pyth.  IV  205  (365)  und  das  Schol. 
Drachmann  II  146. 

n)  II.  T 103.  IG  XII  1,982  =  Ziehen  Leg. 
sacr.  149.   Philostr.  Her.  XI  1  p.  309. 

12)  Hom.  Hymn.  XXXIII  10  Baum.  Luk. 
Dial.  mer.  VII  1.  Aristoph.  Vög.  971.  Vgl. 
Horat.  c.  IV  2,  59  f.,  c.  saec.  49. 

13)  Ziehen  Leg.  sacr.  82,  1.  Bakchyl.  V 
101  f.,  X  105. 

14)  IG  V  2,  514  Z.  18  f.  jivqqoi  yoi&o! 
fjLsXaveg  Delische  Inschr.  Bull,  de  corr.  XXIX 
1905  S.430.  Säkularorakel  Diels  Sib.  Bl.  134 
v.  10  ff.  Sibyllenorakel  1 14  v. 47.  Dodoneisches 
Orakel  bei  Demosth.  XXI 53  p.  531.  Auch  die 
sich  der  Inkubation  im  Asklepieion  zu  Perga- 
mon  Unterziehenden  sollen  vorher  weiße  Tiere 
opfern  (Pergam.  Inschr.  VIII  2,  264). 

15)  Wiegand  Milet  III  n.  31,  5  S.  163. 

16)  Diog.  Laert.  1 110.  Vgl.  Livius  XXII 10. 

17)  Paus.  III  14,  9. 

18j  Aristoph.  Dait.  im  Schol.  Theokr.  Id. 

II  12  Frgm.  23  S.  184  Dind.5.  Vgl.  Bergk  12 
p.  280  C.  Kock  1 443  Frgm.  204.  Aristophanes 
selbst  hat  xvvlöiov  Xentov.  Siehe  Opferbr.  190. 

19)  Plut.  Quaest.  rom.  68. 

20)  Aristoph.  Frö.  848  f.    Vgl.  Verg.  Aen. 

III  120. 
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berichtet.1)  Zur  Abwendung  einer  Pest  befiehlt  das  Orakel  schwarze  Tiere 
zu  opfern,2)  und  Widder  von  derselben  Farbe  schlachten  neben  Menschen- 
opfern die  Taulantier,  als  Alexander  gegen  ihre  Stadt  anrückt.3)  Chthonische 
Gottheiten,  wie  Ge,4)  die  Erinyen,5)  die  Moiren,  Pluton  und  Persephone,6) 
empfangen  schwarze  Tiere.7)  Ebenso  die  Heroen.  Dem  Aristomenes  wird  an 
seinem  Grabe  ein  schwarzer  Stier  geschlachtet,8)  dem  Pelops  in  Olympia9) 
und  dem  Kalchas  in  einer  griechischen  Kolonie  Unteritaliens  ein  schwarzer 
Widder,10)  die  Thessaler  opfern  dem  Achilleus  cog  ijgcoi  einen  schwarzen 
Stier  und  einen  andern  wg  deco,11)  und  auch  der  Archon  der  Plataier 
schlachtet  an  den  Gräbern  der  Gefallenen  einen  schwarzen  Stier.12)  Auch 
den  Toten  werden  schwarze  Tiere  geopfert.  Die  Thessaler  schlachten  dem 
Dareios  ein  schwarzes  Lamm,13)  Orestes  auf  dem  Grabe  seines  Vaters  ein 
schwarzes  Schaf.14)  Nur  ein  Opfertier  war  allen  diesen  sonst  geltenden 
Bestimmungen  und  streng  beobachteten  Gebräuchen  nicht  unterworfen: 
das  Pferd.  Die  Griechen  haben  nur  weiße  Pferde  geopfert.15)  Mithridates 
versenkt  dem  Poseidon  ein  Gespann  weißer  Rosse  ins  Meer,16)  Pelopidas 
opfert  statt  der  geforderten  Jungfrau  ein  hellfarbiges  Füllen,17)  ja  die 
Athener  sollen  dem  skythischen  Heros  Toxaris,  der  angeblich  bei  einer 
Pest  als  Arzt  Dienste  geleistet  hatte,  an  seinem  Grabe  ein  weißes  Roß  als 
Totenopfer  dargebracht  haben.18) 

83.  Auch  das  Geschlecht  der  Opfertiere19)  war  nicht  gleichgiltig.  — 
Sehr  gewöhnlich  war  es,  Göttern  männliche,  Göttinnen  weibliche  Tiere 
darzubringen.20)  Doch  sind  die  umgekehrten  Fälle  so  zahlreich,  daß  man 
von  einer  Regel  nicht  sprechen  darf.21)  Das  Richtige  ist,  daß  einzelne 
Gottheiten  Tiere  bestimmten  Geschlechts  verlangten,  andere  nicht.  Dem 
Zeus  pflegte  man  männliche  Tiere  darzubringen,22)  ebenso  dem  Poseidon, 
Herakles  und  Asklepios,   der  Hera  scheinen   umgekehrt  nur  weibliche  ge- 


x)  Paus.  II  34,  2. 

2)  Kaibel  Epigr.  gr.  1034. 

3)  Arrian.  Anab.  I  5. 

4)  IL  r  103.  Opferkalender  der  attischen 
Tetrapolis  v.  Prott  Fasti  gr.  48  f.  B  17. 

5)  Istros  im  Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  42. 

6)  Zosimos  bei  Diels  Sib.  Bl.  129,  5,  21 ; 
130,11;  134,8.    Orakel  113  v.  37  (vgl.  v.  16). 

7)  Syll.  615,  26.  Plut.  Luc.  10.  Quaest. 
symp.  VI,  8, 1.  Appian  Bell.  Mithr.  75.  Vgl.  Od. 
x  527.  Paus.  X  29, 1.  Philostr.  Imag.  XI  33. 

8)  Paus.  IV  32,  3. 

9)  Paus.  V  13    2. 

10)  Strab.  VI  284.'  Vgl.  Od.  X  32  u.  Plut. 
De  def.  or.  45  p.  434  F. 

11)  Philostr.  Her.  XIX  p.  741.  Vgl.  die 
delische  Rechnungsurkunde  v.  J.  246  Z.  22 
Bull,  de  corr.  VI  25. 

12)  Plut.  Aristeid.  21. 

13j  Philostr.  Her.  XIX  p.  743. 

14)  Eur.  EL  516.  —  Bisweilen  legte  der 
Opfernde  selbst  dunkle  Kleidung  an  Apoll. 
Rhod.  III  1204  f.  Dio  Cass.  XLVIII  48.  Plat. 
Kritias  120. 

l6)  Opferbr.  157.  161. 

16)  Appian  Bell.  Mithr.  70  p.  480. 


17)  Plut.  Pel.  22 ;  dasselbe  Tier  wird  levxög 
genannt  Plut.  Amat.  narr.  III  774  D.  Rohde 
Psyche  II  349,  3. 

18)  Luk.  Skyth.  2.  Dasselbe  Opfer  dem 
Diomedes  am  Timauos  Strab.  V  214  f.  Monat- 
liches Roßopfer  am  Grabe  des  Kyros  Arr. 
Anab.  VI  29,  7.  Über  Pferdeopfer  S.  Reinach 
Cultes,  mythes  et  relig.  III  132  ff.  Rohde 
Psyche  II  351,  4. 

19)  Opferbr.  191  f. 

20)  IL  r  103  f.,  W  147.  Paus.  IX  3,  4. 
Ziehen  Leg.  sacr.  54.  63.  Opferkalender  Wie- 
gand  Milet  III  n.  31,9  f.  S.  163.  Vgl.  Arnob. 
Adv.  gent.VII19.  Euseb.  Praep.  ev.  IV  9.  Por- 
phyr. De  antro  nymph.  6. 

21)  IGII610. Syll. 615,17. Aristoph.Vög.971 
mit  Schol.  Plut.  Quaest.  symp.VI  81.  Marathon, 
Opferkai.  v.  Pkott  Fast.  gr.  48  f.,  B  17  f.,  B27, 
B  44.  Auch  aus  der  Gortynischen  Inschr. 
v.  Prott  42  nr.  20  ersieht  man,  so  verstüm- 
melt sie  ist,  daß  weibliche  Gottheiten  männ- 
liche Tiere  erhalten.  Greek  Inscr.  Brit.  Mus. 
IV  1  n.  896  Z.  37 :  Moigaig  xgtöv. 

22)  Paton  u.  Hicks  Inscr.  of  Cos  S.  286 
n.  401.  Doch  auch  verschnittene  kommen  vor. 
Siehe  v.  Prott  a.  O.  48  f.  A  Z.  11,  B  Z.  47. 
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opfert  zu  sein.  Apollon  erhielt  auch  weibliche  Tiere;1)  vor  allem  werden 
solche  sich  in  den  großen  Hekatomben  befunden  haben,2)  die  ihm  oft 
dargebracht  wurden;  ebenso  durften  dem  Hermes  weibliche  Tiere  geopfert 
werden.3)  Umgekehrt  erhalten  Artemis,4)  Köre5)  und  bisweilen  Aphrodite6) 
auch  männliche  zum  Opfer.  Am  häufigsten  von  allen  Göttinnen  wurden 
der  Demeter  männliche  Tiere  dargebracht,7)  namentlich  bestand  das  große 
Rinderopfer  am  Eleusinienfest  vorzugsweise  aus  Stieren  und  Ochsen,8)  da- 
gegen durfte  man  der  Athena  nur  weibliche  Tiere  opfern,9)  wie  denn  auch 
am  Panathenaienfest  nur  Kühe  geschlachtet  wurden.10)  Eine  delische  In- 
schrift11) schreibt  wiederholt  männliche  oder  weibliche  Opfertiere  vor,  doch 
ist  sie  zu  zerstört,  um  festzustellen,  welche  Gottheiten  sie  empfangen  sollten. 
Auch  die  chthonischen  Gottheiten  empfingen  Tiere  beiderlei  Geschlechts 
zum  Opfer;12)  die  Heroen  meist  männliche,13)  seltener  verschnittene:14) 
die  Toten  weibliche  oder  verschnittene.15)  Zu  Eidopfern  wurden  nur  männ- 
liche Tiere  genommen,16)  hauptsächlich  Stier,  Widder,  Eber.17)  Auch  zu 
den  sog.  tqittoku,  bei  denen  dieselben  Opfertiere  gewöhnlich  waren,18) 
wurden  ausschließlich  männliche  Tiere  benutzt.19)  Auch  bei  Reinigungsopfern 
waren  sie  üblich.20)  Verschnittene  Tiere  durfte  man  ohne  Zweifel  jedem  Gott 
darbringen,21)  dem  männliche  geopfert  zu  werden  pflegten,  nur  in  einigen 
Fällen  wird  ausdrücklich  ein  avögp^g  verlangt.22) 

84.  Für  das  Alter  der  Opfertiere  wird  bei  Speiseopfern  in  der  Regel 
die  Rücksicht  auf  die  Brauchbarkeit  des  Fleisches  maßgebend  gewesen 
sein.  Bei  den  Festopfern  mußte  schon  wegen  des  großen  Fleischbedarfs 
für  die  Bewirtung  der  Menge  die  Hauptmasse  der  Opfertiere  ausgewachsen 
sein.    Doch    auch   bei    andern   Gelegenheiten   werden    häufig   ausdrücklich 


x)  Paus.1124, 1.  Syll.  624.  Vgl.  de  Molin 
De  ara  ap.  Graecos  S.  72. 

2j  Vgl.  z.  B.  Xen.  Hell.  VI  4,  29. 

3)  Siehe  d.  lesbische  Inschr.  Ziehen  Leg. 
sacr.  119. 

4)  Paus.  IX  19,  5;  vgl.  IV  31,  5;  VII  18, 
7.  —  Kallim.  Frgm.  76  Schnei.  Euphronios 
im  Schol.  Aristoph.  Vög.  873.  Anton.  Liber.  13. 
Hesych.  u.  Bgavocovia  u.  xcmQoqiayog. 

5)  IG  II  834  c  Z.  62.  Inschr.  von  Erythrai 
v.  Wilamowitz  Nordion.  Steine  Abh.  ßerl. 
Akad.  1909  S.  50  n.  12  Z.  40,  50,  61.  De- 
spoina  und  Persephone  IG  V  1,  364. 

6)  Ziehen  Leg.  sacr.  119.  Syll.  621,  11. 
Vgl.  Plut.  Thes.  18  u.  Tac.  Hist.  II  3. 

7)  IG  V  1,  364.  Eupolis  nach  dem  Schol. 
Soph.  Oid.  Kol.  1600. 

8)  IG  II  467,  468,  470. 

9)  Schol.  zu  11.  B  550;  zu  Soph.  Oid. 
Kol.  1600.  IL  Z93;  A  728.  Inschr.  v.  Kos 
Syll.  616,  57;  ausLesbos  Bull,  de  corr.  IV  439; 
aus  Amorgos  Syll.  644,  15.  Zu  Paus.  I  27,  9 
vgl.  Plut.  Thes.  14  u.  Stengel  Opferbr.  194; 
zu  CIG  3599  ebenda  193. 

10)  IG  II  471.   Syll.  634,  19  ff. 

n)  Bull,  de  corr.  XXIX  1905  S.  430.  Siehe 
auch  IG  V  1,1447. 

12)  Od.  X  30.  Plut.  Luc.  10.  Istros  im 
Schol.  zu  Soph.  Oid.  Kol.  42  u.  IG  V  1,  364. 
Syll.  615,  17.    Kaibel  Epigr.  gr.  1034.  Zosim. 


Sib.  Orakel  bei  Diels  Sib.  Bl.  134  v.  10  ff., 
v.  7  f.  Vgl.  die  Akten  der  Säkularfeier  Ephem. 
epigr.  1891  S.  225  ff. 

ri)  Paus.  1  34,  4;  IV  32,  3;  V  13,  2. 
Strab.  VI  284.  Philostr.  Her.  XIX  p.  741.  IG  II 
469  u.  470.  Diod.  IV  39.  IG  XII  7,  515  Z.44. 

14)  v.  Pkott  Fasti  gr.  48  f.  B  14,  23  f., 
25,  30.  olg  wird  hier  Hammel  bedeuten.  Siehe 
Opferbr.  195,  1. 

15)  Schol.  Od.  X  30  und  y.  522.  Rohde 
Psyche2 158,  2.  Stengel  Opferbr.  80 f.,  136,1. 

16)  Schol.  zu  IL  7  197.  Opferbr.  196  und 
über  r  103  S.  19  f. 

17)  Demosth.  XXIII  68  p.  642.  Plut.Pyrrh. 
6.    Xen.  Anab.  II  2,  9. 

18)  Opferbr.  195  f. 

19)  Siehe  Hesych.  u.  rgirrva  u.  Istros  im 
Etymol.  M.  u.  rgirrvar  ßvoiav  p.  768,  17. 

20)  Demosth.  LIV  39  p.  1269.  Theokr.  Jd. 
XXIV  97. 

21)  Vgl.  die  alte  milesische  Inschr.  Sitz.Ber. 
Berl.  Akad.  1904  S.  626.  Wiegand  Milet  III 
n.  133  S.  277  ff. 

22 )  z.  B.  für  Poseidon  Syll.  615,  6  u.  10. 
II.  1F147  f.  für  Spercheios.  Luk.  Aig  xarrjyog.  10 
p.  802,  Aiäl.  dewv  IV  2  p.  209  für  Pan.  Messen. 
Inschr.  Athen.  Mitt.  XVI  353.  Gortyn.  Inschr. 
bei  v.  Pkott  a.  O.  S.  42.  Plato  Phaon  Frgm. 
com.  Meineke  II  S.  674:  .-zgodveTat  nXaxovg 
svooi?]g. 
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iegeTa  tileia  verlangt.1)  Wahrscheinlich  hat  man  auch  geglaubt,  das  Opfer 
eines  in  der  Vollkraft  stehenden  Tieres  sei  den  Göttern  am  liebsten.2)  Die 
Wahl  des  fünfjährigen  Ebers,  den  Eumaios  schlachtet  (|  419),  wird  freilich 
durch  die  Rücksicht  auf  den  Gast  bestimmt,  und  ebenso  die  des  fünf- 
jährigen Stieres,  mit  dem  Agamemnon  die  Helden  nach  dem  heißen  Schlacht- 
tage bewirtet  und  vor  allem  Aias,  der  den  gefährlichsten  Kampf  bestanden 
hat,  ehren  will  (H  315),  aber  B  403  wird  dasselbe  stattliche  Tier  geopfert, 
um  dem  Zeus  eine  besondere  Ehre  zu  erweisen,  und  mit  einer  TeX^eooa 
fy.dToufh]3)  glaubte  man  doch  auch  den  Göttern  das  wohlgefälligste  Opfer 
darzubringen.  Einen  dreijährigen  Widder  verspricht  Ganymedes  dem  Zeus;4) 
zu  den  feierlichen  Dreiopfern,  den  vorher  besprochenen  rgiTToiai,  sollen  nur 
dreijährige  Tiere  verwandt  worden  sein,5)  und  in  Athen  verbot  ein  altes 
Gesetz,  ein  Schaf,  ehe  es  geschoren  war  oder  gelammt  hatte,6)  oder 
Lämmer  vor  der  ersten  Schur  zu  opfern.7)  Eine  Opferordnung  aus  Theben 
in  der  Mykale s)  fordert  für  Hermes  egtqpov  ftvoi^ov,  also  ein  nicht  gar  zu 
junges  Zicklein;  eine  koische  für  Asklepios  ein  ausgewachsenes,  ungescho- 
renes Schaf.9)  Die  genauesten  Bestimmungen  über  das  Alter,  das  die  Opfer- 
tiere haben  sollen,  enthält  eine  Inschrift  aus  Keos.10)  Das  Rind  und  das 
Schaf  sollen  die  Zähne  bereits  gewechselt  haben. ]  x)  und  das  Schwein  nicht 
älter  als  19  Monate  sein.  Eine  pergamenische  Inschrift12)  bestimmt,  daß 
nach  der  Anordnung  des  Orakels  der  Pallas  eine  zweijährige  Färse,  dem 
Zeus,  dem  Bakchos  und  dem  Asklepios  dreijährige  Rinder  geopfert  werden, 
die  Mysterieninschrift  von  Andania  für  die  Meyäloi  fteoi  ein  zweijähriges 
Schwein,13)  die  Opferordnung  aus  Mykonos  für  Semele,  Dionysos,  Zeus 
Chthonios  und  die  Ge  Chthonia  jährige  Tiere,14)  eine  Inschrift  aus  Tel- 
messos  alljährlich  an  einem  bestimmten  Tag  für  Zeus  Soter  ein  dreijähriges 
Rind.15)  —  Wenn  wir  sehn,  wie  unendlich  häufig  neben  den  Opfern  aus- 
gewachsener Tiere  Kälber,16)  Lämmer,17)  Ferkel,18)  und  Zicklein19)  geopfert 
wurden,  so  werden  wir  uns  auch  über  die  Verschiedenheit  dieser  Bestim- 
mungen nicht  wundern.  Man  opferte  eben  alles,  was  man  selbst  zu  essen 
pflegte.  Auffallen  muß  dagegen,  daß  die  Opfer  noch  saugender  Tiere  ganz 
gewöhnlich  sind,   und  zwar  nicht  bloß  bei  Reinigungsopfern.20)   Schon  bei 


*)  Syll.  615,  17,  35  f.;  306,  54;  617,  15 
u.  23;  616,  61.  Ziehen  Leg.  sacr.  16a  olg  Xei- 
noyvwficoVj  das  die  Milchzähne  geworfen  hat. 
Vgl.  Schol.  Soph.  Ant.  1012. 

2)  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Ach.  785. 

3)  Stengel  Opferbr.  2  f.  u.  Olymp.  Inschr. 
V  14  y.r/[y.]u[x]6vßav  xe?.ei[av\. 

4)  Luk.  Dial.  deor.  IV  2. 

5)  Istros  im  Etym.  M.  p.  768, 17. 

6)  Androtion  bei  Athen.  IX  375  JB. 

-')  Philochoros  bei  Athen.  I  9  C.  Als 
Grund  für  diese  Bestimmungen  wird  aller- 
dings die  Rücksicht  auf  die  Zucht  der  Tiere 
angegeben. 

8j  Inschr.  v.  Priene  362,  13  (um  350  vor 
Chr.). 

'■')  Greek  Inscr.  in  the  ßrit.  Mus.  II  338 
Vgl.  IG  IV  1,  1511. 
l0)  Syll.  522. 


u)  Die  ersten  beiden  Schneidezähne,  die 
die  Tiere  nach  Vollendung  des  ersten  Lebens- 
jahres verlieren.  Aristot.  Hist.  anim.  VI  21 
p.  145  Aub.  u.  Wim.  Die  letzten  beiden  wech- 
seln sie  erst  dreijährig.  Nehring  Jahrb.  f.  Phil. 
1893  S.  64  ff. 

12)  Kaibel  Epigr.  gr.  1035. 

13)  Syll.  653,  68. 
u)  Syll.  615,  24  ff. 

15)  Or.  gr.  ins.  sei.  56,  27. 

16)  Luk.  Dial.  mer.  VII  1.  Babr.  Fab.  37. 
Arrian.   De  venat.  34. 

17)  Syll.  653,  67  f.  Rangabe  Ant.  hell.  II 
n.  2336.   Paus.  II  10,  1. 

18)  Athen.  IV  139  B;  IV  172  A:  IX  396 
C  u.  D. 

19)  IG  XII  1,  92.   Paus.  VI  2,  2. 
2Ü)  Vgl.  Aisch.  Eum.  430. 
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Homer1)  geloben  Pandaros  und  Meriones  dem  Apollon  eine  Hekatombe 
neugeborener  Lämmer,  falls  ihr  Pfeilschuß  erfolgreich  sein  würde,2)  und 
das  ganze  Altertum  hindurch  finden  wir  yaladrjvä  legela  als  etwas  durchaus 
Gewöhnliches  erwähnt.  Zahlreiche  Inschriften  stellen  sie  den  xeleia  in  einer 
Weise  gegenüber,  daß  wir  annehmen  müssen,  sie  seien  kaum  seltener  gewesen 
als  diese.3)  Auch  die  Bemerkung  bei  Hesychios  (u.  zekeia),  die  einen  er- 
klärten jährige  Tiere,  die  andern  schon  alle,  die  über  zehn  Tage  alt  seien, 
für  xeleioi,  läßt  darauf  schließen,  daß  die  Opfer  noch  saugender  Tiere  an 
der  Tagesordnung  waren.4)  Auch  scheint  es  hier  keinen  Unterschied  ge- 
macht zu  haben,  welcher  Gottheit  die  Tiere  dargebracht  wurden;  eine 
Spur  davon  könnte  man  vielleicht  darin  finden,  daß  die  jungfräuliche  Athena 
die  äCvya  oder  abfiY\Ta  legem  vorzieht,5)  während  der  mütterlichen  Demeter 
umgekehrt  Muttertiere,6)  mit  Vorliebe  trächtige,  geopfert  werden.  Es  ist 
das  ein  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  wie  es  namentlich  aus  den  Akten 
der  römischen  Säkularfeier  hervorgeht.7)  Auffallend  ist,  daß  in  Kos  der 
Athene  ein  trächtiges  Schaf  dargebracht  wird,8)  wie  denn  in  Patinos  auch 
Artemis  schwangere  Opfertiere  nicht  verschmäht  zu  haben  scheint.9) 


f.  Reinigungen  und  Sühnungen. 

Literatur:  Lomeier  De  vet.  gent.  lustrationibus,  1681.  Hermann  Gottesd.  Altt.2  §  23. 
Schoemann  Griech.  Altt.  II'  361  ff.  v.  Lasaulx  Die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Römer  (in  den 
Akadem.  Abhdlgg.,  Würzburg  1844,  S.  236  ff.).  Nägelsbach  Nachhom.  Theologie  S.  356  ff. 
James  Donaldson  On  the  Expiatory  and  Substitutionary  Sacrifices  of  the  Grecs  in  den  Trans- 
actions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh  Bd.  XXVII  (1876)  S.  427— 465.  Bötticher  Tek- 
tonik IV  55  ff.  Diels  Sibyll.  Blätter,  Berl.  1890.  Rohde  Psyche  II  71  ff.  405.  W.  Kroll  Antiker 
Aberglaube.  Riess  Aberglaube  in  Pauly-Wissowa.  Gruppe  Hdb.  V  2, 888  ff.  Wächter  Rein- 
heitsvorschriften im  griech.  Kult,  Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  IX  1  ff.  Fehrle  Die  kultische 
Keuschheit  im  Altertum,  Gießen  1910.  Samter  Geburt,  Hochzeit  u.  Tod,  Leipzig  1911. 
Deubner  Arch.  f.  Relwiss.  XVI  1913  S.  127  ff. 

85.    Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  daß  kein  Unreiner  das  Heiligtum 

eines   Gottes  betreten   oder   an    einem   Opfer  teilnehmen   durfte,10)   selbst 

Verdächtige   hielt   man  fern;  in  Athen  z.  B.  die   des  Mordes   Angeklagten 

bis   zum  Gerichtstage.11)    Wer  war  nun  unrein?    Piaton  (Leg.  716  E)  sagt: 


>)  A  120,  ^873. 

2)  Vgl.  hier  wie  überhaupt  für  das  fol- 
gende Stengel Opferbr.  1  f.  Auch  0518,  «9  263, 
oc431.    Hes.  Erg.  543  u.592. 

3)  Syll.  601,  32  f.  IG  II  610,  631,  632. 
IG  I  4.  Irjschr.  v.  Erythrai  v.  Wilamowitz 
Nordion.  Steine,  Abh.  Berl.  Akad.  1909  n.  12 
S.  48  ff.  Inschr.  v.  Priene  174,  12.  Herod.1 183. 
Plat.  Leg.834C.  Ael.Var.  histVII  13.  Böckh 
Kl.  Sehr.  IV  408  f. 

4)  Kälber,  Lämmer,  Ferkel  saugen  alle 
beträchtlich  länger  als  zehn  Tage.  Lenz 
Naturgesch.  Gotha  1851  I  654  u.  468. 

b)  ßovg  rjvig  i)xEoxag  Z  93,  K  292,  y  382  ; 
/u6o"/ov  äCvyog  äyvov  Kaibel  Epigr.  gr.  1035,  21. 
äCvyag  ßovg  für  Artemis  Bakchyl.  IX  105. 

6)  Syll.  653,  34  n.  68  ovv  ejtkoxa. 

7)  Mommsen  Ephem.  epigr.  1891  S.  232 
Z.  136.  Vgl.  Horat.  c.  saec.29  f.  —  Der  mara- 
thonische Opferkalender  v.  Peott  Fast  gr.  48  f. 
fordert  für  Ge  eine  ßovg  xvovoa  (B  9),  für 
Daira  oig  xvovoa  (B  12),  'Elevoiviai  vg  xvovoa, 


XX6r]i  vg  xvovoa  (B  48,  vgl.  A  28,  A43).  De- 
lische  Rechnungsurkunde  von  250  Z.  68  Bull, 
de  corr.  XXVII  S.72  Z.68;  XIV  505  Anm.4: 
vg  iyxvfiwv  sig  dvoiav  xrji  ArjjutyxQi.  Urkunde 
von  246  Z.  22  Bd. VI  S.25  Z.  200:  vg  iyxv/uov 
(vgl.  Tac.  ann.  XV  47).  Kornut.  IIsqI  ß>süv  28 
p.  211:  dvovoi  <5'  vg  kyxvf.iovag  AijutjzQi  narv 
oixeuog.  Syll.  615, 12  für  Demeter  vv  eyxv/uova. 
Opferkalender  von  Kos  Syll.  616,  61:  olg  xs/Ja 
xvsooa.  Dasselbe  Opfer  {olg  Xsvxrj  eyxvag) 
empfängt  Here  Anthie  in  Milet,  Wiegand 
MiletUI  n.  31,  5  S.  163,  Rhea  in  Kos  Syll.  617,3 
und  auch  den  Eumeniden  (Paus.  II  11.4)  und 
der  Pelarge  in  Boiotien  (Paus.  IX  25,  6)  werden 
trächtige  Tiere  geopfert. 

8)  Syll.  616,  57.    Siehe   auch   v.  Pkott 
Arch.  f.  Relwiss.  1X91. 

9)  Kaibel  Epigr.  gr.  872. 

10)  Andok.  I  71.  Luk.  Thgi  §vo.  13.  Schol. 
Aisch.  Eum.  276.  Syll.  563.  Bötticher  Tekt. 
IV  57  f. 

n)  Aristot.  Ath.  Pol.  57. 
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Die  griechischen  Kultusaltertümer. 


irjv  i/ryjjy  6  xaxög,   d.  h.  der  Böse,   und   in  Epidauros  war  im  Vorhof  des 
Asklepiostempels  zu  lesen: 

Nur  wer  rein  ist,  betrete  die  Schwelle  des  duftenden  Tempels; 

Niemand  aber  ist  rein,  außer  wer  Heiliges  denkt.1) 
Ganz  ähnlich  heißt  es  in  einer  in  Lindos  gefundenen  rhodischen  Inschrift:2) 
nur  wer  rein  ist  an  Hand  und  Herz  und  ein  gutes  Gewissen  hat,  darf 
sich  dem  Heiligtum  nahen,  und  Reinheit  des  Herzens  fordert  auch  eine 
delische  Inschrift  von  den  Besuchern  des  Tempels.3)  Aber  der  älteren  Zeit 
liegt  nichts  ferner  als  solche  Vorstellungen.  Blieb  freilich  auch  später 
äußerliche  Reinheit  erforderlich,4)  so  hat  das  homerische  Zeitalter  über- 
haupt noch  keine  Ahnung,  daß  es  auch  eine  andere  geben  könne.5)  Tele- 
machos  reinigt  in  der  Meerflut  die  Hände,  ehe  er  sie  betend  zu  Athene 
erhebt,6)  Penelope  wäscht  sich  vor  dem  Gebet  und  legt  reine  Kleider  an,7) 
Hektor  scheut  sich  mit  ungewaschenen,  von  Blut  und  Staub  besudelten 
Händen  dem  Zeus  zu  spenden,8)  Achilleus  reinigt  Hände  und  Becher  aufs 
sorgfältigste,  ehe  er  dem  Gotte  das  Trankopfer  ausgießt,9)  und  als  die 
Pest  aufhört,  opfert  man  dem  Apollon  die  Hekatomben  erst,  nachdem  das 
ganze  Heer  sich  auf  die  Aufforderung  Agamemnons  gereinigt  hat,  und 
alles  Unsaubere  abgetan  und  ins  Meer  geworfen  ist.10)  Von  der  Vorstel- 
lung aber,  daß  es  noch  eine  andere  Unreinheit  geben  könne  als  die  des 
Körpers,  findet  sich  in  den  Epen  keine  Spur.11)  Aber  nicht  lange  dauerte 
es,  da  empfand  man,  daß  wenigstens  einer,  der  seine  Hand  mit  dem  Blut 
eines  gemordeten  Mannes  besudelt  hatte,  einer  umständlicheren  Reinigung 
bedürfe  als  einer  bloßen  Abwaschung  des  Blutes,  daß  er,  um  wieder  als 
Unbefleckter  vor  Göttern  und  unter  Menschen  erscheinen  zu  können,  sich 
einer  feierlichen,  unter  bestimmten  Zeremonien  vorgenommenen  Lustration 
unterziehn  müsse.  Auf  diese  Weise  hoffte  man  die  zürnende  Seele,  die 
Erinys12)  des  Erschlagenen  zu  besänftigen  oder  auch  es  ihr  unmöglich  zu 
machen,  sich  zu  rächen.  Die  Kathartik  soll  vor  schädlichen  Dämonen 
schützen,  und  sie  wird  komplizierter,  je  lebendiger  der  Glaube  an  ein 
Geisterreich  ist;  darum  finden  wir  auch  bei  Homer  nichts  davon  im  Gegensatz 
nicht  nur  zu  einer  spätem,  sondern  vielleicht  auch  einer  vorangegangenen 
Zeit.  Denn  nie  ist  die  Daseinsfreudigkeit  größer,  nie  die  Kluft  zwischen 
Leben  und  Tod,  dem  Sonnenlicht  auf  Erden  und  der  Finsternis  im  Hades 
weiter;  der  Lebende  hofft,  der  Sterbende  fürchtet,  sie  sei  unüberbrückbar. 
Und  wo  ritterliche  Adelsgeschlechter  herrschen,  trotzig  ihrer  Kraft  ver- 
trauend,  wie   die   homerischen   ßaodeTg,   findet   der   ängstliche   Glaube   der 


*)  äyveir]  tf  kort  rpQOvelv  6'oia  Theophr. 
IJeoi  eioeß.  (Porph.  De  abst.  II  19).  Vgl.  Cle- 
mens. AI.  Stromat.  V  1  p.  652  u.  IV  22  p.  628. 
Die  Übersetzung  des  Distichons  ist  von  Jacob 
Bernays  Theophr.  üb.  d.  Frömmigkeit  67.  Im 
allg.  s.  Fehrle  a.  0.  228  ff. 

2)  Ziehen  Leg.  sacr.  148  aus  Hadriani- 
scher  Zeit.    Vgl.  123  aus  Astypalaia. 

z)  Ziehen  Leg.  sacr.  91.  Vgl.  die  Inschr. 
aus  Priene  205;  auch  Anthol.Pal.  171  f. 

4)  Siehe  z.  B.  Hippokr.  De  morbo  sacr.  2. 

*)  Vgl.  Nitzsch  zurOdyss.  I  310  u.  a. 

6)  0  261.   Vgl.I  171  ff. 


7)  <5   750,  q  48. 

8)  -  Z  266  ff.  Vgl.  Q  302  ff.,  auch  Hes.  Erg. 
725. 

' 9)  II  228  ff. 

10)  A  313  ff.    Vgl.  S  171. 

11)  Über  Ä  313f.  und  X  491  ff.  vgl.Opferbr. 
28  2 

'  »*)  Rohde  Psyche  I  270.  Rhein.  Mus.  1895 
S.  1  ff.  =  Kl.  Sehr.  II  229  ff.  In  Schlangengestalt 
fahrt  die  Erinys  aus  der  Todeswunde  der 
Eriphyle  dem  Mörder  entgegen  auf  einem 
archaischen  Vasenbilde  „Athen.  Mitt.  XXII 263, 
Arch.  Ztg.  XXXVIII 189. 
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niedrigen  Bürger  schwer  Eingang:  erst  lange  nach  ihrem  Frevel,  als  die 
Götter  die  Seuche  senden,  die  man  mehr  fürchtet  als  die  stolzen  Herren 
auf  der  Burg,  werden  die  Alkmäoniden  aus  Athen  vertrieben.1)  Bei  Homer 
berühren  selbst  die  Götter  unbedenklich  Leichen,2)  bei  Euripides  weicht 
Apollon  vor  dem  Tode  der  Alkestis  aus  dem  Haus  des  Admetos,  um  das 
/uiao/ua  zu  vermeiden  (Alk.  22),  und  Artemis  verläßt  den  sterbenden  Liebling, 
denn  ihr  ist  es  nicht  dejuig  (pduovg  ogäv  (Hippol.  1437),  und  weist  voll  Ab- 
scheu von  ihrem  Altar,  wer  eine  Leiche  berührt  hat  (Iph.  T.  381  f.);  damals 
bestand  die  einzige  Mordsühne  in  einer  Wertentschädiguug  an  die  Ver- 
wandten des  Erschlagenen,3)  und  als  der  Mörder  Theoklymenos  dem  Opfer 
Telemachs  beiwohnt,  wird  auch  das  nicht  durch  seine  Anwesenheit  ent- 
weiht (o  222  f.).  Das  erste  Beispiel4)  der  Purifikation  eines  Mörders,  das 
uns  begegnet,  die  Reinigung  des  Achilleus  nach  der  Ermordung  des  Ther- 
sites,  zeigt  wesentlich  andere  Formen  als  die  später  üblichen.  Achill  be- 
gibt sich  nach  Lesbos,  bringt  dort  noch  vor  der  Reinigung  Apollon,  Artemis 
und  Leto  ein  Opfer,  darf  sich  also  an  gottesdienstlichen  Handlungen  be- 
teiligen und  den  Göttern  nahen  wie  jeder  andere,  darnach  erst  reinigt  ihn 
Odysseus.5)  Charakteristisch  ist  ferner  für  die  alte  Zeit,  daß  der  unfrei- 
willige Mörder  Blutschuld  ebenso  auf  sich  lädt  wie  der  absichtliche.6)  Die 
Seele  des  dem  Leben  Entrissenen  zürnte  ihm  für  die  zufällige,  doch  in 
ihren  Folgen  gleich  schwere  Tat  nicht  minder.  Auch  daß  die  Zeremonie 
nie  von  Sehern  oder  Priestern  vollzogen  wird,7)  zeigt,  daß  man  noch  nicht 
an  die  besondere  Vertrautheit  dieser  Personen  mit  dem  Geisterreich  glaubte, 
die  sie  vor  andern  befähigte,  die  bösen  Einwirkungen  fernzuhalten.  Die 
Blutschuld  blieb  auch  später,  als  noch  manches  andere  für  verunreinigend 
angesehn  wurde,  die  schwerste  Befleckung  und  erheischte,  auch  wenn  der 
Forderung  des  Gesetzes  genuggetan  war,  die  ernsteste  Sühnung.  Durch 
das  Blut,  das  an  der  Hand  des  Mörders  geklebt  hatte,  war  nicht  nur  äußer- 
lich sein  Leib  besudelt:  die  Befleckung  (juvoog,  juiao/ua,  äyog)  blieb  an  ihm 
haften,  auch  wenn  die  wahrnehmbaren  Spuren  der  Tat  getilgt  waren,  und 
konnte  sich  andern,  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen,  mitteilen.  Der  Mörder 
mußte  das  Land,  wo  er  die  Tat  verübt  hatte,  verlassen,  da  ließ  die  Seele 
des  Toten  die  Reinigung  und  Versöhnung  nicht  zu.  Schon  Achill  geht  mit 
Odysseus  nach  Lesbos,  und  geschieht  es  auch  nur  auf  kürzeste  Zeit,  ledig- 
lich zum  Zwecke  der  Purifikation,  so  ist  doch  auch  hier  schon  derselbe 
Gedanke,  dieselbe  Ansicht,  die  später  die  Verbannung  des  Mörders  fordert, 
unverkennbar:  im  Lande  des  Toten  ist  seine  Erinys  mächtig,  und  das  Ver- 
weilen des  Mörders  würde  sie  beleidigen  und  reizen.  Weiter  verfolgt  sie 
ihn  nicht,  wie  ähnlich  das  Wirken  des  Heros  an  der  Grenze  des  Landes, 
wo  er  sein  Grab  gefunden  hat,  aufhört.8)  Sogar  Gegenstände,  die  den  Tod 
eines  Menschen   verursacht   hatten,   wurden    über   die   Grenze   geschafft.9) 


x)  Diels  SitzBer.  Berl.  Akad.  1891  S.  389  f. 

2)  Ü  612.    n  667  ff. 

3)  /  633  ff.,  B  665,  N  574  u.  697,    W  89, 
o  224,  £  380,  cp  27  ff. 

4)  Siehe  Rohde  Psyche  I  271,  3. 

5)  Proklos   Aithiop.     Wagner   Mythogr. 


gr.  242.    Kinkel  Ep.  gr.  Frgm.  I  33. 

6)  ^85  ff.     Demosth.  XXIII  61   p.  639. 
Lobeck  Agl.  968. 

7)  Apollod.  II  3,  1.   Lobeck  Agl.  869. 

8)  Rohde  Psyche  1265,1. 

9)  Aischin.  III  244  p.  636. 
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Die  griechischen  Kultus  alt  ertümer. 


So  ist  es  besonders  schlimm  und  verhängnisvoll,  einen  tuyvXiog  zu  töten,1) 
nicht  blolä  weil  den  Verwandten  nach  alter  Satzung  die  heilige  Pflicht  der 
Blutrache  oblag.  Dem  ins  Ausland  Geflohenen  aber  die  Reinigung  zu  ver- 
weigern ist  grausam  und  gottlos.  Zeus  selbst  hat  einst  den  Ixion  ge- 
reinigt und  damit  das  erste  Beispiel  und  Vorbild  gegeben,2)  auch  andere 
Götter  versagen  den  Sterblichen  diese  Gnade  nicht,3)  da  dürfen  es  die  Menschen 
ebensowenig:4)  Orestes  wird  in  Troizen  gereinigt,5)  und  der  Phryger  Adrastos 
vom  lydischen  König  Kroisos.6) 

Die  spätere  Zeit  macht  einen  Unterschied  zwischen  absichtlichem  und 
nicht  beabsichtigtem  Totschlag,  zwischen  gerechter  und  ungerechter 
Tötung.7)  Wer  den  Buhlen  bei  der  Gattin,  Tochter,  Mutter  oder  Schwester 
bei  der  Tat  ertappte  und  ihn  tötete,  wer  einen  Geächteten  oder  einen 
Tyrannen8)  erschlug,  brauchte  nicht  gereinigt  zu  werden,9)  ebensowenig 
wen  die  Richter  von  der  Schuld  freigesprochen  hatten.  Auch  wenn  der 
Sterbende  freiwillig  auf  die  Rache  verzichtete  und  sich  mit  dem  Mörder 
versöhnte,  blieb  dieser  unbehelligt.10)  Unvorsichtiger  Totschlag  beim  Waffen- 
spiel machte  nur  eine  Reinigung  notwendig;  wer  sonst  ohne  seine  Absicht 
getötet  hatte,  mußte  auf  eine  bestimmte  Zeit  in  die  Fremde  gehn.11)  Er 
verließ  das  Land  mindestens  auf  ein  Jahr12)  auf  einem  vorgeschriebenen 
Wege,13)  nachdem  er  vorher  in  der  Heimat  gereinigt  worden  war.  WTar 
die  Strafzeit  abgelaufen,  so  söhnte  er  sich  mit  den  Angehörigen  des  Ge- 
töteten aus,  was  sie  ihm  nicht  verweigern  durften,14)  unterzog  sich  noch- 
mals einer  Reinigung  und  war  dann  ganz  restituiert.15)  Nicht  jeder  Mord 
war  sühnungsfähig.  Wer  Eltern  oder  die  nächsten  Verwandten,  z.  B.  einen 
Bruder,16)  erschlagen,17)  oder  den  Gastfreund  ermordet  hat,18)  verfällt  den 
Erinyen.  Auch  für  eine  Bluttat,  die  an  geheiligter  Stätte  vollbracht  worden 
ist,  gibt  es  keine  Verzeihung.19)  Eine  Verjährung  der  Blutschuld  tritt  nicht 
ein;20)  ja  es  kam  vor,  daß  noch  die  Nachkommenschaft  (im  Mannes- 
stamm) bestimmter  Mörder  für  die  Schuld  des  Vorfahren  durch  Rechts- 
beschränkung zu  büßen  hatte.21)  Dem  auf  Mord  Angeklagten  ist  bis  zum 
Gerichtstage  das  Betreten  einer  geweihten  Stätte  untersagt,  und  keiner 
darf  die  Hand  auf  ihn  legen;  der  Prozeß  findet  unter  freiem  Himmel  statt.22) 
Wer   wegen   eines   sühnungsfähigen   Mordes   in   der  Verbannung  lebt  und 


')  Paus.  II 20, 7. 

2)  Pherekyd.  Frgm.  103.  Aischyl.  Eum. 
440  f.  u.  717  f.  Frgm.l97HEBM.Diod.lV69,5. 
Schol.  Pind.  Pyth.  II  40  Drachm.  II  39. 

3)  Apollod.  II  22  Wagner57  und  epit.  185. 

4)  Aisch.  Eum.  233  f. 

5)  Paus.  II  31,  7. 
G)  Herod.  I  35. 

7)  Vgl.  Isokr.  Paneg.  10.  Aristot.  Ath. 
Pol.  57.  Zu  bemerken  ist,  daß  wir  genauer  nur 
über  athenischeVerbältnisse  unterrichtet  sind. 

8)  Vgl.  Zeller  Per.  der  preuß.  Akad.  d 
Wiss.1887  S.  1140. 

,J)  Aristot.  Ath.  Pol.  57.  Meier-Schoe- 
jiann2  Att.  Prozeß  377  f. 

»«)  Eur.ilipp.1450.   Demosth.  XXXVII 59. 

")  Schol.  11.  ü  480. 

12j  o.Tizno.vnoiAÖg,  vgl.  Plat.  Leg.  IX  p.  865. 


Eur.  Hipp.  37. 

13)  Demosth.  XXIII  72  p.  644. 

14)  Philippi  Areopag  und  Epheten  115  f. 

15)  Daß  der  Reinigung  nicht  sogleich  oder 
ganz  selbstverständlich  die  Sühnung  (üao/Liög) 
folgt,  zeigt  am  besten  das  Beispiel  des  Orestes 
(Aisch.  Eum.  448  ff.).  Vgl.  Rohde  Psyche  I 
271  ff. 

16)  Aisch.  Sieb.  680  ff.  mit  Schol. 

17)  Aisch.  Eum.  605,212. 

18)  Aisch.  Eum.  546,  355. 

19)  Aristot.  Ath.  Pol.  1.    Eur.  Ion  1259. 

20)  Passow  Herrn.  XXV  466  f. 

21)  IG  V  2,  262  Z.  20  ff.,  25  ff.  (Mantineia) 
cf.  Dittenberger  Herrn.  XXVIII  472  ff.  R. 
Meister  Per.  Sachs.  Ges.  d.Wiss.  LXIII,  1911, 
S.  196. 

*2)  Antiph.Vll. 
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draußen  jemanden  ermordet  zu  haben  beschuldigt  wird,  muß  nach  athe- 
nischem Gesetz  zu  dem  am  Meer  gelegenen  Gerichtshof  Phreatto  fahren 
und  vom  Fahrzeug  aus  seine  Verteidigung  führen.1) 

Doch  mehr  als  diese  halb  rechtlichen  Fragen  gehn  uns  hier  die 
religiösen  Zeremonien,  d.  h.  die  Art  der  Reinigung  selbst  an. 

Zu  unterscheiden  sind  xadaQ^ioi  und  äyveTm.  Diese  bestimmen,  daß 
man  sich,  namentlich  während  kultischer  Betätigung,  rein  zu  halten,  und 
vor  welchen  Befleckungen  man  sich  zu  hüten  habe,  die  xadaq^ioi  geben 
die  nach  einer  Befleckung  erforderlichen  Reinigungsmittel  an.2)  Der  unrein 
Gewordene  hat  gleichsam  einen  Krankheitsstoff  in  sich  aufgenommen,  durch 
die  Reinigung  soll  er  weggeschafft  werden.  Ist  sie  mit  Erfolg  vollzogen, 
so  ist  der  Wiederhergestellte  gegen  die  Einwirkungen  böser  Dämonen  ge- 
sichert, ihre  Giftkeime  finden  keinen  Nährboden  mehr  in  ihm.  Die  Mittel, 
das  zu  erreichen,  sind  änoxqonaia,  eigentlich  solche,  „die  drohenden  Un- 
segen  fernhalten",  während  „die  kathartische  Handlung  vorhandenen  Un- 
segen  fortschafft",3)  und  man  darf  daher  wohl  sagen,  „die  Kathartik  ist 
ihrem  Ursprung  und  Wesen  nach  Abwehrung  gefährlicher  Wirkungen  aus 
dem  Reiche  der  Geister".4)  Die  schwerste  Schuld  erheischt  auch  die  ernsteste 
Reinigung.  Am  ausführlichsten  wird  uns  die  Reinigung  Iasons  und  Medeias 
nach  dem  Morde  des  Apsyrtos  geschildert.5)  Die  Mörder  stellen  sich  Kirke 
als  der  Reinigung  bedürftig  vor,  ohne  zu  sagen,  wer  sie  sind,  denn  der 
Ungereinigte  darf  zu  keinem  sprechen,6)  weil  jeder  Kontakt  den  andern 
infizieren  kann,  und  Kirke  erfüllt  ihre  Bitte,  ohne  zunächst  darnach  zu 
fragen,  wie  Kroisos  den  Adrastos  reinigt,  ehe  er  weiß,  mit  wem  er  es  zu 
tun  hat.  Der  Arzt  scheut  sich  nicht,  den  mit  einer  ansteckenden  Krank- 
heit Behafteten  zu  besuchen  und  zu  behandeln,  aber  jede  unnötige  An- 
näherung wird  er  vermeiden.  Was  der  Flehende  will,  erkennt  man  aus 
seiner  Haltung;  mit  verhülltem  Haupte  setzt  er  sich  auf  den  Herd,7)  denn 
das  Sitzen  ist  ein  Zeichen  der  Hilflosigkeit  und  der  Demut.8)  In  dieser 
Stellung  findet  die  Pythia9)  Orest,  einen  Ölzweig  mit  weißer  Wolle  um- 
wunden in  der  Hand.10)  Der  Reinigungsakt  zerfällt  in  zwei  Teile,  wie  wir 
es  schon  in  der  Schilderung  der  Aithiopis  (freilich  in  umgekehrter  Reihen- 
folge, S.  157)  fanden:  in  die  eigentliche  Reinigung  und  das  Versöhnungs- 
opfer. Kirke  schlachtet  ein  noch  saugendes  Ferkel,  läßt  das  Blut  des  Tieres 
über  die  Hände  der  Mörder  fließen11)  und  wäscht  sie,  den  Zeus  Katharsios 
anrufend,  mit  Wasser  ab,  das  sie  darnach  durch  eine  Dienerin  fortschaffen  läßt. 
Darauf  begibt  sie  sich  an  den  Herd  des  Hauses,  verbrennt  hier  unblutige 


x)  Aristot.  Ath.  Pol.  57.  Demosth.  XXIII 
78  p.  646. 

2)  Herzog  Arch.  f.  Relwiss.  X  400  ff. 
Wächter  Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  IX,  1910, 
S.  1  f. 

3)  Deubner  Arch.  f.  Relwiss.  XVI,  1913, 
S.  127. 

4)  Rohde  Psyche  II  70  f.  Isokr.  V  117. 
Aisch.  Cho.  267  f.  Nietzsche  Bd.  XIX  Abt.  3 
Philolog.,  Leipzig  1913,  S.  13. 

5)  Apoll.  Rhod.  IV  702  ff. 

6)  Aisch.  Eum.  277  ff.  mit  Schol.  448  ff. 
Eur.Her.  1219;  Alk.  1144  ff.  Mehr  bei  Wächter 


a.  O.  IX  69  f. 

7)  Schol.   II.    Q  480.      Schol.   Demosth. 
XVIII  259  p.  313.    Diels  Sib.  ßl.  123. 

8)  Thuk.  124;  I  136.  Vgl.  Plut.  Is.  69  und 
oben  S.  80. 

9)  Aisch.  Eum.  Anf.  Vgl.Eur.Hik.93,110. 
10)  Vgl.  Aisch.  Hik.  191.   Pley  Relgesch. 

Vers.  u.  Vorarb.  XI,  1911,  S.  80  ff.    Pfister 
Wochschr.  f.  klass.  Phil.  1912  S.  871  f. 

n)  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV  704.  Etym. 
M.  313,41.  Schol.  Aristoph.Wesp.  288.  Rohde 
Psyche  I  271;  II  78,  1.    Diels  Sib.  Bl.  70. 
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Die  griechischen  Kultusaltertümer. 


Opfer  und  gießt  weinlose  Spenden  ins  Feuer,  wiederum  die  Gnade  des 
Zeus  anrufend,  der  die  Erinyen  besänftigen  solle.  Das  Ferkel  darf  als 
fluchbeladen  nicht  auf  dem  Herde  verbrannt  werden,  sondern  wird  wohl 
von  den  Dienerinnen  zusammen  mit  dem  verunreinigten  Wasser  beseitigt 
worden  sein:1)  sein  Blut  ist  anstatt  des  Blutes  des  Mörders  geflossen;  auch 
angewandte  Spenden  wurden  ganz  ausgeschüttet.2)  Genau  entsprechend 
stellt  das  Bild  Taf.  V  Fig.  23 3)  die  Reinigung  Orests  durch  Apollon  dar. 
Orest  sitzt  auf  dem  Altar,  über  ihn  hält  der  Gott  ein  Ferkel,  dessen  Blut  den 
Sitzenden  berieseln  soll. 

In  das  Gebiet  der  Kathartik  gehört  auch  der  abscheuliche  Brauch 
des  //aö/a/Cfn-.4)  Der  Mörder  schneidet  dem  Toten  die  Extremitäten  ab, 
reiht  die  abgeschnittenen  Gliedmaßen  auf  eine  Schnur,  legt  sie  dem  Toten 
um  den  Hals,  zieht  die  beiden  Enden,  nachdem  sie  sich  über  der  Brust 
gekreuzt  haben,  unter  den  Achseln  durch  und  bindet  sie  dann  wohl  auf 
dem  Rücken  zusammen.  Er  behandelt  den  Leichnam  wie  den  Leib  eines 
Opfertiers,  die  abgeschnittenen  Stückchen  sind  die  anaqyai  oder  ägy/Aam,5) 
die  den  Göttern  geweiht  werden,  sie  sollen  wenigstens  symbolisch  ein 
Reinigungsopfer  bedeuten.  Zugleich  aber  wirkt  ein  andrer  Aberglaube 
oder  Glaube  mit:  die  Toten  gehn  in  den  Hades  so,  wie  sie  aus  dem  Leben 
schieden,  oder  so,  wie  man  ihren  Leib  zuletzt  auf  der  Oberwelt  sah,  der 
Verstümmelte  lebt  auch  in  der  Unterwelt  mit  denselben  Gebrechen  weiter,6) 
und  ist  also  der  Fähigkeit  beraubt,  sich  an  seinem  Mörder  zu  rächen.7) 
Denselben  Sinn  hat  das  dreimalige  Aussaugen  und  Ausspeien  des  Blutes;8) 
es  soll  den  Toten  schwächen  und  zugleich  eine  Art  Gegenzauber  gegen 
die  Macht  der  Rache  heischenden  Seele  ausüben. 

86.  Umständlicher  und  wichtiger  noch  sind  die  Reinigungen  eines 
ganzen  Volkes.  Sie  werden  teils  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  vor- 
genommen, auch  ohne  daß  eine  besondere  Veranlassung  vorliegt,  weil  man 
nicht  wissen  kann,  ob  nicht  durch  irgend  eine  verborgene  Missetat  der 
Zorn  der  Gottheit  erregt  ist,  und  es  vermeiden  will,  erst  durch  eine  über 
das  Land  verhängte  Seuche  oder  andere  Heimsuchungen  darauf  aufmerksam 
gemacht  zu  werden,  teils  werden  sie  angestellt,  wenn  man  die  Stadt  durch 
irgend  einen  Greuel  befleckt  glaubt.  Jenem  Zwecke  dienen  die  großen 
Sühn-  und  Versöhnungsfeste,  wTie  z.  B.  in  Athen  die  jährlich  gefeierten 
Thargelien,9)  diese  finden,  wie  das  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  nur  in 
außerordentlichen  Fällen  statt.  Keine  ist  bekannter  und  berühmter  als 
die  Reinigung  Athens  durch  Epimenides,  den  man  dazu  aus  Kreta  holen 
ließ.  Die  Mehrzahl  der  Kyloniden  war  von  einer  Schar  Athener  unter 
Führung  der  Alkmäoniden  ermordet  worden,  und  zwar  an  Altären,  zu  denen 


1 )  Vgl.  Dorotheos  bei  Athen.  IX  78  p.  410, 
auch  Didymoa  im  Schol.  zu  Aristoph.  Fried.  956 
u.  Athen";  IX  409  B. 

Plut.  De  def.or.  15  p.417F. 

■j  Fübtwasglbb  Griech.  Vasenb.  120. 
Monom,  dell  Instit.  IV  pl.  48.  Reinach  I  132. 
Koscher  Mvth.  Lex.  III  984  Abb.  3. 

4)  Aisch.  Cho.  439.  Soph.  El. 445.  Etym. 
M.  188,  22  f.   Rohde  Psyche  I  322  ff. 

'j  Od.  r  428,  446. 


6)  Od.  X  40  f.  Soph.  Oid.  T.  1371  ff.  Luk. 
Nekyiom.  10.  Dümmler  Philol.  1897  S.  6  ff.  = 
Kl.  Sehr.  II  214. 

7)  Anders  Benndorf  Monument  v.  Adam- 
klissi  132  Anm.  1.  v.  Wilamowitz  Aisch. 
Cho.  201. 

ö)  Apoll.  Rhod.  IV  477.  Rhode  Psyche 
1326. 

9)  Vgl.  Schäfer  Demosth.2  II 155. 
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sie  Schutz  suchend  geflohen  waren.  So  war  der  Frevel  besonders  schwer. 
Eine  verheerende  Seuche  befiel  die  Stadt,  und  in  dieser  Not  schickte  man, 
da  nichts  helfen  wollte,  zu  dem  berühmten  Sühnpriester  nach  Kreta,  wie 
man  sich  in  solchen  Fällen  überhaupt  gern  ans  Ausland  wandte,  selbst 
wenn  es  durch  uralte  Kulte  weniger  berühmt  war  als  die  Insel  des  Minos. l) 
Epimenides  kommt  und  nimmt  eine  umfassende  Reinigung  der  Stadt  vor.2) 
Ehe  damit  begonnen  werden  kann,  müssen  die  Alkmäoniden,  die  Schuld 
am  Morde  trugen,  das  Land  verlassen  und  auch  die  Gebeine  der  inzwischen 
verstorbenen  Mitschuldigen  {evayeig),  die  dem  Geschlecht  angehörten,  aus- 
gegraben und  über  die  Grenze  geschafft  werden.  So  lange  sie  sich  im 
Lande  befinden,  ist  eine  Reinigung  nicht  möglich,  weil  von  ihnen  das 
jLuaojua,  das  das  Land  verpestet  hat,  immer  aufs  neue  ausgehn  würde.3) 
Nach  der  Anordnung  des  Lustrierenden  werden  schwarze  und  weiße  Schafe 
auf  den  Areopag  gebracht,  wo  an  den  Altären  der  Eumeniden  die  Bluttat 
begangen  worden  war.  Man  dachte  sich  wohl,  daß  das  filaojiia  an  einigen 
Stellen  der  befleckten  Stadt  und  des  Landes  besonders  hafte  und  haupt- 
sächlich von  ihnen,  wie  von  einem  Herd  der  Ansteckung,  sich  verbreite. 
War  ein  Schuldbefleckter  einen  bestimmten  Weg  gegangen  und  hatte  sich 
an  bestimmten  Stellen  aufgehalten,  so  konnte  man  diese  lustrieren:  hier 
hatten  die  Mörder  sich  noch  lange  nach  der  Tat  im  Lande  befunden  und 
überall  verkehrt,  und  so  ließ  man  denn  die  Tiere  frei  laufen  und  überließ 
es  den  Göttern,  sie  hinzuführen,  wohin  sie  wollten.  Wo  sich  ein  Schaf 
niederlegte,  wurde  ein  Altar  errichtet,  und  an  diesem  ward  es  geopfert, 
und  zwar  keinem  bestimmten  Gotte,  sondern  ia>  jiqooitjxovti,  dem  es  zukäme. 
Darum  die  Wahl  der  verschiedenfarbigen  Tiere,  denn  die  chthonischen 
Gottheiten  verlangten  dunkle,  andere  weiße.  Neanthes  von  Kyzikos  (bei 
Athen.  XIII  78  p.  602)  berichtet,  Epimenides  habe  auch  ein  Menschenopfer 
für  erforderlich  gehalten,  und  ein  schöner  athenischer  Jüngling  habe  sich 
freiwillig  zu  sterben  erboten,  andere  Schriftsteller,4)  es  seien  zwei  Menschen 
geopfert  worden.5)  Daß  Plutarch  (Sol.  12)  davon  schweigt,  beweist  nicht, 
daß  das  Opfer  nicht  wirklich  vollzogen  worden  ist,6)  er  schildert  die  Rei- 
nigungszeremonien überhaupt  nicht.  Bei  solchen  Gelegenheiten  hat  man 
wohl  auch  in  späterer  Zeit  noch  Menschenopfer  gebracht.7) 

Der  Glaube,  daß  einzelne  von  den  Göttern  mit  Offenbarungen  be- 
gnadete Männer  sich  besonders  auf  Reinigungen  verstünden,  ward  bald 
allgemeiner,  und  wie  man  sich  in  der  Praxis  erforderlichenfalls  an  solche 
Sachverständige  wandte,  so  wußte  die  Sage  an  berühmte  Seher  und  Priester 


J)  Diels  Sitz.Ber.Berl.  Akad.  1891  S.  391. 

2)  Aiistot.  Ath.  Pol.  Anf.    Suid.  u.  JEm- 

pevidrjs.    Athen.  XIII  78  p.  602.    Diog.  Laert. 

I  110  vgl.  112.    Diels  a.  0.  387  ff.    Vorsokr.2 

II  489  ff.  v.  Wilamowitz  Eur.  Hippol.  243  ff. 
Rohde  Psyche  II  98  f.  Demoülin:  Epimenide 
de  Crete,  Brüssel  1901.  Von  älteren  Unter- 
such. Rohde  Rhein.  Mus.  XXXIII  208  ff.  Niese 
Histor.  Unters,  f.  A.  Schäfer  1  ff.,  Bonn  1882. 
Loeschcke  De  Pausaniae  descript.  23  ff.,  Dor- 
pat  1883.  Töpffer  Att.  Geneal.  140  ff.  Schül- 
tess  De  Epimenide  Crete,  Bonn  1877. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V,  3. 


3)  Eur.  Her.  1322.  Diels  a.  0.391.  Vgl. 
Thuk.  II  102. 

4)  Vgl.  Diog.  Laert.  I  110  Ende. 

5)  Der  Name  des  einen,  Kratinos,  ist 
übereinstimmend  bei  Diogenes  und  Athenaios 
überliefert.  Die  Quelle,  der  Diogenes  bei  der 
Schilderung  der  Reinigung  folgt,  berichtet 
nichts  von  Menschenopfern,  bringt  die  Sache 
aber  auch  gar  nicht  in  Zusammenhang  mit 
dem  äyog  KvÄcovetov. 

6)  Rohde  Psyche  II  99. 

7)  Vgl.  Diels  a.  O.  391  Anm.  4. 

3.  Aufl.  1 1 
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der  Vorzeit  anzuknüpfen,  und  von  Lustrationen,  die  sie  vorgenommen 
hätten,  zu  berichten.  Melampus  sollte  die  Töchter  des  Proitos  gereinigt 
haben,1)  und  Teiresias  gab  an,  wie  das  Haus  des  Amphitryon,  in  dem  der 
kleine  Herakles  die  von  Hera  gesandten  Schlangen  erwürgt  hatte,  zu 
reinigen  sei.2) 

87.  Gebräuche  und  Zeremonien3)  sind  natürlich,  wenn  ein  ein- 
zelner Befleckter  gereinigt  werden  soll,  andere,  als  wenn  es  sich  um  ein 
Land  oder  eine  Stadt  oder  überhaupt  einen  größeren  Raum  handelt.  Hier 
fehlt  das  Blut  von  Opfertieren  niemals,  dort  ist  es  nur  dann  unentbehrlich, 
wenn  der  zu  Reinigende  selbst  Blut  vergossen  hat;4)  denn  das  Tier  stirbt 
statt  des  menschlichen  Täters;  dadurch  aber  wird  der  Groll  des  Toten  ver- 
söhnt, und  ist  er  beschwichtigt,  so  ist  der  Schuldige  auch  wieder  rein.5) 
Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  daß  nicht  auch  in  andern  Fällen  Blutopfer 
gestattet  und  in  bestimmten  sogar  Sitte  geworden  waren.6)  Namentlich  in 
späteren  Zeiten  konnte  man  sich  hierin  kaum  genugtun,  wie  die,  besonders 
in  Italien  üblichen,  Taurobolien  und  Kriobolien  beweisen,  die  man  schon  zu 
größerer  Wirkung  der  tekerai  anwandte,  also  einer  Reinigung,  der  überhaupt 
keine  bestimmte  Verschuldung  und  Befleckung  vorausgegangen  war.7)  Im  all- 
gemeinen aber  gilt,  daß  bei  der  Reinigung  von  Personen  außer  dem  xa&dgoiov 
.-Tt'o8)  unter  allen  Umständen  erforderlich  nur  das  Wasser  war.  Und  zwar 
ist  nur  fließendes  oder  Meerwasser  zum  Fortschwemmen  der  Befleckung  ge- 
eignet,9) auch  das  geschöpfte  und  fortgetragene;  stehende  Gewässer  konnten 
selbst  verunreinigt  werden.  Auch  scheint  man  das  Wasser  einiger  Quellen 
für  besonders  wirksam  gehalten  zu  haben.  Orestes  soll  mit  dem  Wasser 
der  Hippokrene  gereinigt  worden  sein,10)  Pausanias  (II  17,  1)  erzählt  von 
einem  Quell  in  der  Nähe  des  Heraions  bei  Mykenai,  dessen  Wasser  man 
vorzugsweise  zu  Reinigungen  gebrauchte,11)  und  die  Argeier  benutzten  den 
Quell  Lerna  zu  demselben  Zweck.12)  In  andere  Quellen  wiederum  durfte 
man  weder  Opferblut  gießen  noch  ihr  Wasser  zu  Reinigungen  gebrauchen.13) 
—  Bisweilen  wird  dem  Wasser  Salz  beigemischt,14)  oder  der  Waschung 
eine  Salbung  mit  Myrrhenöl  hinzugefügt.15)  Auch  mit  anklebenden,  das  Un- 
reine aufsaugenden  Stoffen,  wie  nasser  Erde,  Kleien  oder  Eidottern  wird 
der  zu  Reinigende  bestrichen  (7ieQiyj7]jua,  jzeQijuäTTEiv),16)  und  dann  alles  durch 
Abwaschungen  mit  Wasser  entfernt.17)  Sodann  wird  der  Lorbeer,  dem  man 
eine  reinigende  Kraft  zuschrieb,18)  bei  Lustrationen  angewandt;  desgleichen 
*)  Paus. VIII 18,  3 ;  V  5, 5.  i   II  405  f. 


2)  Theokr.  Id.  XXIV  86  ff. 

3)  Vgl.  Diels  Sib.  Bl.  69  ff.,  120  ff. 

4j  Vgl.  Heraklit  Diels  Vorsokr.2 1  62. 

5)  Eur.  Iph.  T.  1223  ffovqj  cpövov  ixvijirsiv. 
Rohde  Psyche  II  77. 

f;j  Vgl.  z.  B  Paus.V16,5. 

7)  z.B.  IG  XIV  1018,  1020. 

*j  Eur.  Her.  937;  Iph.  A.  1012;  Hei.  869. 
Vgl.  Iph.  T.  1224  u.  1216.  Plut.  Quaest.  rom.  1. 
Rohde  Psvche  II 101,  2.  Berthold  Relgesch. 
Vers.  u. Vorarb.  XI,  1911,  S.39  f. 

j  Aisch.  Eum.  452.  Eur.  El.  794.  Iph. 
T.  1039,  1193.  Syll.  877,  15.  617,  24.  Kaibel 
Epigr.  gr.  1034.  Paus.  IX  30,  4;  V  5.  6.  Poll. 
I  32  f.    Vgl.  Verg.  Aen.  II  719.    Rohde  Psyche 


10)  Paus.  II  31,  11. 

11)  Vgl.  Paus.  V  15,  6. 

12)  Hesych.  u.  Asqvtj. 

13)  Paus.  I  34,  3. 

14j  Theokr.  Id.  XXIV  95. 

15)  Kleidemos  bei  Athen.  IX  78  p.  410. 

16)  Demosth.  XVIII  259  p.  313.  Lobeck 
Agl.  652  ff.  Rohde  Psyche  II 406  f.  Dieterich 
Rhein.  Mus.  XLVI11  279,  2. 

17 )  Plut.  De  superstit.  3.  Luk.  Dial.  mort. 
I  1 ;   Katapl.  7.    jchQiogaivsiv  Poll.  VIII  65. 

ls)  Eur.  Ion  114  ff.  Theophr.  Char.  16. 
Festus  117  M.  Diels  Sib.  Bl.  120.  Samter 
Familienfeste,  Berlin  1901,  S.  87  ff. 
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die  Feige1)  und  der  Nieswurz.2)  Das  Wesentliche  ist,  daß  jede  Spur  der 
Unreinheit  getilgt  wird,  auch  Gerüche.  Zu  diesem  Zweck  wird  ein  Feuer 
angezündet,3)  und  Schwefel,4)  Weihrauch  und  stark  duftende  Kräuter  darin 
verbrannt.5) 

Alles  was  zur  Reinigung  angewandt  (xaßaQjuaTa,  xatiagoia)  und  mit 
dem  Befleckten  in  Berührung  gekommen  ist,  wird  sorgfältig  beseitigt,  und 
zwar  vergraben6)  oder  ins  Meer  oder  in  einen  Fluß7)  geworfen,  denn  auch 
ihm  hat  sich  die  Befleckung  mitgeteilt,  und  haftet  somit  der  Ansteckungs- 
stoff an,8)  und  niemand  darf  etwas  davon  berühren;9)  auch  das  gebrauchte 
Wasser  wird  fortgeschafft.10)  Beim  Verlassen  der  Stätte,  wo  man  die  xadäg- 
uara  fortgeworfen  hatte,  durfte  man  sich  nicht  umschauen.11)  Wurde  ein 
Tier  geschlachtet,  so  beseitigte  man  den  Leib  und  das  zur  Reinigung  be- 
nutzte Blut  auf  dieselbe  Weise.  Wie  die  andern  Reinigungsmittel  wurde 
es  den  unheimlichen  Geistern  überlassen,  war  ein  Opfer  für  sie.12)  Für 
besonders  wirksam  galt  das  Blut  noch  saugender  Ferkel,13)  seltener  das 
von  jungen  Lämmern,14)  auch  das  von  Hunden.15)  Ein  vereinzelt  dastehender 
Fall  ist  es,  daß  man  bei  der  Reinigung  des  Heiligtums  der  Aphrodite 
Pandemos  in  Athen  das  Blut  einer  Taube  benutzt.16)  Dieser  Vogel  wTar  ihr 
heilig,17)  Schweine  aber  verhaßt.18)  Mit  Ferkelblut  wurde  der  Platz,  auf 
dem  die  Volksversammlung  abgehalten  werden  sollte,  vor  Beginn  der 
Verhandlungen  besprengt;19)  und  das  geschah  mit  jedem  Ort,  wo  eine 
größere  Versammlung  stattfinden  sollte,  weil  ein  Befleckter  darunter  sein 
konnte;20)  die  Mysterieninschrift  von  Andania  bestimmt  z.  B.,  daß  der 
Priester  Tgtig  loigionovg  schlachte  und  damit  das  Theater,  das  die  Fest- 
versammlung aufnehmen  sollte,  reinige.21)  Namentlich  wurden  auch  die 
Tempel  von  Zeit  zu  Zeit  gereinigt,22)  da  auch  sie  trotz  des  Verbotes23)  ein 
Unreiner  betreten  haben  konnte.  Die  delischen  Rechnungen  verzeichnen  als 
ersten  Ausgabetitel  in  jedem  Monat  eine  Summe  für  ein  yolgog  tö  legov 
xadägai,2i)  ebenso  eleusinische25)  und  koische  Urkunden.26)  Ein  unvorher- 
gesehenes Vorkommnis  konnte  natürlich  auch  eine  außerordentliche  Reini- 


*)  Athen.  III  74  D.  Paus.  I  37,  4.  Eustath. 
zu  Od.yy  116  p.  1572.  Töpffer  Att.Geneal.249. 

2)  Plut.  Quaest.  gr.  46. 

3)  Eur.  Iph.  T.  1216.    Her.  937. 

4)  Mommsen  Säkularakten  Monum.  antich. 
1891  S.  639. 

5)  Vgl.  Schoemann  Gr.  A.4  II  375. 

6)  z.B.  Paus.  II  31,  11. 

7)  Paus.  V  5.  6;  VIII  41,  2. 

8)  Deubner  Arch.  f.  Relwiss.  XVI  133. 

9)  Porph.  De  abst.  II  44. 
10)  Athen.  IX  p.  410. 

1!)  Soph.  Oid.  Kol.  490.  Theokr.  Id.  XXIV 
94.  Schol.Aisch.Cho.98.  Apoll.Rhod.III1037ff. 
Rohde  Psyche  II  85,  2. 

12)  Rohde  Psyche  II  79,  1.  cf.  I  242  Anm. 

13)  Aisch.  Eum.  430  u.  282.  Paus.  V  16,  5. 
Schol.  Apoll.  Rhod.  IV  704.  Bildliche  Dar- 
stellung eines  Reinigungsopfers  bei  Schreiber 
Kulturhist. Atlas  Tat'.  XV  n.  18. 

14)  Eur.  Iph.  T.  1223. 


15)  Theophr.  Char.  16  a.  b.  Plut.  Quaest. 
rom.  68  vgl.  52.  Vgl.  Livius  XL  6.  Darem- 
berg-Saglio  Dict.I438f.  Arch. Ztg. XIV 21 5 ff. 

'S)  IG  II  5,  314  c  S.  86. 

17)  Schol.  Apoll.  Rhod.  III  549. 

18)  Siehe  S.  122. 

19)  Aischin.  III 120  u.  Schol.  p.724  Reiske. 
Istros  bei  Suid.  u.  jisgioTia^xog.  Aristoph. 
Ach.  43;  Ekkles.  128. 

20)  Harpokr.  u.  Suid.  u.  xa&dooiov. 

21)  Syll.  653,  68. 

22)  Bull,  de  corr.  VI  22  f.  Athen.  Mitt. 
XVI  180  Z.  21. 

23)  Antiph.  VI  4. 

24)  Bull  de  corr.  VI,  1882,  S.  22  Z.  180; 
XXVII  1903,  S.  68  ff.;  XXV11I 160  ff.;  XXXIV 
172  Z.  6,  10,  18  u.  ö. 

25)  IG  II  5,  830  c  S.  202  Z.  49. 

26)  v.  Prott  Fast.  gr.  S.29B  Z.  4  (Paton- 
Hicks  40). 
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gung  notwendig  machen.1)  Wenn  es  erforderlich  schien,  reinigte  man  auch 
die  Wohnhäuser.2)  Man  zündete  auf  dem  Altar  oder  Herd  Feuer  an,  trug 
den  Opferkorb  mit  den  ovlai  herum,  tauchte  ein  brennendes  Scheit  in  das 
geweihte  Wasser  und  besprengte  damit  die  zu  entsühnenden  Räume  und 
Personen.3)  Polybios  (IV  21,  8  f.)  erzählt  von  einer  Reinigung,  die  die 
Mantineier  vornahmen,  als  sie  ihr  Land  durch  die  Anwesenheit  durch- 
reisender Kynaither,  die  Bürgerblut  vergossen  hatten,  befleckt  wähnten. 
Nach  der  Entfernung  der  Schuldigen  tragen  sie  Opfertiere  in  der  ganzen 
Stadt  und  auf  dem  Lande  umher,  offenbar  auch  in  dem  Glauben,  daß  so 
am  sichersten  alle  Unreinheit  sich  auf  diese  übertragen  und  aus  dem 
Lande  entfernt  werden  werde.  Häufig  ist  das  Umkreisen  eines  zu  sühnen- 
den oder  vor  bösen  Einwirkungen  zu  schützenden  Ortes.4)  Tanagra  soll 
Hermes  einst  von  einer  Pest  befreit  haben,  indem  er  einen  Widder  um 
die  Stadt  herumtrug,  und  alljährlich  wird  diese  Prozedur  von  dem  schönsten 
Jüngling  wiederholt.5)  In  Methana  bei  Korinth  liefen  zwei  Männer,  jeder 
die  Hälfte  eines  in  zwei  Stücke  gerissenen  Hahnes  tragend,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  um  die  Weinpflanzungen  herum,  um  sie  vor  schädlichen 
Winden  zu  schützen.6)  Für  besonders  geeignet  zur  Lustration  galt  das  Fell 
eines  dem  Zeus  Meilichios  als  Sühnopfer  geschlachteten  Widders,  das  sog. 
diog  xcpdiov.'1)  Bei  den  Sühn-  und  Reinigungsfesten  trug  man  es  in  der 
ganzen  Stadt  umher,  als  sollte  es  in  seinen  Flocken  alles  Unreine  auf- 
saugen.8) Auch  bei  Reinigungen  einzelner  wird  es  angewandt.  Der  Be- 
treffende tritt  während  des  Reinigungsaktes  mit  dem  linken  Fuß  darauf9) 
oder  setzt  sich  darauf,10)  damit  das  julao/Lia,  das  an  ihm  haftet,  in  das  Fell 
abgeleitet  und  von  ihm  aufgesogen  werden  könne,  wie  das  Wasser  und 
die  andern  Substanzen,  mit  denen  sein  Leib  gereinigt  wird.  Berufsmäßige 
Sühnpriester  oder  Priesterinnen  scheinen  zu  demselben  Zweck  auch  Reh- 
felle benutzt  zu  haben,  was  mit  dionysischem  Wesen  zusammenhängen 
mag.11)  Lag  keine  bestimmte  Befleckung  vor,  sondern  schloß  man  nur  aus 
Unsegen,  daß  der  Zorn  einer  Gottheit  auf  dem  Lande  lastete,  so  wurde 
auch  durch  Prozessionen  und  eigens  dazu  bestimmte  oder  neu  gedichtete 
Sühnlieder  Vergebung  und  Versöhnung  gesucht,12)  Zeremonien,  bei  denen 
auch  Opfer  nicht  gefehlt  haben  werden.13)  Auch  sucht  man  durch  fromme 
Werke   dem   gefürchteten   Zorn    der   Götter  vorzubeugen;    nach   der   Zer- 


x)  IG  V  2.  4  Tegea. 

2)  Syll.  587, 127  der  Priesterin  in  Eleusis; 
Syll.  877,  15   nach   einem  Todesfall  in  Iulis. 

3)  Eur.  Her.  922  ff.  und  v.  Wilamowitz 
dazu  S.  416  f. 

4)  Usenek  Vortr.  u.  Aufsätze  1 13  ff.  Weih- 
nachtsfest 194  ff. 

*)  Paus.  1X22, 2.  Vgl. Bull,  de  corr. XXVII 
311  ff. 

,J)  Paus.  II  34,  3.  Vgl.  die  Lexikographen 
u.  neQtoxloQXOS,  Istr.  bei  Phot.  Jisgieg/ovrat 
XOiQoyoQovvreg. 

7)  Polemon  ed. Preller  139  ff.  Lobeck  Agl. 
183  ff.  Rubensohn  Athen.  Mitt.  1898  S.  277  f. 

8)  Eine  andere  Vermutung  über  die  Be- 
deutung des  Felles  von  Kroll  Arch.  f.  Rel- 
v.-iss.  VIII,  1905.   Beiheft  S.  39  f.    und    Pley 


Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  XI,  1911,  S.  6  f.  Der 
Ausdruck  djroöiojiojUJTsToßai,  der  für  solche 
Reinigungen  stehend  ist  und  vielfach  synonym 
mit  xadatQF.oöai  gebraucht  wird  (z.  B.  Plat. 
Leg.  IX  877  E),  wird  ursprünglich  auch  nur 
bedeuten  die  Sühnmittel  in  Stadt  oder  Haus 
herumtragen  und  dann  wegschaffen.  Vgl.  tieqi- 
oxiag/og  bei  den  Lexikographen  u.  xädag/xa, 
xaßdgotov.  Istros  bei  Phot.  stsgisg/ovrai  %oigo- 
cpogovvreg. 

9)  Lobeck  Agl.  185. 

10)  Zachariae  Arch.  f.  Relwiss.  XV  635. 

n)  Demosth.  XVIII  259  p.  313.    Harpokr. 
u.  veßoi£cov. 

12j  Xen.  Hell.  IV  7,  4.    Diels  Herrn.  XXXI 
363  ff. 

13)   Vgl.  schon  II.  A  472  f.  liolnf]  ikdoy.ovzo. 
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Störung  der  Nachbarstadt  Plataiai  erbauen  die  Thebaner  der  Hera  einen 
Hekatompedos  aus  Marmor  und  benutzen  das  in  der  Stadt  vorgefundene 
Material  zur  Herstellung  von  Klinen,  die  sie  der  Göttin  weihen.1) 

88.  Verunreinigt  werden  kann  man  durch  mancherlei,  und  es  bedarf 
kaum  der  Erwähnung,  daß  der  Abergläubische  und  Ängstliche,  geradeso 
wie  er  in  den  geringfügigsten  Begegnissen  ein  Omen  wittert,  auch  durch 
manches  befleckt  zu  sein  fürchtet,  worüber  der  Verständige  sich  keine 
Skrupel  macht.2)  Aber  es  gab  auch  genug  Dinge,  die  allgemein  als  ver- 
unreinigend angesehn  wurden.  Vor  allem  die  Berührung  mit  Toten.3)  Vor 
das  Haus,  in  dem  sich  eine  Leiche  befand,  wurde  ein  Gefäß  mit  Wasser 
(ägdäviov),A)  das  aus  einem  fremden  Hause  geholt  sein  mußte,5)  aufgestellt; 
wer  das  Haus  betreten  hatte,  mußte  sich  hier  erst  reinigen,  ehe  er  mit 
andern  zusammenkommen  durfte.  Am  Tage  nach  der  Bestattung  des  Toten 
mußten  nicht  nur  die  Bewohner  des  Trauerhauses,  sondern  dieses  selbst 
gereinigt  werden.  Ehe  das  geschehen,  durften  nur  die  allernächsten  Ver- 
wandten, die  von  der  Befleckung  so  wie  so  ergriffen  waren  (juiaivofievoi), 
das  Haus  betreten,  abgesehn  vielleicht  von  noch  einigen  Personen,  deren 
Dienstleistungen  unentbehrlich  waren.  Dann  mußten  sich  alle  Befleckten 
durch  Waschungen  des  ganzen  Leibes  reinigen,6)  sofern  sie  nicht  noch 
umständlichere  Reinigungen  für  gut  befanden.7)  In  Iulis  auf  Keos  war 
außer  der  Mutter,  Frau,  den  Töchtern  und  Schwestern  des  Verstorbenen 
auch  noch  einigen  wenigen  entfernter  verwandten  Frauen  und  Mädchen 
der  Zutritt  gestattet,8)  und  ähnlich  ist  es  gewiß  überall  gewesen.9)  Daß 
in  der  Verordnung  nur  von  Frauen  die  Rede  ist,  erklärt  sich  wohl  daraus, 
daß  es  ihnen  oblag,  die  Leiche  zu  waschen,  kleiden  und  überhaupt  für 
die  Aufbahrung  vorzubereiten.10)  Beim  Begräbnis  folgten  beide  Geschlechter. 
Die  Zeit,  während  der  man  sich  als  unrein  ansah,  wird  gewiß  nicht  überall 
von  gleicher  Dauer  gewesen  sein.  Als  das  mindeste  wird  man  drei  Tage 
annehmen  müssen,  als  Regel  vielleicht  neun.11)  Starb  jemand  ev  örjjuoohp, 
so  mußte  der  dfjuog  gereinigt  werden.12)  Pausanias  wird,  ehe  der  Tod  ein- 
tritt, aus  dem  Tempel  der  Chalkioikos  herausgeschafft  (Thuk.  I  134),  und 
Phalaris  läßt  den  sterbenden  Perilaos  aus  dem  Stier  herausnehmen,  damit 
das  zum  Weihgeschenk  bestimmte  Kunstwerk  nicht  entweiht  werde.13)  Das 
rarische  Feld  wird  durch  Schweineblut  lustriert,  als  man  eine  Leiche  darin 
gefunden  hat.14)  So  ist  es  nur  natürlich,  daß  in  fast  allen  griechischen 
Staaten15)   die  Toten  außerhalb  der  Stadt   bestattet  werden   mußten,   und 


*)  Thuk.  III  68. 

2)  Theophr.  Char.  16.      Eur.   Her.  1400. 
Arr.  De  venat.  32. 

3)  Wächter   Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb. 
IX  43  ff.   Herzog  Aren.  f.  Relwiss.  X  401  ff. 

4)  Poll.  VIII  65.     Schol.  Aristoph.  Ekkl. 


und  die  Inschrift  aus  Gambreion  in  Mysien 
Syll.  879,  13  ff.  Letztere  bestimmt,  daß  Zu- 
widerhandelnde zehn  Jahre  lang  von  allen 
Opfern  auszuschließen  seien.  Vgl.  Rohde 
Psyche  I  221,  1.  Iw.  v.  Müller  Hdb.2  IV  2, 
218  ff. 


1030.    Eur.  Alk.  98  ff.  «)  isai  vi  41 ;  VIII.  22.  Plat.  Phaidon  63 

5)  Hesych.  u.  ooxqay.ov. 

6)  Syll.  877,  30  f. 

7)  Vgl.  [Plat.]  Min.  315  D.     Schol.    Ari- 
stoph. Wesp.  289. 

Syll.  877. 


9)  Siehe  Schol.  Aristoph.  Wölk.  838,  das       s.  Iw.  v.  Müller  a.  O. 
Gesetz  des  Solon  [Demosth.]  XLI1I  62  p.  1071    j 


11)  Syll.  633,  7. 

12)  [Demosth.]  XLIII  57  f.  p.  1069. 

13)  Luk.  Phalar.  12  p.  200. 

14)  Syll.  587,  120  ff. 

15)  Wächter  a.  O.IX53.  Über  Ausnahmen 
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wir  verstehn,  was  für  eine  Ehre  es  war,  wenn  der  Gründer  einer  Stadt 
oder  sonst  ein  hochverdienter  Mann  auf  der  Agora  begraben  wurde;1)  die 
Athener  verweigern  dem  im  Peiraieus  ermordeten  Consular  M.  Marcellus 
trotz  der  Verwendung  des  Proconsuls  ein  Grab  in  der  Stadt,  quod  religione 
impediri  sc  dicerent  (Cic.  Ad  fam.  IV  12,  3);  man  wird  eben  solche  Gräber 
nicht  viel  anders  als  Heroengräber  angesehn  haben.  In  besonders  heiligen 
und  auf  ihre  Reinheit  mehr  als  andere  haltenden  Orten  durfte  überhaupt 
keine  Leiche  begraben  werden.  Bekannt  ist  die  wiederholte  Säuberung 
der  Insel  Delos  von  allen  Gräbern  und  Gebeinen,2)  von  der  denn  auch 
ebenso  wie  aus  dem  Asklepiosheiligtum  zu  Epidauros  alle  dem  Tode 
nahen  Personen  fortgeschafft  werden  mußten.3)  —  Wie  der  Tod  galt  auch 
die  Geburt  für  verunreinigend.4)  Die  Wöchnerin,  das  neugeborne  Kind  und 
alle  Personen,  die  bei  der  Geburt  irgendwie  beschäftigt  gewesen  waren, 
bedurften  der  Reinigung,  die  beim  Kinde  nicht  später  als  am  zehnten  Tage 
nach  der  Geburt,5)  bei  der  Wöchnerin  am  vierzigsten  Tage  nach  der  Ent- 
bindung vorgenommen  wurde.6)  Aus  dem  Asklepiosheiligtum  in  Epidauros 
und  aus  Delos  wurden  Frauen,  die  ihrer  Niederkunft  in  Bälde  entgegensahen, 
geradeso  wie  die  Sterbenden  entfernt.3)  —  Auch  Beischlaf  ward  als  ver- 
unreinigend angesehn,7)  wenigstens  durfte  man  sich  einem  Heiligtum  nicht 
sofort  oder  ohne  vorhergegangene  Reinigung  nahen.8)  Natürlich  waren 
die  Vorschriften,  die  dafür  in  den  einzelnen  Tempeln  bestanden,  verschieden, 
und  ihre  Handhabung  war  wohl  auch  öfters  in  das  Ermessen  der  Priester 
gestellt.9)  So  begleiteten  Reinigungen  das  ganze  Leben  des  Menschen.10) 
Am  bedenklichsten  blieb  immer  die  Berührung  mit  einem  Mörder  oder 
einer  Leiche.  Auf  den  Vorschlag  Xenophons  und  den  Rat  der  Seher  wird 
eine  Entsühnung  (xa§agju6g)  des  Heeres  veranstaltet,  als  eine  Abteilung 
von  Soldaten  eine  Niederlassung  Befreundeter  überfallen  und  nachher  sogar 
ihre  Gesandten  getötet  hatte.11)  Plutarch12)  erzählt,  daß  die  Athener  in  einer 
Volksversammlung  eine  zweite  Reinigung  vornahmen,  weil  während  der 
Sitzung  die  Nachricht  eintraf,  in  Argos  seien  in  einem  Bürgerzwist  1500 
Männer  erschlagen  worden.  Man  glaubte  sich  also  schon  durch  das  bloße 
Anhören  der  Schreckensbotschaft  verunreinigt.13)  Ein  attisches  Gesetz14) 
aber   bestimmte,    wer    einen   Toten    berühre,    habe   sich    zehn    Tage   lang 


!)  Thuk.Vll.  IGV2,432.  Plut. Arat. 53. 
Rohde  Psyche  1159, 1.229.  II 340.  In  einigen 
dorischen  Städten  war  die  Bestattung  inner- 
halb der  Mauein  allerdings  häufiger,  und  in 
Taient  erklärte  eine  besondere  Legende  die 
Sitte.  Polyb.  VIII  30,  6.  Dümmler  Kl.  Sehr. 
III  172. 

-j  Thuk.  III  104.  Herod.  I  64.  Diod.  XII 
58.  Wächter  a.  O.  IX  59.  Sonstige  Reini- 
gungen der  heiligen  Insel  durch  Schweine- 
opfer Rechnungsurkunde  v.  J.  250  Z.  54  f.  Bull, 
de  corr.  VI  22  f. 

3)  Paus.  II  27,  1. 

4)  Eur.  Iph.  T.  382  f.  Zu  beidem  vgl. 
auch  das  Märchen  des  Sophron  im  Schol.  zu 
Theokr.  II  12.  Preller-Robebt  Gr.  M.  I  324 
Anm.  4. 


B)  Suid.  u.  ä/Lupidgo/iita.  Mehr  bei  Wächter 
a.  O.  IX  26.    Samter  Familienfeste  60. 

6)  Censorin.  De  die  nat.  c.  1 1,  7  p.  28  Jahn. 
Ziehen  Leg.  sacr.  117,  6. 

7)  Vgl.  schon  Hes.  Erg.  732  f.  Syll.  616, 
43  aus  Kos.  Pergam.  Inschr.  VIII  2  n.  255. 
Diog.  Laert.  VIII  1,  43.  Hesych.  u.  äyveveiv 
und  über  Ehebrecherinnen  [Demosth.]  LIX  87 
p.  1374,  XXII  78. 

8)  Herod.  II  64. 

9)  Vgl.  Diog.  Laert.  VIII  1,  43. 
10)  Rohde  Psyche  II  71  ff. 

u)  Xen.  Anab.V7,  35. 

,2)  Praec.  ger.  reip.  XVII  p.  814  B. 

13)  Vgl.  Eur.  Hipp.  654  f. 

14)  Syll.  633. 
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als  verunreinigt  anzusehn,  ein  Zeitraum,  der  schon  auf  kürzere  Frist,  als 
sonst  Regel  war,  beschränkt  zu  sein  scheint.1)  Allgemein  war  die  Sitte, 
sich  vor  der  Hochzeit  einer  religiösen  Reinigung  zu  unterziehn.  Durch 
Bäder2)  und  Sühnopfer3)  bereitete  man  sich  auf  das  neue  Leben  vor.4) 
Ebenso  ging  der  Weihe  der  Mysten  eine  Reinigung  voran,  die  mit  der  vor 
der  Vermählung  üblichen  merkwürdig  übereinstimmt.5) 

89.  Wenn  wir  nun  fragen,  an  welche  Gottheiten  sich  die  Befleckten 
vorzugsweise  wandten,  so  ist  dabei  erstens  zu  erwägen,  daß  die  meisten 
Reinigungen  in  einfachen,  im  Hause  vorgenommenen  Waschungen  bestanden, 
wobei  man  überhaupt  keinen  Gott  anrief,  und  zweitens,  daß  es  sich 
in  vielen  Fällen,  wo  eine  Sühnung  für  notwendig  gehalten  wurde,  um  ein 
Vergehn  gegen  eine  bestimmte  Gottheit  handelte,  deren  Gnade  und  Ver- 
zeihung man  dann  eben  auch  erflehen  mußte.  Es  kommen  also  hier  nur 
die  Fälle  in  Betracht,  wo  die  Gottheit  überhaupt  durch  einen  Frevel  be- 
leidigt ist,  wo  der  Mensch  im  Gefühl  seiner  Sündhaftigkeit,  die  ihn  von 
Opfern,  Festen,  ja  der  Gemeinschaft  der  Mitmenschen  ausschließt,6)  die 
Erlaubnis  der  Annäherung,  die  Fähigkeit,  mit  Göttern  und  Menschen  zu 
verkehren,  wiederzugewinnen  versucht.  Dieser  machen  ihn  nicht  etwa 
böse  Gedanken,  heimlicher  Zweifel  an  der  Gottheit,  innerer  Zerfall  und 
Abkehr  von  dem,  was  den  andern  heilig  ist,  unwert  und  verlustig,  sondern 
eine  frevelhafte  Tat,  wie  der  Mord  eine  ist.  Und  da  wendet  er  sich  dann 
allerdings  an  bestimmte  Götter,  vor  allem  an  Zeus  (ju£di%iog,  xa&äpoiog, 
äleg'ixaxog,  änoTQOJiaiog  u.  a.  m.)7)  und  an  Apollon,  dessen  Orakel  in  Delphi 
in  schwierigen  Fällen  wohl  stets  zu  Rate  gezogen  wurde,8)  Abergläubische, 
namentlich  Weiber,  die  auch  wegen  anderer  Verunreinigung  die  Hilfe  von 
Winkelpriestern  und  weisen  Frauen  (ey^vigioTgiat)9)  in  Anspruch  nahmen, 
auch  an  Hekate.10)  Man  brachte  ihr  Hundeopfer11)  und  vergrub  auch  wohl 
die  xaddQjLiara  an  den  ihr  heiligen  Kreuzungspunkten  der  Wege.12) 

90.  Dem  homerischen  Zeitalter  ist  der  Gedanke,  der  Mensch,  der 
den  Gott  erzürnt  hat,  bedürfe  einer  Sühne,  ebenso  fremd  wie  die  Sitte, 
einen  Mörder  zu  reinigen,  oder  der  Glaube,  durch  die  Berührung  einer 
Leiche  sich  zu  beflecken.  Die  Begriffe  „sündhaft",  „fluchbeladen",  „Buße" 
sind  überhaupt  noch  unbekannt.  Fürchtet  man  ein  göttliches  Strafgericht, 
so  bringt  man  dem  Gott  Opfer  und  Weihgeschenke,  mit  denen  man  ihn 
erfreuen  und  günstig  stimmen  will.    Ja  auch  später,   als  Reinigungen  und 


x)  Vgl.  Iw.  v.  Müller  Hdb.  IV2  218. 

2)  Plat.  Krat.  405  A.  Iw.  v.  Müller  Hdb. 
IV2  148. 

3)  Aisch.  Eum.  835  mit  Schol. 

4)  [Plut.J  Prov.  Alex.  16.  Vgl.  Demosth. 
XVIII  259  f.  p.  313. 

5)  Demosth.  XVIII  259  p.  313.  Zenob. 
III  98.  Lobeck  Aglaoph.  646  ff.  Lovatelli 
Bull,  della  com.  archeol.  com.  1879  S.  10  f. 
Diels  Sib.  Bl.  48  f.  Samter  Geburt,  Hochzeit 
und  Tod  passim.  Auch  ein  Schweineopfer  Neu- 
vermählter bezeugt  für  die  unteritalischen 
Griechen  Varro  De  de  rust.  II  4,  9. 

6)  Eur. Her.  1282ff.,  1219.  Antiph.  Tetral. 


I  1,  10.    L.  Schmidt  Ethik  der  Gr.  I  125. 

7)  Rohde  Psyche  I  273,  1. 

8)  Vgl.  z.  B.  Diog.  Laert.  I  110.    Rohde 
Psyche  I  274  f. 

9)  [Plat.]  Min.  315.  Schol.  Aristoph.Wesp. 
289.   Etym.  M.  313.   Paus.  III  17,  8. 

10)  Da  dies  mehr  die  Mythologie  als  den 
Kultus  angeht,  verweise  ich  hier  nur  kurz 
auf  Preller-Robert  G riech.  Myth.  I  143  ff. 
u.  286  ff.  Röscher  Mythol.  Lex.  S.  1894  f. 
Rohde  Psyche  I  274  f. 

»)  S.  126.  10. 

12)  Eustath.  zur  Od.  *  4SI.  Harpokr.  u. 
öfy&viua.  Poll.  V  163. 
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Sühnimgen  eine  so  große  Bedeutung  gewonnen  haben,  ist  von  der  Vor- 
aussetzung oder  Notwendigkeit  einer  Reue  und  sittlichen  Umkehr  des 
Schuldigen  nie  die  Rede,  das  richtig  ausgeführte  Zeremoniell  der  Lustra- 
tionsgebräuche genügt,  ihm  die  Reinheit  wiederzugeben.  Erfunden  sind 
diese  im  eigentlichen  Griechenland  kaum;  andere  Völker  hatten  sie  früher 
ausgebildet  und  bei  ihnen  werden  die  Griechen  sie  kennen  gelernt  haben. 
Herodot  (I  35)  bemerkt  bei  der  Schilderung  der  Reinigung,  die  Kroisos 
mit  dem  Mörder  Adrastos  vornimmt,  gelegentlich,  die  Lydier  verführen 
dabei  ganz  ebenso  wie  die  Hellenen.  Man  hat  daraus  den  Schluß  ge- 
zogen, die  Griechen  hätten  die  Mordsühne  von  den  Lydern  entlehnt,1)  und 
unmöglich  wäre  das  ja  nicht.  Näher  liegt  es  jedoch,  an  Kreta  zu  denken, 
wo  diese  Gebräuche  sehr  alt  waren,  und  dessen  Sühnpriester  noch  in  viel 
späterer  Zeit  besonderes  Ansehn  genossen.2)  Hatte  sich  doch  schon  Apollon 
nach  dem  Morde  des  Python  in  Kreta  reinigen  lassen.3) 

91.  Die  größte  Rolle  spielen  die  Reinigungen  in  der  Sekte  der 
Orphiker.4)  Hier  erscheinen  sie  als  berufsmäßig  betriebene  Kunst  und 
ausgebildete  Doktrin.  Bei  Empedokles  liegt  die  neue  Lehre  in  den  Grund- 
zügen fertig  vor;  über  das  6.  Jahrhundert  hinaus  führen  keine  Spuren. 
Ihre  Anhänger  führten  sie  auf  den  thrakischen  Orpheus  zurück,  und  nach 
diesem  ihrem  Stifter  nannte  sich  die  Gemeinde.  Eine  Menge  heiliger  Bücher, 
die  außer  den  Regeln  für  das  rechte  orphische  Leben  auch  Vorschriften 
über  die  Behandlung  der  Leichen  und  Lehren  von  dem  Zustand  der  Seele 
nach  dem  Tode  und  den  Strafen  im  Hades  enthielten,  kursierte  unter 
seinem  Namen.  Daneben  existierten  andere,  deren  alte  Verfasser  die 
Legende  ebenfalls  zu  nennen  wußte.  So  galt  die  Melampodie,5)  die  außer 
dem  Leben  des  Melampus  auch  die  Taten  des  Teiresias,  Kalchas,  Amphiaraos 
und  anderer  mythischer  Seher  und  Sühnpriester6)  schilderte,  für  hesiodisch. 
Uns  geben  die  in  Gräbern  bei  Sybaris  auf  Goldtäfelchen  gefundenen  In- 
schriften aus  dem  4.  Jahrhundert,7)  die  dem  Toten  Weisungen  geben,  wie  er 
sich  in  der  Unterwelt  zu  verhalten  habe,  von  dem  Glauben  und  den  Jenseits- 
hoffnungen der  Sekte  ein  zwar  nicht  vollständiges,  doch  lebendiges  Bild. 

Es  war  alter  Glaube,  daß  Schuld  und  Fluch  der  Väter  weitererben,8) 
aber  von  einer  Erbsünde,  die  alle  belastet,  weiß  man  vordem  nichts.  Jetzt 
heißt  es,  der  Mensch  sei  sündhaft  von  Anbeginn  und  von  Natur,  eine  ein- 
malige Reinigung  aber  könne  nicht  helfen,  wo  keine  einmalige  Verschul- 
dung oder  Verfehlung  vorliege;  dauernde  Reinigung,  Buße,  Askese,  religiöse 


x)  z.  B.  Grote  Griech.  Gesch.  übers,  v. 
Meissner  I  21. 

2)  Vgl.  Bernays  Theophr.  190.  Rohde 
Psyche  I  272,  1  u.  II 96.  Töpffer  Att.  Geneal. 
167  u.  259. 

3)  Pindarschol.  hypoth.  Drachmann  II  4 
Z.  9  f. 

4)  Rohde  Psyche  II  103  ff.  Dieterich 
Nekyia.  Lobeck  Agl.  235  ff.  Nägelsbach 
Nachhom.  Theol.  402  ff.  Gieseke  Rhein.  Mus. 
n.  F.  VIII  70  ff.  0.  Gruppe  Kulte  u.  Mythen 
I  632  ff.  u.  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  XVII 
1890  8.  689  ff.  Maass  Orpheus.  Rohde  Kl. 
.Sehr.  II  293  ff.     Gomperz    Griech.  Denker   I 


100  ff.  Murray  Anh.  zu  Harrison  Proleg.  of 
the  Study  of  Greek  Relig.  Cambridge  1903. 
Diels  Ein  orph.  Demeterhymnus  in  d.  Festschr. 
f.  Gomperz,  Wien  1902,  S.  1  ff.  Sam  Wide 
Einl.  in  d.  Altertumswiss.2  II,  201  ff.  cf.  282. 
Gruppe  Hdb.  V  2,  1030  ff. 

5)  Vgl.  Eckermann  Melampus  und  seiD 
Geschlecht  14  ff. 

6)  Vgl.  Herod.  II  49.     Paus.  VIII 18,  3: 
V5,  5. 

7)  IG  XIV  638,  641  ff.    Comparetti  La- 
menette orfie.,  Florenz  1910. 

8)  Vgl.  z.  B.  Eur.  Hipp.  831  f. 
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Weihungen  seien  notwendig.1)  Nach  dem  Tode  müsse  die  unsterbliche 
Seele  sich  in  einen  neuen  Leib  einschließen  lassen,  und  so  immer  wieder, 
bis  sie  endlich  dem  „Rad  der  Geburten"2)  entflohen,  in  den  wiederholten 
Leben  alles  Unreinen  ledig  geworden,  wieder  göttlich  zum  Gott  wird,  wie 
sie  es  vor  dem  ersten  Eingehn  in  einen  Menschenleib  gewesen  ist.  Die 
Mittel  aber,  die  Reinheit  allmählich,  sicherer  und  schneller  zu  erlangen, 
lehre  die  orphische  Theologie.  Nicht  der  Glaube  allein  macht  selig,  auch 
Reinigungen  und  Weihen  reichen  noch  nicht  aus,  es  wird  den  Bekennern 
asketische  Lebensführung  zur  Pflicht  gemacht.  Aber  wenn  auch  die  Ab- 
kehr und  Loslösung  vom  Irdischen  als  Zweck  und  Ziel  orphischen  Lebens 
bezeichnet  wird,  so  versteht  man  darunter  doch  nicht  ein  dem  Leben  Ab- 
sterben, eine  Ertötung  des  Leibes:  die  schwerste  Enthaltung,  die  die  Askese 
fordert,  ist  die  der  Fleischnahrung.3)  Die  Lehre  fand  namentlich  in  Unter- 
italien früh  Verbreitung,  und  die  Pythagoreer  sind  stark  von  ihr  beeinflußt, 
nur  daß  bei  ihnen  (und  Empedokles)  die  apollinische  Sühnreligion  stärker 
wirkt  als  das  dionysische  Element,  das  die  Orphik  durchdringt.4)  Auch  sie 
lehrten  Seelenwanderung  und  verwarfen  die  Fleischnahrung;5)  konnte  die 
Seele  des  Hingeschiedenen  doch  auch  in  einen  Tierleib  fahren.6)  Aber  auch 
bei  Piaton7)  und  bei  späteren  Moralphilosophen8)  klingt  die  eine  oder  andere 
Saite  orphischer  Lehre  vernehmlich  wider.  Trotzdem  darf  man  behaupten,  daß 
die  Lehre  in  die  Volksreligion  nie  tief  eingedrungen  ist,  die  Orphiker  wollten 
eins  werden  mit  dem  Gott  (Dionysos  Zagreus),  den  sie  verehrten:  ihr  blieb 
der  Götter  und  Menschen  Geschlecht  geschieden  und  unvereinbar.9)  Erst  in 
den  matten  Jahrhunderten  des  Verfalls,  wo  mit  dem  Schwinden  des  raschen, 
ungestümen  Pulsierens  der  Lebenskraft  und  heiterer  Daseinsfreudigkeit 
auch  der  Mangel  an  Selbstvertrauen  und  Selbstsicherheit  eintrat,  war  ihr 
der  Boden  bereitet,  und  es  ist  kein  Zufall,  daß  die  christliche  Kirche,  die 
namentlich  anfangs  mehr  im  Jenseits  als  im  Pilgertal  der  Erde  lebte, 
vieles  aus  ihr  übernahm.  —  Wie  im  Sektenwesen  immer,  fehlte  es  auch 
hier  nicht  an  Fanatikern  und  Ausartungen,10)  so  daß  sich  bisweilen  selbst 
der  Staat  veranlaßt  sah,  gegen  Mißbräuche  einzuschreiten.11) 

Allerdings  muß  man  einen  Unterschied  machen  zwischen  jenen  Or- 
phikern.  die  eine  Gemeinde  bildeten  und  darin  aufnahmen,  wer  eintreten 
und  sich  den  Satzungen  fügen  wollte,  und  den  sog.  Orpheotelesten12)  und 
Metragyrten,13)  die  vorgaben,  durch  allerhand  Beschwörungen  und  Zauber- 
werk Krankheiten  heilen  und  die  Götter  dem  Bittenden  willfährig  machen 
zu  können,11)   ein  Treiben,    das   nur   den   rohesten  Aberglauben   ansprach. 


*)  Plat.  Kratyl.  p.  400.  Demosth.  XVIII 
259  f.  p.  813.  Prokl.  in  Älcib.  9.  Vgl.  Lobeck 
Agl.  565  ff.,  795  ff.,  808  ff. 

2)  Rohde  Psyche  II  123. 

3)  Plat.  Leg.  VI  782  C.     Eur.  Hipp.  952. 

4)  DiELsSitzgsber.Berl.  Akad.  1898S.404. 

5)  Luk.  Oneir.  4;  BUor  jiquo.  6.  Iamblich. 
V.  P.  85.   Rohde  Psyche  II  164.  1. 

6)  Rohde  Psyche  II  162,  180. 

7)  Rep.VI509ff.;  X  617  ff.;  Phaidr.  249; 
Gorg.  524  ff.;  Phaid.  112  f. 

8)  Vgl.  Bernays  Theophr.  üb.  d.  Fröm- 
migkeit 118  ff. 


9)  Rohde  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1896 
S.  1386. 

10)  Vgl.  Demosth.XVIII  259  f.  p.  313.  Plat. 
Rep.  364  D  f. 

»)  [Demosth.]  XXV  80  p.  794.  Schol.  zu 
Demosth.  XIX  280  p.  431.  SchoemannOpusc. 
II  430. 

12)  Theophr.  Char.  16. 

13)  Luk.  Alex.  Pseudom.  13  p.  211.  Lobeck 
Agl.  642  ff.   Daremberg-Saglio  Dict.  I  169  f. 

14)  Plat.  Rep.  II  364  D  f.  Dieterich 
Nekyia  81  f. 
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Mit  den  Mysterien,  zu  deren  Betrachtung  wir  uns  jetzt  wenden,  hat  die 
orphische  Theologie  wenig  gemein;  nur  insofern,  darf  man  vielleicht  sagen, 
bilden  die  Mysterien  eine  Art  Mittelglied  zwischen  dem  Glauben,  der 
Reinigung  nur  für  eine  bestimmte  Befleckung  verlangte,  und  den  Or- 
phikern,  die  sie  unausgesetzt  verlangten,  als  sie  eine  wiederholte  Rei- 
nigung im  Leben,  auch  ohne  daß  man  eine  Schuld  auf  sich  geladen  hatte, 
forderten. 

g.  Mysterien  und  andere  geschlossene  Vereinigungen. 

Eleusinische  Mysterien. 

Literatur:  Lobeck  Aglaopkamus  sive  de  theologiae  mysticae  Graecorum  causis,  Königs- 
berg 1829.  S.  1  ff.  Otfr.  Müller  Allg.  Encyklopädie  I  33  S.  287  ff.  Gerhard  Akad.  Abhdlgg.  II, 
Berlin  1868,  S.  436  ff.  A.  MoMMSENFeste  Athens  179  ff.  Hermann  Gottesd.  Altt.2  §  32.  Schoemann 
Gr.  Altt.4  II  385  ff.  Nägelsbach  Nachhom.  Theologie  S.  387  ff.  E.  Curtius  Athen  und  Eleusis 
in  d.  Dtsch.  Rundschau  39  (1884)  S.  200  ff.  Sauppe  Attica  und  Eleusinia,  Progr.  v.  Göttingen 
1880/81.  Lehrs  Popul.  Aufs.2  315  ff.  v.  Wilamowitz  Kydathen  129  ff. ;  Homer.  Untersuchungen 
207  ff.  Dittexberger  Über  die  eleusinischen  Keryken,  Herrn.  XX  1  ff.  Aug.  Nebe  De  myste- 
riorum  Eleusiniorum  tempore  et  administratione  publica,  Diss.  Halle  1886.  Hüttemann 
Jahrb.  f.  Phil.  II  Abt.  1881  Bd.  134  S.  457  ff.  u.  564  ff.  L.  Ziehen  Ber.  d.  Freien  dtsch.  Hoch- 
stifts Frankf.  a.  M.  1899,  S.  200  ff.  L.  Friedländer  Dtsch.  Rundschau  1899,  Septemberheft 
427  ff.  J.  Töpffer  Attische  Genealogie,  Berlin  1889,  S.  24  ff.  über  den  eleusin.  Priester- 
adel; Beiträge  zur  griech.  Altertums wiss.,  Berlin  1897,  S.  332  ff.  C.  Strube  Bilderkreis  aus 
Eleusis.  Baumeister  Denkmäler  u.  Eleusinia  S.  470  ff.  Svoronos  Journ.  internat.  d'archeol. 
numism.  1901  S.  233  ff.,  271  ff.  (Bildwerke  auf  d.  Mysterienkreis  bezogen  u.  erläutert).  Rohde 
Psyche  1 279  ff.  Chantepie  de  la  Saussaye  Religionsgesch.  II 140  ff.  Rubensohn  Die  Mysterien- 
heiligtümer in  Eleusis  und  Samothrake,  Berlin  1892  (mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
heiligen  Gebäude).  Dieterich  Nekyia  S.  63  ff.;  Die  Entstehung  der  Tragödie,  1908.  Anrich 
Das  antike  Mysterienwesen  in  seinem  Einfluß  auf  das  Christentum,  1894.  Wobbermin  Religions- 
gesch. Studien  (Beeinflussung  des  Urchristentums  durch  das  antike  Mysterienwesen),  Berlin 
1897.  FoucART^Recherches  sur  l'origine  et  la  nature  des  Mysteres,  Paris  1895  (die  Mysterien 
stammten  aus  Ägypten);  Les  grands  mysteres  d'Eleusis,  Personnel,  Ceremonies,  Paris  1900. 
L.  Bloch  Gemeinverstdl.  Vortr.  ed.  Virchow-Wattenbach  N.  F.  Ser.  II  Heft  257.  Philios 
Eleusis.  ses  mysteres,  ses  ruines  et  son  musee  Athen  1896.  Pringsheim  Arch.  Beitr.  zur 
Gesch.  des  Eleusin.  Kults,  Bonner  Diss.  München  1905.  O.  Kern  Eleusin.  Beiträge,  Halle 
Progr.  1909  (über  die  dow/j-era).    Mehr  bei  Gruppe  Hdb. V  2, 48. 

92.  Es  ist  schon  die  Rede  davon  gewesen  (S.  28),  daß  es  Heiligtümer 
gab,  zu  denen  nicht  jedermann  der  Zutritt  freistand,  und  ebenso  ist  er- 
wähnt worden,  daß  es  Gentilkulte  unter  Aufsicht  eines  Familienmitgliedes 
gab,  an  denen  nur  die  Angehörigen  des  Geschlechts,  die  nur  selten  Be- 
vorzugten eines  andern  yevog  das  juetexeiv  xwv  avzcöv  ßaijucbv  gestatteten,1) 
teilhatten.2)  Bei  jenen  kann  von  einem  geschlossenen  und  ausschließenden 
Gottesdienst  keine  Rede  sein,  es  handelte  sich  lediglich  um  rituelle  Be- 
stimmungen, die  nur  für  das  eine  Heiligtum  galten,  und  die  Männer  oder 
die  Frauen,  die  es  allein  zu  bestimmter  Zeit  betreten  durften,  waren  nichts 
weniger  als  eine  Gemeinde  Auserwählter;  aber  auch  die  Glieder  eines  Ge- 
schlechts, das  seinen  besondern  Kult  hatte,  machten  hierauf  keinen  An- 
spruch. Apollon  Patroos  und  Zeus  Herkeios  wurden  als  Schutzgötter  jedes 
Geschlechtsverbandes  verehrt;3)  wenn  eine  Familie  einen  besondern  Kult 
vorzugsweise  pflegte,  so  geschah  es  aus  Pietät  gegen  die  Überlieferung 
der  Ahnen,   und   tat  sie  sich   auf  den   ihr  allein   gehörenden  Gottesdienst 


J)  Aischin.  II 147  p.  313.  IG  III 1276.   Syll.  641.    Lobeck  Agl.  271  ff. 

2)  Herod.  V66.     Aristot.  Athen.  Pol.  21.  3)  Aristot.  Ath.  Pol.  55. 
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vielleicht  etwas  zugute  und  erwartete  von  seinem  Besitz  und  seiner  Übung 
einen  Segen,  dessen  die  andern  unteilhaftig  bleiben  mußten,  so  war  doch 
das  Charakteristische  für  eine  religiöse  Gemeinschaft:  der  Wunsch,  sich 
Anerkennung,  Anhang  und  Ausbreitung  zu  verschaffen,  ausgeschlossen;  damit 
wäre  ja  auch  das  Wesen  eines  solchen  Kultes  aufgehoben  worden.  Diese 
Geschlechterkulte  waren  sehr  verbreitet  und  ausgebildet;  es  fanden  Ver- 
sammlungen der  Mitglieder  statt,  und  ihre  Beschlüsse  hatten  bindende 
Kraft  wie  ein  Gesetz;1)  ja  an  manchen  Orten  hatten  Geschlechtsverbände 
gewissermaßen  eine  staatsrechtliche  Stellung;  sie  ernannten  nicht  nur 
Beamte,  sondern  gaben  sich  eine  Art  Verfassung  und  erließen  Dekrete, 
wie  sie  sonst  wohl  der  Staat  erläßt.  Das  merkwürdigste  Beispiel  bietet 
die  Organisation  der  Phratrie  der  Labyaden  in  Delphi.2)  Hier  finden  wir 
nicht  nur  Geldstrafen  wegen  Ungehorsams,  Bedrohung  mit  Ausschluß  aus 
der  Phratrie  (Z.  105  ff.),  Vereidigung  der  Beamten,  Opferordnungen,  sondern 
auch  Bestimmungen  über  Aufwand  und  das  Klagewesen  bei  Begräbnissen 
(Z.  135  ff.).  Eine  ähnliche  Stellung  und  Verfassung  müssen  einmal  die  alten 
eleusinischen  Priestergeschlechter  gehabt  haben,  nur  daß  sie  noch  vor- 
nehmer und  einflußreicher,  daß  sie  die  Herrschenden  waren,  wie  bis  zum 
7.  und  6.  Jahrhundert  die  Adelsgeschlechter  überall.  Eleusis  war  ein 
Priesterstaat.3)  Wie  der  Name  des  Ortes  selbst  ein  religiöser  ist,4)  so 
haben  die  Bewohner  das  religiöse  Element  und  die  Zusammengehörigkeit, 
die  auf  der  Gemeinsamkeit  des  Kultes  und  des  Glaubens  beruhte,  mehr 
betont  als  das  politische,  und  die  Religion  mußte,  wie  sie  eine  andere 
Stellung  im  öffentlichen  Leben  hatte,  sich  auch  innerlich  anders  entwickeln. 
Hier  allein  darf  man  von  einem  Dogma  sprechen,  von  dem  sonst  die  Re- 
ligion der  Griechen  nichts  weiß,  allerdings  keinem,  dessen  vorgeschriebene 
Bekenntnisform  die  Kirche  forderte,  aber  doch  einem,  dessen  Anerkennung 
bei  den  Zugehörigen  vorausgesetzt  wurde. 

Aus  diesem  ursprünglich  streng  abgeschlossenen  Geschlechtskult  haben 
sich  die  Eleusinischen  Mysterien  entwickelt,5)  die  die  bei  weitem  be- 
deutendsten von  allen  Mysterien  waren6)  und  noch  nach  tausendjährigem 
Bestehen  den  Griechen  „das  Menschengeschlecht  zusammenzuhalten" 
schienen.7) 

Demeter,  erzählt  der  aus  dem  7.  Jahrhundert  stammende  Hymnos 
(473  ff.),  habe  den  Fürsten  von  Eleusis  die  Anweisung  über  die  ein- 
zurichtenden  Zeremonien  (ÖQTjoiLioovvqv  kgcov)  gegeben  und  allen  die  ögyia 
gezeigt.  „Selig  der  Mensch",  heißt  es  dann  weiter  (480  ff.),  „der  diese 
heiligen  Handlungen  geschaut  hat:  wer  aber  uneingeweiht  ist  und  unteil- 
haftig der  heiligen  Begehungen,  der  wird  nicht  gleiches  Los  haben  nach 
seinem  Tode,  im  dumpfigen  Dunkel  des  Hades",8)  und  V.  486  ff. :  „Hoch- 
beglückt,  wen   der   erdbewohnenden   Menschen    jene    Göttinnen   geneigten 


*)  IG  II 597.    Vgl.  Andok.  1 127. 

2)  Syll.  438.    Keil  Herrn.  XXXI  508  ff. 
Rohde  Psyche  1 224, 4. 

3)  v.WiLAMOwiTzKydathenl31.  Töpffer 
Beiträge  337. 

4)  v.  Wilamowitz  a.  0.  130    Anm.  50. 
Gruppe  Hdb.  V  2,  48.     R.   v.  d.    Loeff   De 


ludis  Eleusiniis  Diss.  Leiden  1903   S.  13  ff. 
Malten  Arch.  Jahrb.  XXVIII,  1913,  S.  39  ff. 
5)  Rohde  Psyche  I  281  f.,  Töpffer  Beitr. 


340. 


6)  Paus.VIO.  1;  X  31,  8.   Diod.V4. 

7)  Zosim.  IV  3. 

8)  Übers,  v.  Rohde  Psyche  I  281. 
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Sinnes  lieb  haben.  Alsbald  schicken  sie  ihm  zum  Herdgenossen  (ecpeoxiov) 
in  das  große  Haus  den  Reichtum,  der  den  sterblichen  Menschen  Fülle 
gewährt."1) 

Aber  in  derselben  Zeit,  da  ein  begeisterter  Dichter  so  sang,  unterlag 
nach  langen  Kämpfen  der  Staat  von  Eleusis  und  wurde  vom  athenischen 
annektiert.  Der  Staat  der  Krieger  und  der  Staat  der  Priester  war  nun 
eins  geworden,  wie  sollten  die  vielfach  ungleichartigen  Elemente  ver- 
schmolzen werden?  Athen  übernahm,  wie  es  den  Boden  erobert  hatte, 
auch  den  Kultus  des  unterworfenen  Stammes.  Der  eleusinischen  Demeter 
wurde  ein  'EXevoivtov  mit  umfassendem  rejuevog  gegründet  vjiö  nohi,2)  ob- 
gleich Demeter  in  der  Stadt  ihren  Kult  schon  hatte.  Zu  eigentümlich 
war  diese  Demeter  und  ihr  Dienst  bereits  ausgestaltet,  nur  eine  Stiftung, 
die  recht  eigentlich  Filiale  war,3)  konnte  den  Anforderungen  der  Göttin 
und  der  Ihrigen  genügen,  und  sollte  Eleusis  im  Staate  aufgehn,  mußte 
man  ihnen  auch  in  Athen  gerecht  werden.  Peisistratos  wird  wie  andere 
so  auch  den  eleusinischen  Demeterdienst  zum  Staatskult  gemacht  haben.4) 
Und  wTie  der  Sieger  entgegenkam,  so  verschloß  sich  auch  der  alte  Kult 
Neuerungen  und  Erweiterungen  nicht.  Das  Wesen  blieb:  die  Verehrung 
der  chthonischen  Gottheit,  aber  Verkörperungen  dieses  Wesens,  neue  gött- 
liche Persönlichkeiten,  Iakchos,  Triptolemos,  Eubuleus  treten  zu  den  alten 
Göttinnen,  die  der  Hymnos  feiert,  hinzu,  und  namentlich  Iakchos,  der  in 
Athen  blieb  und  nur  zum  jährlichen  Feste  sich  für  einige  Tage  nach 
Eleusis  begab,  trat  bald  in  den  Vordergrund.5)  Und  wie  man  den  Kultus 
schonte  und  ehrte,  so  auch  seine  stolzen  Träger.  Die  Priesterschaft  ward 
die  vornehmste  des  ganzen  Staats  und  die  Eumolpiden  das  erste  Adels- 
geschlecht;6) Eleusis  blieb  der  Schauplatz  des  heiligen  Festes  und  be- 
hielt seine  gesonderte  Verwaltung,  als  im  Jahr  434  die  Tempelschätze 
aller  übrigen  Heiligtümer  den  lafilac  txdv  äXXoov  ftewv  auf  der  Burg  über- 
wiesen wurden,7)  hatte  auch  das  Recht  Bronzemünzen  zu  schlagen.8) 
Ohne  Zweifel  ist  dadurch,  daß  der  Staat  die  Mysterien,  man  möchte  sagen, 
übernahm,  ihr  Ansehn  und  ihre  Verbreitung  wesentlich  gefördert  worden, 
aber  abhängig  wurden  sie  nun  doch  von  der  Macht,  die  sie  mit  ihrer 
Autorität  deckte  und  durch  ihre  Subvention  erhielt;  der  Staat  hatte  die 
Kirche  unterworfen.  Und  je  weiter  sie  ihren  Einfluß  ausdehnte,  desto 
mehr  Ehre  und  dankbare  Anerkennung  fand  der  Staat,  der  sie  pflegte, 
bei  allen,  die  der  Segnungen  dieser  Religion  teilhaftig  wurden.  Denn  wie 
die  Mysterien  einerseits  immer  einen  ausschließenden  Charakter  behielten, 
indem  nur  die  Bürger  Athens,  die  sich  einweihen  ließen,  an  ihnen  teil- 
hatten, so  nahmen  sie  anderseits  einen  internationalen  an,  da  jeder 
Hellene  sich  unter  die  Mysten  aufnehmen  lassen  konnte. 


1    Obere,  v.  Lbhks  Pop.  Aufs.2  S.  318  f. 

2)  v.  Wilamowitz  Kydathen  128. 

z)  IG  I  1.    Kydathen  128. 

4)  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  209  f. 
Töpffer  Beitr.  338. 

'■■)  Rohde  Psyche  I  283  f.  Töpffer  Beitr. 
341.    Anders  Foucart  Le  culte  de  Dionys.  en 


Att.  57  ff.   —  Frickenhaus  Berl.    Winckel- 
mannsprogr.  1912  S.  29,  23. 

6)  Töpffer  Att.  Gen.  45. 

7)  IG  I  32.    Swoboda  Wien.  Stud.  1888 
S.  279. 

8)  Köhler  Ath.  Mitt.  IV  258. 
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Der  Name  juvcm'jQia1)  findet  sich  zuerst  bei  Herodot  (II  51),  und  zwar 
für  den  samothrakischen  Gottesdienst,  aber  Weihen  (teXeral)  und  heilige 
Handlungen  (ögyia)  kennt  bereits  der  Demeterhymnos,  und  sie  machen  ja 
das  Wesen  der  Mysterien  aus.2)  Reiche  Entfaltung  und  große  Bedeutung 
scheint  der  Gottesdienst  erst  im  5.  Jahrhundert  gefunden  zu  haben.  Die 
Zeit  war  günstig  dazu;3)  Schaffensfreudigkeit  und  Tatendrang  war  erstorben, 
man  war  über  die  Vergangenheit  hinaus  und  hatte  vielfach  mit  ihr  ge- 
brochen, war  unbefriedigt  von  der  Gegenwart  und  bangte  vor  der  Zukunft, 
da  am  östlichen  Himmel  sich  immer  drohender  die  Wolken  ballten,  und 
der  Sturz  auch  des  alten  Hellas  durch  die  unwiderstehliche  Persermacht 
nur  eine  Frage  der  Zeit  schien.  In  dieser  dumpfen,  drückenden  Schwüle 
hörte  man  gern  auf  Stimmen,  die  von  Hoffnungen  auf  ein  besseres  Jenseits 
sprachen,  die  die  Gläubigen  der  Unsterblichkeit  versicherten  und  eines 
schöneren  Daseins  nach  dem  Tode.  Wohl  mochte  sich  mancher  geistvolle 
Mann  abwenden  auch  von  diesen  neuen  Lehren,  verachtend  und  ver- 
zweifelnd, wie  mancher  dem  Vaterland,  das  er  aufgab,  den  Rücken  wandte.4) 
aber  die  Frommen,  die  geistlich  Armen  und  Bedürftigen  lauschten  doch 
den  neuen  Propheten,  welche  begeistert  verkündeten,  wo  und  wie  man  die 
Erlösung  finden  könnte.  Vorbereitet  war  die  Stimmung  lange.  Die  Sonne 
Homers  hatte  ihren  Glanz  verloren,  die  Welt,  auf  die  sie  strahlte,  war 
überwunden  und  versunken.  Ihr  war  der  Tod  der  Übel  größtes;  auch  dem 
von  den  härtesten  Schicksalsschlägen  getroffenen  Greise  ist  er  keine  Er- 
lösung, er  fürchtet  ihn  wie  nichts  andres,  denn  nur  mit  ihm  hört  die  Hoff- 
nung auf.  „Lieber  ein  Knecht  sein  oben  im  Licht,  als  ein  Herrscher  über 
Schatten."  Ob  Sein  oder  Nichtsein  das  Bessere  sei,  wer  hätte  damals  ver- 
standen, wie  eine  solche  Frage  aufgeworfen  werden  könnte?  Jetzt  lebt 
sie  bang  in  manchem  Herzen.  Ergreifend  nicht  minder  als  die  Klage  des 
Sophokleischen  Chors  (Oid.  Kol.  1224  ff.)  klingt  es  bei  Bakchylides  (V  160  f.) 
aus  Herakles  Munde:  „Niemals  geboren  zu  werden,  das  Sonnenlicht  nie 
zu  schauen,  ist  der  Sterblichen  höchstes  Glück";  „0  Tod,  Erlöser,  gehe 
nicht  an  mir  vorüber,  du  bist  der  einzige  Arzt  für  Leiden,  die  sonst  nie- 
mand heilt,  den  Toten  trifft  kein  Schmerz",  wird  bei  Aischylos  gebetet;5) 
die  Erbauer  des  delphischen  Tempels  hören  aus  dem  Munde  des  Gottes: 
das  größte  Glück  ist  ein  früher  Tod,6)  und  als  die  Mutter  im  Tempel  zu 
Argos  für  ihre  frommen  Söhne  das  Schönste  und  Beste  erbittet,  was 
Menschen  werden  könne,  sendet  die  Göttin  ihnen  einen  Schlaf,  aus  dem 
sie  nicht  mehr  erwachen  (Herod.  I  31).  Die  Orphiker  hatten  vergebens 
gegen  die  heraufziehenden  Schatten  gestritten,  ja  es  war  die  Atmosphäre, 


x)  /nvortfoia  bezeichnet  die  Gegenstände 
des  Geheimdienstes  gleich  rä  /bivoitxä  oder 
äjtÖQQrjTa  und  zweitens  die  rituellen  Hand- 
lungen des  Gottesdienstes  (Lobeck  Agl.  55  f.). 

2)  ogyia  =  Kulthandlungen  auch  in  der 
auf  ein  sehr  altes  Original  (spätestens  6.  Jahrh.) 
zurückgehenden  miles.  Inschr.  v.Wilamowitz 
Sitz.Ber.  Berl.  Akad.  XIX,  1904,  S.  621  Z.  5. 
(Wiegand  Milet  III  n.  133)  Aisch.  Sieb.  180. 
ßoph.  Ant.1013:  Trach.  765. 


3)  Vgl.  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters. 
215  ff.;  auch  Lübbert  De  Pindaro  theologiae 
orphicae  censore,  Lektionsverzeichnis  v.  Bonn 
1888/89  Anf. 

4)  Vgl.  v.Wilamowitz  Hom.  Unt.  217. 

5)  Frgm.  271  Herm.  Vgl.  Theogn.  425  ff. 
Certam.  Hom.  et  Hes.  315  ff.  Eur.  Heraklid. 
592  ff.    Frgm.  285  N.2  Cic.  Tusc.  1 114. 

6)  Plut.  Cons.  ad  Apoll.  14.  Pind.  Frgm.  3 
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die  eigentlich  die  Bedingung  ihres  Wirkens  und  Daseins  war:  brachten 
sie  Licht  und  Befreiung,  so  zerstörten  sie  sich  selbst.  Auch  für  die  Zeit 
des  Werdens  der  Mysterien  waren  diese  Strömungen  günstig  und  viel- 
leicht notwendig,  notwendig  nicht  mehr  für  ihre  Zukunft;  sie  lebten  und 
wirkten  fort,  wie  neue  Religionen  fortleben,  auch  wenn  die  Wehen,  die 
ihre  Geburt  förderten,  längst  überwunden  und  vergessen  sind. 

Herodot  (VIII  65)  erzählt,  daß  sich  vor  der  Schlacht  von  Salamis  bei 
Eleusis  eine  Staubwolke  erhoben  habe,  „wie  von  30000  Menschen",  aus 
der  es  geklungen  habe,  wie  der  lakchosruf  der  Mysten.  Es  ist  darnach 
wahrscheinlich,  daß  schon  zu  der  Zeit,  als  diese  Geschichte  erzählt  wurde, 
also  doch  vermutlich  bald  nach  480,  die  Zahl  der  in  die  eleusinischen 
Mysterien  Eingeweihten  etwa  30000  betragen  habe.1)  Es  brauchen  das 
nicht  bloß  Athener  gewesen  zu  sein,  Herodot  sagt  ausdrücklich:  jeder 
Hellene,  der  es  wünscht,  läßt  sich  einweihen,2)  und  ob  in  noch  früherer 
Zeit  die  Erwerbung  des  athenischen  Bürgerrechts  Vorbedingung  war,  ist 
auch  nicht  ausgemacht.3)  Freilich  wird  die  Zahl  der  fremden  Teilnehmer 
zu  jener  Zeit  noch  sehr  gering  gewesen  sein,  denn  wenn  die  Mysterien 
damals  schon  die  Bedeutung  gehabt  hätten,  wie  etwa  zur  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges,  hätte  der  Spartaner  Demaratos  von  ihnen  etwas 
wissen  müssen,4)  auch  wenn  Sparta  sich  mehr  als  die  andern  Staaten  ab- 
geschlossen haben  mag.5)  Wir  sehn,  eine  Zeit  der  Entwicklung  liegt 
bereits  dahinter,  die  Blüte  steht  noch  bevor.  In  den  fünfzig  Jahren  zwischen 
480  und  430  haben  sie  ihren  Ruhm  gewonnen.  Das  ist  die  Zeit,  in  der 
das  attische  Reich  geschaffen  wurde,  in  der  Athen  in  jeder  Hinsicht  die 
Führerin  des  ganzen  Hellas  war.  Wir  besitzen  ein  inschriftlich  erhaltenes 
Psephisma,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  423  stammend,6)  das  die  Quoten 
und  Termine  der  Ablieferung  der  Kornzehnten  (ajiaQ%ai)  nach  Eleusis  für 
die  attischen  Grundbesitzer,  die  Kleruchien  und  die  Bundesgenossen  ge- 
setzlich ordnet  und  auch  die  übrigen  Hellenen  zur  Spende  auffordert  xard 
xä  Tzdrgia  y.al  ty\v  juavreiav  xr\v  ey  Aelcpmv^)  denn  auch  ihnen  hatte  Demeter 
durch  die  Vermittlung  der  Athener  Wohltat  erwiesen,8)  und  unterblieb  die 
Lieferung  einmal,  so  mahnte  Apollon  aufs  neue.9)  Hundert  Jahre  später 
verzeichnet  eine  ganz  ähnliche  Urkunde10)  die  eingegangenen  Getreide- 
spenden, deren  Erlös  außer  zu  Opfern  und  Weihgeschenken  auch  zu  Bau- 
reparaturen verwandt  wird,  aber  die  Lieferungen  stammen  sämtlich  aus 
Attika  und  den  wenigen  damals  noch  unter  athenischer  Oberhoheit  stehenden 


1)  PlutarchThem.15  spricht  nur  von  einer 
„ großen  Zahl".  Vgl.  Pfuhl  De  pomp.  Ath. 
40,  33. 

2)  Vgl.  Isokr.Paneg.  28.  Preller-Robert 
G riech.  Myth.  I  744  Anm.  4. 

3)  Nebe  a.  O.  9,  zieht  aus  Istros  Fr.  20 
Müller  Fr.  hist.  Gr.  421  u.  Apollod.  XI  5, 12 
diesen  Schluß.  Siehe  aber  auch  Ziehen  Leg. 
sacr.3  S.  11  ff. 

4)  Herod.  a.  O.  Lobeck  Agl.  282.  Schoe- 
masn  a.  0.11389,1. 

*)  Vgl.  Ziehen  Ber.  des  Frankf.  Hochstifts 


1899  S.202L  d.  J.  329. 


6)  Syll.  20,  Ziehen  Leg.  sacr.  4.  Saüppe. 
Ind.  lect.  Goetting.  1880/81  =  Ausgew.  Sehr. 
729  ff.  Lipsiüs  Leipz.  Stud.  III  207  ff.  und  in 
Schoemanns  Griech.  Altt.4  II  389.  A.  Körte 
Athen.  Mitt.  XXI,  1896,  S.  320  ff.  Pringsheim 
Arch.  Beitr.  zur  Gesch.  des  Eleus.  Kults  109  ff. 
Ziehen  Rhein.  Mus.  LI  219  ff.  Ber.  des  Frkf. 
Höchst.  1899  S.212. 

7)  Vgl.  Isokr.  Paneg.  81. 

8)  Isokr.  Paneg.  28. 

9)  Kern  Athen.  Mitt.  XVIII  195  ff. 
10)  IG  II  5,  834b  Z.  51  ff.  =  Syll.  587,  aus 
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Gemeinden;  es  war  vorbei  mit  der  Herrlichkeit  Athens,  und  mit  dem  Nieder- 
gang der  politischen  Bedeutung  der  Hauptstadt  war  auch  der  Glanz  von 
Eleusis  bleicher  geworden.  Panhellenisch  blieben  die  Kirche  und  die  Feste, 
und  die  Verkündung  der  Ekecheirie  geschah  weiter,  aber  das  Zunehmen 
des  innern  Verfalls  war  bald  ebenso  unverkennbar  wie  das  Sinken  der 
vormals  gern  und  aufrichtig  gezollten  Anerkennung.  Einst  hatten  sie 
wirklich  dem  religiösen  Bedürfnis  frommer  und  kluger  Männer  genügt, 
jetzt  ließen  sich  mächtige  und  vornehme  Römer,  wie  Sulla,  Antonius, 
Cicero,  Attikus  aufnehmen,1)  die  die  Aussichten,  welche  die  Mysterien 
ihren  Bekennern  eröffneten,  schwerlich  in  ihre  Gemeinschaft  gelockt  haben 
werden;  es  muß  damals  Mode  gewesen  sein,  sich  einweihen  zu  lassen; 
mehr  beweisen  auch  Ciceros  achtungsvolle  Worte2)  nicht,  die  emphatisch, 
aber  innerlich  kühl  wiederholen,  was  einst  fromme  Begeisterung  gepriesen 
hatte.  Auch  Augustus  ließ  sich  im  Jahre  21  aufnehmen,3)  und  Claudius 
versuchte  vergebens,  die  Mysterien  nach  Rom  zu  verlegen.4)  Hadrian  trat 
125  ein,  wurde  129  Epopt,  seine  Gemahlin  Sabina  wurde  als  vea  oder 
vscozega  ÄY]fir\TY\q  verehrt  und  hatte  ihre  eigene  Hierophantin,5)  und  die 
ältere  Faustina,  Gemahlin  des  Antoninus  Pius,  machte  es  ihr  nach.6)  Lucius 
Verus  wurde  167  eingeweiht,  Marcus  Aurelius  und  Commodus  176.7)  Dieser 
ließ  sich  sogar  zum  äg^cov  des  tcov  Evju,ohudä>v  yevog  machen.8)  Dennoch 
haben  sich  damals  und  in  den  beiden  folgenden  Jahrhunderten,  wo  das 
Christentum  mit  dem  Heidentum  rang,  auch  die  eleusinischen  Mysterien 
noch  einmal  mit  Leben  erfüllt.  Nicht  nur  daß  die  Zahl  der  Eingeweihten 
zunahm:  der  Cyniker  Demonax  in  Athen  wurde  im  zweiten  Jahrhundert 
mit  dem  Tode  bedroht,  weil  er  sich  ostentativ  abseits  hielt.9)  Denn  es 
war  nicht  etwa  nur  Anstands-  und  Gesellschaftspflicht,  der  Gemeinde  an- 
zugehören; wie  Plutarchs  Gattin  aus  den  orphisch-dionysischen  Mysterien 
ihren  festen  Glauben  an  Unsterblichkeit  schöpfte,10)  so  suchten  unendlich 
viele,  ungewiß  und  unbefriedigt  überall,  voll  Bangen  im  Leben  und  vor 
dem,  was  nach  dem  Tode  komme,  wieder  den  alten  Trost.11)  Auf  der 
Grabschrift  eines  Hierophanten  aus  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  lesen  wir, 
die  Eingeweihten  wüßten,  daß  der  Tod  den  Sterblichen  kein  Übel  sei, 
sondern  ein  Gewinn.12)  Die  streitbaren  Kirchenväter  eiferten  gegen  keinen 
andern  heidnischen  Kult  so  sehr,  wie  gegen  die  Mysterien  von  Eleusis; 
Julian  ließ  sich  schon  als  Jüngling  einweihen,13)  und  der  christliche  Kaiser 
Valentinian  L,  der  sonst  alle  nächtlichen  Feiern  verbot,  gestattete  364  auf 


1)  Foucart  Rev.  dePhilol.  1893  S.  193  ff. 

2)  De  leg.  II 14  §  36. 

3)  Sueton  Octav.  93. 

4)  Sueton  Claud.  25. 

5)  IG  111899,900;  III 12.  CIG1073.  Bull, 
de  corr.XIX115  ff.  Gegen  A.  Mommsens  An- 
sicht (Athen.  Feste  263),  die  auch  Foucart  teilt, 
IG  III  899  sei  mit  xrjg  vecorsgag  Köre  gemeint, 
sprechen  u.  a.  CIG  6829,  wo  Caracalla  veog 
Aiöwoog  heißt,  wie  schon  vor  ihm  Trajan, 
Hadrian,  Antoninus  (Athen.  Mitt.  XXVII,  1902. 
S.  182  ff.),  und  IG  XII  2,  211,  wo  Iulia  Agrip- 
pina  vea  &eä  genannt  wird. 


6)  IG  XIV  1389. 

"')  Spartian.  Hadr.  XIII  1.  Ball,  de  corr. 
XIX  113  ff.,  128.  Lenormant  Rech.  areh.  a 
Eleus.  175.  Rubensohn  a.  0.  102  ff.  Ditten- 
berger  Herrn.  XX  33  und  bes.  Foucart  a.  O. 

8)  Syll.  408.  Ad.  Wilhelm  Gott.  Gel.  Anz. 
1903  S.  798. 

9)  Luk.  Demon.  11. 

10)  Plut.  Cons.  ad  uxor.  14. 
n)  Rohde  Psyche  II  398. 

12)  Ephem.  arch.  1883S.81. 

13)  Eunap.  Vit.  soph.  p.  52  f.  Boiss. 
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die  Vorstellungen  des  Proconsuls  der  Provinz  Achaia,  diese  einzige,  ohne 
die  die  Griechen  nicht  leben  könnten.1)  Erst  Alarich  zerstörte,  von 
Mönchen  aufgestachelt,  das  Heiligtum.2) 

93.  Was  war  nun  aber  der  Inhalt  der  Offenbarungen,  die  die  in 
die  Mysterien  Eingeweihten  empfingen,  und  welche  Hoffnung  ward  ihnen 
gegeben,  welcher  Trost,  der  den  Ungeweihten  vorenthalten  blieb?  Die 
Verheilsung  eines  seligen  Jenseits  war  nicht  das  änoQQiixov,  die  durfte  aus- 
gesprochen werden,  nur  über  das,  was  sie  gesehn  und  in  den  heiligen  Ver- 
sammlungen gehört  hatten,3)  mufsten  die  Eingeweihten  schweigen,  und  die 
Furcht  vor  der  Strafe  der  erzürnten  Gottheit,  vielleicht  auch  dem  Unwillen 
der  Genossen  wird  in  der  Tat  dazu  beigetragen  haben,  das  Geheimnis  zu 
wahren,  die  Hauptsache  aber  war,  daß  es  eine  zusammenfassende  Belehrung, 
die  man  selbst  aufnehmen  und  dann  andern  mitteilen  konnte,  gar  nicht 
gab.4)  Man  denke  an  die  Zelebrierung  einer  Messe.  Wir  sehen  die  An- 
dacht der  Gläubigen,  aber  wer  yon  ihnen  wollte  einem  mit  all  den  Zere- 
monien Unbekannten  nun  wiedererzählen,  was  der  eigentliche  Inhalt  dieses 
Gottesdienstes  sei,  was  und  wie  er  wirke?  Es  ist  von  fwonxol  Xoyoi  und 
nrnTiy.ä  dgdy/ueva  die  Rede,5)  die  „dem  Gläubigen  die  Überzeugung  gaben, 
daß  der  Geweihte  im  Jenseits  den  Göttern  selige  Reigen  tanzt  [Aristoph. 
Frö.  325  ff.],  während  der  nicht  Geweihte  sich  in  Strömen  Kotes  wälzt 
[Plat.  Phaidon  69.  Aristeid.  Eleus.  XIX  10  p.  421]  oder  in  das  durch- 
löcherte Faß  schöpft"  [Plat.  Gorg.  493  B.  Paus.  X  31,  3].6)  Auf  welche 
Weise  man  diese  Hoffnungen  erweckte  und  zur  Gewißheit  machte,  darüber 
läßt  sich  Zuverlässiges  nicht  sagen.  Völlig  gewiß  und  klar  erkennbar  war 
der  Gegenstand  des  Glaubens  nicht,  wie  er  es  nie  sein  kann,  ohne  an 
Reiz  und  Wert  für  die  Gläubigen  zu  verlieren,  die  Ahnung  ist  das  Lockende 
und  Beseligende.7)  Von  Predigten  und  Unterweisungen  kann  keine  Rede 
sein,  auch  nicht  von  Enthüllungen,  die  sich  von  den  Voraussetzungen  des 
nationalen  Glaubens  lossagten  und  anderes  an  seine  Stelle  setzen  wollten. 
Auf  Wunderglauben  beruhte  diese  Religion  nicht,  mystisch  war  sie  ganz 
und  gar  nicht,  pietistisch  ebensowenig,  dem  irdischen  Leben  entfremdete 
sie  ihre  Bekenner  nicht,  sie  wollte  den  Göttern  wohlgefällige  Reinheit  nur 
erleichtern  und  die  von  ihnen  selbst  gnädig  geoffenbarten  Mittel  und  Wege, 
ihrer  teilhaftig  zu  werden,  allen  lehren,  die  sie  kennen  zu  lernen  wünschten: 
die  Geisterwelt,  die  drohend  jedes  Leben  umschwebte,  würde  ferngehalten  oder 
freundlich  gestimmt  dem,  der  durch  die  Weihen  den  chthonischen Mächten  ver- 
traut, ein  Schützling  der  Mutter  (Demeter)  geworden  war.  Man  hat  die  Weihen 
treffend  mit  den  „Gnadenmitteln"  der  christlichen  Kirche8)  verglichen  und  sie 
ein  „Sakrament"  genannt,  wie  dieabendländischeKirchenspracheseitTertullian 
/Avorrjoiov  mit  sacramentum  übersetzt.9)  Für  die  Gläubigen  haben  sie  offenbar 


!)  Zosim.  IV  3  p.  176.  6)  v.  WilamowitzHohi. Unters. 208.  Vgl. 

Eunap.  a.  0.  Lasaülx  Unterg.  des  außer  Lobeck  Agl.  69  ff.  Otto  Jahn  Darstel- 
lungen der  Unterwelt  auf  röm.  Sarkophagen 
276  ff. 

7)  Vgl.  Rohde  Aphorismen   bei   Crusius 
Erw.  Rohde  S.  259. 

8)  Schoemann  Gr.  A.4  II 406. 

9)  Vgl.  Dieterich  Mithrasliturgie  93. 


Hellenism.  84Anm.  242 

»)  Aiistoph.  Ritt.  282.  Soph.  Oid.Kol.1052. 
Paus.  I  38,  7.    Rohde  Psyche  I  288. 

<)  Rohde  Psyche  I  289. 

*)  Paus.  II  37.  3;  III  22.  2;  IX  30,  6. 
Plut.  Sol.  9;  Is.  68  u.  a. 
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eine  solche  Bedeutung  gehabt.  Sie  fühlten  sich  durch  die  Teilnahme  an 
der  Feier  gereinigt  und  geheiligt  wie  durch  keine  andern  xefarm  und  der 
Gnade  der  Gottheit  würdiger  und  gewisser.1)  „Gesegnet,  wer,  nachdem  er 
das  geschaut,  unter  die  Erde  geht,  er  kennt  das  Ende  des  Lebens  und 
den  Zeusgegebenen  Anfang"  sagt  Pindar,2)  und  ähnlich  Sophokles:3)  „Drei- 
mal glücklich  die  Sterblichen,  die,  nachdem  sie  die  Weihen  geschaut,  in 
den  Hades  gehen,  denn  ihnen  allein  wird  dort  zuteil  zu  leben,  den  übrigen 
alle  Übel  dort"  ;4)  Aristophanes5)  läßt  den  Chor  der  Eingeweihten  in  der 
Unterwelt  singen:  „Denn  wir  allein  haben  Sonne  und  heiliges  Licht,  die 
wir  eingeweiht  waren  und  ein  Leben  geführt  haben  gottesfürchtig  gegen 
Fremde  und  Angehörige",6)  und  Herakles  vermochte  die  Hölle  zu  über- 
winden, „weil  er  die  Geheimnisse  der  Mysten  geschaut  hatte".7)  Es  be- 
zogen sich  also  die  Verheißungen  auf  das  Leben  nach  dem  Tode,  doch 
wird  der  Glaube,  durch  die  Weihen  den  Göttinnen  besonders  empfohlen 
und  lieb  geworden  zu  sein,  wie  schon  der  Hymnos  auf  Demeter  (487  f.) 
andeutet,  auch  die  Hoffnung  erweckt  haben,  schon  in  diesem  Leben 
größeren  Segens  teilhaftig  zu  werden.8)  Voraussetzung  war  also  der  Glaube 
an  individuelle  Unsterblichkeit  der  Seele,9)  ihn  zu  festigen  und  ihm  Nah- 
rung zu  geben,  muß  demnach  neben  der  Beruhigung  der  Seelen  Zweck 
des  gemeinsamen  Gottesdienstes  gewesen  sein.  Wie  in  unserer  Kirche, 
namentlich  der  katholischen,  viele  schon  in  dem  Bewußtsein,  der  Kirche 
anzugehören,  ihren  Frieden  finden  und  von  dem  Gebrauch  ihrer  Gnaden- 
mittel schon  das  Heil  erhoffen,  so  haben  ohne  Zweifel  auch  sehr  viele  der 
Eingeweihten  geglaubt,  daß  die  Einweihung  selbst  sie  aller  verheißenen 
Segnungen  versichere,  und  in  einfältiger  Frömmigkeit,  bei  den  gottes- 
dienstlichen Feiern  in  Andacht  sich  berauschend,  voll  Dank  gegen  die 
Gottheit  die  Erlösung,  die  ihnen  hier  geboten  wurde,  freudig  zu  ergreifen 
gesucht.  Daß  trotzdem  einige  sich  nicht  einweihen  ließen,10)  darf  uns 
ebensowenig  wundern,  wie  daß  heute  nicht  alle  in  den  Schoß  der  „allein 
selig  machenden"  Kirche  flüchten,  oder  viele  sich  der  Sündenvergebung 
und  Seligkeit  verheißenden  kirchlichen  Gnadenmittel  nicht  bedienen. 

94.  Von  den  Kultbeamten  war  der  vornehmste  der  Hierophant.11) 
Sein  Name  weist  schon  darauf  hin,  daß  er  die  geheimnisvollen  Heilig- 
tümer und  Gebräuche  zu  zeigen  und  zu  erklären  hatte.12)  Er  gehörte  dem 
Geschlecht  der  Eumolpiden  an,  und  diesem  allein  stand  das  Recht  der 
Exegese  zu.13)  In  einer  Inschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  kommt   der  Name  eines  Hierophanten   zweimal  vor,14)   Regel  war 


!)  Rohde  Psyche  I  288. 

2)  Frgm.  137  (102)  Schkoedek. 

3)  Bei  Plut.  De  audiend.  poet.  4  p.  21 D. 
Frgm.  753  N.  2. 

4)  Lbhrs  Pop.  Aufs.2  320. 

5)  Frö.455ff. 

6)  Lehks  a.  0.  319.  #> 

"')  Eur.  Her.  613.  —  Ähnliche  Äußerungen 
Isokr.  Paneg.  28,  Plat.  Rep.  II  366  A  und  mehr 
bei  Lobeck  Agl.  69  ff. 

8)  Vgl.  z.  B.  Cic.  De  leg.  11  14  §36. 

9)  v.  Wilamowitz  Hom.  Unt.  208.  Rohde 


Psyche  I  293  f. 

10)  Andok.  I  11  f.  Vgl.  Lehrs  Pop.  Aufs.2 
317  ff.   Schoemann  Gr.  Altt.4  II  406. 

n)  Töpffer  Att.  Geneal.  44  ff.,  70  f. 

12)  Vgl.  Diog.  Laert.  II 101 ;  VII 186,  Plut. 
Alkib.  22,  die  Lexikographen  u.  lEQoyavxrjg  und 
Töpffer  a.  O.  47  f. 

13)  Syll.  587,  41.  IG  111720,2.  Andok. 
1116.  Dittenberger  Herrn.  XX  12.  Töpffer 
Att,  Gen.  71  f. 

14)  Syll.  605,2  u.  13. 


Handbuch  der  klass.  Altertuniswissenschaft.    V,  3.   3.  Aufl. 
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aber  zu  allen  Zeiten,  ihn  nur  mit  dem  Titel  anzureden,  ein  Zeichen  der 
Ehrfurcht.1)  seit  der  römischen  Zeit  wurde  die  Hieronymität  Gesetz.2) 
Wahrscheinlich  durfte  er  neben  seinem  priesterlichen  kein  anderes  Amt 
mehr  bekleiden,3)  was  den  übrigen  eleusinischen  Priestern  ebensowenig 
untersagt  war,  wie  den  Dienern  irgend  einer  andern  Gottheit.  Erst  in  der 
Kaiserzeit,  wo  es  Sitte  wurde,  manche  Ämter  nur  an  Angehörige  des 
Kerykengeschlechts  zu  vergeben,  ja  neue  zu  schaffen,  um  sie  auszuzeichnen,4) 
finden  wir  auch  Hierophanten  mit  Ämtern  und  Titeln  geschmückt.5)  Seine 
Tätigkeit  war  nicht  auf  die  Festfeiern  beschränkt:  mit  dem  Daduchen 
trieb  er  die  änaoyai  des  heiligen  Getreides  ein,6)  sandte  die  ojiovdoyÖQoi 
aus  und  gab  ihnen  Empfehlungsschreiben  mit,7)  überwachte  die  Normal- 
maße und  Gewichte  in  Eleusis  und  bestrafte  die  Staatssklaven,  die  sie 
aufzubewahren  hatten,  wenn  sie  ihre  Pflicht  versäumten.8)  Der  Hierophant 
durfte  verheiratet  sein,9)  doch  wurde  von  ihm  in  der  Zeit  der  Festfeiern 
Enthaltsamkeit  verlangt.10)  Der  Nachfolger  scheint  aus  der  Zahl  der  be- 
rechtigten Eumolpiden  erlost  worden  zu  sein.11)  Neben  ihm  standen  zwei 
Hierophantinnen,12)  ebenfalls  aus  dem  Eumolpidengeschlecht.13)  Auch  sie 
waren,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  hieronym.14)  Die  drei  folgenden 
Priester,  die  dem  Hierophanten  im  Range  am  nächsten  standen,  gingen 
aus  dem  Geschlecht  der  Keryken  hervor.  Von  ihnen  ist  der  bedeutendste 
der  Daduchos.15)  Er  hielt  die  Fackel,  wenn  der  Hierophant  im  Telesterion 
die  leod  zeigte,  sprach  auch  Gebete16)  und  war  bei  den  Reinigungsopfern 
beteiligt.17)  Der  zweite  ist  der  xfjgvc~,  in  der  nachklassischen  Zeit  legoxrjQvi; 
genannt,18)  der  dritte  der  Altarpriester,  6  im  ßcojuco.lld)  Alle  diese  Ämter 
waren  lebenslänglich  und  erbten  in  einer  bestimmten  Familie  weiter.20) 
Gleich  den  Hierophanten  hatten  ihre  Inhaber  Ehrensitze  im  Theater21)  und 
erhielten  öfters,  wie  jene,  Statuen  in  Eleusis.22)  Daneben  gab  es  eine  Reihe 
anderer  Kultbeamten,23)   wie   den  Ieqevq  jzavayijg,  die  leoetai  jzavayeig,   und 


1)  Eunap.  Max.  475. 

2)  Ephem.  arch.  1883  S.  79.  IG  III  900  f., 
914.  Dittenberger  Herrn.  XX  13, 1.  Töpffer 
A.  G.  52  f.  Foucart  a.  0.  28  f.  Paton  in 
Transact.  of  the  internat.  Folk-Lore  Congress 
1891  S.  202  ff. 

3)  Dittenberger  Herrn.  XX  35.  Töpffer 
A.  G.  53  f. 

4)  Dittenberger  Herrn.  XX  36  ff.  Töpffer 
A.  G.  92. 

5j  Bull.  decorr.XIX113,  116. 

6)  CIA  IV  27  b. 

7)  Syll.  605. 

8)  IG  II 476,  47.   Töpffer  A.  G.  50. 

9)  [Lys.]  VI  54.  Isai.VII9.  IG  III  718, 
1282. 

10)  Töpffer  A.G.  54.  Fehrle  Kult.  Keusch- 
heit 105  f. 

nj  Foucart  a.  O.  46  ff.    Siehe  aber  auch 

Tf ")  T*  T*1  F  F  P    A      (  t    Pi  I 

12j  LG  III  737*8.155.    Ephem.  arch.  1900 
8.  74  ff.   Foucart  a.  O.  63  ff. 
13)  Töpffer  A.  G.  61  ff. 
u)  IG  III  900  f.,    914.     Kaibel    Epigr. 


gr.  868.  Luk.  Lexiph.  10  p.  335. 

15)  Andok.  1127.  Ael.  Frgm.  10  Hercher. 
Ziehen  Leg.  sacr.  4  (—  Syll.  20).  Ditten- 
berger Syll.  611  mit  Anm.  8.  Herrn.  XX  14, 
wo  auch  gezeigt  wird,  daß  die  Daduchen- 
würde  nie  auf  das  Geschlecht  der  Lykomiden 
übergegangen  ist.  Töpffer  A.  G.  86  f.  Ni- 
kitsky  Herrn.  XXVIII  625  f. 

16)  Suid.  u.  dadov%£T. 

17)  Suid.  u.  Aiog  kojöiov. 

18)  Ephem.  arch.  1895  S.  119.  Ditten- 
berger Herrn.  XX  18  f.  Töpffer  Att.  Gen. 
87  f. 

19)  Töpffer  Att.  Gen.  88. 

20)  Ephem.  arch.  1895  S.  119.  Ditten- 
berger Herrn.  XX  20  f.  Töpffer  Att.  Gen.  88. 
Vgl.  Mommsen  Athen.  Feste  271, 1. 

-1)  IG  III  271. 

22)  Pringsheim  a.  O.  117  f. 

23)  Poll.  134  f.  Ephem.  arch.  1900  S.  74 ff., 
1883S.258.  Syll.640mitAnm.7.  Schol.Soph. 
Oid.  Kol.  683.  Porphyr.  De  antro  Nymph.  18. 
Schol.  Pind.  Pyth.  IV  103.    Foucart  a.  O.  72  f. 
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die  onovdcKpoQoi,1)  Herolde,  die  den  Gottesfrieden  verkündigten  und  zur 
Festfeier  einluden.2)  Auch  sie  wurden  aus  den  Eumolpiden  oder  Keryken 
gewählt.3)  Denn  diese  beiden  Geschlechter  waren  die  eigentlichen  Ver- 
walter des  Mysterienkultes;  ihnen  lag  auch  die  Pflicht  der  Rechenschafts- 
ablegung  ob,4)  und  wiederholt  finden  wir  sie  zu  gemeinsamen  Beratungen 
versammelt.5)  Die  Oberaufsicht  und  die  Leitung  der  Mysterienfeier  stand 
jedoch,  da  es  ein  Staatskult  war,  dem  Basileus  zu.6)  Zur  Seite  standen 
ihm  dabei  vier  Epimeleten.  Zwei  von  ihnen  wurden  jährlich  aus  der  ge- 
samten Bürgerschaft,  je  einer  aus  den  Eumolpiden  und  Keryken  gewählt,7) 
die  letzten  sind  in  den  Inschriften  gemeint,  die  nur  zwei  Epimeleten  er- 
wähnen.8) Sie  hatten  mit  der  Verwaltung  zu  tun,  waren  z.  B.  bei  der 
Verpachtung  der  heiligen  Ländereien  tätig,9)  besorgten  die  Wagen  zum 
Transport  der  leod  bei  den  Mysterien,  ordneten  xr\v  älade  elaoiv  und  die 
vtioöo%i)  des  Iakchosbildes  in  Eleusis,10)  brachten  aber  auch  Opfer11)  und 
verteilten  bei  der  Eleusinienfeier  das  Fleisch.12) 

Im  5.  Jahrhundert  ging  fast  alles  durch  die  Hand  der  IeqotioloI  'EXev- 
oivoftev  (oder  'EXevolvl).  Ihnen  wird  das  heilige  Getreide  übergeben,13)  und 
neben  den  Verwaltungs-  d.  i.  hauptsächlich  finanziellen  Geschäften  haben 
sie  auch  mit  den  gottesdienstlichen  zu  tun;  aber  bereits  um  340 14)  finden 
wir  statt  ihrer  tmordrai  und  za^iai  und  für  die  sakralen  Aufgaben  IeqotioloI 
ey  ßovh'jg,  also  athenische  Behörden.15)  Die  InioxdxaL  wurden  aus  dem 
ganzen  Volke  gewählt,16)  und  zwar  sieben  an  Zahl.17)  Sie  nahmen  die  Ge- 
treidelieferungen in  Empfang  und  hatten  die  Aufsicht  über  die  Gebäude, 
Tempelgüter,  Geräte  und  Kostbarkeiten.18)  Den  ebenfalls  vom  Volke  ge- 
wählten lajulaL  lag  namentlich  die  Verwertung  des  heiligen  Getreides  ob, 
dessen  Verkaufspreis  übrigens  das  Volk  bestimmte.  Von  dem  Erlös  über- 
wiesen sie  den  IeqotioloI  die  für  die  Opfer  erforderlichen  Beträge  wie  auch 
etwaige  Überschüsse  zum  Ankauf  von  Weihgeschenken;  übrig  bleibende 
Restsummen  übergaben  sie  aber  den  imoxdxai,  wofern  nicht  anderweitige 
Verwendung  beschlossen  worden  war.19)  Auch  die  Verwaltung  des  ge- 
münzten Goldes  war  Sache  der  xa/ulm.20)  Die  Emoxdxai  und  xa/uiaL  waren 
vier  Jahre  im  Amt,  die  leqotiolol  wechselten  jährlich.21)  So  war  von  der 
Selbständigkeit  der  eleusinischen  Beamten  in  den  letzten  Jahrzehnten  des 
4.  Jahrhunderts  wenig  mehr  übrig. 


J)  Dittenberger  Herrn.  XX  27  f. 

2)  Aischin.  II  133  f. 

3)  IG  II  605.  Bull,  de  corr.  XIX  117  f. 
Dittenberger  a.  0.  29.  Töpffer  A.  G.  80 
u.  90. 

4)  Aischin.  III  18. 

5)  IG  II  605.  Syll.605, 14;  651.  Ditten- 
berger Herrn.  XX  30  f.  Töpffer  A.  G.  66  f. 

6)  Aristot.  Ath.  Pol.  57.  Dittenberger 
a.  O.  30. 

7)  Aristot.  Ath.  Pol.  57.   ' 

8)  Syll.  649, 27 ;  650, 45 ;  587, 243.  Prings- 
heim  a.  O.  106. 

9)  Syll.  587,  243. 
10)  Syll.  649,  650. 


n)  Syll.  649.    IG  II  376.     IG  II  5,  323  b 
S.  89. 

12)  Syll.  650,  25. 

13)  Ziehen  Leg.  sacr.  4,  10. 

u)  Syll.  496,  und  aus  d.  Jahr  329  Syll.  587. 

15)  Ziehen  Rhein.  Mus.  LI  219  ff.     Leg. 
sacr.  S.  24  f.     Pringsheim  a.  O.  110  f. 

16)  Syll.  587  Anm.  5. 

17)  IG  II  5,  767  b  S.  183. 

18)  Ephem.arch.l883S.109ff.  1888S.41ff. 

19)  Bull,  de  corr.  IV  225. 

20)  IG  II  605.    III  731.    Swoboda  Wien. 
Stud.  X  729  f. 

21)  IG  II  5,  767  b  S.  183. 
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95.  Wer  in  die  Mysterien  aufgenommen  werden  wollte,  hatte 
sieh  an  einen  Eumolpiden  oder  Keryken  zu  wenden,  und  der  weihte  ihn 
dann  ein.1)  Er  brauchte  selbst  kein  priesterliches  Amt  zu  bekleiden,  es 
genügte,  data  er  einem  der  beiden  Geschlechter  angehörte;2)  doch  stand 
in  Fällen,  wo  die  Aufnahmefähigkeit  zweifelhaft  schien,  dem  Hierophanten 
die  Entscheidung  zu.3)  Der  Akt  selbst  hieß  juveh>  oder  avoxaymyelv,  der 
Weihende  pvoraycoyög,4)  Die  ganze  Zeremonie  zeigt  bis  in  die  Einzelheiten 
die  größte  Ähnlichkeit  mit  der  Reinigung  eines  Schuldbefleckten.5)  Das 
vorzüglich  erhaltene  Relief  einer  schönen  Aschenurne  aus  weißem  Marmor 
im  Thermenmuseum  in  Rom6)  gibt  uns  ein  gutes  Bild  einer  Mystenweihe. 
Zwar  ist  die  Weihe  des  Herakles  durch  Eumolpos  dargestellt,  aber  da  er 
das  Prototyp  des  juvovjuevog  ist,  und  auch  die  ihm  gelassenen  ihm  eigentüm- 
lichen Attribute  durch  Vergleichung  mit  andern  bildlichen  Darstellungen 
sich  sicher  durch  die  gebräuchlichen  Gegenstände,  an  deren  Stelle  sie  ge- 
treten sind,  ersetzen  lassen,  gewinnen  wir  namentlich  aus  der  einen  Szene 
eine  treffliche  Anschauung.  Die  erste  Gruppe  zeigt  Demeter  sitzend,  in 
der  Linken  eine  Fackel  haltend,  von  einer  Schlange  umwunden,  deren  Kopf 
der  neben  ihr  stehende  Iakchos7)  liebkost;  ihr  zur  Rechten  steht  Köre, 
ebenfalls  eine  Fackel  tragend.8)  In  der  zweiten  Szene  sehn  wir  Herakles 
stehend,  ein  Löwenfell  übergeworfen;  er  hält  in  der  Linken  mehrere  Opfer- 
kuchen, mit  der  Rechten  legt  er  ein  Ferkel9)  auf  den  niedrigen  Altar.  Der 
ihm  gegenüberstehende  Hierophant  (Eumolpos)  hat  in  der  Linken  eine  flache 
Schüssel,  in  der  drei  Mohnköpfe  sichtbar  sind,  und  begießt  aus  einer  Kanne 
das  Opfertier.  Die  dritte  Szene  stellt  die  Weihung  selbst  dar.  Der  Ein- 
zuweihende sitzt  auf  einem  Sessel10)  in  demütiger  Haltung,  traurig  und 
schweigend,  wie  es  dem  der  Reinigung  Bedürftigen  ziemt,11)  das  Haupt 
und  den  ganzen  Körper  bis  auf  den  rechten  Arm  und  einen  Teil  der  Brust 
von  einem  Gewand  verhüllt,12)  die  Linke  scheint  eine  Fackel  zu  halten. 
Die  nackten  Füße  setzt  er  auf  ein  auf  dem  Boden  liegendes  Löwenfell. 
Es  ist  dies  um  des  Herakles  willen  da,  andere  Darstellungen  zeigen  das 
Widderfell,  das  Aiög  xcpdiov,  und  daß  ein  solches  eigentlich  erforderlich  sei, 
hat  auch  unser  Künstler  durch  Hinzufügung  eines  Widderhorns  zwischen 
den  Füßen  des  Sitzenden  angedeutet.    Hinter  ihm  steht  eine  Hierophantin, 


x)  Ziehen  Leg.  sacr.  3C  26  f.    (=  Syll. 
646,  114  f.) 

2)    DlTTENBERGER Heim.  XX  3 1  ff .  TÖPFFER 

Att.  Gen.  77.    Rohde  Psyche  I  287. 

'■■■)  Philostr.  V.  Apoll.  IV  18.  Julian.  Orat. 
VII  239.  Bekenntnisformel  Clem.  Alex.  Protr. 
I  21  p.  13  D:  EvrjoxEvoa,  eniov  xov  xvy.eöiva, 
elaßov  ex  xiottjs,  zoyaoäixsvog  (vulgo  eyyevaa- 
fievog.  Die  Überlieferung  verteidigt  Dieterich 
Mithrasliturgie  124  ff.,  213:  nachdem  ich  die 
Manipulation  [mit  dem  Phallos]  vorgenommen 
habe)  ojie&efxr\v  etg  xala&ov  xal  ex  xaiaöov 
eis  xiarijv. 

*)  Lobeck  Agl.  29  ff. 

*)  Vgl.  Hyran.  Dem.  194  ff.    Diels  Sib. 

Bl.  123.     Adoption  des  Geweihten  durch  die 

theit  Rohde  Psyche2  II  421  ff.;  des  txhtje 


Reichel  Vorhellen.  Götterkulte  46  ff. 

6)  Taf.IVFig.21.  ErsiliaLovatelliBuII. 
della  comm.  arch.  com.  1879  S.  5  ff.  Pring-s- 
heim  9  ff.  Rizzo  Rom.  Mitt.  XXV  1910  S.  125  ff. 

7)  Pringsheim  a.  0.  23  f. 

8)  Über  die  kathartische  Bedeutung  der 
Fackel  S.  98.  Vgl.  auch  Vasen  der  Peters- 
burger Ermitage  I  268  ff.  n.  525,  abgebildet 
bei  Gerhard  Eleus.  Bilderkreis  Taf.  3. 

9)  Vgl.  Aristoph.  Fried.  374;  Schol.  Ach. 
747.  Plat.  Rep.  II  378  A.  Epicharm.  im  Etym. 
M.  255  u.8ü<pag-.   Athen.  IX  374  D. 

u>)  Vgl.  Dio  Chrysost.  XII  p.  203. 

»)  Hom.Hymn.äufDem.l94ff.Vgl.S.159. 

12)  Das  Gewand  ist  wohl  schwarz  zu 
denken.  Hymn.  Dem.  41.  Diels  Sib.  Bl.  123, 
auch  über  die  Bedeutung  des  Verhüllens. 
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die  eine  Getreideschwinge  (Mxvov)  über  seinem  Haupt  schüttelt.  Diese 
symbolische  Handlung  bedeutet  wie  auch  in  andern  Fällen  Reinigung  uud 
Läuterung1)  und  gehört  auch  zu  den  Hochzeitsbräuchen.2)  wie  das  Ferkel- 
opfer.3) —  Die  Kleider,  die  die  Mysten  bei  dem  heiligen  Akte  getragen 
hatten,  pflegten  sie  der  Göttin  zu  weihen,4)  und  es  gab  ein  eigenes  Ge- 
bäude in  Eleusis,  um  sie  aufzubewahren.5)  —  Die  juvrjoig  konnte  zu  jeder 
Zeit  (im  eleusinischen  Heiligtum  oder  im  städtischen  Eleusinion)  vor- 
genommen werden,6)  die  meisten  Aufnahmen  fanden  jedoch  vor  den  großen 
Festfeiern  statt,  schon  deshalb,  weil  die  Fremden,  die  sich  zu  ihnen  ein- 
fanden, nicht  lange  vorher  eingetroffen  sein  werden. 

Aufgenommen  konnte  jeder  Hellene  werden;7)  Barbaren,  als  welche  die 
Römer  nicht  galten,8)  Mörder  und  Schuldbefleckte  waren  ausgeschlossen.9) 
Es  durften  also  auch  Sklaven  eingeweiht  werden,  was  freilich  schon  des- 
halb notwendig  war,  weil  ihre  Dienste  im  Heiligtum  unentbehrlich  waren, 
und  sie  es  sonst  nicht  hätten  betreten  dürfen.10) 

96.  Jährlich  feierte  man  zwei  Feste,  die  kleinen  Mysterien  im 
Anthesterion  (Februar)11)  zu  Agrai,  einer  Vorstadt  Athens,12)  wo  unmittelbar 
am  Ilissos  zwischen  der  Kalirrhoe  und  der  Pansgrotte  Demeter  und  Köre 
ihr  isqöv  hatten,13)  und  die  großen  im  Boedromion  (September).14)  Vor  beiden 
wurde  eine  zweimonatliche  Ekecheirie  verkündet,  die  auch  den  begleitenden 
Sklaven  und  der  Habe  derZureisenden  Sicherheit  verbürgte.15)  Die  Teilnehmer 
an  den  kleinen  Mysterien  mußten  sich  vorher  Reinigungen  unterziehn,  und 
wahrscheinlich  bildeten  auch  hier  dramatische  Darstellungen  einen  Teil 
der  Feier.16)  Die  Mysten  hatten  bei  der  Feier  der  kleinen  und  großen 
Mysterien  an  verschiedene  Kultbeamte  eine  Kleinigkeit,  wahrscheinlich  einen 
halben  Obolos,  an  den  Hierophanten  einen  Obolos,  vermutlich  täglich,  zu  ent- 
richten.17) Wer  an  den  großen  Mysterien  teilnehmen  wollte,  mußte  zuvor  eine 
Feier  der  kleinen  mitgemacht  haben.18)  Beide  bildeten  zusammen  einen 
trieterischen  Festcyklus,  so  zwar,  daß  jeder  einmal  an  den  kleinen,  und 
wenn  er  eine  höhere  Stufe  der  Weihen  erlangen  und  Epopt  werden  wollte, 
zweimal  an  den  großen  Mysterien  teilzunehmen  hatte.19)  Aus  diesem  Grunde 


*)  Siehe  Samter  Familienfeste  98.  Prings- 
heim  a.  0.  29  ff.,  aber  auch  Dieterich  Mutter 
Erde  101  ff. 

2)  Pringsheim  34  f. 

3)  Menand.  Perikeir.  398  Körte  ed.  1912 
(345  v.  Leeuwen).  Varro  De  re  rust.  II  4,  9. 

4)  Aristoph.  Plut.  844  f. 

5)  i/uaTio§?jxV,  Syll.  587,  229. 

°)  Aristoph.  Fried.  371  ff.  Syll.  II  S.  310 
Anm.  147.  Pringsheim  39  f. 

7)  Herod.  VIII  65.    Isokr.  IV  29  f. 

8)  Luk.  Demon.  34. 

9)  Isokr.  IV  157.  Aristoph.  Frö.  369  mit 
Schol.  Luk.  Skyth.  8  p.  868.    Lobeck  Agl.  15. 

10)  Syll.  587,  204  und  207.  Vgl.  Syll.  623, 
18.  wo  der  Maximalpreis  der  Kleider,  die  die 
Sklavinnen  bei  der  Mysterienfeier  in  Andania 
tragen  dürfen,  festgesetzt  wird;  auch  Kock 
Frg.  com.  II  473.    Rohde  Psyche  I  286,  1. 

u)  Ad.  Schmidt  Griech.  Chronol.  290  setzt 


das  Fest  auf  den  19. — 21.  Anthesterion  an. 

12)  xa  iv  "Aygcug  /uvoTtjQia  z.  B.  Syll.  646, 
650.  Plut.  Demetr.  26.  Vgl.  Gerhard  Akad. 
Abh.  II  175  ff.  Mommsen  Athen.  Feste  405  ff 
Maass  Orpheus  101.  Rohde  Ps.  I  284  f.  u.  a. 

13)  Polyaen.  Strateg.  V17, 1.  Rodenwaldt 
Athen.  Mitt.  XXXVII  1912  S.  148  f. 

14)  Ael.  Aristid.  XIX  12. 

15)  Syll.  646,  57  ff.  u.  78  ff.  Aischin.  II 133. 

16)  Steph.  Byz.  u.  "Ayga.  Schol.  Aristoph. 
Plut.  845.  Mehr  bei  Maass  Orpheus  92  ff. 
Hermann  Gott.  Altt.2  §  58  Anm.  29. 

17)  Ziehen  Leg.  sacr.  3  C  5  ff.  (Syll.  646, 
88  ff.). 

18)  Plat.  Gorg.  LH  497  C.  Schol.  Aristoph. 
Frö.  501. 

,9)  Plut.  Demetr.  26.  Harpokr.  p.  124. 
Pringsheim  a.  O.  103.  Schoemann-Lipsius 
Griech.  Altt.4  II  404,  1. 
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hat  man  lange  Zeit  in  den  Jahren,  wo  zu  den  großen  penteterisch  ge- 
feierten Eleusinien  viele  Fremde  nach  Athen  kamen,  die  sich  in  die  den 
Eleusinien  bald  folgenden  großen  Mysterien  aufnehmen  lassen  wollten,  die 
kleinen  Mysterien  zweimal  gefeiert.1)  Auch  konnte  eine  Verlegung  der 
Feste  und  sogar  zweimalige  jährliche  Feier  vorkommen,  wenn  hochgestellte 
Personen  gleich  nach  der  fjtvrjatg  die  unerläßliche  Teilnahme  an  den  Mysterien 
verlangten.  Das  tat  man  dem  Demetrios  Poliorketes  zuliebe,  der  schnell 
Epopt  werden  wollte,2)  dem  Kaiser  Augustus3)  und  L.  Verus.4) 

97.  Die  Feier  der  großen  Mysterien  vollzog  sich  zum  Teil  in  Athen, 
zum  Teil  in  Eleusis.  Sie  begann  am  13.  Boedromion5)  mit  dem  Aufbruch  der 
Epheben  nach  Eleusis,15)  die  am  folgenden  Tage  die  sog.  hga,  d.  h.  die  Bilder 
der  Göttinnen  und  andere  Kultgegenstände,  nach  Athen  geleiteten,7)  während 
sie  in  älteren  Zeiten  der  Pompe  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Stelle  der  heiligen 
Straße  entgegengezogen  waren8)  und  sie  dann  nach  der  Stadt  begleiteten.  Am 
15.  fand  der  äyvg/wg,9)  die  Versammlung,  und  die  jiQOQQrjoig  oder  TigooayoQevoig 
der  Eumolpiden  und  Keryken  in  der  bunten  Halle10)  statt,  in  der  der  Hiero- 
keryx  im  Beisein  des  Hierophanten  und  Daduchen  den  Ausschluß  der  Bar- 
baren und  Unreinen  verkündete,  während  die  andern  der  Gnade  der  Göttin 
teilhaftig  werden  könnten.  Am  16.  reinigten  sich  die  Mysten  durch  ein 
Bad  im  Meer,  wonach  der  Tag  den  Namen  äXade  jlwotoli  führte,11)  und  es 
fand  ein  erstes  großes  Opfer  im  athenischen  Eleusinion  statt.12)  Zwischen 
die  athenische  und  die  eleusinische  Hälfte  der  Feier  schoben  sich  die  dem 
Asklepios  geltenden  Epidauria  ein,  wahrscheinlich  auf  den  17.  fallend.13) 
Es  fand  eine  Prozession  zu  Ehren  des  Gottes  statt,  und  sein  Priester 
brachte  ihm  ein  Opfer.14)  Die  Sage  erzählte,  Asklepios  sei  an  diesem  Tage 
nach  Athen  gekommen,  zu  spät  zum  äyvQjuog,  habe  aber  dennoch  die  Weihen 
noch  empfangen;15)  deshalb  sollen  später  noch  einzelne  nicht  rechtzeitig 
Erschienene  an  diesem  Tag  geweiht  worden  sein.  Für  die  ältere  Zeit 
wenigstens  ist  das  aber  höchst  unwahrscheinlich,  da  die  aus  dem  5.  Jahr- 
hundert stammende  Inschrift  IG  II  164916)  von  einer  Einweihung  des  As- 
klepios nichts  sagt,  und  auch  Aristoteles  (Ath.  Pol.  56,  4)  das  Fest  von 
den  Mysterien  durchaus  trennt.    Der  18.  war  ein  Ruhetag,  und  von  diesem 


')  Syll.  650,  23  aus  d.  Jahr  216.  282 
(Ol.  124,  3)  sind  nach  Syll.  649,  10  die  kleinen 
Mysterien  nur  einmal  begangen  worden.  In 
dies  Jahr  können  also  nur  trieterische  kleinere 
Eleusinien  gefallen  sein,  oder  es  ist  die  Ein- 
richtung der  Doppelfeier  erst  nach  282  er- 
folgt,   v.  d.  Loeff  a.  0.  4  ff. 

2j  Plut.  Dem.  26. 

3j  Dio  Cass.  LIV  9,  10. 

4)  Syll.  409,  23. 

5)  Foucart  a.  0.  103.  Pringsheim  43. 
Andere  Ansätze  s.  ebenda. 

6)  Syll.  652. 

7)  Syll.  652,  13. 

8)  Syll.  521,  9. 

9)  Hesych.  u.  d.  W. 

10j  Isokr.  IV  157.    Aristoph.  Frö.  369  mit 
Schol. 


11)  Syll. 650,21.  Polyaen.Strateg.IIIl  1,2. 
Plut.  Phok.  6;  Camill.  19.  Diels  Didymos. 
komm.  zu  Demosth.  1904  S.  80. 

12)  isQsTa  öevQo.  Philostr.  Apoll.  Tyan. 
IV  18  p.72.  Vgl.  Lys.VI4.  Gegen  Ziehen 
Rhein.  Mus.  1902  S.  498  ff.    Pringsheim  43  f. 

13)  Aristot.  Ath.  Pol.  56,  4.  Foucart  120. 
Pringsheim  43  ff.  Pfuhl  De  pompis  Ath.  38. 
Ziehen  Rhein.  Mus.  1902  S.  498  ff.  setzt  sie 
auf  den  15.  an,  Mommsen  Athen.  Feste  217 
auf  den  17.— 18.,  Robert  Gott.  Gel.  Anz.  1899 
S.  539  und  Fairbanks  Classic.  Review  XIV 
424  ff.  auf  den  18. 

14)  IG  II  Add.  453  b.    Pfühl  a.  O.  38. 

15)  Paus.  II  26,  7.  Philostr.  Apoll.  Tyan. 
IV  18  p.  72. 

16)  Vgl.  Körte  Athen.  Mitt.  XXI  1896 
S.  314  ff. 
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Tage  datierte  Dekrete1)  zeigen,  dais  er  zu  den  Festtagen  nicht  gerechnet 
wurde.2)  Am  frühen  Morgen  des  19.3)  begaben  sich  die  Festgenossen  mit 
Myrten  bekränzt4)  auf  der  heiligen  Straße  von  Athen  nach  Eleusis.5) 
Iakchoszug  hieß  diese  Prozession,  denn  das  hölzerne  Bild  des  Gottes,  dessen 
Kult  wohl  ursprünglich  nur  athenisch  gewesen,6)  dann  aber  mit  dem  eleu- 
sinischen  ganz  verschmolzen  war,7)  wurde  unter  fortwährendem  Rufen 
seines  Namens8)  und  heiligen  Gesängen  dem  Zuge  voraufgefahren.  Im 
Mittelpunkt  stand  die  sog.  Cistophorie,  d.  h.  der  Transport  der  legä,  die 
jetzt  ebenso  feierlich,  wie  sie  geholt  waren,  nach  Eleusis  zurückgeschafft 
wurden.9)  Im  5.  Jahrhundert10)  ging  die  Priesterschaft  zu  Fuß,  und  die 
legd  wurden  von  den  Priesterinnen  getragen,11)  aber  die  Bestimmung  über 
die  Breite  der  herzustellenden  Brücke  über  den  Kephisos,  die  für  Wagen 
zu  schmal  sein  sollte,12)  zeigt,  daß  manche  schon  damals  Wagen  benutzten. 
In  Aristophanes'  Zeit13)  fuhren  wohlhabende  Frauen,  bis  es  ihnen  auf  An- 
trag des  Redners  Lykurgos  untersagt  wurde.14)  Gegen  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts fuhren  auch  die  Priester  auf  Wagen,  die  ihnen  der  Staat  lieferte,15) 
und  eine  Inschrift  aus  dem  3.  Jahrhundert  erwähnt  Wagen  zur  Beförderung 
der  kod.16)  Unterwegs  wurde  gewiß  an  manchen  Stellen  der  an  Erinnerungen, 
Denkmälern  und  Heiligtümern  reichen  Straße17)  gehalten  und  der  Gottheit 
gehuldigt;  wir  hören  von  Opfern,  Spenden,  Absingen  von  Paianen,18)  von 
Scherzen  und  Neckereien  beim  Überschreiten  der  Brücke  (daher  yecpvQiojuol 
genannt),19)  und  so  ist  es  erklärlich,  daß  der  Zug  zum  Zurücklegen  der 
etwa  15  Kilometer  betragenden  Strecke  den  vollen  Tag  brauchte,  denn 
erst  in  der  Dunkelheit  traf  man  beim  Scheine  von  Fackeln  in  Eleusis  ein,20) 
wo  der  Empfang  des  Iakchos  ('[dx%ov  vjtodoxrj)21)  stattfand,  d.  h.  sein  Bild 
in  das  Heiligtum  der  Göttinnen  gebracht  wurde.  Noch  derselbe  Abend 
brachte  eine  nächtliche  Feier  bei  Fackelbeleuchtung,22)  wobei  man  den  Gott 
mit  Tänzen  und  Gesängen  feierte.23)  Wahrscheinlich  wiederholte  sich  diese 
Feier  auch  an  den  folgenden  Abenden.  Am  nächsten  Tage  begann  der 
Hauptteil  des  Festes.  Man  brachte  Demeter,  Köre,  Iakchos,  Triptolemos, 
Telesidromos  und  andern  Gottheiten  Opfer  dar,  ein  ungeheurer  Tielavog  aus 
Weizen-  und  Gerstenmehl  wurde  hergestellt,  und  die  Eumolpiden  bestimmten, 
wie  viel  und  wem  davon  geopfert  werden  sollte.24)   Die  Epheben  spendeten 


')  z.  B.  Syll.  197. 

2)  Vgl.  Ziehen  Rhein.  Mus.  1902  S.  505. 

3)  Syll.  652,  19  f.  Plut.  Alkib.  34.  Schol. 
Aristoph.  Frö.  324.  Daß  Euripides  Ion  1076, 
Andok.1121,  Plut.  Phok.  28,  Camill.  19  den  20. 
nennen,  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Prozession 
erst  nach  Sonnenuntergang  in  Eleusis  ein- 
traf, und  mit  Sonnenuntergang  begann  der 
nächste  Tag. 

4)  Aristoph.  Frö.  330  mit  Schol.  Vgl.  Syll. 
652,27. 

5)  Syll.  652, 18  f. 

6)  Rohde  Psyche  I  284  f. 

7)  Vgl.  Kern  Athen.  Mitt.  XVII  138  ff. 

8)  Herod.  VIII  65. 

9)  Pfuhl  De  pomp.  Ath.  39  ff.  Foucart 
121  ff.    Pringsheim  47  ff. 

10)  Syll.  541  aus  d.  Jahr  421. 


1X)  Syll.  541,  11. 

12)  Syll.  541,  13  f. 

13)  Plut.  1013  f.  mit  Schol. 

14)  Plut.  Dec.  orat.  Lyk.  7  p.  273.     Vgl. 
Demosth.  XXI  p.  158. 

15)  Syll.  587,  41. 

16)  Syll.  650.  18. 

17)  Paus.  I  36,   3  ff.      Preller   Ausgew. 
Aufs.  117  ff. 

18)  Syll.  652,  29.   Vgl.  Plut.  Alkib.  34. 

19)  Strab.  IX  p.  400.    Vgl.  Aristoph.  Frö. 
416  ff. 

20)  Syll.  652,  20. 

21)  Syll.  650,  21. 

22)  Eur.  Ion  1074  ff.  Soph.  Oid.  Kol.  1049  f. 

23)  Aristoph.  Frö.  323  ff. 

24)  Ziehen  Leg.  sacr.  4,  36  f. 
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selbst  Opfertiere  und  leisteten  bei  der  Darbringung  der  andern  Opfer 
Dienste,  die  sonst  Sache  minder  vornehmer  Bürger  waren.1)  Nach  gewiß 
wiederholt  vorgenommenen  Reinigungen,2)  Fasten,  sodann  dem  Genüsse  des 
xvxecov,*)  eines  Gerstenmehl  enthaltenden  Mischtranks,  den  auch  Demeter, 
nachdem  sie  in  ihrer  Trauer  lange  jede  Speise  verschmäht  hatte,  zuerst 
zu  sich  genommen  haben  sollte,4)  und  andern  Begehungen,5)  fand  sich  die 
Menge  im  Telesterion,  das  tiefe  Finsternis  erfüllte,6)  erwartungsvoll  zu- 
sammen. Das  war  ein  Saal  von  52  Metern  in  der  Länge  und  Breite  und 
2712  Quadratmetern  Flächeninhalt,  seinem  Zweck  entsprechend  einem 
Theater  nicht  unähnlich.  Das  Gebäude  war  unter  Perikles  statt  des  alten 
von  den  Persern  zerstörten7)  aufgeführt  worden,8)  dann  wurde  es  erweitert 
und  erst  in  demosthenischer  Zeit  vollendet.  Viele  Säulen,  die  eine  Galerie 
und  eine  zweite  Säulenstellung  darüber  bis  zum  Dache  trugen,  umschlossen 
den  Innenraum.  Acht  Stufenreihen  liefen  herum  und  gewährten  wohl 
4000  Zuschauern  Platz.  Das  Dach  hatte  eine  Öffnung  (önalov),  die  viel- 
leicht der  Erzeugung  der  Lichteffekte  diente.9)  Der  heiligste  Raum  im 
Saale  war  das  äraxiöoiov,  das  zu  betreten  nur  dem  Hierophanten  gestattet 
war.10)  In  der  Mitte  des  Saales  befand  sich  wahrscheinlich  ein  Podium,  eine 
hölzerne  Bühne,11)  auf  der  der  Hierophant  die  Uqö.  zeigte,  zugleich  der 
Schauplatz  der  dgcojueva.12)  Es  waren  mimische  Darstellungen  und  lebende 
Bilder,  die  Szenen  aus  dem  heiligen  Sagenkreis  brachten  (juiiurjjua  rwv  tieqI 
töv  deov).  Genaueres  wissen  wir  über  das  einzelne  nicht,  da  die  Ein- 
geweihten schweigen  mußten,  und  jeder,  der  darüber  Mitteilungen  machte, 
sich  einer  Anklage  wegen  Asebie  aussetzte,  und  die  Angaben  der  gegen 
die  Mysterien  eifernden  Kirchenväter  wie  die  Abbildungen  der  sog.  Mysterien- 
vasen mit  Vorsicht  zu  benutzen  sind.13)  Mit  Sicherheit  ist  anzunehmen, 
daß  das  Umherirren  der  suchenden  Demeter,  die  Rückkehr  der  Köre  aus 
dem  Hades  und  die  Wiedervereinigung  der  Mutter  und  Tochter  gezeigt 
wurden,  wie  solches  auch  für  ähnliche  Feiern  in  Arkadien14)  und  Samo- 
thrake15)  bezeugt  ist,  vielleicht  auch  die  Geburt  des  Plutos.16)  Diese  Auf- 
führungen bildeten  den  Höhepunkt  des  Festes,  und  was  Kunst  und  Technik 
zu  leisten  vermochte,  ward  aufgeboten,  um  namentlich  auch  durch  plötz- 
lichen Wechsel  tiefer  Finsternis  und  blendenden  Lichts  den  sinnlichen  Ein- 


1)  Syll.  521,  llf.  Stengel  Opferbr.  105 ff. 

2)  Lys.  VT  52.  Vgl.  Athen.  Mitt.  XIV  124. 
3j  Hom.  Hymn.aufDem.210.  Gern.  Alex. 

Protr.  II 18.  O.  Rubensohn  Athen.  Mitt.  XXIII 
1898  S.  292.  A.  Körte  Herrn.  XLVII  1912 
8.  308. 

4)  Plut,  Quaest.  symp.  IV  4,  1.  Röscher 
Jahrb.  f.  Phil.  1888  S.  523  f. 

5)  Dieterich  Mithrasliturg.  124  ff.,  213. 

6)  Plut.  De  prof.  virt.  sent.  p.  81 E.  Aristeid. 
Or.  XIX  p.  415  Dind.  Vgl.  Luk.  Kax6.nl.  22 
p.  644. 

7)  Herod.  IX  65. 

8)  Plut.  Perikl.  13.    Strab.  IX  395. 

9)  Rubensohn  Die  Mysterienheiligt.  195. 
Kern  Eleusin.  Beitr.,  Halle  1909,  S.  7. 

10)  Suid.  u.  tsQoq?dvtrjg.    Lobeck  Agl.  59. 
Lipsius  in  Schoemanns  Griech.  Altt.4II402,  2. 
n)  Kern  Eleusin.  Beitr.  6. 


12)  dgäv  bedeutet  im  Kultus  meist  das 
Geheimnisvolle.  Paus.  II  12,  1;  II  37,  5.  Eur. 
Iph.  T.  1336.  Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  489.  Wyt- 
tenbach  zu  Plut.  Is.  u.  Osir.  352  C  p.  170. 
Ziehen  Leg.  sacr.  39,  1. 

13)  Euseb.  Praep.  ev.  III  12,  4.  Gregor 
v.  Nazianz  Or.  39,  4  (36  p.  337  Mign.)  Tertull. 
Ad  nat.  II  7  (I  107  Wien.  Ausg.)  Vgl.  Luk. 
Alex.  Pseudom.  38  p.  245.  Dieterich  Nekyia 
65,  Arch.  f.  Relwiss.  XI 1908  S.  163  ff.  Förster 
Raub  und  Rückkehr  der  Persephrone  163  ff. 
Töpffer  Att.  Gen.  34.  Kern  Eleusin.  Beitr. 
Ziehen  Gott:  Gel.  Anz.  1911  S.  111  u.  a. 

14)  Lebas-Foucart  Inscr.  de  la  Grece  II  6 
n.  352b. 

15)  Conze  Arch.  Unters,  auf  Samothr.  II  26. 
Rübensohn  a.  O.  181  ff.,  223.  Röscher  Myth. 
Lex.  II  854  f.,  865. 

16)  Kern  Eleusin.  Beitr.  9  f. 


3.  Kultushandlungen.    (§  97.) 


185 


druck  überwältigend  zu  machen.1)  Der  Hierophant  in  prächtigem  Gewände 
mit  der  königlichen  Kopf  binde2)  zeigte  die  hgä,3)  und  andächtig  vernahmen 
die  staunenden  Gläubigen  die  hyojusva.  Wahrscheinlich  hatten  sie  den 
Zweck,  das  Gesehene  zu  erklären;  aber  auch  so  weit  sie  etwa  selbständige 
Bedeutung  hatten  und  in  Mitteilungen  aus  den  IeqoI  Xoyoi,  aufgezeichneten 
Legenden  hieratischen  Inhalts,  bestanden,4)  kann  man  sie  höchstens,  wie 
es  auch  geschehn  ist,  mit  der  Liturgie  in  unsern  Gottesdiensten  vergleichen 
und  darf  ihnen  in  dem  Ganzen  nur  eine  untergeordnete  Stellung  zuweisen, 
immer  ist  nur  vom  Schauen  der  Geheimnisse  die  Rede,  nicht  vom  Hören.5) 
Es  war  ein  Gottesdienst,  bestimmt,  durch  die  sinnliche  Pracht  der  Aus- 
stattung, die  durch  Musik  wirksam  unterstützt  ward,6)  zu  berauschen 
und  in  verzückte  Andacht  zu  versenken,  Mittel,  die  ja  auch  heute  noch 
nicht  verschmäht  werden  und  nicht  versagen.  Fühlt  die  Menge  sich  er- 
griffen und  von  dem  Gefühl  der  frommen  Stimmung,  die  sie  gern  für 
Frömmigkeit  nimmt,  befriedigt  und  erbaut,  so  kann  der  einzelne  immerhin 
tiefe  und  nachhaltige  Eindrücke  empfangen,  die  auf  seine  religiösen  Empfin- 
dungen, seinen  Glauben  und  dann  vielleicht  auch  auf  seinen  Lebenswandel 
bestimmenden  Einfluß  haben  mögen.  Das  Entführen  des  Lebendigen  in 
die  Unterwelt,  das  Auferstehn  zu  neuem  Leben,  das  Vorführen  von  Szenen 
aus  dem  Leben,  das  der  Seligen  einst  wartet,  und  vielleicht  auch  von 
Qualen,  die  den  andern  bevorstehn,7)  dazu  die  Menge  der  Gläubigen  und 
ihr  frohes  Bekenntnis  —  das  alles  muß  in  der  Tat  geeignet  gewesen  sein, 
die  Hoffnungen  zu  bestärken  und  vielleicht  auch  Vorsätze  zu  guten  Werken. 8) 
Denn  den  Guten  und  Gottesfürchtigen  hatte  die  Göttin  zuerst  Gnade  err 
wiesen  und  ihnen  dauernd  verheißen.9)  Daran  aber,  daß  die  Entwicklung 
eines  tieferen  in  den  Mysterien  verborgenen  Sinnes  für  eine  kleine  Zahl  von 
Auserwählten  aufgespart  gewesen  sei,  ist  nicht  zu  denken.  Es  blieb  einem 
jeden  überlassen,  wie  viel  er  darin  finden  wollte  und  konnte,  und  den  einen 
wird  mit  gläubiger,  froher  Zuversicht  erfüllt  haben,  was  dem  andern  dunkle 
Ahnung  erweckte  und  dem  dritten  vielleicht  abgeschmackt  und  lächerlich 
schien.  Jedenfalls  war  die  Sache  so  ernst  und  machte  solch  einen  Ein- 
druck, daß  auch  der  Ungläubige  sich  frechen  Spottes  enthielt,  und  der 
Staat,  wenn  er  einmal  gegen  Mysterienfrevler  einschreiten  mußte,  sich  der 
Zustimmung  der  Menge  versichert  halten  durfte.10)  Die  Feiern  im  Telesterion 
dauerten  mehrere  Tage,  alle  Mysten  konnte  auf  einmal  der  Raum  doch 
nicht  fassen,  auch  wurde  denen,  die  zum  zweiten  Mal  an  den  großen 
Mysterien  teilnahmen,   den  Epopten,   mehr  gezeigt  als  den  Neugeweihten. 


x)  Plut.  De  an.  VI  2.  Themist.  Or.  XX 
p. 235  B.  Asterios  'Eyxw/Li.  /uaoxvg.  XL 223  Mign. 

2)  Plut.  Alkib.22;  Aristei<L5.  [Lys.]VI51. 
Syll.  409, 20  ff.  Töpffek  Att.  Gen.  46  f.  Preller- 
Robert  Griech.  Myth.  I  787  Anm.  4.  Prings- 
heim  7  f. 

3)  Plut.  a.  0.  Philostr.  Apoll.  T.  IV  18% 
Himer.  Or.  XXII  p.  766.  Harpokr.  u.  Suid.  u. 
isQoqodvtfjg. 

4)  Vgl.  d.  Inschr.  v. Andania  Dittenberger 
Syll.  653,  12  f.  Paus.  VIII 15, 2.  Isokr.  IV  28  f. 
Apul.  Metam.  XI  16. 

5)  Soph.  Frgm.  753  N.2.    Eur.  Her.  613. 


Andok.I31.  Gruppe  Hdb. V  2  S.  51  ff.  Lobeck 
Agl.  69  ff. 

6)  Aristeid.  Eleus.  I  415  Dind.  Vgl.  Paus. 
IX  27,  2.  Rohde  Psyche  I  289,  2. 

7)  Aristoph.  Frö.  273  ff.  Luk.  Kaxänl.  22. 
Gerhard  Akad.  Abh.  II  352  Anm.  98. 

8)  Andok.  I  31  p.  6.    Vgl.  Diod.  V  49,  6. 

9)  Aristoph.   Frö.    455  ff.      Lehrs   Pop. 
Aufs.2  319. 

10)  [Lys.]  VI.  Diog.  Laert.  p.  56  Cobet. 
Meier-Schoemann  Att.  Prozeß  368  f.  A.  482 
S.  158  u.  183. 
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Den  Schluß  des  Festes  bildete  eine  Wasserspende  aus  tönernen  Gefäßen 
(jilrifMxdai)  zu  Ehren  der  Toten.1)  Am  Tage  darauf  fand  eine  Ratssitzung 
im  athenischen  Eleusinion  statt,  in  der  etwaige  Unregelmäßigkeiten  und 
Verstöße  bei  der  Feier  zur  Sprache  kamen.2) 

98.  Es  gab  in  Griechenland  an  mehreren  Orten  Filialen  des  eleu- 
sinischen  Mysteriendienstes,  z.  B.  in  Phleius,  in  Megalopolis  und  in 
Pheneus  in  Arkadien,3)  in  Alexandreia,4)  und  auch  in  Ephesos  feierte  man 
einer  Demeter  Kagnocpogog  ßeo^ocpoQog  Mysterien.5)  Natürlich  bewahrten 
diese  Kulte  im  einzelnen  ihre  Eigenart.  Am  besten  unterrichtet  sind  wir 
über  die  Mvsterien  von  Andania  in  Messenien.  Schon  einmal  nach  der 
Wiederherstellung  Messenes  durch  Epameinondas  erneuert,  muß  der  Kult 
wieder  eine  Unterbrechung  erlitten  haben;  denn  ein  umfangreiches  Dekret 
aus  dem  Anfang  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  ordnet  die  Feier  aufs  neue 
an  und  bestimmt  alle  Einzelheiten  aufs  genauste.6)  Die  vorzugsweise  ver- 
ehrten Götter  sind  die  fieyaXoi  &eo(,  die  Kabiren,  daneben  Demeter,  Apollon 
Karneios,  Hermes,  die  Hagna.  Das  Fest  fand  wahrscheinlich  im  Hoch- 
sommer statt.7)  Auch  hier  hatte  der  Staat  die  Oberaufsicht,  die  finanzielle 
Verwaltung  lag  in  den  Händen  von  fünf  vom  Demos  bestellten  Kommissaren, 
und  der  Reinertrag  des  Festes  floß  in  den  Staatsschatz. 

99.  Nächst  den  eleusinischen  waren  am  berühmtesten  die  samo- 
thrakischen  Mysterien. 

Literatur:  Lobeck  Agl.  1109  ff.  Schoemann  Gr.  A.4  II 411  ff.  Archäol.  Untersuch,  auf 
Samothrake  von  Conze,  Bexndorf  etc.  107  ff.  Daremberg  et  Saglio  Dict.  u.  Cabiri  I  S.  757  ff. 
Crusius  Beitr.  zur  griech.  Mythol.,  Leipzig  1886.  Rubensohn  Die  Mysterienheiligtümer  in 
Eleusis  u.  Samothr.  125  ff.    Robert  in  Prellers  Griech.  Myth.4  I  847  ff. 

Td  KaßEigojv  öoyia  auf  Samothrake  erwähnt  zuerst  Herodot  (II  51). 
Die  samischen  Kolonisten,  heißt  es  dort,  hätten  sich  die  Weihen  von  den 
älteren  Bewohnern,  die  sie  auf  der  Insel  vorfanden,  angeeignet.8)  Über 
das  Wesen  der  Kabiren9)  haben  namentlich  neuere  Ausgrabungen  in  dem 
Heiligtum  bei  Theben  einiges  Licht  verbreitet.10)  Das  Kind  Dionysos  und 
seine  Pfleger  spielen  in  dem  Kultus,  der  sich  von  Athen  aus  verbreitet 
zu  haben  scheint,11)  eine  besondere  Rolle.  In  den  Inschriften  erscheinen 
InoTixm  als  Eingeweihte  zweiten  Grades  und  /uvorai  evoeßeig;12)  dgco/usva  und 
/.eyo/jLeva  sind  wenigstens  für  die  spätere  Zeit  bezeugt,13)  und  der  chthonische 
Charakter  der  Gottheiten  tritt  wie  in  allen  Mysterien14)  bedeutsam  her- 
vor.   Es   bestätigen  das   die  Lage   des  Tempels  am   Fuße   der  Anhöhe15) 


x)  Eur.  Frg.  592  N.2.  Athen.  IX  946  B. 
Poll.  X  74.  Bernays  Theophr.  über  die  Fröm- 
migkeit 95  f.   Mommsen  Athen.  Feste  243  f. 

2)  Andok.  IUI. 

3)  Paus.  II  14,  1;  VIII  14,  8  u.  15,  1  ff. 
Vgl.  Lobeck  Agl.  43  ff.  Schoemann-Lipsius 
Griech.  Altt.  II  409  f.    Gerhard  a.  0.  351  ff. 

4)  Schreiber  Verh.  d.  Görl.  Philolvers. 
1889  S.  310  ff. 

5)  Syll.  655,  ferner  Or.  gr.  inscr.  sei.  528, 
13.  Inschr.  v.  Magnesia  117.  v.  Premerstein 
Denkschr.derWien.Akad.LIII1907,54n.ll2. 
Kern  Geneathlicon  Hai.,  Berlin  1910,  S.  93. 

6)  Sauppe  Die  Mysterieninschr.  von  An- 
dania. Gott.  Ges.  d.  Wiss.  VIII  217  ff.  (=  Aus- 
gew. Sehr.  261  ff.).    Syll.  653.  Bull,  de  corr. 


XXXIII  1909  S.  176  ff. 

7)  Sauppe  a.  0.  270. 

8)  Vgl  Arch.  Unt.  a.  Sam.  II  107. 

9)  Vgl.  außer  Robert  a.  0.  KERNWochen- 
schr.  f.  klass.  Phil.  1889  S.698  ff.  Herrn.  XX  V 1  ff. 

10)  Athen.  Mitt.  XIII  81  ff. 

11)  Kern  Herrn.  XXV  8  ff. 

12)  Athen.  Mitt.  XVIII  365  ff.  Th.  Reinach 
Rev.  des6tud.gr.  VI  97  ff. 

13)  Galen.  De  usu  part.  VII  14  [Kühn  IV 
576].    Lobeck  Agl.  1285  ff. 

14)  Foucart  Bull,  de  corr.  VII  387  ff. 
zaiviai  jiogrpvQaT  der  Mysten  Schol.  Apoll. 
Rhod.  I  917. 

15)  Arch.  Unt.  a.  Sam.  II  23. 
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und  die  oben1)  beschriebenen  Opfervorrichtungen.  „Zu  Schutzmächten  der 
Seefahrt  sind  die  samothrakischen  Gottheiten  offenbar  erst  im  Lauf  der 
Zeit  durch  ihren  Inselsitz  in  dem  von  Stürmen  besonders  heimgesuchten 
thrakischen  Meere  geworden."2)  „Zur  Zeit  Herodots  war  das  Kabiren- 
heiligtum  ein  kleines,  bescheiden  aus  einheimischem  Stein  aufgeführtes 
Gebäude,  wie  die  Ausgrabungen  erwiesen  haben."2)  Berühmt  wurden  diese 
Mysterien  erst  im  4.  Jahrhundert,  und  zur  Zeit  der  Diadochen  standen  sie 
in  solchem  Ansehn,  daß  sie  sich  wohl  den  eleusinischen  an  die  Seite  stellen 
durften.3)  Namentlich  Seefahrer  ließen  sich  einweihen,  denn  gegen  die  Ge- 
fahren des  Meeres  sollten  die  Kabiren  besonders  schützen,4)  und  der  neue 
Tempel  füllte  sich  mit  den  herrlichsten  Weihgeschenken.5)  Philipp  von 
Makedonien  und  Olympias  ließen  sich  aufnehmen,  Lysimachos  schenkte 
dem  Heiligtum  sein  besonderes  Interesse  und  seinen  mächtigen  Schutz,6) 
Perses  von  Makedonien  und  Ptolemaios  VI  Philometor  suchten  auf  der  durch 
ihr  Asylrecht  geschützten  Insel  eine  Zuflucht,7)  und  man  erzählte,  daß 
schon  Agamemnon  und  Odysseus  die  Weihen  empfangen  hätten.8) 

Die  Aufnahme  scheint  zu  jeder  Zeit  stattgefunden  zu  haben.9)  Es 
wird  dies  das  Zweckmäßigste  gewesen  sein,  da  viele  vor  Antritt  ihrer 
Seefahrt  die  Weihen  verlangt  haben  werden.  —  Das  Fest  fiel  wahrschein- 
lich in  den  Hochsommer.9) 

Auch  an  andern  Orten  wurden  die  Kabiren  verehrt,  z.  B.  in  Thes- 
salonike10)  und  Pergamon,11)  wo  ihnen  mehrtägige  Kabeirien  unter  großer 
Beteiligung  gefeiert  wurden.  Dem  samothrakischen  am  verwandtesten  war 
wahrscheinlich  der  Kult  in  dem  Heiligtum  an  der  Straße  von  Theben  nach 
Thespiai,  dessen  Reste  bloßgelegt  worden  sind.12) 

Später  werden  auch  Isismysterien  erwähnt.13)  Nur  besonders  von 
der  Göttin  Berufene  fanden  hier  Aufnahme,  und  die  Zahl  der  Teilnehmer 
war  wohl  niemals  beträchtlich. 

100.  Geschlossene  Kultgenossenschaften  waren  auch  die  sog. 
Orgeonen,  fiiaooi  und  eoavot. 

Literatur:  Foucart  Des  associations  religieuses  chez  les  Grecs,  Paris  1873.  Fr. 
Poland  De  colleg.  artif.  Dionys.,  Dresden  1895;  Geschichte  des  griech.  Vereinswesens,  Leipzig 
1909.  O.  Lüders  Die  dionys.  Künstler,  Berlin  1873,  Anf.  C.  Schäfer  Jahrb.  f.  Phil.  1880 
S.  417  ff.  Böckh  Staatsh.3  I  312  f.  Ziebarth  Das  griech.  Vereinswesen,  Leipzig  1896;  Rhein. 
Mus.  1900  S.  501  ff.  Alb.  Müller  Griech.  Bühnenaltt.  392  ff.  Rohde  Psyche  II  338.  v.  Wila- 
mowitz  Aristot.  und  Athen  II  268  ff.  A.  Körte  Athen.  Mitt.  XXI  299  ff.  Die  Inschriften  IG  III 
1324  ff.   IG  II  5  S.  167  ff. 

Orgeonen  hießen  die  Teilnehmer  an  einem  privaten  Kult,14)  der  aber 

nichts  eigentlich  Ausschließendes  hatte,  insofern  es  weder  ein  Geschlechts- 


J)  S.  16  f.  Vgl.  auch  Schol.  Aristoph. 
Fried.  277. 

2)  Arch.  Unt.  a.  Sam.  II  108. 

3)  Rubensohn  a.  O.  143  ff. 

4)  Aristoph.  Fried.  276  f.  mit  Schol.  Diod. 
V  49.  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  916  ff.  Theophr. 
Char.  25. 

5)  Diog.  Laert.  VI  59. 

6)  Inschr.  Arch.  Unters,  a.  Sam.  II  85. 

7)  Arch.  Unt.  a.  Sam.  I  20. 

8)  Schol.  zu  Apoll.  Rhod.  I  917;  zu  II. 
A  334,  n  100. 


9)  Hirschfeld  Arch.  Unt.  a.  Sam.  I  39. 

10)  Kern  Beitr.  zur  gr.  Philos.  u.  Relig., 
Berlin  1895,  S.  103  ff.  Daremberg  et  Saglio 
Dict.  I  767  ff. 

u)  Pergamen.  Inschr.  VIII  2,  252  Z.  26. 
Athen.  Mitt.  1904  S.  152  Inschr.  Z.  6. 

")  IG  VII 1  add.  3577  ff.  Athen.  Mitt.  XIII 
81  ff.,   412  ff.  Kern  Arch.  Anz.  1893  S.  129  ff. 

13)  Apul.  Metam.  IX  16.  Vgl.  Schoemann 
a.  O.  416  ff.    Rohde  Psyche  II  400,  1. 

u)  Harpokr.  u.  Suid.  u.  dgyscövsg.  Isai.  II 
15  ff.    Schoemann  Opusc.  I  181  ff. 
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kult  war,  noch  ausländische,  zunächst  staatlich  nicht  anerkannte  Gottheiten 
verehrt  wurden.1)  Zuerst  waren  es  jedenfalls  die  Bewohner  eines  Dorfes, 
die  sich  zu  einer  solchen  Gemeinschaft  zusammentaten,2)  im  2.  Jahrhundert 
v.  Chr.  aber  sind  Orgeonen  und  Thiasoten,  die  anfangs  meist  von  Fremden 
gebildete  Landsmannschaften  waren,  nicht  mehr  zu  unterscheiden.3)  Größere 
Bedeutung  und  eigentümlichere  Färbung  erhielten  die  Vereine  erst,  als  der 
Seehandel  Athens  Ausdehnung  gewann,  und  aus  allen  Ländern  Kaufleute 
und  Gewerbtreibende  namentlich  in  der  Hafenstadt  Peiraieus  zusammen- 
strömten und  sich  da  zu  dauerndem  Aufenthalt  niederließen.  Diese  Fremden- 
kolonien stifteten  religiöse  Vereinigungen  und  kamen  öfters  um  die  Er- 
laubnis ein,  irgend  einer  ihrer  heimischen  Gottheiten  ein  Heiligtum  er- 
richten zu  dürfen,  was  ihnen  dann  auch  gestattet  wurde.4)  Mitunter  er- 
rangen die  Gottesdienste  ein  so  großes  Ansehn,  daß  sie  unter  die  Staats- 
kulte aufgenommen  wurden,  aber  auch  wenn  das  nicht  geschah,  suchten 
die  Mitglieder  der  Korporationen  ihrer  Genossenschaft  ganz  die  Verfassung 
und  das  Aussehn  der  herrschenden  Staatskulte  zu  geben.  Sie  stellten  Priester, 
Schatzmeister  und  andere  Kultbeamte  an,  erließen  Dekrete5)  und  verhängten 
über  die  Ungehorsamen  Geldstrafen  oder  schlössen  sie  aus  ihrer  Gemein- 
schaft aus,6)  belobten  verdiente  Priester,7)  verliehen  ihnen  Kränze,8)  er- 
laubten ihnen  ihr  Bild  ins  Heiligtum  des  Gottes  zu  stiften9)  und  erkannten 
ihnen  sogar  heroische  Ehren  zu.10)  Aufgenommen  wurde  jedermann,  der 
eintreten  und  sich  den  Bestimmungen  fügen  wollte,  auch  Frauen,  Frei- 
gelassene und  Sklaven,  und  jedes  Mitglied  hatte  dieselben  Rechte;11)  nur 
ausnahmsweise  finden  sich  andere  Bestimmungen.12)  Sehr  genau  lernen  wir 
eine  solche  Organisation  aus  einer  athenischen  Inschrift  des  2.  oder  3.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  kennen.13)  Die  neu  Aufgenommenen  zahlen  ein  Eintritts- 
geld, und  zwar  alle,  deren  Väter  schon  Mitglieder  waren,  oder  die  als 
Knaben  bei  den  gottesdienstlichen  Akten  dienend  mitgewirkt  hatten,  nur 
die  Hälfte  der  sonst  üblichen  Summe.  An  jedem  neunten  Monatstage  und 
am  jährlichen  Stiftungsfest  findet  eine  Feier  statt,  zu  deren  Besuch  jeder 
verpflichtet  ist.  Versäumnis  zieht  wie  andere  Unordnungen  oder  Aus- 
schreitungen eine  Geldstrafe  nach  sich.  Die  regelmäßigen  Beiträge  werden 
monatlich  entrichtet.  Als  Beamte  erscheinen  ein  leQEvg,  ävfiiEQsvg,  ä^/i- 
jlaxyog,  xajuiag,  yQajujuaxevg.  Eine  in  den  Silberbergwerken  von  Laurion 
gefundene  Inschrift14)  aus  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  enthält  die  Auf- 
forderung zur  Bildung  eines  egavog  zu  Ehren  des  Mrjv  Tvqavvog  und  Kult- 


S. 


*)  Lipsius  in  Bursians  Jahresber.  II 1876 
1389  f.    C.  Schäfer  a.  0.  418. 

2)  IG  II  990. 

3)  IG  II  1336. 

4)  Vgl.  die  Inschr.  Revue  archeol.  1864 
399    und   die   oben  S.  7   angeführten  Bei- 


spiele. 

*)  Syll.  726. 

cj  Foücart  a.  0.  20  ff.,  33  ff.  IG  VII  1, 
2725.     Polakd  446  ff. 

7)  Eine  Inschrift  aus  Mantineia  erwähnt 
unter  andern  Verdiensten  des  Priesters,  er 
habe  die  Göttin  (Köre)  in  sein  Haus  aufge- 
nommen, yjxüü'jg  eorive&og  zoTg  [a]i[i]  yivo/nevoig 


tegevaiv  IG  V2,  265,  22.  Vgl.  Z.  30  u.  34. 

8)  Syll.  723,  728,  730. 

9)  Siehe  Poland  Gesch.  d.  gr.  V.  423  ff. 
10)  IG  II  5,  623  e.  Syll.  725.  Sophokles  er- 
hielt nach  seinem  Tode  den  Heroennamen 
As^icov,  weil  er  den  Asklepios  in  seinem  Hause 
aufgenommen  hatte,  Etym.M.  256,  6.  Poland 
227  f. 

n)  Foucart  a.  0.  5  ff.  Poland  330  ff. 

12)  Syll.  734,  52  aus  Kos. 

13)  Syll.  737.  Maass  Orpheus  18 ff.  Drerup 
Jahrb.  f.  Phil.  1899  S.  356  ff. 

u)  IG  III  73  u.  74  (Syll.  633). 
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Vorschriften,  die  der  Stifter  selbst  entworfen  und  dekretiert  hat.  Der 
Stifter  aber  ist  ein  Sklave,  der  in  den  Bergwerken  arbeitet  und  dem  ein 
verlassenes  Heroon  als  Tempelgebäude  dienen  muß.  Andere  Steine  ver- 
zeichnen lobend  die  Namen  der  Wohltäter  und  frommen  Stifter,  die  Tempel 
gebaut  und  wiederhergestellt  oder  die  Kosten  für  die  Feste  freigebig  be- 
stritten haben,1)  und  erkennen  ihnen  zum  Dank  kostspielige  Auszeich- 
nungen und  Belohnungen  zu.2)  Bei  der  Organisation  und  Stellung  dieser 
Vereinigungen  war  man  ja  auch  naturgemäß  auf  die  Opferwilligkeit  ein- 
zelner reicher  Mitglieder  angewiesen.  Solche  Vereine  waren  über  ganz 
Griechenland  verbreitet.  Eine  rhodische  Inschrift3)  verzeichnet  Dionysiasten, 
Paniasten,  Heliasten  und  Heliaden,  und  eine  andere  ebenfalls  aus  Rhodos 
(n.  162)  nennt  ihrer  noch  mehr.  Doch  scheinen  viele  dieser  Kulte  ein 
geringes  Ansehn  genossen  zu  haben;  sie  werden  häufig  verspottet4)  und 
haben  es  zum  Teil  ohne  Zweifel  verdient.5) 

Daneben  gab  es  noch  andere  Vereine,  die  eigentlich  nichts  mehr  mit 
der  Religion  zu  tun  hatten,  aber  doch  den  Namen  eines  Gottes  als  Aus- 
hängeschild gebrauchten  und  sich  nach  ihm  bezeichneten.  Die  wichtigsten 
sind  die  der  Dionysiasten,  d.  i.  Schauspielergesellschaften,6)  die  sich  an  einigen 
Orten  zu  Zeiten  solchen  Ansehns  erfreuten,  daß  der  Kaiser  Claudius  ihnen 
wiederholt  schrieb  und  Vorrechte  bestätigte  und  in  Aussicht  stellte.7)  Ein 
anderer  Verein  hatte  den  Herakles  zum  Schutzpatron  erkoren;  die  Zahl  der 
Mitglieder  war  auf  sechzig  festgesetzt.  Unterhaltung  durch  Witze  und  Zoten 
scheint  der  Hauptzweck  der  Zusammenkünfte  gewesen  zu  sein,8)  und  edlere 
Tendenzen  oder  Gepflogenheiten  wird  man  von  dem  Verein  des  Ithyphallos9) 
auch  nicht  vorauszusetzen  haben.  Dergleichen  Klubs  aber  gab  es  viele.10) 
Die  große  Verbreitung  und  Entwicklung  der  Vereine  fällt  erst  in  die  helleni- 
stische Zeit,11)  doch  waren  sehr  viele  nur  ephemere  Schöpfungen. 

Von  den  Privatkulten  der  Geschlechter  haben  wir  schon  wiederholt 
gesprochen.  Neben  ihnen  gab  es  noch  einen  weiteren  Kultus  der  Phratrien 
und  oft  auch  einen  engeren  der  einzelnen  Familien.  Auch  kam  es  vor, 
daß  Kulte,  die  patrizische  Geschlechter  lange  in  ihren  Privathäusern  ge- 
pflegt hatten,  in  ein  gemeinsames  öffentliches  Haus  verlegt  wurden.12)  Über 
das  Apaturienfest,  das  die  Phratrien  in  Athen  im  Monat  Pyanopsion  be- 
gingen, wird  unter  den  Festen  zu  handeln  sein;  von  dem  häuslichen  Kult 
der  Familien  ist  gelegentlich  der  Hausaltäre  (S.  12),  der  Opfer  (S.  105  f., 
120)  und   der  Reinigungen  (S.  165  f.)  bereits  die  Rede  gewesen.    Wichtig 


1)  IG  II  986  ff.  Perg.  Inschr.  VIII  2,  374 
handelt  ausführlich  über  die  Feste,  die  ein 
dlaoog  namentlich  an  den  Geburtstagen  des 
Augustus  und  der  Livia  feierte. 

2)  IG  XII  2,  104.    Svll.  725. 

3)  IG  XII  1,  155.  Siehe  auch  XII  2,  6  aus 
Syme. 

4)  Vgl.  Foucart  55  ff. 

5)  Vgl.  Foucart  153  ff. 

6)  O.  Lüders  und  Poland  De  coli,  artif. 
Foucart  De  collegiis  scenicorum  artificura 
apud  Graecos. 

7)  Wiegand  Milet  III  n.  156  S.  381  f. 

8)  Vgl.  Athen.  XIV  3  p.  614  u.  VI  76  p.  260. 


Einen  Thiasos    des   Herakles    erwähnt   auch 
Isaios  IX  30. 

9)  Vcl.  Demosth.  LIV  17  p.  1262;  34  ff. 
p.  1267. 

10)  Schoemann  a.  O.  568  ff.  und  Lüders 
a.  O.  Erster  Abschnitt.  Über  die  parische 
Inschrift  Athen.  Mitt.  XVIII  1893  S.  16  ff.  s. 
Ad.  Wilhelm  Ath.  Mitt.  XXIII  1898  S.  409  ff. 

n)  Poland  516. 

12)  Syll.  571  aus  Chios.  Aristot.  Pol.  VI  4 
p.  1318b,  19  und  mehr  bei  R.  Scholl  Sat.  philol. 
Sauppio  obl.  168  ff.,  der  überhauptüber  die 
idia  isgä  der  Geschlechter  handelt 
Plat.  Leg.  X  909  f.;  V729D. 


Vgl.  auch 
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war  er  namentlich  bei  Eheschließungen  und  Begräbnissen;  doch  fällt  dies 
Kapitel  mehr  in  das  Gebiet  der  Privataltertümer,1)  und  so  mag  denn  hier 
nur  noch  erwähnt  werden,  daß  in  vereinzelten  Fällen  eine  Familie  sich  ver- 
anlaßt sah,  eine  Gottheit  als  Schutzpatron  in  ihrem  Hause  besonders  zu 
verehren,  sei  es  infolge  alten  Herkommens,2)  oder  weil  die  Macht  der- 
selben sich  an  ihr  besonders  wirksam  erwiesen  hatte.3)  Schließlich  ist 
noch  zu  bemerken,  daß  auch  die  Staatssklaven  an  einigen  Orten  ihre 
eigenen  Kulte  hatten.4) 


4.  Kultuszeiten. 

a.  Die  Nationalfeste. 

a.  Die  olympischen  Spiele. 

Literatur:  Rathgebek  in  Eksch  u.  Grubers  Encyklop.  III  Sect.  3  S.  114 ff.  u.  S.  293 ff. — 
J.  H.  Krause  Olympia,  Wien  1838,  mit  einem  aiphabet.  Verzeichnis  der  olymp.  Sieger.  Krause 
Hellenika,  die  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen,  Leipzig  1841.  2  Bde.  mit  vielen  Ab- 
bildungen. F.  Kindscher  Das  Programm  der  Olympien  in  Jahn's  Jahrbb.  Suppl.  XI  485  ff. 
K.  Fr.  Hermann  Gottesd.  Altt.2  S.  178  ff.,  312  ff.  Schoemann  Griech.  Altt.4  II  53  ff.  E.  Curtius 
in  Altertum  u.  Gegenwart  1882  II  129  ff.,  157  ff.,  185  ff.  Flasch  Olympia  in  Baumeisters 
Denkm.  Ad.  Bötticher  Olympia,  Berlin  1883,  mit  vielen  Abbildungen,  Situationsplänen  und 
Rekonstruktionen.  Hauptwerk:  Curtius,  Adler,  Treu,  Dörpfeld,  Dittenberger-Purgold  etc.: 
Die  Ausgrabungen  von  Olympia,  Berlin  1881 — 97.  E.  Curtius  Stud.  zur  Gesch.  von  Olympia, 
Abh.  der  Berl.  Akad.  1894  S.  1095  ff.  Leonardos  Olympia,  Athen  1901  (griech.).  Gaspar  Olympia 
(die  Spiele),  Paris  1905  =  Daremberg-Saglio  Dict.  u.  Olympia.  Holwerda  Arch.  Ztg.  1880 
S.  168  ff.  Gardiner  Greek  athletic  sports  and  festivals,  London  1910.  Fr.  Mie  Quaestiones 
agonisticae,  Diss.  Rostock  1888.  Weniger  Das  Hochfest  des  Zeus  in  Olympia,  Klio  IV  1904 
S.  125  ff.    O.  Schroeder  Pindar  praef.  46  ff. 

101.  Die  Hellenen  hatten  keinen  Feiertag,  der  unserem  Sonntag  oder 
dem  Sabbath  der  Juden  entsprochen  hätte,  dafür  aber  eine  große  Zahl 
von  Festen,  die  in  regelmäßiger  Wiederkehr  begangen  wurden.  Schon 
Homer  scheint  alljährlich  zu  bestimmter  Zeit  gefeierte  Feste  zu  kennen,5) 
bei  Hesiod  finden  wir  bereits  den  Glauben,  daß  es  Glücks-  und  Unglücks- 
tage gebe,  daß  der  siebente  dem  Apollon  heilig  sei,6)  der  fünfte  den 
chthonischen  Gottheiten  gehöre,7)  und  in  der  folgenden  Zeit  muß  das 
ganze  System  der  den  verschiedenen  Göttern  geweihten  Monatstage8)  ge- 
schaffen und  ausgebildet  worden  sein.  Man  wird  für  jeden  bestimmte  Opfer- 
tage festgesetzt  haben,  und  daraus  haben  sich  allmählich  und  in  immer 
größerer  Zahl  die  periodischen  Feste  entwickelt.  Wie  es  bei  der  Eigenart 
und  dem  Partikularismus  der  Staaten  und  Städte  in  Griechenland,  der 
sich  auf  religiösem  Gebiet  nicht  am  wenigsten  geltend  machte,  nicht  an- 
ders sein  kann,  finden  wir  auch  in  den  Festen  der  einzelnen  die  mannig- 


J)  Siehe  Iw.  v.  Müller  Hdb.  IV2 148, 223  f. 

2)  Vgl.  Aristoph.  Vög.  1534 u.  764.  Herod. 
V  66. 

3)  Plut.  Timol.  36.  Cornel.  Nep.  Timol. 
c.  4.  Vgl.  auch  Bader  De  diis  Tratgq'wig. 
Progr.  des  Gymnas.  zu  Schleusingen  1873. 

4)  Vgl.  Dittenberger  Ind.  lect.  Halle 
Som.  1887  8.  VIII  f. 

•')  v  156  cf.  <p  258.  B  550  f.  Zu  dieser 
Stelle   s.    außer  Ed.  Meyer   Hermes  XXVII 


376  f.  und  Prellwitz  Festschr.  f.  L.  Fried- 
länder 1895  S.  385  auch  Düntzer  Ep.  Cy- 
clus  12  u.  26  und  Köchly  De  gen.  CataL 
forma  15.  Im  allg.  Mommsen  Athen.  Feste  2. 
(;)  Erg.  770  f. 

7)  Erg.  802  ff. 

8)  Schol.  Aristoph.  Plut.  1126;  Wölk.  616. 
Vgl.  Lobeck  Agl.  430  ff.  Schoemann  Gr.  Altt.4 
456  ff. 


4.  Kultuszeiten.    (§§  101.  102.) 


191 


fachsten  Unterschiede.  Doch  ein  Band  gab  es,  das  die  Hellenen  auch 
hier  vereinte,  das  sie  fester  zusammenschloß  und  sie  sich  ihrer  Zusammen- 
gehörigkeit inniger  bewußt  werden  ließ,1)  als  selbst  eine  dem  gemein- 
samen Vaterland  die  Vernichtung  drohende  Kriegsgefahr:  die  großen 
Nationalfeste. 

102.  Die  ersten  Wettkämpfe,  von  denen  wir  in  Griechenland  hören, 
fanden  bei  Leichenbegängnissen  statt,2)  und  die  Sage  führt  die  Stiftung 
aller  großen  Nationalspiele  auf  Bestattungsfeiern  zurück.3)  Achilleus  weiß 
den  gefallenen  Freund  nicht  würdiger  zu  ehren  als  durch  Kampf  spiele.4) 
Am  Wettrennen  der  Wagen,  Faustkampf,  Ringen,  Lauf,  Waffenwettkampf, 
Wurf  einer  schweren  Metallkugel,  Bogenschießen,  Speerwerfen  erfreuen 
sich  die  Helden,  und  die  leidenschaftliche  Teilnahme  an  jedem  einzelnen 
Wettspiel  läßt  das  ganze  Heer  alles  andere  vergessen.  Und  so  geschieht 
es  bei  der  Bestattung  des  Amarynkeus  (?F630ff.),  des  Achilleus  selbst 
(co  85  ff.)  und  gewiß  aller  hervorragenden  Helden  (X  164).  Kein  eigent- 
licher Wettkampf,  wo  man  Preise  aussetzt,  sondern  ein  Schauspiel  ist  es, 
wenn  Alkinoos,  um  seinen  schwermütigen  Gast  zu  erheitern,  die  Jünglinge 
auffordert,  ihm  ihre  Kraft  und  Gewandtheit  im  Lauf,  Ringkampf,  Springen, 
Diskoswurf  und  Faustkampf  zu  zeigen  (■#  100  ff.).  Etwas  Schöneres  vermag 
auch  sein  gottgesegnetes  Volk  nicht  zu  bieten,  und  für  nichts  anderes  darf 
er  gleiches  Interesse  bei  dem  Fremden  voraussetzen.  Hier  schlug  das 
Herz  des  Griechen  höher,  der  Wettkampf  ist  sein  Stolz,  und  das  Spiel  ist 
ihm  heiliger  Ernst  in  der  heroischen  Zeit  und  nach  vielen  hundert  Jahren, 
als  Größe  und  Freiheit  zu  Grabe  getragen  waren.  „Die  Hellenen  gedachten 
später  eine  größere  Streitmacht  nach  den  Therm opylen  zu  senden,  denn 
es  war  gerade  um  diese  Zeit  das  Olympische  Fest",  sagt  Herodot,5)  weit 
entfernt,  das  gefährliche  Säumen  zu  tadeln;  Alexander  der  Große  belohnt 
und  erhebt  seine  Soldaten  nach  Mühen  und  Schlachten  durch  Wettspiele;6) 
und  als  die  Zehntausend  nach  den  fürchterlichen  Strapazen  des  Rückzugs 
zum  erstenmal  wieder  Boden  betreten,  wo  die  hellenische  Sprache  an  ihr 
Ohr  klingt,  und  sie  ihrer  Rettung  sicher  zu  sein  glauben,  wissen  sie  ihrer 
Freude  keinen  bessern  Ausdruck  zu  geben  und  den  Göttern  nicht  schöner 
zu  danken,  als  indem  sie  Wettkämpfe  veranstalten.7)  „Die  Gymnastik  trat 
in  den  Dienst  der  Religion",  und  das  freudige  Zurschaustellen  und  Aufbieten 
der  Jugendkraft,  des  herrlichsten  Geschenkes  der  Gottheit,  war  ein  Opfer 
wie  die  Erstlingsgabe  von  den  Früchten  des  Feldes,  die  Statue  des  Künstlers, 
die  den  Tempel  als  Weihgeschenk  schmückte,  oder  der  fromme  Hymnos 
des  Dichters.8)  Nie  wurde  man  sich  der  eignen  ägezi]  und  des  göttlichen 
Segens  stolzer  bewußt.  Die  Freude  der  Hellenen  an  den  Kampfspielen  ist 
also  uralt,  ja  Homer  kennt  bereits  alle  später  üblichen  Arten  des  Wett- 
kampfs.   Beschränkten  sich  die  hippischen  (äyajveg  Inmxoi)  auf  das  Rennen 


!)  Vgl.  Isokr.  IV  43. 

2)  Schol.  Find.  Isthm.  349 Abel.  Zenob.  1 41. 
Rohde  Psyche  I  19  und  über  A  698  f.  Rhein. 
Mus.  XXXVI  544  f. 

3)  Rohde  Psyche  I  151  f. 

4)  W  258  ff.    Vgl.  630  ff. 

5)  VII  206.   Vgl.  VIII  26  und  E.  Curtius 


Altt.  u.  Gegenw.  II  129  ff. 

6)  Arr.  Anab.  II  5,  8.  III  6,  1.  VI  28,  3 
VII  14,  10.    Plut.  Alex.  29. 

7)  Xen.  Anab.  IV  8.  26  ff. 

8)  Curtius  a.  O.  131.    Schoemann  a.  O. 
II  75. 
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von  Zweigespannen,  weil  jene  Zeit  weder  Viergespanne  noch  Reiter  kannte, 
so  finden  wir  unter  den  gymnischen  Spielen  (äyobveg  yv/wixol)  sogar  eines, 
das  uns  später  nicht  mehr  begegnet:  das  Bogenschießen.  Doch  von  einem 
nationalen  Fest,  das  aller  Griechen  Stämme  froh  vereinte,  weiß  Homer 
noch  ebensowenig  wie  von  einem  Kranz,  der  alle  Preise,  die  der  Reichste 
dem  Sieger  verleihen  kann,  an  Wert  unendlich  übertrifft.1)  —  Die  spätere 
Zeit  bemühte  sich,  die  Stiftung  der  großen  Nationalspiele  bis  in  die  sagen- 
hafte Vorzeit  hinaufzurücken,  und  früh  genug  ist  sie  sicherlich  erfolgt. 
Pelops,  Oxylos.  Herakles  werden  als  Stifter  oder  Erneuerer  der  olympischen 
Spiele  genannt,  in  Wirklichkeit  sind  sie  ursprünglich  eine  Totenfeier  für 
Pelops  gewesen.2)  Später,  heißt  es,  seien  sie  in  Vergessenheit  geraten, 
bis  endlich  auf  Veranlassung  des  delphischen  Orakels  Iphitos,  König  von 
Elis.  dem  dabei  Lykurgos  von  Sparta  seine  Unterstützung  lieh,  sie  wieder 
eingeführt  habe.3)  Beide  sollen  es  durchgesetzt  haben,  daß  während  der 
Festzeit  Gottesfrieden  (ix£%eiQta)  herrschte,  und  noch  Pausanias  (V  20,  1) 
sah  in  Olympia  eine  uralte  eherne  Scheibe,  den  sog.  Diskos  des  Iphitos, 
auf  der  das  Gebot  des  Gottesfriedens  eingegraben  war.  Seitdem  sollen 
die  olympischen  Spiele  alle  vier  Jahre  regelmäßig  gefeiert  worden  sein.4) 
Nicht  glaubwürdiger  als  diese  Nachrichten  sind  die  Angaben  über  die 
beiden  nächsten  Jahrhunderte.  Sie  beruhen  auf  Kombinationen  Gelehrter 
aus  dem  5.  Jahrhundert,  vor  allem  wohl  einem  Werk  des  Hippias  von 
Elis,5)  der  zuverlässige  Kunde  über  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  hinaus 
nicht  gehabt  haben  kann.  So  darf  die  Überlieferung,  776  habe  der  Eleier 
Koroibos  im  Wettlauf  gesiegt,  und  von  da  an  habe  man  Olympiaden  ge- 
zählt.6) ebensowenig  historischen  Wert  beanspruchen  wie  für  die  ersten 
Jahrhunderte  die  Verzeichnisse  der  Sieger,  die  man  seitdem  angelegt  und 
regelmäßig  fortgeführt  haben  sollte.  Thukydides  II  2  benutzt  Olympiaden- 
listen nicht,  und  zu  allgemeiner  Anerkennung  ist  die  Datierung  nach  ihnen 
erst  durch  Timaios  gekommen.7)     Der  Kranz  soll  auf  Anordnung  des  del- 


1)  Rohde  Psyche  1151,  2. 

2)  Pind.Ol.I  55.  Bakchyl.VII53.  Daraus, 
daß  er  noch  vor  Zeus  sein  Opfer  empfing 
(Paus.  V  13,  2),  ist  freilich  kaum  etwas  zu 
schließen  (vgl.  Körte  Herrn.  XXXIX  227  f.); 
ein  nQO&vfia  für  einen  Heros  ist  ganz  ge- 
wöhnlich, v.  Wilamowitz  Reden  u.  Vortr.3 
207  f.  meint,  man  habe  Pelops  erst  ganz  spät 
nach  Olympia  gebracht. 

3)  Äristot.  Mirab.  51.  Paus.  V  4.  Strab. 
VIII  344.  Plut.  Lykurg  1.  Krause  Olvmpia 
26  ff.  Bötticher  Ol.  78  ff.  Flasch  a.  0.  II 
1058  f.  Knapp  Korresp.-Bl.  f.  d.  Gel.  u.  Real- 
schulen Württemb.  1881  S.  1  ff. 

4)  Paus.  V  8,  2  f. 

■')  Plut.Num.  L  Körte  Herrn.  XXXIX 
224  ff.    Diels  Herrn.  XXXVI  72  ff. 

6)  Euseb.  Chron.  1 194;  II  79  Schöne.  Jul. 
Afric.  3  Rütgers.  Paus.  V  8,  3;  VIII  26,  3. 
Strab.  VIII  345. 

7)  Siegerverzeichnisse  sind  überliefert  von 
Jul.  Africanus  bei  Euseb.  Chron  I  39  ff. 
Ol.   1—249    (776  vor— 217   nach  Chr.).     Die 


erste  Bearbeitung  von  J.  Scaliger  De  emend. 
tempp.,  Paris  1583,  Genf  1629,  Thesaurus 
tempp.,  Leiden  1606.  Doch  sind  hier  fast  nur 
die  Sieger  im  Stadion  aufgeführt.  Ferner  von 
Phlegon  in  Phot.  Bibl.  XCVII  =  Müller  FHG 
III 606  Frgm.  12,  die  mit  den  die  Jahre  480— 468 
und  456 — 448  umfassenden  Oxyrh.  Pap.  II 
(1900)  85  f.  n.  CCXXII  veröffentlichten  Frag- 
menten in  allem  wesentlichen  übereinstimmen 
(Robert  Herrn.  XXXV,  1900,  S.  141  ff.).  Viele 
Namen  von  Siegern  auch  bei  Pausanias  in 
den  Eliaca  und  den  Inschriften  im  5.  Band 
des  großen  Olympiawerks  und  einzelne  bei 
verschiedenen  Schriftstellern,  z.  B.  Diod.  XV  78, 
Philostr.  Gymnast.  Siehe  auch  Dittenberger 
Syll.  669.  Vgl.  außer  den  alten  Werken  von 
Krause,  Bötticher,  Ideler  (Hdb.  der  Chronol.) 
noch  Mahaffy  Journ.  of  Hell.  Stud.  II,  1882, 
S.  164  f.  Dittenberger  Arch.  Ztg.  XXXV  37. 
Vollständigstes  Verzeichnis  der  Sieger  bei 
Förster  in  den  Programmen  von  Zwickau 
1891  und  1892. 
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phischen  Gottes  zum  erstenmal  in  der  7.  Olympiade  gegeben  worden  sein, 
und  seitdem  blieb  der  äycov  ein  axecpaviTrjq.1) 

103.  In  alter  Zeit  soll  die  Alpheiosebene,  in  der  Olympia  lag,  den 
Pisaten  gehört  haben,  die  sie  jedoch  schon  früh  an  die  Eleier  verloren 
hätten,2)  endgiltig  entschieden  wurden  die  Kämpfe  erst,  als  es  den  Eleiern 
mit  Hilfe  der  Spartaner  gelang,  Pisa  zu  zerstören.3)  Für  ganz  kurze 
Zeit  (364)  konnten  zwar  die  Pisaten  im  Verein  mit  den  Arkadern  die 
Leitung  der  Spiele  wieder  an  sich  reißen,4)  aber  seit  360  behaupteten 
die  Eleier  sie  ohne  Unterbrechung.  Es  wird  berichtet,5)  Elis  habe 
um  Olympias  willen  als  heiliges  Land  gegolten,  das  niemand  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  betreten  sollte,  doch  entspricht  das  nicht  den  Tat- 
sachen,6) oft  genug  waren  auch  diese  Fluren  der  Schauplatz  von  Kämpfen 
und  wilder  Verwüstung.7)  Nur  Olympia  selbst  ward  als  heiliger  Ort  an- 
gesehn. 

104.  Ständigen  Aufenthalt  hatten  daselbst  nur  die  wenigen,  die  mit 
dem  Kult  des  Zeus  und  der  andern  dort  verehrten  Götter  dauernd  zu  tun 
hatten;8)  auch  einer  der  /udvreig  und  einige  Exegeten  werden  gewiß  stets 
zur  Stelle  gewesen  sein.9)  Der  von  einer  Mauer  umgebene,  ganz  den 
Göttern  geweihte  Raum  der  Altis10)  war  besonders  heilig.  Hier  stand  der 
Tempel  des  Zeus  mit  dem  Bilde  des  Pheidias,  das  Heraion,  das  Pelopion, 
das  Metroon,  der  große  Zeusaltar  mit  seinem  Aschenaufbau  und  eine  Reihe 
andrer  Altäre,  an  denen  die  monatlichen  Opfer  stattfanden;11)  der  Raum 
war  erfüllt  von  den  herrlichsten  Bildwerken  und  Weihgeschenken,  nament- 
lich auch  den  Statuen  der  Sieger.  Doch  wie  eine  seltene  Blume  sorglich 
gepflegt  wird,  bis  sie  sich  endlich  zur  kurzen  Blüte  entfaltet,  so  war 
eigentlich  alle  diese  Pracht  und  Herrlichkeit,  all  dieser  Götterdienst  und 
all  das  zahlreiche  Personal  nur  da,  um  an  fünf  Tagen  innerhalb  eines 
vierjährigen  Zeitraums  Göttern  und  Menschen  ein  Schauspiel  zu  bieten  so 
großartig  und  so  edel  zugleich,  wie  es  in  dieser  Art  nie  seinesgleichen 
gehabt  hat.  „Wie  das  Quellwasser  die  Schätze  des  Erdbodens  und  das  Gold 
die  Güter  des  Reichtums"12)  übertrifft,  so  überstrahlten  die  olympischen 
Festspiele  alle  andern.13) 

105.  Unter  den  Beamten  und  überhaupt  dem  ganzen  Personal, 
das  mit  den  Vorbereitungen  zu  den  Spielen  und  ihrer  Leitung  zu  tun  hatte 


*)  Phlegon  ed.  Franz  II  140  FHG  604. 
Dion.  Hai.  I  71.  Diod.  IV  14.  Schol.  Pind.  Ol. 
VIII  101  S.  261  Drachmann. 

2)  Strab.  VIII  355.  Paus.  VI  22,  2.  Vgl. 
Xen.  Hell.  ITI  2,  31.  Mib  Quaest.  agonist.  7  ff. 

3)  Paus.  V  10, 2.  Weil  Ztschr.  f.  Numism. 
XX  1  ff.  Köete  Herrn.  XXXIX  235. 

4)  Xen.  Hell.  VII  4,  28  ff. 

5)  Ephoros  bei  Strab.  VIII  357  f.  Polyb. 
IV  73.  Diod.  VII  1. 

6)  Busolt  Lakedaimonier  I  189  ff.  For- 
schungen 21  f.  Ed.  Meyer  Forschungen  I  240  f. 
Niese  im  Geneathl.  Hai.  für  Robert,  1910. 

7)  Paus.  III  8,  2;  V  20,  2.  Xen.  Hell.  VII 
4,  28  ff. 


8)  Vgl.  Weniger  Der  Gottesdienst  in 
Olympia  bei  Virchow  und  v.  Holtzendorff 
XIX.  Serie,  Heft  443.  Curtius  Die  Altäre  von 
Olympia,  Abh.  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1881 
S.  3  ff. 

9)  Curtius  a.  O.  18,  28,  38. 

10)  Paus.  V  13  ff.  Bötticher  Ol.  161  ff. 
Vgl.  Robert  Herrn.  XXIII  424  ff. 

11)  Paus.V13  u.  14.  Cürtius-Adler Olym- 
pia und  Umgegend  35  ff.  Curtius  Abh.  der 
Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1881  S.  3  ff.  Weniger 
Klio  IX  1909  S.  291  ff. 

,2)  Curtius  Altt.  u.  Ggw.  II  132. 
13)  Pind.  Ol.  I  Anf.  Luk.  Harmon.  4  p.  858. 
Vgl.  Krause  Ol.  16  f. 
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{Tidtrui,  didTultrai  tu  'ÜÄvjiima),1)  waren  die  vornehmsten  die  eEXXavodixai. 2) 
Es  soll  anfangs  nur  einen  gegeben  haben,3)  dann  zwei;  später  wurde  die 
Xeunzahl  eingeführt,  392  der  zehnte  hinzugefügt.  Ol.  103—108  (368—348) 
fungierten  zuerst  zwölf,  dann  acht,  darauf  wurde  wieder  die  Zehnzahl  her- 
gestellt.4) Es  waren  angesehene  Bürger  aus  Elis,  die  sich  auf  der  legä  ödög 
die  Küste  des  Meeres  entlang,  unterwegs  ein  Opfer  darbringend,  von  Elis 
nach  Olympia  begaben.  Sie  hatten  die  Kämpfer  in  die  Listen  (hvxcojua) 
einzutragen,  sie  zu  prüfen  und  die  Untauglichen  zurückzuweisen,5)  den  Zu- 
gelassenen den  Eid  abzunehmen,  auf  strenge  Beobachtung  aller  Kampf- 
gesetze zu  achten,  die  Preise  zuzuerkennen  und  schließlich  dafür  zu  sorgen, 
daß  die  Statuen  der  Sieger  mit  den  Unterschriften  in  der  vorschrifts- 
mäßigen Weise  angefertigt  und  aufgestellt  wurden.6)  Dem  angesehensten 
unter  ihnen  —  in  alter  Zeit  war  es  wohl  ein  Oxylide  —  ward  die  Ehre, 
den  Kranz  auf  das  Haupt  des  Beglückten  zu  legen.7)  Es  finden  sich  sogar 
Datierungen  nach  Hellanodiken ; 8)  denn  für  jede  Olympiade  wurden  neue 
ernannt,9)  die  sich  zehn  Monate  in  Elis  auf  ihr  schwieriges  Amt  vor- 
zubereiten und  mit  allen  Einzelheiten  vertraut  zu  machen  hatten.10)  Eine 
Berufung  gegen  ihre  Entscheidung  konnte  bei  der  ßovlrj  erfolgen,  die  zwar 
nichts  redressieren,  wohl  aber  ungerechte  Hellanodiken  verurteilen  konnte,11) 
ein  Fall,  der  gewiß  selten  genug  vorgekommen  sein  wird,12)  denn  nicht 
bloß  der  Eid  und  der  heilige  Charakter  der  Spiele,  die  Rücksicht  auf  ganz 
Hellas  bürgte  für  einen  gerechten  Spruch,  und  der  Vorwurf,  den  Bakchy- 
lides  in  einem  Festgedicht  (XI  24  ff.)  auszusprechen  wagte,  mag  wohl  ohne 
Beispiel  dastehn.  Den  Hellanodiken  zur  Seite  standen  almai  unter  einem 
(Y/.viäoyjis1*)  oder  gaßdovxot,  die  nach  ihrer  Anordnung  etwaige  Ungehörig- 
keiten verhindern  oder  bestrafen  mußten,  also  eine  Art  niederer  Polizei- 
beamten waren.14)  Die  Fülle  des  übrigen  Kultpersonals  haben  uns  nament- 
lich die  Inschriften  kennen  gelehrt.15)  Es  bleibt  sich  nicht  immer  gleich; 
konstant  begegnen  außer  dem  Schreiber  (joa/u/uazevg),  der  die  Listen  ab- 
faßt, nur  sakrale  Beamte:  in  den  ältesten  Urkunden  (1.  4.  10.)  ein  deo- 
xolog,  später  drei,  meist  sehr  alte  Leute,16)  die  alle  vier  Jahre  für  die 
Dauer  der  Zeit  von  einem  Fest  bis  zum  andern  (jaeTexs^gov)11)  erwählt 
wurden,  und  deren  einer  monatlich  die  Opfer  zu  besorgen  hatte,18)  die  drei 
o7iovdocp6ooi,ld)  zwei   oder  vier  /udvieig  aus  den  Geschlechtern  der  Iamiden 


*)  Olymp.  V  59  mit  Dittenbergers  Be- 
merkung, 62,  64  etc.   Vor  allem  59  S.  138  f. 

2j  Paus.  V  9,  4  f.;  VI  3,  3.  Krause  Ol. 
124  ff.    Bötticher  Ol.  148  f. 

3)  Aristot.  beiHarpokr. u.Ellavodixai. Mie 
(juaest.  ag.  15  f.  meint  bis  Ol.  52. 

4)  Dittenberger  Olymp.  V  zu  n.  44.  Sehol. 
Find.  Ol.  III  22.  Philostr.  V.  Apoll.  III  30.  Vgl. 
Förster  De  Hellanod.  Olymp.,  Leipz.  Diss. 
1879,  S.  20  ff.  Scuoemann  a.  O.  II  64.  E.  Cur- 
ti ls  .Stzgsber.  Berl.  Akad.  XXXVI  (1895)  798. 
Gaspar  Olympia  Daremberg-Saglio  178  f. 

5)  Plut.  Ages.  13.  Xen.  Hell.  IV  1,  10. 
l'aus.  VI  14,  1.    Gell.  Noct.  att.  XV  20. 

6)  Luk.  Ihoi  elx.  11. 


7)  Pind.  Ol.  III  12.  Ael.  Var.  hist.  IX  31. 
Philostr.  Imag.  II  6,  1.    Cürtius  a.  O.  800. 

8)  Olymp.  V  n.  36,  39,  44. 

9)  Paus.  V  9,  5. 
10)  Paus.  VI  24,  1. 
n)  Paus.  VI  3,  7. 

12)  Vgl.  Plut.  Lyk.  20. 

13)  Luk.  Hermot.  40. 

")  Thuk.  V  30,  3.  Paus.  VI  2,  2. 
15j  Vgl.  zum  Folgenden  Dittenberger  zu 
n.  59  S.  138  f. 

16)  Dittenberger  Ol.  V  S.  146. 

17)  Dittenberger  Ol.  V  S.  150. 

18)  Paus.  V  15,  5. 

19)  01.V59,  62,  64  usw. 
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und  Klytiaden,  Flötenbläser  (ojzovdavXai)1)  und  Exegeten.2)  Daneben  finden 
wir,  und  zwar  bis  zum  Jahr  50  n.  Chr.  häufiger,  einen  emjueXfjrijg,  xaöi]- 
ju£QoflvTi]g,  olvo%6og,  £vXevg  erwähnt,  einen  oder  mehrere  juäyeiQoi,  eine  In- 
schrift (n.  62)  nennt  auch  einen  äQitTexxwv  und  einen  largög.  Viele  dieser 
Beamten  sind  niedrige  Leute,  der  Schreiber,  der  gvAevg,  der  das  Holz  zu 
den  Opfern  zu  besorgen  hat,3)  sehr  oft  Hierodulen.4) 

Wenn  die  legof-ifjvla  herannahte,  zogen  die  oTiovdocpoQoi,  „die  Friedensboten 
des  Zeus",5)  zu  allen  Hellenen  und  verkündeten  die  ex£%£iQia,  wo  jeder  Waffen- 
lärm schweigen  solle  und  Frieden  herrschen,  so  weit  die  griechische  Zunge 
erklinge.  Schwere  Geldbußen  wurden  dem  Staate  auferlegt,  der  sich  etwa 
nicht  fügte,6)  zeitweilige  Ausschließung  von  den  Spielen,  Orakel  und  Opfer- 
altar7) oder  andere  empfindliche  Strafen,  die  zu  verhängen  die  Eleier  das 
unbestrittene  Recht  hatten,  waren  so  gefürchtet,  daß  auch  der  WTiderwillige 
sich  fügte,8)  und  der  Mächtige  zur  Buße  bereit  war,  selbst  wenn  er  eine 
Entschuldigung  zu  haben  glaubte.9)  Die  onovöocpÖQoi  waren  vornehme  Leute, 
sehr  oft  die  Söhne  der  obersten  Kultusbeamten  in  Olympia,  der  $eox6Xoi,'i0) 
lauter  Eleier,11)  die  gewiß  mit  Gefolge  reisten  und  überall  würdiger  Auf- 
nahme sicher  waren.  Sie  überbrachten  die  Einladungen  zum  Fest,  im 
Namen  des  olympischen  Zeus  mehr  noch,  als  im  Namen  ihres  Staates.12) 
Immer  größer  ward  der  Ruhm  der  Spiele,  und  wenn  mit  Sicherheit  an- 
zunehmen ist,  daß  das  Fest  zuerst  nur  ein  elisches  war,  dann  allmählich 
ein  peloponnesisches  wurde,13)  so  beteiligten  sich  doch  schon  im  7.  Jahr- 
hundert14) auch  andere  hellenische  Staaten,  und  bald  gab  es  keine  Kolonie 
mehr,  die  nicht  durch  Entsendung  von  Wettkämpfern  oder  Theorien  dazu 
beitrug,  den  Glanz  der  Feier  zu  erhöhen. 

106.  Über  die  allmähliche  Vermehrung  der  Wettkämpfe  wird  uns 
folgendes  überliefert:  In  der  14.  Olympiade  (724)  soll  zuerst  der  Doppel- 
lauf (ölavXog)  eingeführt  sein,15)  vier  Jahre  darauf  der  Dauerlauf  (d6Xi%og),1Q) 
in  der  18.  Ol.  (708)  kamen  das  Pentathlon  und  der  Ringkampf  (näXij)  dazu,15) 
Ol.  23  (688)  der  Faustkampf  (nwy/rf),  Ol.  25  (680)  das  Wettrennen  der 
Viergespanne  (Jtzjzcov  teXelcdv  dpö/Liog,  ägjua,  te&qititiov),  Ol.  33  (648)  das  Wett- 
reiten (xsX^g)  und  das  Pankration.15)  In  der  37.  Ol.  (632)  wurden  zum  ersten- 
mal Knaben  zu  den  Wettkämpfen  zugelassen,  und  zwar  zum  Lauf  und 
Ringkampf,  vier  Jahre  später  auch  zum  Pentathlon;  doch  blieb  es  hier 
bei  dem  einen  Mal,  angeblich  weil  die  lakonischen  Knaben  in  diesem  be- 
sondere Ausdauer  erfordernden  Kampf  den  andern  zu  sehr  überlegen 
waren;17)  dagegen  wurde  in  der  4L  Ol.  (616)  dauernd  der  Faustkampf  der 
Knaben  eingeführt.15)    Erst  Ol.  145  (200)   wurden   Knaben    auch    zu   dem 


*)  Ol.  V  102  mit  Dittenbergers  Bern. 

2)  Syll.  587,  42  mit  Anm.  37. 

3)  Paus.  V  13,  2. 

4)  DlTTENBERGER    ZU    n.   102  U.  121. 

5)  Pind.  Isthm.  II  23.   Luk.  Ikaromen.  33. 

6)  Thuk.V49. 

7)  Ol.  V  4,  10,  13. 

8)  Paus.  V  21,  3. 

9)  Hypothesis  zu  Demosth.  XIX  p.  335. 
10)  Ol.  V  431—434. 


n)  Ol.  Inschr.  431—432.     Ephem.  arch. 
3486,  3487.   Pind.  Isthm.  II  23. 

12)  Vgl.  Herzog  Stzgsber.  Berl.  Akad.  1905 
S.  979  ff. 

13)  BÖTTICHER    Ol.  84. 

14)  BÖTTICHER    Ol.   121. 

i5)  Paus  V  8  3 

16)  Paus,  ebenda.    Dion.  Hai.  VII  72. 

17)  Paus. V  9,1.  Körte  Herrn.  XXXIX  242  f. 
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schwierigen  Pankration  zugelassen.1)  In  der  65.  Ol.  (520)  sah  man  zuerst 
den  Wettlauf  der  Männer  in  Waffen  (ÖJiUtrjg,  otzäitcov  ögo/uog).1)  Später 
erfuhren  namentlich  die  hippischen  Kämpfe  vielfache  Bereicherung,  die 
mehr  oder  weniger  Beifall  fand.  In  der  93.  Ol.  (408)  liefen  zum  erstenmal 
Zweigespanne  (owcdqIg).1)  Auch  versuchte  man  Rennen  mit  Maultier- 
gespannen (djirjvtj)  und  Wettreiten  auf  Stuten  {x&fairj)  mit  Abspringen  ein- 
zuführen, doch  hatte  diese  Neuerung  keinen  langen  Bestand.2)  01.99  (384) 
liefen  zum  erstenmal  Viergespanne  noch  nicht  ausgewachsener  Pferde 
{ncbXfov  äouaTa),  Ol.  128  (268)  auch  Zweigespanne  (ovvcoQig  ncblmv),  Ol.  131 
(286)  endlich  unausgewachsene  Reitpferde  (nmlog  xeb]g).1)  Ol.  96  (396) 
wurde  auch  ein  Wettkampf  der  Herolde  und  Trompeter  eingeführt.3) 

107.  Das  Fest  wurde  im  Hochsommer  gefeiert,  doch  nicht  immer  um 
dieselbe  Zeit.  Da  die  Penteteris  abwechselnd  49  und  50  Monate  umfaßte, 
fiel  es,  wahrscheinlich  ebenfalls  abwechselnd,  in  die  Monate,  die  dem  August 
und  September  des  julianischen  Kalenders  entsprachen.4)  Anfangs  war  die 
Feier  wohl  auf  einen  Tag  beschränkt,  den  Vollmondstag,5)  den  15.  des 
Monats,6)  wenn  es  auch  sicher  nicht  richtig  ist,  daß  ursprünglich  das 
Stadion,  der  einfache  Wettlauf,  der  einzige  Agon  gewesen  und  jahrelang 
geblieben  sei;7)  Wagenrennen  hat  es  wohl  von  Anfang  an  gegeben,8)  und 
Pindar  (Ol.  X  60  ff.)  läßt  bereits  den  Herakles  auch  Ringen,  Faustkampf, 
Speer-  und  Diskoswurf  anordnen.  Für  Ol.  78  (468)  ist  eine  Neuordnung 
der  Spiele  bezeugt,9)  doch  hat  es  schon  vordem  mehr  als  einen  Spieltag 
gegeben,  auf  denselben  fielen  nur  das  Pentathlon,  die  hippischen  Agone 
und  das  Pankration.10)  Notwendig  wurde  sie  deshalb,  weil  das  Pankration 
sich  bis  in  die  Nacht  hinein  ausgedehnt  hatte.  Über  die  Dauer  des  Festes 
seit  Ol.  77  (472)  gehn  die  Ansichten  auseinander.  Robert11)  und  ihm  folgend 
Gaspar  a.  O.  nehmen  sieben  Festtage  vom  10.  bis  16.  an,  darunter  fünf 
Spieltage  vom  11.  bis  15.,  Lipsius12)  sechs  Tage,  darunter  vier  Spieltage, 
die  später  noch  um  einen  vermehrt  worden  seien,13)  Mie14)  und  Holwerda15) 
drei  Spieltage,  Weniger16)  sechs  Festtage,  unter  denen  der  14.  Monatstag 
„heilig"  gewesen  und  von  Spielen  frei  geblieben  sei,  also  auch  drei  Spiel- 
tage, und  noch  manche  andere  Vermutung  ist  ausgesprochen  worden.  Aus- 
gegangen sind  alle  Forscher  von  Pindar  Ol.  V  5  f.,  lesen  aber  v.  6  teils 
jisuTiajuegoig  äjuiÄÄaig,  teils  jiejUTzra^sQoig  ä/uüdaig  oder  jzE/ATizajueQovg  äfx'dlag 


i)  Paus.  V  8  3. 

2)  Paus.  V  9',  1 :  dTtr/vT]  von  Ol.  71—83 
(496-448),  xdhir)  Ol.  72—83  (492—448).  Die 
Liste  Phlegons  führt  die  Sieger  in  diesen 
Kämpfen  überhaupt  nicht  auf. 

3)  Paus.  V  22,  1.    Ol.V  232. 

4)  Schol.  Pind.  Ol.  III 35  e  Drachm.  S.  1 16. 
Bakchyl.VIl  1.  Unger  Hdb.  I2  773.  Philol. 
1874  S.  227  ff.  Berl.  Phil.  Wochschr.  XII  n.  30 
u.  31.  A.  Mommsen  Die  Zeit  der  Olympien, 
Leipz.  1891.  Schroeder  Praef.  zu  Pind.,  1900, 
S.  46  ff.  Weniger  Klio  V  1  ff.  (mit  Vermutungen 
über  die  Gründe  des  Schwankens).  Nissen 
Rhein.  Mus.  1885  S.  349  ff. 

B)  Pind.  Ol.  III  19  f.  X  73  f.     Schol.    zu 


Ol.  III  33—35  Drachm.  S.  115  ff. 

6)  Vgl.  Mie  Philol.  LX  1901  S.  174. 

7)  Paus.  V  8,  3. 

8)  Körte  Herrn.  XXXIX  228  f.    Gaspar 
a.  O.  174,  10. 

9)  Paus.  V  9,  3. 

l0)  Robert  Herrn.  XXXV  160. 
n)  Herrn.  XXXV  149  ff. 

12)  Ber.  der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  LH  1900 
S.  16  ff. 

13)  Vgl.  in  Schoemanns  Griech.  Altt.4  II 60. 

14)  Quaest.  agon.  Rostock  1888.     Philol. 
LX  1901  S.  161  ff. 

15)  Arch.  Ztg.  1880  S.  169  ff. 

16)  Klio  V  1  ff. 
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und  schenken  den  Angaben  der  Scholien  über  die  Dauer  des  Festes1) 
Glauben  oder  bestreiten  ihre  Richtigkeit.  Die  Frage  ist,  ob  Pindar  das 
ganze  Fest  als  fünftägig  bezeichnet2)  oder  fünf  Spieltage  gemeint  habe,3) 
oder  endlich  nur  die  hippischen  Kämpfe  als  auf  den  fünften  Tag  fallend 
bezeuge,4)  wo  dann  eine  Gesamtdauer  von  sechs  Tagen  anzunehmen  wäre. 
Auch  über  die  Interpretation  anderer  in  Betracht  kommender  Stellen  ist 
man  nicht  einig,  vor  allem  über  Paus.  V  9,  3  nicht.  Doch  wird  auf  das 
einzelne  nachher  einzugehn  sein,  versuchen  wir  uns  jetzt  das  Bild  einer 
olympischen  Festfeier  vor  Augen  zu  führen. 

108.  Gewiß  schon  geraume  Zeit  vor  dem  Beginn  des  Festes  mußten 
alle,  die  mit  den  Vorbereitungen  zu  den  Spielen  zu  schaffen  hatten,  an 
Ort  und  Stelle  sein.  Noch  unbekannte  Bewerber  hatten  dreißig  Tage  lang 
unter  den  Augen  der  Hellanodiken  Übungen  vorzunehmen,5)  die  Renn- 
pferde bedurften  der  Pflege  nach  der  oft  weiten  Reise,  die  sie  zurück- 
gelegt hatten,  vielleicht  auch  der  Vorübungen  auf  dem  noch  unbekannten 
Terrain,  die  Kämpfer  selbst  durften  nicht  erst  im  letzten  Augenblick  ein- 
treffen,6) die  große  Menge  der  Verkäufer  mußte  rechtzeitig  ihre  Buden 
aufschlagen  und  alles  instandsetzen,7)  eine  Menge  von  Zelten  erhob  sich,8) 
und  jeder  richtete  sich  ein,  so  gut  er  konnte.  Die  Festgesandtschaften 
(fiecogiai)  aus  fernen  Kolonien  und  allen  Städten  Griechenlands  kamen  an 
und  überboten  sich  im  Entfalten  von  Pracht  und  Pomp,9)  und  so  wuchs 
die  Menge  täglich,  bis  endlich  der  von  allen  ersehnte  Augenblick  heran- 
gekommen war.  Am  ersten  Tage  des  Festes  fanden  noch  keine  Spiele  statt. 
Man  opferte  am  Grabe  des  Pelops10)  und  an  den  Altären  des  Zeus  und  der 
andern  Götter,  begrüßte  alte  Freunde,11)  bewunderte  den  aufs  herrlichste 
geschmückten  festlichen  Ort,  unterrichtete  sich  über  die  Agonisten  und 
ihre  mutmaßlichen  Leistungen.  Hellanodiken  und  Kämpfer  schwuren  vor 
der  Bildsäule  des  Zeus  Horkios  im  Rathause,  jene,  daß  sie  recht  richten, 
diese,  daß  sie  sich  jeder  Unredlichkeit  und  jeder  absichtlichen  Verletzung 
des  Gegners  enthalten  wollten,  und  daß  sie  während  der  letzten  zehn 
Monate  sich  in  der  für  Olympiakämpfer  vorgeschriebenen  Weise  trainiert 
hätten.12)  Für  Knaben  leisteten  ihre  erwachsenen  Angehörigen  den  Eid.13) 
Die  Hellanodiken  hatten  sich  zu  überzeugen,  daß  nur  freigeborene  Hel- 
lenen,14) die  nicht  wegen  äoeßeia  oder  aus  sonst  einem  Grunde15)  aus- 
geschlossen waren,  sich  um  die  Ehre  des  Wettkampfes  bewarben,  und 
ihre  Namen  in  die  Listen  einzutragen.16)  Dann  fand  die  Prüfung  der 
Knaben   und  jungen  Pferde   statt.17)    Unter   den   tüeiol   Xnnoi  durfte  man 


')  Ol.  V  10  a,  13  a,  13  b  Drachm.  141  f. 

2)  so  Mie  Philol.  LX  172. 

3)  Robert  Herrn.  XXXV  149  f. 

4)  Lipsius  a.  0.  17. 

5)  Philostr.  V.  Apoll.  V  48.    Ol.  V  55. 

6)  Dittenberger  Ol.  V  S.  528  f.  Vgl.  die 
eretrische  Inschr.  Ephem.  arch.  1902  S.  88.  Be- 
strafung Verspäteter  Paus.  V  21,  12.  Plut. 
Symp.  VII  5,  1. 

7)  Luk.  Herod.  8  p.  837. 

8)  Xen.  Hell.  VII  4,  32.    Plut.  Alkib.  12. 
ü)  Thuk.  V  16.    Cic.  Tusc.  V  3  §  9. 


10)  Pind.  Ol.  I  90  ff. 
")  Isokr.  IV  43. 

12)  ber   die   Vorbereitungen   Plat.  Leg. 
VIII  840  A.;   Kriton7.   I  Kor.  IX  25. 

13)  Paus.  V  24,  11. 

14)  Dion.  Hai.  VII  6.    Herod.  V  22.    Plut. 
Ages.  13. 

15)  Thuk.  V  49  f.  Xen.  Hell.  III 2,  21.  Paus. 
VI  2,  1. 

16)  Dio  Cass.  LXXIX  10.   Suet.  Nero  21. 

17)  Xen.  Hell.  IV  1,  40.   Diog.  Laert.  VIII 
47.   Paus.  V  24,  9. 
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so  junge  Pferde  laufen  lassen,  wie  man  wollte,1)  ebenso,  wie  es  Knaben 
und  Jünglingen  nicht  verwehrt  wurde,  sich  mit  Männern  zu  messen,  wenn 
sie  und  die  Richter  überzeugt  waren,  daß  sie  stark  genug  dazu  seien.2) 
Die  Altersgrenze  der  Knaben  umfaßte  die  Zeit  vom  vollendeten  siebzehnten 
bis  zum  zwanzigsten  Lebensjahre;3)  daß  der  Messenier  Damiskos  sich  als 
zwölfjähriger  beteiligen  durfte,  war  wohl  eine  einzig  dastehende  Ausnahme.4) 
Vielleicht  wurden  jetzt  auch  schon  die  Lose  gezogen,  die  die  Kämpfer- 
paare und  -gruppen  und  die  Schranken  für  die  Gespanne  oder  den  Platz 
der  Rennpferde  bestimmten.6)  Seit  Ol.  96  (396)  fand  an  diesem  Tag  auch 
der  Agon  der  Herolde  und  Trompeter  statt.6)  Dem  siegreichen  Herold 
ward  die  Ehre  zuteil,  die  Namen  der  Sieger  ausrufen  zu  dürfen.7)  Er 
erhielt  auch  den  Kranz,  aber  der  Sieg  war  nicht  gleich  den  andern  ge- 
achtet, Lungenkraft  und  starke  Stimmbänder  waren  noch  kein  Beweis  der 
ägerr),  die  Listen  verzeichnen  die  Sieger  nicht,  der  Wettstreit  war  nur 
eine  Einleitung  zu  den  eigentlichen  Kämpfen,  die  am  folgenden  Tage  be- 
gannen. 

109.  Mit  dem  ersten  Sonnenstrahl  begaben  sich  die  Hellanodiken,  in 
Purpurgewändern,8)  die  Herolde  und  die  Kämpfer,  diese  bis  um  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  mit  einem  Schurz  bekleidet,9)  dann  völlig  nackt  und  mit 
Öl  gesalbt,  durch  den  verdeckten  Eingang,  der  die  Altis  mit  dem  Stadion 
verband,10)  auf  ihre  Plätze,  in  deren  Nähe  sich  die  für  die  Eleier  reservierten 
befanden.11) 

Wir  wissen  nicht  sicher,  welche  Kämpfe  den  Anfang  machten  und 
den  ersten  Spieltag  ausfüllten.  Die  Siegerlisten  stellen  die  dgöjuoi  der 
Männer  an  die  Spitze,  und  wenn  sie  auf  Hippias  von  Elis  zurückgehe, 12) 
und  dieser  wirklich  die  Spiele  in  der  Reihenfolge  aufgezählt  hat,  in  der 
sie  zu  seiner  Zeit  abgehalten  wurden,13)  müßten  wir  dieser  Aufzählung  als 
der  zuverlässigsten  folgen.  Sicher  hat  Robert  (S.  150  f.)  recht,  wenn  er 
das  Stadion  der  Männer  als  den  ersten  Agon  ansieht,14)  aber  wir  werden 
hinzufügen  dürfen:  den  ersten  vollgiltigen.  Denn  wie  der  auch  bei  seiner 
Anordnung  dem  oxähiov  ävdgcov  vorangehende  Agon  der  Herolde  und  Trom- 
peter dem  keinen  Eintrag  tat,  daß  der  Sieger  im  Wettlauf  als  der  erste 
angesehen  ward,  so  dürften  auch  die  Kämpfe  der  Knaben,  wenn  sie  voran- 
gingen, nur  als  eine  Art  Vorspiel  gegolten  haben.  Gewiß  wurde  ihr  Sieg 
ebenso  freudig  begrüßt  und  nicht  minder  beneidet,  wie  der  des  Mannes, 
aber  doch  wohl  mehr  deshalb,  weil  er  die  Aussicht  auf  größere  Leistungen 
in  der  Zukunft  eröffnete  und  versprach,  daß  die  heranwachsende  Generation 
hinter  der  altern  nicht  zurückbleiben  werde:   das  Vollendete  leistete  doch 


Dazu 


*)  Vgl.  Paus.  VI  2,  1. 

2)  Paus.  VI  14,  1. 

3)  DlTTENBEFGER    Ol.  V  56  Z.  10  f. 

S.  237  u.  124. 

*)  Paus.  VI  2,  5. 

'j  Siehe  Bötticher  Olympia  128  f. 
Luk.  Peregr.  31.     Robert  a.  0.  162. 
Mie  Quaest.  agon.  35;  Philol.  LX  178. 

'')  Poll.  IV  87  ff.,  92.  Vgl.  Athen.  X  415  A. 
OL  V242f.    Cic.  Ad  fam.  V  12,  8. 

8j  Bekker  Anecd.  249.   Etym.  M.  u.7-/.- 


Xavobixai.    Strab.  XIV  633. 

9)  Thuk.  I  6.  Vgl.  Paus.  I  14,  1.  Krause 
Ol.  339  ff. 

10)  Cürtius  Adler  Ol.  u.  Umg.  31.  G. 
Hirschfeld  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymnas.  1882 
S.  499  ff. 

u)  Luk.  Hermot.  39. 

i2)  wie  Körte  Herrn.  XXXIX,  1904,  S.224  ff. 
sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat. 

13)  Körte  a.  O.  241. 

14)  Siehe  auch  Gaspar  a.  0.  174,  5. 
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erst  die  äxjur]  des  Mannes.  Als  Herakles1)  die  Agone  einsetzte,  hatte  er  Knaben 
nicht  zugezogen,  und  erst  nachdem  das  Fest  anderthalb  Jahrhunderte  gedauert 
—  in  Wirklichkeit  wohl  eher  länger  —  ließ  man  sie  zu,  und  die  Auszeich- 
nungen, die  die  Mitbürger  den  Männern  gewährten,  wurden  ihnen  nie  zuteil. 
Der  Ehre  der  Männer  also  wird  es  keinen  Abbruch  getan  haben,  wenn  jene 
vor  ihnen  siegten,  und  das  Interesse  der  Zuschauer  konnte  sich  nur 
steigern,  wenn  jeder  Tag  vollkommnere  und  glänzendere  Bilder  bot.  Das 
sind  Erwägungen,  die  nicht  stichhaltig  und  nicht  am  Platze  wären,  hätten 
wir  nicht,  entgegen  der  Reihenfolge  der  Siegerlisten,  eine  Überlieferung, 
die,  trotzdem  sie  mit  großem  Scharfsinn  angefochten  worden  ist,2)  Berück- 
sichtigung fordert:  Plutarchs  (Quaest.  symp.  II  5)  ex  ei  d'  örav  oi  naideg 
Siaycoviocovrai,  tote  tovq  ävdoaq  xaXovoi  wird  sich  doch  wohl  auf  das  voran- 
gehende, allerdings  durch  eine  Lücke  getrennte,  'Olv^maoiv  beziehn.3)  Die 
Reihenfolge  der  Spiele  war  Wettlauf,  Ring-  und  Faustkampf,  denen  Ol.  145 
(200)  das  Pankration  hinzugefügt  wurde.4) 

110.  Nicht  minder  umstritten  ist,  welche  Spiele  den  zweiten  Tag  aus- 
füllten. Die  Siegerverzeichnisse  nennen  hinter  den  ögo/uoi  der  Männer,  die 
sie  voranstellen,  das  Pentathlon,  ebenso  Xenophanes.5)  Dem  wird  aber 
bei  seiner  Klage  um  die  Geringschätzung  geistiger  Leistungen  auf  die 
Reihenfolge  der  seiner  Meinung  nach  zu  Unrecht  so  überschätzten  Agone, 
die  nur  physische  Kraft  erforderten,  wenig  angekommen  sein.  Dagegen 
sollte  man  annehmen,  daß  Pindar  Ol.  X  64  ff.  die  von  Herakles  angeordneten 
Spiele  in  der  richtigen  Reihe  nennt,  und  dann  folgen  die  dem  späteren 
Pentathlon  eigentümlichen  Kämpfe,  Speer-  und  Diskoswurf,  auf  Lauf,  Ringen, 
Faustkampf  und  Wagenrennen.  Für  Ol.  104  (364)  ist  das  Pentathlon  als  den 
hippischen  Agonen,  und  zwar  am  gleichen  Tage,  folgend  durch  Xenophon 
(Hell.  VII  4,  29)  sicher  bezeugt.6)  Damals  also  kann  es  nur  drei  oder  —  was 
mir  wahrscheinlicher  ist  —  vier  Spieltage  gegeben  haben.7)  Robekt  (S.  160) 
schließt  aus  Paus.  V  9,  3,  nach  Ol.  78  hätten  hippische  und  gymnische  Agone 
nicht  mehr  an  einem  Tage  stattgefunden,  allein  so  überzeugend  seine  Aus- 
führungen sind,  daß  aus  der  Stelle  nicht  folge,  bis  dahin  seien  sämtliche  Kämpfe 
an  einem  Tage  abgehalten  worden,  so  wenig  zwingend  ist  der  Schluß,  daß  seit 
Ol.  77  den  hippischen  Agonen  und  dem  Fünfkampf  je  ein  besonderer  Tag  zu- 
gewiesen sei,8)  sie  sollten  nur  nicht  mehr  mit  dem  Pankration  an  demselben 
stattfinden.  Aber  wenn  die  Worte  des  Pausanias  es  nicht  bezeugen,  so 
schließen  sie  doch  die  Möglichkeit  nicht  aus,  und  dann  hätten  wir  eben  eine 
spätere  Verringerung  der  Spieltage  anzunehmen,  die  zu  Xenophons  Zeit  be- 
stand. Nach  den  Leiden  des  peloponnesischen  und  der  darauf  folgenden  Kriege 
wäre  sie  ja  begreiflich.  Sicher  ist,  daß  zu  allen  Zeiten  die  ögö^ot  der  Männer 
früher  als  das  Pentathlon  stattfanden.  Wir  setzen  sie  also  auf  den  zweiten 
Spieltag.  Man  begann,  wie  wir  schon  sahen,  mit  dem  einfachen  Wettlauf 
(öTadiov).9)   Die  Bahn  war  212  Meter  lang  und  30  breit.   Auf  breiten,  durch 

6)  Lipsiusa.0.18.   MiEPhilol.LX171f. 

7)  Vgl.  Schol.  zu  Pind.  Ol.  V  1 3  d.  De achm. 
S.  142. 

8)  Lipsius  a.  O.  19  f. 

9)  Plut.  Quaest.  symp.  II  5  p.  639.    Vgl. 
Plat.  Leg.  833  A.  Robert  143.  Gaspar  175,  5. 


*)  Pind.  Ol.  X. 

!)  Robert  151  f. 

3)  Siehe  Lipsius  a. 

O. 

21  f. 

Mie  Philol. 

LX  163  f. 

4)  Paus.  V  8  a.  E. 

5)  Frgm.  2  Diels  Vorsokr.2 

145  f. 
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Pfosten  voneinander  getrennten  Steinplatten,  deren  sich  zwanzig  an  jedem 
Ende  der  Bahn  befanden,  nahmen  die  Läufer  den  Platz  ein,  den  ihnen  das  Los 
angewiesen  hatte.1)  Vor  ihnen  war  ein  Seil  gespannt.2)  Die  zurückzulegende 
Strecke  betrug  nur  192  Meter,3)  aber  man  lief  in  tiefem  Sande,  wo  der  flüchtige 
Fuß  nicht  Halt  und  Widerstand  fand.4)  Die  Läufer  wurden  durchs  Los  in 
Gruppen  zu  vier  geteilt,6)  die  jedesmaligen  Sieger  stritten  dann  wieder 
untereinander.  Heftiges  Schwingen  der  Arme  begleitete  die  windschnellen 
Bewegungen  der  Beine.6)  Der  Argeier  Dandes  war  einer  der  gefeiertsten 
oTadiüdoouot,1)  sonst  zeichneten  sich  namentlich  die  Krotoniaten  in  dieser 
Kampfart  aus.8)  Der  Sieg  im  Stadion  war  der  ehrenvollste,9)  der  Name 
des  Siegers  wurde  zuerst  vom  Herold  ausgerufen  und  als  erster  in  die 
Liste  eingetragen,  und  lange  Zeit  war  er  der  Eponym  der  Olympiade.10) 
Es  folgte  der  Doppellauf  (dlavlog).11)  Hier  war  die  Bahn  zweimal,  hin  und 
zurück,  zu  durchmessen.  Später  gab  es  auch  in  dieser  Kampfesart  Spe- 
zialisten. Eine  Inschrift  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  aus  Tralleis12)  rühmt 
einen  Läufer,  der  über  hundert  Siege  im  diavlog  an  den  verschiedensten  Orten 
davongetragen  hat.  Darnach  kam  der  Dauerlauf  (dö/.i%og)  an  die  Reihe.13) 
Wahrscheinlich  legten  die  Läufer  die  Bahn  vierundzwanzigmal  zurück, 
eine  Strecke  von  mehr  als  viereinhalb  Kilometern.14)  Die  Angaben,  die  von 
siebenmal  zwanzig  oder  vierundzwanzig  Stadien  sprechen,15)  sind  aus  ver- 
schiedenen Gründen  unglaublich.  Einer  der  berühmtesten  dofo%odQÖjuoi  war 
der  Lakedaimonier  Ladas.16)  Eine  tegeatische  Inschrift  aus  dem  Ende  des 
3.  Jahrhunderts  v.  Chr.17)  erwähnt  einen  Dauerlauf  er,  der  in  allen  bedeuten- 
deren Agonen  in  Griechenland  siegte,  und  eine  spätere  wiederum  aus 
Tralleis  stammende18)  einen,  der  die  ganze  Welt  bereiste  und  überall  Preise 
errang. 

111.  Den  Sg6tuot  folgten  am  nächsten  Tage  reicher  gestaltete  Kämpfe. 
Und  zwar  wird  für  die  Zeit,  da  es,  wie  wir  annehmen,  fünftägige  Spiele 
gab,  auf  den  dritten,  also  den  vierten  Festtag,  der  Fünfkampf  inevxa&Xov) 


Leo  Dtsch.  Litztg.  1903  Nr.  16  S.  595.  Mie 
Philol.  LX  164  stellt  nach  Paus.  VI  13,  3  den 
öö'/.iyo;  voran. 

a)  Gaspak  212:  genau  an  der  westlichen 
Schmalseite  (Ablauf)  20  Plätze,  an  der  öst- 
lichen 21.  Häuser  Arch.  Jahrb.  II  103  f.  Aus- 
grab, von  Olympia  II  37  Taf.  35.  Jüthner 
Eranos  Vindobon.  1893  S.  310  ff. 

2)  Luk.  Tim.  20. 

3j  genau  192,27  =  600  olympische  Fuß. 
Der  Fuß  =  0,3205  Meter  nach  Dörpfelds 
Berechnung. 

4)  Luk.  Anach.  27  p.  909. 

'-)  Paus.  VI  13,  2. 

6)  Krause  Hell.  I  367  ff.  Abbildung  bei 
Bötticher  Ol.  90.   Vgl.  S.  225. 

7)  Diod.  XI  53  p.  443. 
8j  Strab.  VI  262. 

9)  Xenophanes  Frgm.  2  Z.  17,  Diels  Vor- 
sokr.2 1  46. 

">)  Vgl.  Xen.  Hell.  12,1;  II  3,1.  Diod.  XV 
78.  Thukydides  III  8  und  V  49  nennt  bei  Er- 
wähnung  der  Olympiaden  90  (420)   und    88 


(428)  den  Pankratiasten,  und  die  älteste  In- 
schrift, in  der  gezählte  Olympiaden  begegnen, 
aus  dem  Jahr  220  (Kern  Inschr.  v.  Magnes. 
16  =  Syll.  256,  16)  —  die  aber  erst  nach 
200  aufgezeichnet  sein  kann  (Dittenberger 
Syll.  I  S.  404  Anm.  7.  Kern  Herrn.  XXXVI 
494)  —  gleichfalls.  Unter  den  olympischen 
Inschriften  finden  wir  das  erste  Beispiel  ge- 
zählter Oympiaden  n.  530  aus  d.  J.  64  v.  Chr. 
Vgl.  Körte  Herrn.  XXXIX  23  f. 

n)  Paus.  VI  13,  3.  Vgl.  V  17,  3.  Aristoph. 
Vög.  292.  Siehe  auch  Hauser  Arch.  Jahrb. 
II  106,  X  196. 

12)  Bull,  de  corr.  XXVIII,  1904,  S.  89  n.  11. 

13j  Abbildung  von  dolr/oögo/Lioi  bei  Darem- 
berg-Saglio  I  1644  Fig.  2220. 

u)  Joh.  Chrysostomos  Praef.  in  epist.  ad 
Phil.  p.  4.  Krause  Hell.  I  350  f.  Grasberger 
Erziehung  und  Unterricht  I  313  f. 

15)  Schol.  Soph.  El.  686.    Suid.  u.  öohZog. 

16)  Paus.  II  19,  6;  III  21,  1. 

17)  IG  V  2,  142. 

18)  Bull,  de  corr.  XXVIII  S.  88  n.  10. 
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anzusetzen  sein.  Er  erforderte  die  gleichmäßigste  Ausbildung  des  Körpers 
und  war  wohl  der  schönste  der  gymnischen  Agone.1)  Die  Reihenfolge  der 
fünf  Einzelkämpfe  war  Sprung,  Lauf,  Diskos,  Speerwurf,  Ringen.2)  Beim 
Sprung  (ßXjLia)3)  hatte  man  steinerne  oder  metallene  Schwungkolben  (ahrjQeg) 
in  der  Hand,  unsern  Hanteln  ähnlich,  die,  während  des  Anlaufs  an  die 
Brust  gehalten,  im  Moment  des  Abspringens  heftig  nach  vorn  geschwungen 
dem  Sprunge  größere  Kraft  und  Sicherheit  verliehen.4)  Der  Krotoniate 
Phayllos,  der  berühmteste  Springer  des  Altertums,  durchmaß  in  Pytho  in 
drei  gewaltigen  Sätzen  einen  Raum  von  fünfundfünfzig  Fuß.5)  Dann  folgte 
der  Wettlauf  durch  das  Stadion,  darnach  der  Diskoswurf.6)  Der  Diskos 
war  eine  etwa  zwei  Kilogramm  schwere  metallene  Scheibe  von  Linsenform. 
Es  kam  lediglich  auf  die  Weite  des  Wurfs  an,  und  geübte  Kämpfer  ver- 
mochten ihn  wohl  hundert  Fuß  weit  zu  schleudern.7)  Nun  schritt  man 
zum  Speerkampf  (äxöviiov).8)  Die  dazu  benutzte  Waffe  war  kurz,  dünn 
und  leicht,  mit  einer  langen  Spitze  versehn;  auch  hier  kam  es  auf  die 
Weite  des  Wurfs  an.9)  Wahrscheinlich  warf  jeder  nur  einmal.10)  —  Zu 
den  dem  Pentathlon  eigentümlichen  Kämpfen,  dem  Sprung,  Speer-  und 
Diskoswerfen,  wurde  von  jedem  der  Teilnehmer  eine  Normalleistung  ge- 
fordert, und  wer  ihr  nicht  entsprach,  schied  aus  der  Zahl  der  Bewerber 
aus;11)  zweifelhafter  ist  es,  ob  eine  solche  auch  im  Lauf  verlangt  wurde.12) 
Während  sich  bis  jetzt  alle  Kämpfer  zusammen  gemessen  hatten,13) 
mußte  für  den  letzten  und  schwierigsten  Kampf  eine  Teilung  eintreten. 
Das  Los  bestimmte  die  Ringerpaare.  War  die  Zahl  ungerade,  so  blieb, 
wie  dies  auch  beim  Pankration  oder  Faustkampf  vorkommen  konnte,  ein 
sog.  ecpeÖQog.1*)   So  ausgelost   zu  werden  war  ein   großer  Vorteil,   denn  der 


x)  Aristot.  Rhet.  I  5,  11. 

2)  Xen.Hell.VII4,  29  (O1.104).  Bakchyl. 
IX  30  ff.,  36.  Pinder  Üb.  d.  Fünfkampf  der 
Hell.,  Berl.  1867.  Holwerda  Arch.  Ztg.  1881 
S.  205  ff.  Fedde  D.  F.  d.  Hell.  Progr.  d.  Gymnas. 
St.  Elisabeth  Breslau  1888,  weitergeführt  Leip- 
zig 1889,  S.  71  ff.  Gardner  Journ.  of  Hell. 
Stud.  1880  S.  210  ff.  und  1903  XXIII  S.  54  ff. 
Marquardt  Progr.  von  Güstrow  1886.  Faber 
Philol.  1891  S.  469  ff.  Henrich  D.  Pentathlon 
der  Gr.  Erlanger  Diss.  1892.  Haggenmüller 
Progr.  des  Wilhelmsgymn.  München  1892.  Mie 
Jahrb.  f.  Phil.  1893  S.  785  ff.  Gardiner  in  Greek 
athlet.  sports  and  festivals.  Legrand  Rev.  des 
etud.  anciennes  III  1  ff. 

3)  Krause  Hell.  T  383  ff.  Bötticher 
Olymp.  104  ff.  Fedde  Über  d.  F.  S.  8  ff.  Mie 
a.  O.  794.  Dagegen  Henrich  Blätter  f.  d. 
Gymnasialschulwesen  1894  S.  366  ff. 

4)  Marquardt  Monatsschrift  f.  d.  Turn- 
wesen Berl.  II  3  S.  129  ff.  Jüthner  Abh.  des 
archäol.epigraph.  Seminars  in  Wien  Heft  XII 
(1896)  S.  18  ff.  Eranoa  Vindobon.  1893  S.  310. 
Gardiner  Journ.  of  Hell.  Stud.  XXIV,  1904. 
S.  181  ff.  Abbildung  von  Springern  Taf.  VI 
Fig.  25  und  26. 

5)  Anthol.  graec.  app.  epigr.  n.  297  II 
S.  851  Jacobs.  Es  sind  also  zwei  Schritt- 
sprünge und    ein  Schlußsprung  anzunehmen. 


Siehe  aber  auch  Gardiner  Journ.  of  Hell  Stud. 
XXIV  70  ff.   Athlet,  sports  308  ff. 

6)  Krause  Hell.  1442  ff.  Bötticher  Olymp. 
107  ff.  Mie  794  f.  Machnig  Monatsschr.  f.  d. 
Turnwesen  1901  S.  65.  Gardiner  Journ.  of 
Hell.  Stud.  XXVII  1  ff.  Pernice  Arch.  Jahrb., 
1908  S.  93  ff.  mit  Abbildgg.  Kietz  Agonist. 
Studien  I,  Münchener  Diss.  1892:  Die  Darstel- 
lungen der  Diskoswerfer  durch  Künstler.  Ab- 
bildungen Taf.  VI  Fig.  26  u.  27.  Schreiber 
Kulturhist.  Atl.  Taf.  20  n.  5.  Baumeister 
Denkm.  S.  1003  u.  1251. 

7)  Schol.  Aristoph.  Ach.  215. 

8)  Krause  Hell.  I  465  ff.  Bötticher  Ol. 
111  ff.  Fedde  56  ff.  Gardiner  Journ.  of  Hell. 
Stud.  XXVII  249  ff.  Athlet,  sports  338  ff.  Ab- 
bildung Taf.  VI  Fig.  26. 

9)  Bakchyl.  IX  33  f.  Pind.  Pyth.  I  42. 
Ol.  X  71,  XIII  93.  Luk.  Anachars.  27.  Vgl. 
II.  77  589  f.  Horat.c.18,12.  Faber  a.  0. 470  ff. 

10)  So  u.  a.  Mie.  Fedde  und  Faber  nehmen 
drei  Würfe  an. 

n)  nach  Haggenmüller  51  ff. 

12)  Vgl.  Haggenmüller  51  mit  Anm.  1. 

13)  Haggenmüller  52  ff.   Faber  494. 

14)  Luk.  Hermot.  40  f.  Holwerda  Arch. 
Ztg.  1881  S.  171  f.,  auch  Fedde  Der  F.  d.  Hell., 
Breslau  1888,  S.  25  Anm. 
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Ephedros  hatte  in  jedem  Fall  einen  Kampf  weniger  zu  bestehn  als  der 
um  den  Kranz  ringende  Gegner.  Wie  aber  nun,  wenn  viele  Paare  mit- 
einander stritten,  und  viele  Sieger  aus  diesen  Kämpfen  hervorgingen,  wie 
es  im  Ringen  beim  Pentathlon  stets  der  Fall  sein  mußte?  Und  wenn 
wirklich  zum  Pankration  oder  zum  Faustkampf  sieh  eine  größere  Zahl 
gemeldet  hatte?  Sollten  die  aus  den  Paarkämpfen  hervorgegangenen 
Sieger  nun  wieder  miteinander  kämpfen,  und  der  Todmüde,  der  schließlich 
alle  andern  Gegner  geworfen  hatte,  es  dann  noch  mit  dem  ganz  frischen 
Ephedros  aufnehmen?  Das  wäre  unbillig  gewesen,  und  mit  der  Lösung, 
die  Holwerda  gefunden,  ist  die  Frage  jetzt  wohl  entschieden:  der  Ephedros 
blieb  nicht  bis  zuletzt  unbeteiligt,  es  wurde  vielmehr  nach  dem  ersten 
Gang  eine  neue  Losung  zwischen  den  Siegern  und  dem  Ephedros  vor- 
genommen. Ein  seltsamer  Zufall  hätte  es  sein  müssen,  wenn  dann  das 
Los  denselben  Mann  zum  zweitenmal  ausschied;  aber  man  konnte  auch 
die  Möglichkeit  ausschließen,  indem  man  ihm  von  vornherein  ein  Los  gab, 
das  mit  einem  Buchstaben  bezeichnet  war,  der  sich  nochmals  in  der  Urne 
fand.1)  Waren  die  Paare  ungerade,  brauchte  überhaupt  keiner  mehr  aus- 
geschieden zu  werden.  Nach  der  Inschrift  Ol.  V  225  treten  sieben  Knaben 
im  Pankration  auf,  einer  wird  Ephedros,  drei  Paare  kämpfen.  Dann 
kämpfen  die  drei  Sieger  und  der  Ephedros  in  zwei  Paaren,  darnach 
die  beiden  Sieger  den  Entscheidungskampf  (tieqI  tov  orecpdvov  n.  54,  20). 
So  bestand  der  Ephedros  zwar  immer  einen  Kampf  weniger,  als  der  niemals 
Ausgeloste,  aber  doch  nicht  mehrere.  Wurde  es  einerseits  mit  Recht  als 
eine  Gunst  des  Schicksals  betrachtet,  Ephedros  zu  werden,  so  war  andrer- 
seits die  Ehre  größer,  den  Sieg  zu  erringen,  ohne  jemals  ausgeschieden 
zu  sein,  und  wie  bei  einer  Weihung  der  Sieger  seinem  Namen  zusetzen 
mußte,  daß  er  Ephedros  gewesen  sei,  so  durfte  er  —  wenigstens  in  der 
Kaiserzeit,  wie  die  Inschriften  lehren  —  das  rühmende  ävecpeÖQog  hinzu- 
fügen.2) Ein  Sieg  im  Ringkampf  war  also  für  den,  der  aus  dem  Pentathlon 
als  der  schließliche  Sieger  hervorgehn  sollte,  unbedingt  erforderlich.3)  Da- 
für aber,  daß  diese  eine  Leistung  nicht  ein  ungebührliches  Gewicht  vor 
den  übrigen  vier  erhielt,  und  etwa  ein  Spezialist  im  Ringkampf  auch  die 
meiste  Aussicht  hatte,  im  Pentathlon  zu  siegen,  war  dadurch  gesorgt,  daß 
bis  zum  Ringen  überhaupt  nur  der  kam,  der  in  den  vorhergehenden  Kämpfen 
Treffliches  geleistet  und  so  eine  harmonische  Ausbildung  aller  körperlichen 
Fähigkeiten  bewiesen  hatte.4)  Es  konnte  vorkommen,  daß  der  Sieger  nur 
in  einem  Kampf,  beim  Ringen,  die  beste  Leistung  aufzuweisen  hatte,5) 
dann  nämlich,  wenn  jeder  der  Mitbewerber  auch  nur  in  einer  Kampfesart 
gesiegt  hatte,  er  selbst  aber  in  den  vier  voraufgehenden  etwa  den  zweiten 
Platz  behauptet  hatte. 


1)  Dach  Bolweeda. 

2)  Ol.  Inschr.  V  36;  38;  54,  18;  90;  146; 
171;  225,  12;  227,  6;  cf.  Syll.  683;  686,  28. 

■)  Anders Mie  Jahrb.  f. Phil.  1893 S.797 ff.: 
wer  in  drei  Kämpfen  gesiegt  hatte,  war  eo 
ipso  Sieger,  und  das  Pentathlon  wurde  dann 


abgebrochen.  Schol.  Aristid.  Panath.  III  339 
Dindorf.  Gaspar  a.  0.  187.  Gardner  Journ. 
of  Hell.  Stud.  1, 1880,  S.  210  ff.  Gardiner  XXIII, 
1903,  S.  54  ff. 

4)  Haggenmüller  a.  O.  53  f. 

6)  Philostr.  II  p.  262  k. 
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112.  Der  nächste  Tag  rief  zuerst  die  Ringer  in  die  Schranken  (jidh]).1) 
Der  Gegner  mußte  entweder  dreimal  zu  Boden  geworfen  werden  (r,QLä'Cm>),2) 
oder  man  setzte,  zu  Fall  gekommen,  auf  der  Erde  liegend  den  Kampf  so 
lange  fort,  bis  einer  der  beiden  Ringer  sich  durch  Ausstrecken  der  Hand 
für  besiegt  erklärte  (äjiayogsveiv).  Es  kam  vielleicht  weniger  auf  Körper- 
kraft als  auf  Gewandtheit  an.  Gelang  es  dem  einen,  seinen  Gegner  zu 
umfassen,  so  war  der  entschieden  Stärkere  ja  im  Vorteil,  und  von  dem 
berühmtesten  Ringer  des  Altertums,  dem  Krotoniaten  Milon,  der  sechsmal 
in  Olympia  siegte,3)  wird  berichtet,  daß  er  den  Gegner  durch  sein  Körper- 
gewicht zu  Boden  zu  drücken  pflegte;  aber  um  den  siebenten  Kranz  brachte 
ihn  sein  Mitbürger  Timasitheos,  der  dem  Gefürchteten  so  geschickt  aus- 
zuweichen verstand,  daß  er  ihn  überhaupt  nicht  umschlingen  konnte. 
Plötzliches  Wegziehn  des  Beines  oder  ein  schneller  Sprung  in  den  Rücken 
waren  besonders  geübte  Kunstgriffe,  um  den  Gegner  zu  Fall  zu  bringen.4) 
Natürlich  währte  solch  ein  Kampf  oft  sehr  lange.5)  Nach  den  Ringern 
traten  die  Faustkämpfer  auf  (nv!;,  später  jzvy^i]).6)  Es  war  der  grau- 
samste und  gefährlichste  Kampf  —  äXyivoeig  nennt  ihn  Xenophanes  — ,7) 
verschönt  und  veredelt  aber  auch  durch  die  Art,  wie  ihn  der  vollendete 
Meister  übte.  Hände  und  Unterarm  wurden  mit  Riemen  umwunden,  die 
in  römischer  Zeit  noch  mit  Buckeln  aus  Blei  besetzt  waren.8)  Beide  Arme 
gebrauchte  man  gleichmäßig  zum  Schlagen  und  zum  Parieren.  Verstümm- 
lungen gehörten  nicht  zu  den  Seltenheiten,  und  auch  Totschläge  kamen 
vor.9)  Doch  war  es  der  höchste  Ruhm,  weder  einen  Schlag  empfangen 
noch  ausgeteilt  zu  haben  und  durch  beständiges  geschicktes  Parieren  den 
Gegner  so  zu  ermüden,  daß  er  sich  für  besiegt  erklären  mußte.10)  Zu  den 
berühmtesten  Faustkämpfern  gehörte  der  Rhodier  Diagoras.11)  Den  Schluß 
der  Kämpfe  bildete  das  TzayxQdnov,  das  für  die  schwierigste  Leistung 
galt;12)  deivbv  äßÄov  heißt  es  bei  Xenophanes.13)  Es  war  eine  Vereinigung 
von  Ring-  und  Faustkampf,14)  und  nur  die  stärksten  Männer  durften  es 
wagen,  darin  aufzutreten.15)  Gewandtheit,  Schnelligkeit  und  List  konnten 
aber  wohl  auch  dem  Schwächeren  einmal  zum  Siege  verhelfen.16)  Der 
Kampf  wurde  so  lange  fortgesetzt,  bis  einer  der  Kämpfer  seine  Nieder- 
lage anerkannte  {änayogeveiv).  Da  auch  das  Würgen  des  zu  Boden  ge- 
worfenen Gegners   gestattet  war,   war  selbst   ein  tödlicher  Ausgang   nicht 


!)  Krause  Hell.  I  423  ff.  Jüthner  Eran. 
Vind.  320  ff.  Abbild.  Taf.  VI  Fig.  30  und  31; 
auch  bei  Baumeister  1435  Fig.  1589. 

2)  Philostr.  Gymn.  1 1 .  Julian.  Orat.  1 40  B. 

3)  Paus.  VI  14,  2. 

4)  Luk.  De  gymn.  31.  Schreiber  Bilder- 
atlas XXIII  10. 

5)  Schol.  Pind.  Nem.  VII  106B. 

6)  Krause  Hell.  I  497  ff.  Abbild.  Taf.  VI 
Fig.  28:  Baumeister  524  n.  565.  566. 

7)  Frgm.  2  Diels  Vors.2  I  45  V.  4. 

8)  Abbildungen  dieser  caestus  bei  Böt- 
ticher  Ol.  99.  Siehe  auch  Hülsen  Rom.  Mitt. 
IV  175  f.   Vgl.  Schol.  Plat.  Rep.  I  397. 

9)  Aelian.  Var.  hist.  X  19.  Plat.  Gorg.  71 
p.  515  E.  Protag.  28  p.  342 B.    Paus.  VI  9,  6  f. 


VIII  40,  3.  Schol.  Pind.  Ol.  V  34 B.  IG  XII  2, 
390.   E.  Preuner  Ein  delph.  Weihgeschenk  5. 

10)  Dio  Chrysost.  Orat.  XXIX  12  p.  541. 
Paus.  VI  12,  3. 

n)  Pind.  Ol.  VII 15  ff. 

,2)  Paus.  VI  15,  3.  Philostr.  Imag.  II  6. 
Gardiner  Journ.  of  Hell.  Stud.  XXVI  4 ff.  Ro- 
bert Herrn.  XXXV  153.  Krause  Hell.  1 534  ff. 

13)  Fragm.  2  V.  5  bei  Diels  Vorsokr.2 1 45. 

14)  Doch  blieben  die  Hände  hier  unbewehrt. 
Abbildung  bei  Daremberg  u.  Saglio  Dict.  1 520. 

15)  Paus.  VI  6,  2;  11,  2.  Vgl.  Demosth. 
XXI  71  p.  537. 

16)  Pind.  Isthm.  III  63  ff.  Philostr.  Imag. 
II  6.    Plat.  Leg.  VII  p.  705. 
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ausgeschlossen.1)  Zu  diesen  gefährlichen  Kämpfen  werden  sich  niemals 
viele  Bewerber  gemeldet  haben,2)  und  nur  bei  ihnen  wird  es  häufiger  vor- 
gekommen sein,  daß  ein  bekannter  und  gefürchteter  Kämpe  den  Sieg 
dxovtxi  (ohne  sich  staubig  zu  machen)  errang.3)  In  der  218.  Olympiade 
hatten  sich  zwei  zum  Faustkampf  gemeldet,  von  denen  der  eine  aber  zu 
spät  eintraf,  so  daß  sein  Antagonist  den  Sieg  ohne  Kampf  erwarb.4)  In 
diesem  Fall  mochte  der  Sieger  den  Zufall  preisen,  sonst  aber  galt  es  für 
die  höchste  Ehre,  so  anerkanntermaßen  der  erste  zu  sein,  daß  niemand 
deu  Kampf  auch  nur  versuchen  wollte,5)  und  die  Inschriften  heben  die 
äxovcti  errungenen  Siege  denn  auch  jedesmal  hervor.6)  Es  konnte  auch 
vorkommen,  daß  ein  Gegner  von  einem  vorher  bestandenen  andern  Kampf 
so  ermüdet  war,  daß  er  den  zweiten  nicht  mehr  wagen  konnte.  Den  traf 
dann  eine  strenge  Strafe.7)  Denn  es  war  seine  Schuld,  daß  er  seine  Kräfte 
überschätzt  und  die  Zuschauer  um  den  Genuß  gebracht  hatte.  Möglich, 
daß  sich  nur  noch  ein  anderer  gemeldet  hatte,  und  das  Pankration  über- 
haupt unterbleiben  mußte;  aber  auch  wenn  die  Nummer  des  Programms 
nicht  auszufallen  brauchte:  dem  Publikum  war  es  ebensowenig  gleichgiltig, 
welchen  Athleten  es  zu  sehn  bekam,  wie  heute  dem  Spanier,  welcher  Torero, 
oder  uns,  welcher  Sänger  in  der  Oper  auftritt.  Die  berühmtesten  Pan- 
kratiasten  waren  Theagenes  aus  Thasos  und  der  Thessaler  Pulydamas. 
Jener  soll  an  verschiedenen  Orten  im  ganzen  vierzehnhundert  Kränze  er- 
rungen haben,8)  in  Olympia  siegte  er  im  Faustkampf  und  vier  Jahre  darauf 
im  Pankration.9)  Von  seiner  Stärke  erzählte  man  Wunderdinge,  und  in 
seiner  Heimat  wurden  ihm  nach  seinem  Tode  heroische  Ehren  erwiesen.10) 
Noch  mehr  Kraftstücke  wurden  von  Pulydamas  berichtet.11)  Ausgezeichnete 
Pankratiasten  waren  auch  die  Söhne  des  Rhodiers  Diagoras,  von  denen 
der  jüngste,  Dorieus,  in  drei  aufeinanderfolgenden  Olympiaden  den  Kranz 
erhielt.12)  Wahrscheinlich  folgte  dem  Pankration  nach  der  önXixrig,  der 
Wettlauf  schwer  gerüsteter  Männer,13)  schon  seit  520  geübt.  Sein  Platz 
in  der  Reihenfolge  der  Spiele  ist  besonders  schwer  zu  bestimmen.  Es 
handelt  sich  dabei  namentlich  um  die  Interpretation  von  Plut.  Quaest.  symp. 
II514)  und  Artemid.  163. 15)  Versteht  man  die  Worte  von  sämtlichen  Kämpfen, 
so  wäre  man  genötigt,  den  ÖTtXiTrjg  als  den  letzten  aller  Agone  auch  hinter 
die  hippischen  zu  setzen,  wie  Weniger  (Klio  IV  125  f.)  auch  tut.  Aber 
Plutarch  spricht  offenbar  nur  von  den  gymnischen  Wettkämpfen,  und  das- 


*)  Paus.  VIII  40,  2. 

*)  Anders  Faber  Piniol.  1891  S.  493  f. 

3j  Siehe  z.  B.  Paus.  V  21  a.  E. 

4j  Paus.  V  21,  5. 

5)  Hör.  Epist.  I  1,  49  ff.  Hoffmann  Syll. 
epigr.  383. 

e)  Olymp.  V  n.  153  und  Paus.  VI  7,  2 
Faustkämpf'er  in  Pytho.  Plin.  Nat.  hist.  XXXV 
183  (139)  ein  Pankratiast.  Syll.  717  rühmt 
sich  ein  Flötenvirtuos  aus  Samos  in  Delphi 
ävTaycoviOtcöv  avkfjoai  xöv  dyojva,  was 
noch  keinem  vor  ihm  beschieden  gewesen 
bei.    Vgl.  Luk.  Nsxq.  dtdX.  29,  1. 

'')  Paus.  VI  6,  2  den  Pankratiasten  Thea- 
genes. 


8)  Paus.  VI  11,2. 

9)  Paus.  VI  6,  2. 
10)  Paus.  VI  11,  3. 
n)  Paus.  VI  5,  3  ff. 

12)  Thuk.  III  8.  Paus.  VI  7,  1.  Olymp.  V 
151  ff.    Bull,  de  corr.  XI  287  ff. 

u)  Bötticher  Ol.  91  f.  mit  Abbild.  Hauser 
Arch.  Jahrb.  II  102  ff.,  XI  182  ff.  Ridder  Bull, 
de  corr.  XXI  211  ff.  Abbild.  Taf.  VI  Fig.  24. 

u)  xal  ydg  öjr/uxrjg  etil  Jiäoi  slodystai,  /uag- 
zvgov/uevog  ort  xovxo  xö  xslog  iozl  xi)g  ooo/uaoxiag 
xul  xf/g  u/uüJ.rjg. 

15)  xo  de  ojzlov  Xeyöusvov  ejii  jidvxcov  Jiäoi 
7iaqoh/ib.g  orj/uaivst '  xeIevxolov  ydg  ejiI  naoi  to 
dülov. 
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selbe  wird  für  Artemidor  gelten,  wie  Robert  (Herrn.  XXXV  150  f.)  aus- 
führt. Unter  diesen  muß  er  allerdings  der  letzte  gewesen  sein,  und  für 
die  Zeit,  wo  das  Pentathlon  den  hippischen  Agonen  folgt,  wird  man  ihm 
also  die  letzte  Stelle  anweisen  müssen.  Robert  läßt,  der  Aufzählung 
Phlegons  folgend,  den  onl'm]g  den  Schluß  der  Kämpfe  des  vierten  Spiel- 
tages bilden,  an  dem  nach  ihm  die  Knaben  auftraten;  Mie  setzt  ihn  hinter 
das  Pankration  der  Männer  an  den  Schluß  des  vorletzten  Spieltags,  gerät 
aber  mit  Plutarch  und  Artemidor  in  Widerspruch,  insofern  bei  ihm  das 
Pentathlon,  also  ein  gymnischer  Kampf,  später  als  der  öjilmjg  stattfindet. l) 
Setzen  wir  ihn  nun  aber  für  die  Zeit,  wo  dem  Pentathlon  ein  eigener  Tag 
gehörte,  hinter  das  Pankration  der  Männer  ans  Ende  des  vierten  Spiel- 
tags, so  brauchen  wir  in  dem  Dekret  des  Demeas  Luk.  Tim.  50 2)  bei  aller 
sinnlosen  Übertreibung  und  Willkür  „absichtliche  Inkorrektheit"  (Robert 
155)  nicht  anzunehmen,  die  den  Effekt  —  wie  jedes  Aufstellen  eines  absolut 
undenkbaren  Falles  —  doch  nur  stören  konnte;  und  die  Bezeichnung  des 
ojiUri]g  durch  das  einfache  dgo^og  scheint  weniger  anstößig,  als  die  des 
ozddiov,  diavkog  oder  d6Äi%og  es  wäre,  die,  unter  sich  sehr  verschieden,  nur 
zusammenfassend  öqojuoi  genannt  werden  können.3)  Der  Einwand  aber,  der 
gegen  diese  Folge  vornehmlich  gemacht  wird,  die  olympische  Inschrift  54.  55 
(Syll.  686,  36)  beweise,  daß  das  Pankration  der  letzte  Kampf  des  Tages  ge- 
wesen sei,  weil  es  sich  bis  in  die  Nacht  ausgedehnt  habe,  ist  schwerlich  von 
entscheidender  Bedeutung:4)  die  (aus  trajanischer  oder  hadrianischer  Zeit 
stammende)  Inschrift  zeigt  nur,  daß  die  lange  Dauer  des  Pankrations  an 
diesem  Tage  eine  Ausnahme  war,  ohne  Zweifel  eine  überraschende,  auf 
dem  Programm  kann  sehr  wohl  hinter  dem  Pankration  noch  der  bnUir\g 
gestanden  haben,  der  nur  ganz  kurze  Zeit  in  Anspruch  genommen  haben 
kann,  denn  es  liefen  hier  nicht  verschiedene  Abteilungen,  sondern  alle  Be- 
werber auf  einmal,  wie  beim  Dauerlauf,  wahrscheinlich  aus  demselben 
Grunde,  aus  dem  es  dort  und  bei  den  hippischen  Kämpfen  geschah:  weil 
die  Erschöpfung  eine  Wiederholung  des  Kampfes  zur  Unmöglickeit  machte. 
Dazu  trugen  die  Läufer  damals  längst  nicht  mehr  die  volle  Rüstung,  son- 
dern nur  noch  Helm  und  Schild,  und  da  die  Bahn  wie  beim  Diaulos  nur 
zweimal  durchmessen  wurde,5)  war  im  ganzen  nur  eine  Strecke  von 
384  Metern  zurückzulegen.6) 

113.    Der   letzte  Spieltag   bot   die  glänzenden   hippischen   Agone.7) 
An  Pracht   und  Herrlichkeit    übertraf    alle    andern  Arten    der   iJiJiodQojuia 


x)  am  folgenden  Tag.  Die  Unterscheidung 
zwischen  äycov  und  äycovtopa  Philol.  LX  179 
scheint  mir  künstlich. 

2)  das  Mie  Philol.  LX  178,  11  preisgibt, 
während  er  Quaest.  agon.  34  darauf  besonderes 
Gewicht  gelegt  hatte. 

3)  Pindar  Ol.  XIII  30  sagt  aradiov  öqo/uov, 
und  der  Scholiast  oder  Paraphrast  zu  39  f. 
Deachm.  S.  365  ebenfalls,  obwohl  er  sonst 
aus  den  Worten  des  Dichters  einen  falschen 
Schluß  zieht  (zu  43  b  Drachm.  366,  vgl.  Robert 
155).  Und  ehrenvoll  genug  war  der  Sieg  im 
07iUxr]g  (vgl.  oben  S.  204,  14). 

4)  Vgl.  Robert  153. 


5)  Aristoph.  Vög.  291  f.  Paus.  II  11,  8;  X 
34,  5. 

6)  Vgl.  übrigens  das  allerdings  ironisch 
gemeinte  Epigramm  Anth.  Pal.  I  85  und  dazu 
Dittenberger  Syll.  686  Anm.  12  IIS.  510. 

7)  Antike  Schilderungen  eines  Wagen- 
rennens hauptsächlich  IL  W  362  ff.  Soph. 
El.  700  ff.  Von  Neueren  Krause  Hell.  I  557  ff. 
Pollack  Hippodromica,  Leipz.Diss.  1890.  Graf 
v.LEHNDORFFHippodromos,Berl.  1876.  Martix 
Les  cavaliers  Atheniens,  Paris  1886.  u.  bei 
Daremberg-Saglio  unter  Hippodromos  III 
193-210. 
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das  Rennen  der  Viergespanne  {Ttdomnov,  äoua).  Man  fuhr  auf  niedrigen, 
mit  zwei,  meist  nur  vierspeichigen,  Rädern  versehenen  Wagen,  die  hinten 
offen  waren,  den  homerischen  Streitwagen  ganz  ähnlich.  Die  vier  Pferde 
waren  nebeneinander  gespannt,  die  beiden  äußeren  zogen  an  Strängen,  die 
an  den  vorderen  Wagenbügeln  befestigt  waren,  zwischen  den  beiden  innen 
laufenden  befand  sich  die  Deichsel.1)  Der  Wagenlenker  hielt  die  Zügel 
mit  beiden  Händen,  in  der  einen  außerdem  das  hevtqov  oder  die  judcm£, 
eine  Rute  mit  vielen  kurzen  Peitschenschnüren.  Nach  den  Angaben  einer 
noch  nicht  lange  bekannten  Handschrift  aus  dem  alten  Serail  in  Konstan- 
tinopel hat  man  die  Länge  des  äußern  Umlaufs  der  Rennbahn  (iTuiodoojuog)2) 
auf  acht  Stadien  =  1538,16  Meter  berechnet,3)  die  innere  Linie  aber  auf 
sechs  Stadien.4)  Die  linke  Langseite  des  Hippodroms  vom  Ablauf  aus 
gerechnet,  die  nördliche,  wurde  durch  einen  niedrigen,  sich  lang  hin- 
streckenden Hügel  begrenzt;  diesem  parallel  laufend  war  in  einer  Ent- 
fernung von  320  Metern  ein  Erdwall  aufgeschüttet,  länger  als  der  Hügel- 
rücken. In  Halbkreisform  schlössen  sich  beide  am  östlichen  Ende  der  Bahn 
zusammen.  Hier  befand  sich  in  der  Mitte  ein  Durchgang,  dem  Ablauf  also 
gerade  gegenüber.  Nahebei  erhob  sich  der  sog.  Taraxippos,  einem  runden 
Altar  ähnlich,  vielleicht  ein  altes  Grabmal.5)  Ganz  in  seiner  Nähe  muß 
die  eine  Zielsäule  (vvooa)  gestanden  haben,  wo  die  Wagen  umbogen.  Dieser 
gegenüber  in  der  Längsachse  der  Bahn  befand  sich  die  zweite  vvooa,  ge- 
schmückt mit  der  Statue  der  Hippodameia,  wie  sie  im  Begriff  ist  den 
siegreichen  Pelops  zu  bekränzen.  Wer  nach  dem  letzten  Durchmessen6)  der 
Bahn  hier  zuerst  anlangte,  oder  genauer  die  Linie  vom  Auge  der  Hellano 
diken  bis  zu  dieser  vvooa  zuerst  passierte,  war  Sieger.  Gegenüber  dem  die 
Bahn  schließenden  Halbkreis  befand  sich  die  Ablaufstelle  (äcpeoig).  Damit 
kein  Gespann  von  vornherein  vor  dem  andern  einen  Vorsprung  habe,  hatte 
man  eine  kunstvolle  Einrichtung  getroffen,  deren  Erfinder  Kleoitas  war. 
Pausanias  (VI  20,  7)  vergleicht  die  Vorrichtung  mit  dem  Bug  eines  Schiffes. 
Vor  der  Stoa  des  Agnaptos,  die  den  Eingang  des  Hippodroms  architek- 
tonisch abschloß,  befanden  sich  die  Stände  für  die  Wagen,  und  zwar  rechts 
(südlich)  von  der  verlängerten  Verbindungslinie  zwischen  den  beiden  vvooat, 
ein  ungefähr  gleichschenkliges  Dreieck  bildend,  dessen  Grundlinie  der  Stoa 
parallel  lief.  Die  Seiten  waren  über  vierhundert  Fuß  lang,  die  linke  etwas 
kürzer  als  die  rechte,  wahrscheinlich  einen  breiten  Eingang  offen  lassend. 
In  einem  Winkel  von  etwa  sechzig  Grad  mögen  die  beiden  Schenkel  vorn, 
unweit  der  links  von  ihnen  liegenden  vvooa  mit  der  Statue  der  Hippo- 
dameia, zusammengelaufen  sein.  In  der  Mitte  des  so  gebildeten  Dreiecks 
befand  sich  ein  Altar,  der  zu  jedem  Fest  neu  übertüncht  wurde.  Auf  ihm 
saß  ein  eherner  Adler,  an  der  Spitze  des  Dreiecks  schwebte  ein  Delphin. 
Heide  waren  durch  eine  Maschinerie  in  Verbindung  gesetzt.  Das  Zeichen 
zum  Beginn   des  Rennens  wurde   dadurch   gegeben,   daß  der  Delphin  sich 


*)  Abbildung  bei  Bötticher  Ol.  116. 

2)  Über  den  Hippodrom  Peius.  VI  20;  von 
Neueren  Webnicke  Arch.  Jahrb.  IX  199  ff. 
H.  Schöbe  Arch.  Jahrb.  XII  150  ff. 

3j  Schöne  a.  O.  159.  Schboedeb  Pindar 
1900  praef.  54  f. 


4)  Martin    in    Daremberg-Saglio  a.  O. 
Gaspar  ebenda  u.  Olympia  S.  190. 

5)  Rohde  Psyche  173,  1.   Pollack  94  ff. 
•)  Pind.  Ol.  III  33  (35)  mit  Schol.    Vgl. 

Ol.  VI  75.  Schol.  zu  Ol.  II  93  und  Pyth.  V  27. 
Gaspar  Rev.  de  philol.  XXIX,  1905,  S.  140  ff. 
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senkte,  und  der  Adler  auf  dem  Altar  sich  in  die  Luft  erhob.  Die  Wagen- 
stände befanden  sich  an  beiden  Schenkeln  des  Dreiecks,  einer  schräg  hinter 
dem  andern.  Die  rechte  Seite  der  prora  war  ein  wenig  vorgeschoben,  so 
daß  die  etwas  schräge  Linie  vom  letzten  Auslaufsstande  der  rechten  Seite 
der  ä(peoig  (immer  von  der  Stoa  aus  gesehn)  genau  so  lang  war  wie  die 
gerade  Linie  vom  letzten  Stand  der  linken  Seite  bis  zur  Zielsäule,  an  der 
man  umbog.1)  Alle  Pferde  galoppierten  also  links.  Die  Seite  links  (nördlich) 
von  der  ersten  Zielsäule  war  offen,  damit  die  Pferde,  die  so  schnell  zu 
parieren  nicht  möglich  war,  nach  Vollendung  des  letzten  Laufes  hinein- 
stürmen konnten.  Von  den  Gespannen  wurden  immer  je  zwei,  eines  am 
rechten  und  eines  am  linken  Schenkel  der  äcpeoig  gleichzeitig  herausgelassen, 
und  zwar  die  hintersten  Wagen  zuerst.  Befanden  sich  diese  neben  den 
vor  ihnen  stehenden,  so  fiel  da  das  Seil,  und  so  fort,  bis  im  Verlauf  weniger 
Sekunden  alle  Wagen  in  Bewegung  waren.2)  Da  nun  die  Viergespanne 
ausgewachsener  Pferde  zwölf  Umläufe  zu  vollenden  hatten,3)  mußten  sie 
auch  auf  der  inneren  Linie  einen  Weg  von  13  843  Meter,  fast  14  Kilo- 
meter, zurücklegen.  Es  war  also  mehr  ein  Dauerlauf  als  ein  Wettrennen, 
und  nur  zuletzt  können  die  Pferde,  deren  Kraft  noch  unverbraucht  war, 
gestreckten  Laufes  dem  Ziel  zugestürmt  sein.4)  Es  ist  das,  wenn  wir  an 
die  Gewohnheiten  und  Erfahrungen  bei  unsern  heutigen  Rennen  denken, 
befremdend  und  auch  nicht  leicht  mit  der  Schilderung  in  Soph.  El.  715  ff. 
zu  vereinigen,  wo  beim  sechsten  bis  siebenten  Umlauf  die  ganze  Kraft  ein- 
gesetzt scheint,  aber  es  ist  ja  möglich,  daß  die  Bahn  in  Delphi  kürzer  war, 
möglich  auch,  daß  der  Dichter  die  aufregenden  Schlußphasen  des  Kampfes 
um  der  Lebendigkeit  der  Schilderung  willen  schon  in  ein  früheres  Stadium 
verlegt  hat.  Außer  der  weisen  Schonung  der  Kraft  der  Tiere  kam  es  vor 
allem  darauf  an,  kurz  um  die  vvooai  umzubiegen.  Das  linke  Pferd  mußte 
zurückgehalten  und  nahe  herangedrängt  werden,  dem  rechten  ließ  man  die 
Zügel  schießen.  Die  richtige  Leitung  von  vier  nebeneinander  gehenden 
Rossen  erforderte  ganz  besondere  Geschicklichkeit.  Ein  Wagenlenker 
suchte  natürlich  dem  andern  den  bei  weitem  günstigsten  Platz  unmittelbar 
an  der  Zielsäule  abzugewinnen,  und  es  ist  kein  Wunder,  daß  an  diesen 
gefährlichen  dreiundzwanzigmal  zu  überwindenden  Stellen,  wo  die  Leiden- 
schaft manchen  Lenker  blind  und  alle  rücksichtslos  gegen  die  andern  ge- 
macht haben  wird,  bisweilen  Unglücksfälle  vorkamen.  —  Die  Zahl  der 
konkurrierenden  Gespanne  war  sehr  groß,  da  nicht  verschiedene  Rennen 
stattfanden,  wie  im  Stadion,  sondern  alle  auf  einmal  liefen.  Pindar  (Pyth. 
V  46)  preist  einen  Sieger,  der  in  einem  Rennen  von  41  Wagen  allein  den 
seinigen  glücklich  durch  alle  Fährlichkeiten  gesteuert  habe.  Wenn  in 
Pytho  so  viele  liefen,  haben  wir  in  Olympia  nicht  weniger  vorauszusetzen.5) 


!)  Pollack  58  f. 

2)  Bildliche  Darstellung  rennender  Vier- 
gespanne Taf.  VI  Fig.  29 ;  auch  bei  Scheeiber 
Kulturhist.  Atl.  Taf.  XX  n.  10. 

3)  Pind.  Ol.  III  33,  VI  75.  Vgl.  Pyth.  V 
33  mit  Schol.  Ol.  II  50.  Schol.  Ol.  III  59,  Drach- 
mann S.  122,  VI  124  a  Drachmann  181.  Hdschr. 
aus  Konstantinopel  Z.  22  Arch.  Jahrb.  XII 153. 

4)  ScHöne  159  f. 


5)  Lehndorff  a.  0.  30  ff.  hält  so  viele 
Gespanne  für  unmöglich.  Zehn  [Soph.  El.] 
scheinen  ihm  schon  zu  viel.  Doch  ist  hier 
an  dichterische  Übertreibung  nicht  zu  denken. 
Da  die  zweirädrigen  Wagen  sehr  kurz  und 
schmal  waren,  können  zwanzig  und  mehr  auf 
jeder  der  über  400  Fuß  langen  Seite  gut  Platz 
gehabt  haben.  Vgl.  übrigens  auch  die  per- 
gamenische  Inschr.  VIII  1  n.  10. 
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Alkibiades  schickte  einmal  sieben  Viergespanne  zugleich  nach  Olympia. 
Er  erhielt  nicht  nur  den  Preis,  sondern  seine  Wagen  behaupteten  auch 
den  zweiten  und  dritten,1)  oder  zweiten  und  vierten2)  Platz.3)  Neben  diesem 
aufregendsten  und  prächtigsten  aller  Kämpfe  gab  es  eine  Reihe  anderer 
hippischer  Agone.  Wie  sie  aufeinander  folgten,  wissen  wir  im  einzelnen 
nicht,  doch  läßt  sich  vermuten,  daß  die  Rennen  der  tccöAol  denen  der  xeleioi 
Irr. toi  vorangingen.4)  Daß  das  Rennen  mit  Maultiergespannen  wie  das 
Reiten  auf  Stuten  nur  einigemale  stattfand,  haben  wir  schon  gesehn. 
Dauernd  erhielt  sich  das  Rennen  mit  dem  Zweigespann  ausgewachsener 
Pferde  (avrmgl;  xeXeicov  tjmcov),  das  404  aufkam,5)  ebenso  das  mit  vier 
jungen  Pferde  (ncokcov  tigjua),  das  380  eingeführt  wurde.  Beide  hatten 
die  Bahn  achtmal  zu  durchmessen,6)  die  Fohlenzweigespanne  (seit  264)  da- 
gegen nur  dreimal  (3460  Meter).  Übrigens  scheint  man  hier  noch  einen 
Unterschied  zwischen  jiwIoi  äßoloi  (unter  2xh  Jahren)  und  jicolot  jusoot7) 
(2l/2 — 4x/2  jährig)  gemacht  zu  haben,  so  zwar,  daß  man  beide  dieselbe  Strecke 
laufen  ließ,  aber  die  gleichaltrigen  (fjfoxicoTai)  in  besondern  Rennen. s)  Früh 
schon  war  das  Wettreiten  (yJh]u  rshlco)  eingeführt  worden  (648),  seit  256 
auch  auf  noch  nicht  ausgewachsenen  Pferden.9)  Die  ausgewachsenen  hatten, 
wie  es  scheint,  sechs  Umläufe  (fast  sieben  Kilometer)  zu  vollenden.10)  Zwei- 
mal sah  man  auch  Zehngespanne  in  Olympia  laufen,  Mithridates  und 
nach  ihm  Nero  gaben  den  Griechen  das  seltsame  Schauspiel.11)  —  Den  Sieg 
in  den  hippischen  Spielen  errang  nicht  der  Wagenlenker  oder  der  Reiter, 
sondern  der  Besitzer  der  Pferde.  Lenkte  oder  ritt  er  sie  selbst,  so  erhöhte 
das  seinen  Ruhm.12)  Der  Kranz  war  also  eine  Prämie  für  das  Züchten 
edler  Rosse,  nicht  für  die  Kunst  der  Führer.  Als  einst  ein  Reiter  bald 
nach  Beginn  des  Rennens  abgeworfen  wurde,  das  Pferd  aber  trotzdem  das 
Rennen  regelrecht  fortsetzte  und  zuerst  am  Start  erschien,  erhielt  der  Be- 
sitzer den  Preis.13)  So  beteiligten  sich  denn  auch  reiche  Damen  an  diesem 
vornehmsten  Sport.  Die  erste,  die  mit  einem  Viergespann  in  Olympia  siegte, 
war  Kyniska,  die  Schwester  des  Agesilaos,14)  und  es  scheint  nicht  bei  diesem 
einen  Siege  geblieben  zu  sein.15)  Die  Makedonierin  Belestiche  siegte  mit 
einem  Zweigespann  junger  Pferde,16)  und  von  einem  Denkmal,  das  sieben 
Mitglieder  einer  elischen  Familie  darstellte,  die  in  Olympia  Siege  gewonnen 
hatten,  gehören  zwei  der  vier  erhaltenen  Namen  Frauen  an,  die  ovrcogidi 
TeXeiq  und  äo/man  7icohxco  gesiegt  hatten.17)  Da  das  Halten  von  Rennpferden 
sehr  kostspielig  war,   finden  wir  auch   gemeinsame  Besitzer.    Oxyrh.  Pap. 


M  Eurip.  bei  Plut.  Alk.  11.  Isokr.  XVI  34. 

2)  Thuk.  VI  16. 

3)  Preise  haben  diese  nicht  erhalten,  aber 
daß  auch  sonst  des  zweiten  ehrenvoll  erwähnt 
wurde,  ersehn  wir  auch  aus  andern  Stellen 
(z.  B.  Herod.  VI  122.  Vgl.  Bötticher  Ol.  126). 

4)  So  war  es  bei  den  Pauathenaien.  IG 
II  966. 

5)  Paus.  V  3,  3. 

*)  Schol.  Pind.  Ol.  III  33  u.  Pyth.  V  30  f. 
■)  Plat.  Leg.  VIII  834 C.  Vgl.  Syll.  669, 13. 
8)  Schöbe  157  f. 
'■>)  Vgl.  Olymp.  V  182. 


10)  Schöne  159. 

11)  Sueton.  Nero  24. 

12)  Ol.  Inschr.  V  239. 


IGA  79.    Vgl.  Pind. 
Vgl.  Julian  Orat.  II 


01.134.    Isthm.  I  15  ff. 

13)  Paus.  VI  13,  5  f. 
93  B. 

14)  Paus.  III  8,  1.    Olymp.  V  634. 
1B)  Ol.  Inschr.  V  160. 

")  Paus.  V  8,  3. 

17)  Ol.  Inschr.  V  198—204.  Siehe  auch 
233.  An  den  Haleia  in  Rhodos  siegt  eine 
Frau  gvvwoiÖ!,.  Inschr.  Athen.  Mitt.  1900  S.  107 
(ca.  200  vor  Chr.). 
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II  88  col.  I  1,  5  nennt  Ol.  75  (480)  zwei  Thebaner  als  Sieger  mit  dem  Vier- 
gespann; col.  I  1,  6  und  31  01.77  (472)  aber  Agyeicov  dyjuöoiov  xeb]xa  und 
Agyelcov  di][woiov  Teftgumov;    Thukydides  V  50,  3   G}]ßaicov  drj/uooiov   'Qevyoq. 

114.  Der  nächste  Tag,  der  16.  des  Olympienmonats  brachte  den  glän- 
zenden Abschluß  des  ganzen  Festes,  und  Zeus  empfing  das  Hauptopfer  am 
großen  Altar.1)  Schon  lagen  die  Zweige  des  wilden  Ölbaums  (xonvog)  zum 
Kranze  gebogen2)  auf  dem  ehernen  Dreifuß,  später  dem  kostbaren  Tisch, 
den  Kolotes,  ein  Schüler  des  Pheidias,  aus  Gold  und  Elfenbein  gefertigt 
hatte,3)  bereit.  Ein  Knabe,  dem  noch  beide  Eltern  lebten  (ndig  atu(pi$aXr}c;), 
hatte  sie  mit  goldenem  Messer  von  dem  heiligen  Baum  geschnitten,  den 
das  Orakel  einst  bezeichnet  hatte.  Jetzt  traten  die  Sieger4)  mit  dem  Palm- 
zweig in  der  Hand5)  und  mit  schönen  Binden  bereits  geschmückt6)  vor  die 
Hellanodiken,  der  würdigste  unter  ihnen  drückte  ihnen  den  Kranz  auf  die  Stirn, 
und  die  weithin  tönende  Stimme  des  Herolds  verkündete  dem  jubelnden  Hellas 
den  Namen  seines  stolzen  Sohnes,  des  beglückten  Vaters  und  des  Staates,  dem 
er  angehörte.7)  Blumen  regneten,8)  und  jauchzender  Gesang  begrüßte  ihn.9) 
Das  Leben  konnte  nichts  Köstlicheres  bieten  als  diese  Ehre  und  diesen  Augen- 
blick,10) und  als  einst  Diagoras  an  einem  Tag  zwei  seiner  Söhne  im  Schmuck 
des  Ölkranzes  sah,  ward  ihm  begeistert  zugerufen:  „Stirb  Diagoras,  denn  in 
den  Himmel  wirst  du  nicht  steigen,11)  d.  h.  ein  Gott  wirst  du  doch  nicht 
werden.  —  Es  war  dem  Sieger  gestattet,  sich  als  den  Bürger  eines  fremden 
Staates  ausrufen  zu  lassen.  Welche  Stadt  hätte  sich  nicht  zur  Ehre  an- 
gerechnet, ihm  das  Bürgerrecht  zu  schenken,  welche  nicht  alles  aufgewandt, 
ihn  zu  belohnen!12)  Die  verleugnete  Vaterstadt  aber  entehrte  und  bestrafte 
den  Abtrünnigen  wohl  in  der  Regel.13)  Ja  bei  den  Wagenrennen,  wo  es  nur 
auf  den  Besitzer  des  Gespanns  ankam,  der  persönlich  am  Kampfe  nicht 
teilgenommen  hatte,  durfte  man  auch  einen  andern  als  Sieger  ausrufen 
lassen,14)  dem  dann  die  Ehre  zufiel. 

Es  muß  ein  glänzendes  und  lebhaft  bewegtes  Bild  gewesen  sein,  das 
sich  den  Blicken  bot:  der  himmelan  steigende  Rauch  von  den  zahlreichen 
Altären,  der  das  Dankesopfer  der  Sterblichen  emportrug,15)  die  Prozessionen 


*)  [Andok.]  IV  29.    Luk.    Bis  accus.  2 
p.  794.  Dion.  Hai.  Lys.  520. 

2)  xlädog  Paus.  V  7,  4;  sgvog  Ol.  Inschr. 
184.   Rathgeber  a.  O.  132. 

3)  Paus.  V  12,3:  20,  1. 

4)  Schol.  Pind.  III  35  d  Drachmann  115. 
Bakchyl.  VII  Anf.  Lipsius  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  LH  20,  in  Schoemanns  Griecli.  Altt.4 
II  67.  Weniger  Klio  IV  146  f.  Die  Bekrän- 
zung der  einzelnen  Sieger  am  Tage  ihres 
Sieges  nehmen  Robert  Herrn.  XXXV  157  und 
Mie  Quaest.  agon.  30  f.  und  Philol.  LX  169  f. 
an,  die  sich  dafür  namentlich  auf  die  Erzäh- 
lung des  Pausanias  (V  21,  12)  von  Apollonios 
berufen  und  der  Angabe  des  Schol.  rec.  zu 
Pind.  Ol.  V  8  xfjg  sxxaidsxdiyg,  iv  fj  xa  aüXa 
ididoro  als  aus  irrtümlicher  Deutung  der 
Dichterworte  hervorgegangen  (Robert  149, 
157.  Mie  Philol.  LX  169)  jeden  Wert  ab- 
sprechen. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissensehaft.    V,  3. 


K. 


5)  Plut.  Quaest.  symp.  VIII  4,  1.  Paus. 
VIII  48,  2.  Liv.  X  47.  Krause  Olympia  168  f. 
Allerdings  ist  der  Palmzweig  vor  Alexander 
nicht  nachweisbar ;  (Kiesling  zu  Hör.  eil,  6). 

6)  Jüthner  Österreich.  Arch.  Jahresh.  I 
42  f.    Vgl.  Plut.  Per.  28. 

7)  Vgl.  Xen.  Hell.  III  2,  21. 

8)  Paus.  VI  7,  1  und  mehr  bei  Herbst 
Zu  Thukydides,  Leipz.  1892,  S.  114  f. 

9)  Schol.  zu  Pind.  Ol.  IX  3  p.  209  B 
Fr.  Hermann  Philol.  X  243. 

10)  Luk.  Anach.  15.   Plat.  Rep.  465  D. 
n)  Plut.  Pelop.  34.    Cic.  Tusc.  I  46. 

12)  Paus.VI18,4.  Plut.Deseranum.vind.7. 

13)  Paus.  VI  13,  1;  18,4. 

14)  Herod.  VI  103. 

15)  Robert  Herrn.  XXXV  157  schließt  aus 
Paus.  V  9,  3,  daß  die  Sieger  in  zwei  Ab- 
teilungen am  2.  und  5.  Spieltag  ihre  Opfer 
darbrachten.     Dagegen  Lipsius  a.  O.  20. 

3.  Aufl.  14 
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der  aus  den  vornehmsten1)  und  wohlhabendsten2)  Geschlechtern  gewählten, 
übrigens  auch  staatlich  subventionierten3)  Theoren,  die  den  Reichtum  und 
die  Macht  ihres  Staates  durch  glänzendes  Auftreten  nach  Möglichkeit  zur 
Schau  zu  stellen  suchten,  und  die  verschwenderischen  Veranstaltungen 
reicher  Sieger.  Alkibiades,  der  im  Jahr  416  mit  28  Rennpferden  erschienen 
war,  wie  selbst  kein  König  vor  oder  nach  ihm,4)  lieh  sich  die  kostbaren  Ge- 
fäße und  Schaustücke  der  athenischen  Gesandtschaft,  um  bei  seinen  imvimab) 
die  er  gegen  die  Verabredung  nicht  schon  am  vorhergehenden  Tage,  an 
dem  er  gesiegt  hatte,  sondern  erst  am  Morgen  der  allgemeinen  Feier  ver- 
anstaltete, damit  zu  prunken;  es  sollte  aussehn,  als  habe  er  vielmehr  dem 
Staate  die  nachher  aufgeführten  Prachtstücke  geliehen.6)  Dann  folgte  das 
Festmahl  im  Prytaneion,  das  die  Eleier  den  Siegern  gaben.7)  Aber  auch 
die  übrigen  gingen  nicht  leer  aus.  Alkibiades  bewirtete  die  ganze  an- 
wesende Menge,8)  wie  schon  früher  Anaxilaos,  Tyrann  von  Rhegion,  und 
dann  (Ol.  79  =  464)  sein  Sohn  Leophron  getan  hatten,9)  und  wenn  so 
großartige  Freigebigkeit  auch  zu  den  Seltenheiten  gehören  mußte,  so  blieb 
sicherlich  auch  der  Ärmste  nicht  ohne  eine  Einladung  zu  einem  Mahl,  das 
die  Gesandtschaft  oder  ein  reicher  Bürger  seiner  Stadt  ausrichtete.10)  Hymnen 
erklangen  zu  Ehren  der  Götter11)  und  Siegeslieder  zu  Ehren  der  Helden  des 
Festes.  Pindar,  Bakchylides,  Simonides,  Euripides  besangen  ihren  Ruhm, 
und  vor  Jahrtausenden  stand  in  goldenen  Lettern  geschrieben  im  Tempel 
der  Athene  zu  Lindos  das  Lied,  das  uns  heute  noch  entzückt,  wie  einst 
des  Diagoras  Mitbürger,12)  und  als  die  großen  Dichter  verstummt  waren, 
feierten  Hofpoeten  die  Siege  ihrer  Herren.13)  —  Dann  trennte  man  sich, 
um  in  die  Heimat  zurückzukehren,  oft  genug,  um  wieder  die  Waffen  zu 
ergreifen  gegeneinander,  oder  wie  einst  in  dem  denkwürdigen  Jahre  480 
gemeinsam  gegen  einen  fremden  Feind.  Doch  waren  die  folgenden  Er- 
eignisse auch  noch  so  gewaltig,  gingen  die  Wogen  einer  stürmischen  Zeit 
auch  hoch,  den  Ruhm  des  Siegers  von  Olympia  spülte  keine  flüchtig  hinweg. 
Im  Triumph  geleiteten  ihn  die  Seinen  nach  Hause,  auf  einem  von  vier 
weißen  Rossen  gezogenen  Wagen  fuhr  er  ein  in  die  Vaterstadt  (eioeXavveiv),1*) 
die  ihre  Mauern  niederriß,  einem  solchen  Sieger  gern  diesen  Weg  er- 
öffnend,15) und  Rom  vermochte  seine  Triumphatoren,  die  ihm  die  Welt 
bezwangen,  nicht  mehr  zu  ehren.16)  Die  Kränze  nahm  man  mit  in  die 
Heimat,17)   wo  sie  wohl  im  Tempel  der  Hauptgottheit  aufgehängt  wurden, 


1)  Herod.  VI  87. 

2)  IG  II  841. 

3)  Androtion  im  Schol.  zu  Aristoph.  Vög. 
1541.  Vgl.  die  Inschr.  bei  Pomtow  Klio  XIV 
1914  S.  272  (Syll.  206).  Böckh  Staatsh.3 1  71. 

4)  Plut.  Alk.  11    Isokr.  XVI  34. 

5)  Es  wird  das  ungewöhnlich  gewesen 
sein,  „ordnungswidrig"  (Robert  157)  kaum; 
der  Zeitpunkt  scheint  den  Siegern  nicht  vor- 
geschrieben gewesen  zu  sein,  sonst  hätte  man 
die  Privatveranstaltung  an  diesem  Morgen 
wohl  verboten. 

>>}  [Andok.]  IV  29. 
')  Paus.  V  15,  8. 
)   Plut.  Alk.  12. 


9)  Athen.  1 4  p.  3  E.  FHG  11  219.  Förster 
a.  0.  173,  223,  275. 

10)  Herod.  VI  122.    Diod.  XIV  109. 

")  Vgl.  Pind.  Ol.  IX  1  und  Schol.  p.  209  B. 

12)  Pind.  Ol.  VII.  Vgl.  das  Schol.  bei 
Böckh  p.  157  f. 

13)  Pergam.  Inschr.  VIII 1  n.  10—12  S.  8  f. 

14)  Diod.  XIII  82.  Vgl.  Dio  Cass.  LXIII 20. 
aycov  eioelaoxixög  CIG  2932,  3426.  Le  Bas- 
Waddington  624.  Inschr.  Athen.  Mitt.  1901 
S.  239  n.  4.  Reisch  bei  Pauly- Wissowa  1 847. 

15)  Plut.  Quaest.  symp.  II  5  p.  639  E.  Suet. 
Nero  25. 

16)  Cic.  Pro  Flacco  13. 

17)  Diod.  XII  9.   Luk.  Nexg.  SidX.  10,  5. 
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das  kostbarste  Weihgeschenk.1)  Von  hier  wird  sie  Milon  entliehen  haben, 
als  er,  den  Krotoniaten  in  den  Kampf  voranschreitend,  sich  damit  schmückte.2) 
War  ein  Kampf  unentschieden  geblieben,  erhielt  keiner  der  Streitenden 
den  Kranz,    sondern  er  wurde  sogleich  der  Gottheit   geweiht  (tegöv  noieiv, 
legög  äycov).*)   Dann  ging  es  zum  Siegesmahl,  das  die  Stadt  dem  Gefeierten 
gab.4)  Wieder  erklangen  die  Siegeslieder,5)  und  im  engeren,  aber  desto  herz- 
licher teilnehmenden  Kreise  wiederholten  sich  die  Ehrenbezeugungen  von 
Olympia.    Lebenslang  wurden  die  Sieger  im  Prytaneion  gespeist,6)  erhielten 
Statuen,7)  Ehrengeschenke  von  der  Polis,  die  Proedrie  bei  Festspielen8)  und 
andere  Vergünstigungen.9)   In  Olympia  selbst  aber  an  heiliger  Stätte  durfte 
der  Sieger  mit  Erlaubnis  der  Eleier  zum  Gedächtnis  eine  bronzene10)  Statue 
errichten  lassen,  deren  von  den  Hellanodiken  kontrollierte  Unterschrift  seinen 
Ruhm  den  nachfolgenden  Geschlechtern  meldete.   Doch  waren  es  nicht  eigent- 
liche Porträtstatuen,  auch  nicht  die  der  dreimaligen  Sieger,  wie  Plinius  (Hist. 
nat.  XXXV  4  p.  16)  fälschlich11)  berichtet,  große  Künstler  schufen  die  Bilder  oft 
sehr  lange  nach  dem  Tode  des  Agonisten,12)  wie  Lysippos  die  des  Pulydamas, 
der  408  im  Pankration  gesiegt  hatte;   „dann  aber  wird  in  der  Regel  in  den 
Zügen  das  Allgemeine  und  Typische  das  Bild  bestimmt  haben".13)   Zum  Teil 
waren  sie  über  lebensgroß.14)    Auch  wer  durch  Zufall  des  Sieges  verlustig 
gegangen  war,  durfte  eine  Statue  weihen,  wenn  er  auch  den  Kranz  nicht  er-, 
hielt;15)  denn  der  wurde  der  Gottheit  geweiht,16)  wie  bei  unentschiedenem 
Kampf  (Isqö)  oder  wenn   sich   überhaupt  keine  Kämpfer   gemeldet   hatten 
(£Q7]jbia  äßfojfiaTa).11)  Konnte  ein  Sieger  die  Statue  nicht  aus  eigenen  Mitteln 
bezahlen,  so  trat  in  der  Regel  seine  Familie  für  ihn  ein,  in  andern  Fällen 
wird  die  Vaterstadt  sich  die  Ehre   ausgebeten   haben,   das  Bild  stiften  zu 
dürfen.18)  Reiche  Leute,  die  mit  dem  Viergespann  gesiegt  hatten,  erhielten 
auch  die  Erlaubnis,    ein  Bild  des   mit  Rossen   bespannten  Wagens  in  den 
Zeustempel  oder  ein  anderes  Heiligtum  in  Olympia   als  Weihgeschenk   zu 
stiften,19)  ebenso  siegreiche  Reiter  ein  Pferd.     Gewöhnlich  war  der  Eigen- 


*)  Siehe  Aristoph.  Plut.  1088.  Aus  Pind. 
Ol.  VIII  10,  Ol.  IX  Anf.  u.  Schol.  p.  207  f.  B., 
Böckh  expl.  ad  Ol.  IV  introd.  folgt  nicht,  wie 
Mie  will,  daß  die  Kränze  in  Olympia  selbst 
geweiht  wurden.  Vgl.  Reisch  Weihgeschenke 
60.  Andere  Wettkämpfe  betreffend  Xen.  Hell. 
III  4,  18.    IG  IX  1,  128. 

2)  Diod.  a.  O. 

3)  Dittenberger  Ind.  lect.  Halle  1894/95. 
Syll.  686  Anm.  15;  670  Anm.  1. 

4)  Krause  Ol.  197. 

5)  Schol.  Pind.  Ol.  IX  3. 

6)  Plat.  Apol.  36  E  [Andok.]  IV  31.  Plut. 
Arist.  27.    IG  I  8.    R.  Scholl  Herrn.  VI  37  f. 

7)  Lyk.  Leokr.  12  §  51. 

8)  Xenophanes  Frgm.  2  Diels  Vorsokr.2 
I  45. 

9)  In  Athen  z.  B.  verordnete  ein  Gesetz 
Solons,  daß  jeder  Olympionike  500  Drachmen 
erhalte,  und  damit  scheint  eine  früher  übliche 
größere  Summe  nur  herabgesetzt  worden  zu 
sein  (Plut.  Sol.  23.  Diog.  Laert.  I  55).  Über 
andere  Staaten  Syll.  206.  18;  295,  17.   Paus. 


VI  17  a.  E. 

10)  Chr.  Scherer  De  Olympionic.  statuis, 
Göttiog.  Diss.  1885  S.  16  ff.  Hyde  De  Olym- 
pionic. statuis. 

n)  Dittenberger  Ol.  V  170,  3  mit  den 
Bern.  S.  295,  260  f.,  235.  v.  Kekule  Sitzgsber. 
Berl.  Akad.  1909  S.  704  ff. 

12)  Paus.  VI  3,  8;  13,  2.  VII  17,  6  und  13. 

13)  v.  Kekule  a.  O.  706.  Genauere  Datie- 
rungen finden  sich  in  den  Inschriften  von  den 
Basen  erst  im  ersten  Jahrh.  vor  Chr.  Ol.  V 
222,  530. 

u)  Die  Angabe  Lukians'Fjr^  slx.  11  p.490, 
daß  sie  die  Lebensgröße  nicht  überschreiten 
durften,  bestätigt  sich  nicht.  Arch.  Ztg.  XXXIV. 
1876,  S.  227  n.  32.  v.  Kekule  a.  O.  702  f. 
Frazer  Pausanias  IV  19. 

15)  Dittenberger  Olymp.  V  54  u.  235  f. 

16)  Olymp.  V  54  mit  Dittenbergers  Anm. 
S.  115. 

,7)  Olymp.  V  56  Z.  17  f. 

18)  Vgl.  Paus.  VI  17,2. 

10)  Paus.  VI  1,2.   Syll.  390. 

14* 
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tümer  auf  dem  Wagen  oder  Pferde  mit  dargestellt;1)  das  öftere  Fehlen 
aber  seines  Bildes2)  beweist  auch  wieder,  daß  eigentlich  nicht  er  geehrt 
werden  sollte,  sondern  das  Werkzeug,  womit  der  Sieg  errungen  war,  oder 
sein  Abbild  den  Göttern  zu  Ehren  geweiht  ward.3)  Übrigens  waren  dies 
in  der  Regel  nur  Miniaturbildnisse.4)  Eine  seltene  Auszeichnung  war  es, 
daß  jemandem,  der  nicht  in  Olympia  gesiegt  hatte,  hier  eine  Statue  er- 
richtet wurde.5) 

115.  Aber  nicht  bloß  um  in  den  Kampfspielen  aufzutreten  oder  ihnen 
zuzuschauen,  zog  man  nach  Olympia:  das  Zusammenströmen  aller  Hellenen 
zu  dem  Fest  bot  auch  Gelehrten  und  Künstlern  eine  erwünschte 
Gelegenheit,  sich  bekannt  zu  machen  und  Ruhm  zu  ernten.6)  Hier  soll 
Herodot  den  begeisterten  Zuhörern  einen  Teil  seines  Geschichtswerkes 
vorgetragen  haben,7)  Gorgias  erwarb  durch  seine  oratorischen  Leistungen 
solchen  Ruhm,  daß  später  ein  Angehöriger  auch  ihm  eine  Statue  setzen 
durfte,8)  Hippias,  Prodikos,  Lysias  und  viele  andere  suchten  und  fanden 
hier  Beifall,9)  und  Isokrates  schafft  seinem  Panegyrikos  den  glänzenden 
Hintergrund  durch  die  Fiktion,  die  Rede  sei  in  Olympia  gehalten  worden; 
der  ältere  Dionysios  schickte  die  besten  Rhapsoden,  um  seine  Gedichte 
vorzutragen;10)  der  Maler  Aetion  stellte  ein  Gemälde,  die  Hochzeit  Alexanders 
und  der  Roxane,  aus,  und  Oinopides  eine  eherne  Tafel  mit  astronomischen 
Berechnungen.11)  Auch  politische  Beratungen  und  Verhandluugen  wurden 
in  Olympia  gepflogen,12)  und  wichtige  staatliche  Verträge  wurden  hier  am 
besten  zu  allgemeiner  Kenntnis  gebracht  und  am  sichersten  aufbewahrt.13) 
Poetische  und  dramatische  Agone  fanden  nur  einmal  auf  Befehl  Neros 
statt,14)  der  das  Fest  (67)  auch  zwei  Jahre  aufschieben  ließ,  so  daß  es  65 
tatsächlich  eine  Anolympiade  gab. 

Verheirateten  Frauen  war  der  Besuch  der  olympischen  Spiele  bei 
Todesstrafe  untersagt,15)  mit  einziger  Ausnahme  der  Priesterin  der  Demeter 
Chamyne,  die  sogar  einen  besondern  Ehrenplatz  hatte.16)  Jungfrauen  war 
die  Teilnahme  gestattet,  doch  werden  ihrer  niemals  viele  anwesend  ge- 
wesen sein.17) 

Länger  als  ein  Jahrtausend  ist  das  Fest  in  Olympia  gefeiert  worden, 
393  verbot  es  der  Kaiser  Theodosius,18)  dreißig  Jahre  später  ließ  Theodo- 
sius  IL  Feuer  an  den  heidnischen  Tempel  legen,19)  Erdbeben  verwandelten 


*)  Dittenberger  Olymp.  V  S.  239  f.  Paus. 
VI  18,  1. 

2j  Paus.  VI  16,  7;  13,5. 

3)    DlTTEXBERGER    a.  0.  S.  240. 

4)  Paus.  VI  14,  1.  Dittenberger  Olymp. 
V  n.  160,  178  u.  S.  649.  Die  berühmte  in 
Delphi  gefundene  Statue  des  Wagenlenkers 
ist  lebensgroß,  Arch.  Anz.  1896  im  Jahrb.  XI 
174.  —  Bestattungen  siegreicher  Rosse  an 
besonderer  Stätte  mit  Grabmal  Herod.  VI  103. 
Diod.  XIII  82.   Plut.  Cat.  mai.  5. 

l)  Dittexberger  a.  0.  n.  293  ff.  u.  S.  241  f. 
Paus.  VI  18,  2. 

rj   Vgl.  Krause  Ol.  183  ff. 

')  Luk.  Herod.  I  p.  833. 

8)  Olymp.  V  293.    Vgl.  Paus.  VI  17,  7. 

9)  Plut.  Dec.  orat.  3.  Luk.  Herod.  3  p.  834  f. 


l0)  Diod.  XIV  109. 

n)  Luk.  Herod.  4  p.  834.  Aelian.  Var. 
hist.  X  7. 

12)  Thuk.  III  8  f. 

13)  Thuk.  V  18.  Paus.  V  23,  3.  Ol.  In- 
schr.  V  52. 

14)  Suet.  Ner.  23.    Mie  Quaest.  ag.  22  ff. 

15)  Paus.  V  6,  5.  Schol.  Pind.  Ol.  VII  inscr. 
Drachm.  S.  197.  [Aischin.l  Epist.  IV  5  p.  670. 
Frazer  Pausanias  III  482. 

16)  Paus.  VI  20,  6.  Vgl.  Ol.  Inschr.  V  456, 
473,  485.    Suet.  Ner.  12. 

17)  Vgl.  Schoemaxx  a.  O.  II  63.  Krause 
Ol.  56  f. 

18)  Cedren.  Hist.  comp.  326  D. 

19)  Schol.  Luk.  p.  221  Jacobitz. 
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den  Ort,  wo  hellenisches  Leben  so  voll  und  reich  pulsiert  hatte,  wie  nirgends 
sonst,  in  ein  Trümmerfeld,1)  Schweigen  und  Vergessenheit  breiteten  sich 
darüber,  und  jahrhundertelang  wälzten  die  Wogen  des  Alpheios  und  Kladeos 
Schlamm  und  Sand  über  die  heilige  Stätte,  das  schützende  Leichentuch, 
das  uns  die  Reste  der  einstigen  Herrlichkeit  erhalten  hat. 

ß.  Die  pythischen  Spiele. 

Literatur:  Krause  Die  Pythien,  Nemeen  und  Isthmien,  Leipzig  1841  (Hellenika  II  2). 
Weniger  Über  die  religiöse  Seite  der  großen  Pythien,  Breslau  1870;  Über  das  Kollegium 
der  Thyaden,  Eisenach  1876.  A.  Mommsen  Delphica,  1878,  S.  149  ff.  H.  Pomtow  Beiträge  zur 
Topographie  von  Delphi  u.  bei  Pauly-Wissowa  u.  Delphi.  Hermann  Gottesd.  Altt.2  §  49. 
Schoemann  Gr.  Altt.4  II  69  ff. 

116.  Das  zweite  Nationalfest,  das  dem  olympischen  an  Ruhm  und 
Ansehn  zunächst  stand,  war  das  pythische.  Es  wurde  in  der  krisäischen 
Ebene  am  Fuß  des  Parnaß  gefeiert.  Apollon  selbst  sollte  es  gestiftet  haben, 
nachdem  er,  in  Kreta  von  dem  Morde  des  Drachen  gereinigt,  lorbeerumkränzt 
wieder  eingezogen  war.  Andere  nannten  Amphiktion  oder  Diomedes,  den 
Tydiden,  als  Begründer.2)  Sicher  ist,  daß  das  Fest  ein  altes  Apollonfest 
war,  das  die  Priesterschaft  von  Delphi  leitete,  und  daß  an  ihm  ein  musischer 
Agon  stattfand,  wo  Kitharoden  Paiane  auf  den  Gott  sangen.3)  Gymnische 
und  hippische  Agone  hat  nach  den  Pindarscholien  (Dkachmann  II  4)  zuerst 
der  Thessaler  Eurylochos  nach  dem  ersten  heiligen  Kriege  abgehalten, 
vielleicht  zu  Ehren  der  Gefallenen  des  wesentlich  aus  Thessalern  bestehen- 
den Amphiktionenheeres.  Dann  hätten  wir  auch  hier  ursprünglich  Leichen- 
spiele.4) Die  Feier  war  anfangs  enneeterisch,5)  und  auch  später  werden 
einige  Male  Enneeterides  erwähnt,6)  aber  nach  der  Zerstörung  Krisas 
Ol.  49,  3  (582  v.  Chr.)7)  wurde  auch  dies  Fest  alle  vier  Jahre  begangen, 
und  zwar  in  jedem  dritten  Olympiadenjahr8)  im  Monat  Bukatios9)  (d.  h. 
der  Stieropfer),  der  dem  attischen  Metageitnion  entsprach,10)  also  Ende 
August.  Jetzt  übernahmen  die  Amphiktionen  die  Leitung,11)  und  der 
Agon,  der  bisher  ein  xQrjfAaThrjg  gewesen  war,  bei  dem  also  die  Preise  in 
Wertgegenständen  bestanden  hatten,  wurde  ein  oT£cpavm]s.12)  Das  er- 
höhte sein  Ansehn  und  seine  Wertschätzung  sehr,  denn  immer  galten  die 
äycbveg  oreqpavixai  als  die  weit  vornehmeren,13)  und  noch  viel  später 
änderte  man,   um  die  Gottheit  zu  ehren,    Wettkämpfe  um  Wertpreise  um 

L.  Schmidt  Chronol.  der  Pind.  Ged.  Comm.  in 


x)  Ausgrabungen  v.  Olymp.,  mit  Abbil- 
bildungen  der  Trümmerstätte;  Exped.  scien- 
tif.  en  Mor£e.  Auch  Bötticher  Ol.  33  u.  400. 
BücKiNG  Monatsber.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1881 
S.  315  ff. 

2)  Krause  a.  0. 6  ff.  Mommsen  Delph.l68ff. 

3)  Strab.  IX  421.   Vgl.  Paus.  VIII  50,  3. 

4)  Siehe  Körte  Herrn.  XXXIX  227. 

5)  Censorin.  De  die  nat.  18.  Pind.  Schol. 
Drachm.  II  4.   Eustath.  zu  y  267  p.  1466,  55. 

6)  Plut.  Quaest.  gr.  12.  Colin  Le  culte 
d' Apoll.  Pyth.  ä  Athenes  S.  117  n.  49,  7  cf. 
S.  135,  137. 

7)  Bergk  Poet,  lyr.4  I  12  ff.  v.  Wilamo- 
witz  Aristot. u.  Athen  1 10 ff.,  II 325.  O. Schroe- 
der  Philol.  1894  S.  717  ff.,  762.  Pind.  praef. 
63.  Lipsius  Ber.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  LH  1900 
S.  8  ff.   Für  Ol.  48,  3  Böckh  Pind.  Explic.  207. 


hon.  Mommsen,  1878.  Ind.  lect.  Marburg  1880/81 
u.  1887.    Christ  Pindar  1896  p.  LXXXVI. 

8)  Diod.  XV  60.  Paus.  X  7,  3.  Dem  scheint 
Syll.  281  zu  widersprechen,  wo  Pythien  in 
einem  ersten  Olympiadenjahr  erwähnt  werden; 
aber  es  werden  wohl  nur  größere  Opfer,  die 
man  alljährlich  darbrachte,  gemeint  sein, 
nicht  Spiele.  Sokoloff  Klio  V,  1905,  S.  219  ff. 

9)  CIG  1688.    Köhler  IG  II  S.  319. 

10)  Kirchhofp  Monatsber.  Berl.  Akad.  d. 
Wiss.  1864  S.  129  f.  u.  135.  Vgl.  Krause 
a.  O.  30  ff. 

")  Strab.  a.  O.  Mommsen  Delph.  166  ff. 
Siehe  auch  IG  II  545. 

12)  Schol.  Drachmann  II  4  f. 

13)  Lyk.  Leokr.  12  §  51.    IG  III  128. 
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und    verlieh    den    Siegern    den   Kranz.1)     Von   582   an   zählte    man    auch 
die    Pythiaden.     Die     musikalischen   Wettkämpfe    wurden    durch    Flöten- 
spiel   und  Aulodie    bereichert,     gleichzeitig   auch    gymnische  Spiele    hinzu 
gefügt.2)   Schon  die  nächste  Feier  brachte  auch  Rennen  von  Viergespannen, 
während    man   die   klagenden,    zur   Flöte    gesungenen    Lieder    wieder    ab- 
schaffte.3)   Nach  und  nach   fügte   man  wie  in  Olympia  immer  neue  Wett- 
spiele  hinzu,   und   zwar   sowohl   musische4)   als   gymnische  und  hippische. 
Kitharspiel  ohne  Gesang,  der  Waffenwettlauf,  das  Rennen  mit  dem  Zwei- 
gespann ausgewachsener  Rosse  und  andere  Spiele  wurden  allmählich  noch 
in   das  Programm   aufgenommen,    und   höchst   wahrscheinlich    auch   schon 
früh  die  ursprünglich  auf  einen  Tag  beschränkte  Feier  auf  mehrere  Tage 
ausgedehnt.   Zur  Zeit  des  Sophokles    findet  das  Rennen   bereits  an  einem 
den   gymnischen  Spielen  folgenden  Tage  statt,5)  und  diese  selbst  scheinen 
wieder  am  Tage  nach  den  musischen  vorgenommen  worden  zu  sein,6)  jedenfalls 
folgten  sie  ihnen.7)    Die   erste  Stelle  unter  den  gymnischen  Kämpfen  nahm 
auch  hier  das  oxädiov  ein.8)  Die  hippischen  Spiele  waren  sehr  mannigfach,  auch 
kriegerischer  Art;  Inschriften  erwähnen  einen  öiavlog  mjzco  noXe^iorff)  und 
ex   x(bv   ijijzecov  axovxi'QovTag.10)     Was    die  Feier   aber   noch   mehr   von  der 
olympischen  unterschied,  war  die  Übung  der  musischen  Wettkämpfe.   Ihre 
überragende  Bedeutung    geht   auch   daraus   hervor,   daß   in  der  Stiftungs- 
urkunde der  magnesischen  Leukophryene11)  unter  vier  Datierungen  sich  die 
nach  einem  boiotischen  Kitharöden  findet,  der  in  den  Pythien  gesiegt  hatte. 
Ja  es  traten  seit  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Virtuosen  mit  später 
erfundenen  Instrumenten,  wie  der  Wasserorgel  (vdgavfog),  auf,   ohne   damit 
an  den  Agonen  teilzunehmen  und  erhielten  bedeutende  Honorare  in  Geld  und 
andere  Ehrungen  für  ihre  Leistungen.12)    Dazu  kam  der  am  ersten  Tage  des 
Festes  vorgetragene  vojuog  IIvßix6g,ls)  und  wenn  das  Interesse  für  diesen  Teil 
der  gebotenen  Schauspiele  vielleicht  schon  früh  hinter  andern  zurücktrat,  so 
blieb  er  doch,  faßt  man  die  religiöse  Bedeutung  des  Festes  ins  Auge,  nicht  bloß 
ein  wichtiges  Stück,  sondern  wohl  der  Mittelpunkt  des  Ganzen.    Es  war  eine 
musikalische  Aufführung,  vielleicht  von  dem  mimischen  Spiel  eines  Künstlers 
begleitet,  die  durch  kunstvollen  Vortrag  und  wechselnde  Rhythmen  den  Kampf 
Apollons  mit  dem  Drachen  in  allen  seinen  Stadien  zur  Vorstellung  bringen 
sollte.14)    Die  gymnischen  Kämpfe  unterschieden  sich  von  den  olympischen 
namentlich  dadurch,   daß  die  Beteiligung  der  Knaben  in  Pytho  eine  größere 


l)  Perg.  Inschr.  VIII  1  n.  167  mit  der 
Bern.  Fräxkels  S.  104.  Die  magnesische  In- 
schrift 16  (Syll.  256,  30)  zeigt  freilich,  daß 
die  Agonisten  bisweilen  anders  dachten;  ein 
beim  Fest  der  Artemis  Leukophryene  er- 
worbener Kranz  versprach  eben  nicht  be- 
sondern Ruhm.   Vgl.  Kern  Herrn.  XXXVI  496. 

2j  Paus.  X  7,  3.  Annal.  Par.  Hypothes. 
Pind.  Pyth.  298  Böckh.     Drachmann  II  4. 

3)  Paus.  X  7,  3. 

4)  Diese  fanden  wie  in  Nemea  in  einem 
Theater  statt  (Luk.  Ilgog  top  obiaid.  9  p.  108), 
das  Olympia  nicht  besaß. 

5)  El.  698  f. 

'')  Plut.  Quaest.  symp.  II  4.  Philostr. 
Apoll.  Tyan.  VI  10  p.  238. 


7)  Syll.  717. 

8)  Soph.  El.  684. 

9)  Bull,  de  corr.  XXX  1906  S.  255  ff. 

10)  Ebenda  n.  42  S.  260,  c.  100  vor  Chr. 

11 )  Syll.  256,  13. 

12)  Pomtow  Klio  XIV  1914  n.  51  u.  52 
S.  84  ff.  (292  ff.). 

13)  Strab.IX421f.  Schol.  zu  Pind.  Pyth. 
Arg.  p.  297  B.     Poll.  IV  78,  81. 

J4)  Guhrauer  Der pythische  Nomos,  Jahrb. 
f.  Phil.,  Suppl.  VIII  311  ff.  K.  v.  Jan  Ver- 
handlgg.  der  39.  Philol.Versammlg.  in  Zürich 
1888  S.  76  ff.  Mommsen  Delph.  191  ff.  Vgl. 
auch  v.  Jan  Philol.  XXXVIII  378  ff.  Guhrauer 
Jahrb.  f.  Phil.  1880  S.  703  ff. 
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war.  Sie  traten  auch  im  döh%og  und  dlavlog  auf,  und  nach  Paus.  X  7,  3  wurde 
auch  das  Pankration  der  Knaben  schon  144  Jahre  früher  als  in  Olympia 
eingeführt.  Auch  dadurch,  daß  ihre  Kämpfe  nicht  an  einem  besondern 
Tage  abgehalten  wurden,  sondern  der  gleiche  Kampf  der  Männer  immer 
dem  der  Knaben  folgte,1)  scheint  diesen  eine  größere  Bedeutung  zu- 
gestanden worden  zu  sein.  Auch  die  Prunkreden  der  Rhetoren  (zmdeig'eig) 
haben  an  den  Pythien  eine  verhältnismäßig  größere  Rolle  gespielt  als  in 
Olympia,  und  in  späterer  Zeit  stritten  sogar  Dichter  und  Logographen  um 
den  Kranz.2)  Großartiger  noch  als  in  Olympia,  ist  wohl  das  Hauptopfer 
gewesen,  das  man  dem  Apollon  darbrachte.3)  Auch  dabei  mag  edlere 
Musik  zur  Verschönerung  und  Erhöhung  des  Genusses  beigetragen  haben, 
wenigstens  berichtet  uns  eine  Inschrift,  daß  einmal  ein  Flötenspieler, 
der  unter  besonders  ehrenden  Umständen  gesiegt  hatte,  beim  Opfer  ein 
Chorlied  aus  den  Bakchen  des  Euripides  mit  Kitharbegleitung  vor- 
getragen habe.4)  —  Die  Aufsicht  hatten,  wie  gesagt,  die  Amphiktionen, 
denen  ein  imjuehrjTrjg5)  und  /uacmycHpoQoi6)  zur  Seite  standen.  Das  Richter- 
amt übten  nicht  nur  Delphier  aus.  Eine  Inschrift7)  berichtet,  daß 
ein  Athener,  als  Hieromnemon  nach  Delphi  deputiert,  dort  die  Opfer 
vjzsg  tov  däjuov  xcbv  'A^vaimv  xarä  närgia  dargebracht  und  sich  als 
gerechter  Richter  im  pythischen  Agon  bewährt  habe.  Die  Erteilung  des 
Preises  erfolgte  in  derselben  Weise  wie  in  Olympia:  der  Sieger  erhielt 
einen  Palmzweig8)  und  darnach  den  Lorbeerkranz.9)  Ein  Knabe,  dessen 
Eltern  noch  lebten,  schnitt  die  Zweige  von  einem  Baum  im  Tal  Tempe.10) 
Der  Sieger  erhielt  das  Recht,  eine  Statue11)  oder  ein  Abbild  seines  Vier- 
gespanns mit  dem  Wagenlenker12)  aufzustellen.  Aber  wie  in  Olympia13) 
durften  auch  hier  reiche  und  angesehene  Leute  ihr  eigenes  Bild  als  Weih- 
geschenk aufstellen.  Am  berühmtesten  war  die  goldene  oder  vergoldete 
Statue  des  Redners  Gorgias.14)  Daß  auch  vor  diesem  Fest  eine  Ekecheirie 
verkündet  wurde,15)  ganz  Griechenland  Theorien  sandte,  an  denen  sich  wie 
bei  andern  auch  vornehme  Frauen  beteiligten,16)  Prozessionen,  Epinikien, 
Festmahle  die  Feier  verherrlichten,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.17)  An- 
gesehen blieb  Delphi  auch  später,  der  Kaiser  Titus  bekleidete  das  delphische 
Archontat;18)  aber  die  alte  ehrwürdige  Ordnung  der  Spiele  verfiel  schon 
seit  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  und  in  der  Kaiserzeit  traten 
Akrobaten,  Zauberkünstler  und  wettlaufende  Jungfrauen  auf,  die  zwar 
nicht  den  Kranz  aber  Belohnungen  und  andere  Auszeichnungen  erhielten.19) 


*)  Plut.  Quaest.  symp.  II  5,  1. 

2)  Plut.  Quaest.  symp.  V  2.  Krause  a.  0. 
46,  27  f. 

3)  Vgl.  Xen.  Hell.  VI  4,  29  f. 

4)  Syll.  717. 

5)  Plut.  Quaest.  symp.  II  4,  2.   Mommsen 
Delph.  167  nimmt  mehrere  an. 

6)  Luk.  IJoog  djiaid.  9  p.  63. 

7)  Syll.  719. 

8)  Plut.  Quaest.  symp.  VIII  4,  1. 

9)  Paus.  X  7,  4. 

10)  Schol.  Pind.  Drachm.  II  4. 

11)  Paus.X  9,  7.    Arch.  Ztg.  1873  S.  57. 

12)  Abb.  des  in  Delphi  gefundenen  Wagen  - 
lenkers,  den  ein  sicilischer  Prinz,  wahrschein- 


lich Polyzalos,  der  Bruder  Hierons,  vermutlich 
474  aufgestellt  hatte ,  Arch.  Jahrb.  XI  1896 
Anz.  S.  174.  Vgl.  Frickenhaus  Arch.  Jahrb. 
XXVIII  1913  S.  52  ff. 

13)  Dittenberger  Olymp.  V  zu  n.  278. 

14j  Paus.  X  18,  7.  Hermipp.  bei  Athen. 
IX  505  D  f.  Olymp.  Inschr.  293  mit  Ditten- 
bergers  Bern.  S.  417. 

15)  Thuk.  V  1. 

16)  Le  Bas  Attique  361.    IG  II  550. 

17)  Vgl.  Krause  a.  0.  36  ff.,  51  ff.  Delph. 
Inschr.  Bull,  de  corr.  XXX  1906  S.  187  f. 

18)  Bull,  de  corr.  XVIII  97. 

19)  PomtowKüoXIV1914zu  n.  53  S.  88  ff. 
n.  100  S.  129  ff. 
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;•.  Die  isthmischen  Spiele. 

Literatur:  Krause  Hellenika  II  2  S.  165  ff.  Hermann  Gottesd.  Altt.2  §49.  Schoemann 
Gr.  Akt.4  II  S.  72  ff.    Uxger  Die  Isthmien  und  Hyak.,  Philol.  XXVII  (1877)  S.  1  ff. 

117.  Das  dritte x)  große  Nationalspiel  waren  die  Isthmien,  die  bei  Schoinos 
in  der  Nähe  des  Diolkos  auf  dem  Isthmos  von  Korinth  gefeiert  wurden.2)  Auch 
ihre  Stiftung  suchte  man  in  die  mythische  Zeit  hinaufzurücken.  Poseidon  soll 
selbst  die  Feier  zu  Ehren  des  im  Meere  umgekommenen  Melikertes  angeordnet, 3) 
nach  einer  andern  Sage  Theseus  sie  nach  dem  Morde  des  Sinis  oder  des  Ski- 
ron eingesetzt  haben.4)  Das  Fest  wurde  trieterisch  gefeiert,5)  wahrschein- 
lich im  Frühling6)  jedes  zweiten  und  vierten  Olimpiadenjahres.  Poseidon 
empfing  das  Hauptopfer  vor  der  Abhaltung  der  Kampfspiele.7)  Die  Korinthier 
hatten  die  Leitung  der  Spiele ;  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  besorgten  sie 
die  Sikyonier,  bis  das  von  Caesar  neuerbaute  Korinth  sie  wieder  übernehmen 
konnte.8)  Den  Athenern  war  die  Proedrie  bei  der  Festfeier  zugestanden, 
wohl  deshalb,  weil  Theseus  im  allgemeinen  als  Begründer  galt,9)  während 
die  Eleier  überhaupt  ausgeschlossen  waren.10)  Wie  bei  allen  Nationalspielen 
ward  auch  vor  den  Isthmien  Gottesfriede  angekündigt.11)  Die  Kampfspiele 
waren  zuerst  die  üblichen  gymnischen  und  hippischen,12)  im  dritten  Jahr- 
hundert v.  Chr.  wurden  musische  Wettkämpfe  hinzugefügt,13)  in  denen 
Kitharoden,14)  Dichter15)  und  Sänger16)  auftraten.  Wahrscheinlich  haben  die 
Spiele  also  auch  mehrere  Tage  gedauert.  Der  Sieger  erhielt  wie  überall 
Palmzweig17)  und  Kranz.18)  In  alter  Zeit  soll  es  ein  Fichtenkranz  (mrvg) 
gewesen  sein,19)  Pindar  kennt  nur  Eppichkränze  (oefovov),20)  und  zwar  soll 
man  vertrockneten  Eppich  genommen  haben,21)  zur  Erinnerung  daran,  daß 
die  Spiele  einst  zu  Ehren  eines  Verstorbenen  gestiftet  seien.22)  Auch  lange 
nach  Pindar  finden  wird  den  Eppich,23)  doch  wurde  später  die  Fichte  ein- 
geführt, vielleicht  erst  in  der  Kaiserzeit.24) 


1)  Bergk  P.  I.4  S.  18  n.  1  S.  20.  K.  Keil 
Schedae  epigraph.,  Progr.  v.  Schulpforte  1855 
S.4f.  IGA419.  Ol.  Inschr.V  153.  Schroeder 
Ztschr.  f.  d.  Gw.  1882  Jahresber.  VIII  45. 

2)  Strab.  VIII  369. 

3)  Schol.  Pind.  Isthm.  Arg.  p.  514  f.  B. 
Maass  Griechen  und  Semiten  auf  dem  Isthmos 
von  Korinth  94  f. 

«)  Schol.  Pind.  a.  0.  Plut.  Thes.  25.  CIG 
2374.  Die  Inschrift  setzt  die  Gründung  der 
Spiele  995  Jahre  vor  ihrer  Abfassung  an. 
Jedenfalls  bestanden  sie  schon  zu  SolonsZeit: 
Plut.  Sol.  23.   Vgl.  Diog.  Laert.  I  55. 

5)  Pind.  Nem.  VI  40. 

6)  Uxger  Philol.  XXXVII  3  ff.,  524  ff. 
Christ  Sitzungsber.  Münch.  Akad.  d.  Wiss. 
1889  S.  1  ff.  v.  Wilamowitz  Sitzgsber.  Berl. 
Akad.  1909  S.  811. 

7j  Vgl.  Xen.  Hell.  IV  5,  1. 

8j  Paus.  II  2  2. 

,J)  Plut.  Thes.  25.   Thuk.  VIII  10. 
10j  Paus.  V  2,  3;  VI  3,  4;  16,  2.  Plut.  De 
Pyth.  or.  13. 

n)  Paus.  V  2,  1.    Vgl.  II  15,  1. 

l*)  Pind.  Isthm.;  Paus.  VI  15,  3. 

13)  IG  II 1367.  A.  Körte  Rhein.  Mus.  1897 


S.  176.    Reisch  De  mus.  Graec.  cert.  77  setzt 
sie  früher  an. 

14)  Nero:  Sueton.  Ner.  22  ff.  Dio  Cass. 
LXIII  21.    Vgl.  Luk.  Ner.  3. 

15)  Plut.  Quaest.  symp.  V  2,  10. 

16)  CIG  1212.   Vgl.  1719,  1720. 

17)  Plut.  Quaest.  symp.  VIII  4,  1. 

18)  Bull,  de  corr.  XIV  277.  Krause  a.  O. 
197  ff. 

19)  Plut.  Quaest.  symp.  V  3,  1.  Schol. 
zu  Apoll.  Rhod.  III  1240.  Unger  Philol. 
XXXVII  9  f 

20)  Nem.'  IV  88.  Ol.  XIII  32.  Schol.  Pind. 
Isthm.  Arg.  p.  514  B. 

21)  Schol.  Pind.  Ol.  XIII 45.  Drachm.1366. 
Nem.  p.  13,  5  Abel.  Schol.  Apoll.  Rhod.  III 
1240.  Vgl.  aber  Pind.  Nem.  IV  88  und  Droy- 
sen  Herrn.  XIV  3. 

22)  Schol.  Pind.  Ol.  XIII 45.  Plin.  Nat.  hist. 
XX  113.  Rohde  Psyche  I  152,  1  u.  220,  2. 

28)  Diod.  XVI  79.  Plut.  Quaest.  symp.  V 
3,  2.    Timol.  26.   Polyaen.   Strateg.  V  12,  1. 

24)  Plut.  Quaest.  symp.  V  3, 1  p.  675  E.  Luk. 
Anach.  9  u.  16.  Vgl.  Plin.  Nat.  hist.  XV  10 
p.  36  u.  CIG.  234. 


4.  Kultuszeiten.    (§§  117.  118.) 


217 


d.  Die  nemeischen  Spiele. 

Literatur:  Krause  Hell.  II  2  S.  107  ff.  Hermann  Gottesd.  Altt.2  §  49.  Schoemann 
Gr.  Altt.4 IIS.  71  f.  J.  G.  Droysen  Hermes  XIV  1  ff.  =  Kleine  Schriften  II  253  ff.  Unger  Sitz.- 
Ber.  München.  Akad.  1879  S.  164  ff.    Sokolofe  Klio  V  221  ff. 

118.  Das  vierte  und  letzte  der  großen  Nationalfeste  waren  die 
Nemeen.  Sie  wurden  zuerst  in  dem  Tal  Nemea  zwischen  Kleonai  und 
Phleius  gefeiert,1)  später  aber,  jedenfalls  schon  vor  237  v.  Chr.,  nach  Argos 
verlegt.2)  Eingesetzt  sollen  sie  sein  von  den  Sieben,  die  gegen  Theben 
zogen,  zu  Ehren  des  Archemoros,  des  kleinen  Sohnes  des  Königs  Lykurgos, 
der  von  einer  Schlange  getötet  wurde,  während  seine  Wärterin  dem  Amphia- 
raos  den  Weg  zu  einer  Quelle  wies,3)  aus  der  er  reines  Wasser  zur  Opfer- 
spende holen  wollte.  Nach  andern  Sagen  soll  Herakles  die  Spiele  nach 
der  Erlegung  der  nemeischen  Löwen  gestiftet  oder  sie  erneuert  und  dem 
Zeus  geweiht  haben.4)  Zur  Zeit  Pindars  wurden  sie  zu  Ehren  des  Zeus 
gefeiert.5)  Die  Leitung  hatten  anfangs  die  Kleonaier,  doch  bald  riß  sie 
das  mächtigere  Argos  an  sich.  Vorübergehend  besaßen  sie  dann  wiederum 
die  Kleonaier,  die  auch  Pindar  (Nem.  X  42)  als  äycovotiezcu  nennt,  und  noch 
viel  später  rivalisierten  beide  Staaten,6)  bis  die  Argeier  endgiltig  das 
Vorrecht  behaupteten.7)  Auch  dies  Fest  war  ein  trieterisches.8)  Es  fand 
im  Monat  Panemos  statt,9)  der  dem  attischen  Hekatombaion  entsprach,10) 
also  im  Hochsommer,  und  zwar  auf  der  Grenze  des  ersten  und  zweiten 
und  des  dritten  und  vierten  Olympiadenjahres.11)  Daneben  gab  es  pente- 
terisch  gefeierte  Winternemeen  (^£^£^rd),la)  deren  Stiftung  auf  den  Kaiser 
Hadrian  zurückzuführen  ist.  Doch  war  das  kein  panhellenisches,  sondern 
ein  argivisches  Lokalfest.13)  Die  Nemeen  wurden  in  derselben  Weise  ge- 
feiert wie  die  übrigen  großen  Nationalfeste.  Vor  dem  Beginn  wurde  der 
Gottesfriede  geboten,14)  die  fremden  Staaten  schickten  ihre  Theorien15)  und 
ferne  Länder  Agonisten,16)  Männer  und  Knaben  traten  in  den  üblichen 
gymnischen  Kämpfen  auf,17)  Alkibiades  sandte  auch  hierhin  seine  Vier- 
gespanne,18) und  besondern  Ruhm  erntete,  wer  einen  nemeischen  Sieg  zu 
Siegen  fügte,  die   er   in    den   andern   drei  Spielen  errungen  hatte,    so  daß 


x)  Strab.  VIII  377.   Paus.  II  15. 

2)  Plut.  Kleom.  17.   Unger  a.  0. 

3)  Bakchyl.  IX  12  f.  Eurip.  Hypsipyle 
Frgm.  Oxyrh.  Pap.  VI  1908  Frgm.  III  29  ff. 
S.  41  ff.  Apollod.  III 6, 4.  Schol.  Pind.  Nem.  Arg. 
p.424f.  B.  Preller  Gr.Myth.3  II 356  f.  Rohde 
Psyche  I  152,  1. 

4)  Schol.  Pind.  Nein.  Arg.  p.  424  f.  B.  Das 
Marmor  Par.  setzt  die  Einführung  987  Jahre 
vor  seiner  Abfassung  an,  also  zwei  Olympiaden 
später  als  die  Isthmien  (CIG  2374). 

5)  Pind.  Nem.  II  4  f. 

6)  Vgl.  Plut.  Arat.  28. 

7)  Vgl.  Dissen  zu  Pind.  Nem.  p.  381  f.  bei 
Böckh.     Unger  a.  0.  165  ff. 

8)  Bakchyl.  IX  23.  Schol.  Pind.  Nem.  Arg. 
p.  425  B.  Sokoloff  a.  0.  nimmt  für  das  3.  Jahrh. 
vor  Chr.  jährliche  Nemeen  an,  da  sie  für  das 
Jahr  der  Schlacht  bei  Sellasia  (222)  sicher 
bezeugt  seien,  sonst  aber  in  ungerade  Olym- 
piadenjahre fallen.  Vgl.  v.  Wilamowitz  Sitzgs- 
ber.  Berl.  Akad.  1909  S.  811. 


9)  Pind.  Hypoth.  Nem.  §  4. 

10)  IG  II  181. 

n)  Schoemann  Proleg.  zu  Plut.  Ag.  u. 
Kleom.  p.  XXXVIII  ff.  Heinrichs  Ztschr.  f. 
d.  Gw.  IX,  1855,  S.  208  ff.  Droysen  a.  0. 
Unger  a.  0.  Christ  Sitzgsber.  Münch.  Akad. 
1888  S.  390  ff. 

12)  Paus.  II  15,  2;  VI  16,  4.    CIG  4472. 

13)  Unger  a.  0. 188  ff.  Philol.  XXXIV  1875 
S.  50  ff.,  XXXVII  524  ff.  Anders  Droysen 
a.  0.  und  A.  Mommsen  in  Bursians  Jahresber. 
XX  (1892)  Bd.  73  S.  1  ff.,  der  zwar  von  der 
späteren  Einführung  der  Winternemeen  über- 
zeugt ist,  aber  die  Stiftung  durch  Hadrian 
für  zweifelhaft,  die  Feier  in  Argos  (gleich 
Droysen)  für  unmöglich  hält. 

14)  Pind.  Nem.  III  2.  Vgl.  Xen.  Hell.  IV  7, 2  f. 

15)  Demosth.  XXI  115  p.  552. 

16)  Kilik.  Inschr.  Heberdey  u.  Wilhelm 
Denkschr.  der  Wien.  Akad.  d.  Wiss.  1896  S.  7. 

17)  Krause  a.  0.  134  ff. 

18)  Paus.  I  22,  6.    Vgl.  Athen.  XII  534  D. 
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er  sich  als  neQioöovlxrjg  bezeichnen  durfte.1)  Auch  daß  Kassandros  es  nicht 
verschmähte,  als  Agonothet  zu  fungieren,  beweist  das  Ansehn  des  Festes.2) 
Interessant  ist,  daß  schon  zu  Philopoimens  Zeit  ein  Agon  von  Kitharoden 
stattfand.3)  Der  Sieger  erhielt  Palmzweig4)  und  Eppichkranz  (oeXivov).5) 
Zum  Schluß  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  alle  vier  großen  Fest- 
spiele in  vielen  Städten  Griechenlands  Nachahmung  fanden  und  mit  Agonen 
gefeiert  wurden,  vor  allem  die  Olympien.6)  Eine  einzige  Inschrift7)  er- 
wähnt Olympien  in  Epidauros,  Ephesos,  Smyrna,  Kyzikos;  Pythien  in 
Philippopolis  und  Hierapolis  usw.  Als  Eumenes  II  die  Nikephorien  neu 
ordnete  und  zum  glänzendsten  Fest  gestaltete,  richtete  er  die  musikalischen 
Agone  nach  dem  Muster  der  pythischen  ein,  die  gymnischen  und  hippischen 
nach  dem  der  olympischen,8)  und  ioo2.vjuma  sollten  auch  die  unter  den 
Kaisern  penteterisch  in  Neapel  gefeierten  'Irafaxä  ePcojua7a  Seßaoxd  und 
manche  andern  Feste  sein.9) 


b.  Die  Feste  der  einzelnen  Staaten. 

Literatur:  Hermann  Gottesd.  Altt.2  S.  281  ff.  Schoemann  Gr.  Altt.4  II  454  ff.  (von 
Bischoff  bearbeitet).  Adolf  Schmidt  Handbuch  der  griech.  Chronologie  ed.  Fr.  Rühl, 
Jena  1888,  S.  264  ff.  A.  Mommsen  Feste  der  Stadt  Athen,  Leipzig  1898.  Unger  Piniol.  XXII 
385  ff.  E.  Pfuhl  De  Atheniensium  pompis  sacris,  Berlin  1900.  Nilsson  Griech.  Feste  von 
relig.  Bedeutung  mit  Ausschluß  der  attischen,  Leipzig  1906.  Über  die  Bedeutung  der  Feste 
L.  Schmidt  Ethik  II  16  f.,  ihre  Kostspieligkeit  Böckh  Staatshaush.3 1265  ff. 

119.  Fanden  wir  an  den  großen  Nationalfesten  ganz  Griechenland 
vereint  und  für  den  Augenblick  sich  in  ein  Ganzes  fügend  und  darin  auf- 
gehend, so  zeigt  sich  wiederum  die  Zersplitterung  und  Sonderung  der 
Staaten  nirgends  auffallender  als  in  der  Feier  der  Feste,  die  jeder  für  sich 
beging.  Jede  Stadt  verehrte  eine  Gottheit  vorzugsweise  und  vernachlässigte 
andere.  In  Athen  z.  B.  trat  Hera  im  Kult  völlig  zurück,  während  sie 
in  andern  Städten  wie  in  Argos  die  erste  Stelle  einnahm,  ja  Nebengott- 
heiten wie  die  Chariten,  Asklepios,  Eros  wurden  an  bestimmten  Orten  am 
meisten  verehrt.  Schon  dieser  Umstand  bedingte,  daß  auch  jeder  Staat 
seine  eigenen  Feste  hatte.  Es  kam  hinzu  die  Verschiedenheit  der  Zeit- 
rechnung. Nicht  alle  Griechen  rechneten  den  Jahresanfang  von  demselben 
Zeitpunkt  an,10)  die  meisten  hatten  ihre  besondern  Monatsnamen,  und  Neue- 
rungen und  Verbesserungen  in  der  Chronologie  fanden  durchaus  nicht  all- 


1)  Doch  kommt  dieser  Titel  erst  später 
vor:  Athen.  X  415  A.  Dio  Cass.  LXIII,  8.  CIG 
6829.  Eine  Sammlung  von  Periodoniken  bei 
Krause  Ol.  402  ff.  Siehe  auch  die  delphische 
Inschr.  Bull,  de  corr.  VI  447  u.  IG  XIV  1102  ff. 

2)  Diod.  XIX  64. 

z)  Plut.  Philop.  11.   Paus.  VIII  50,  3. 

4)  Krause  a.  O.  143. 

B)  Find.  Nem.  VI  43  f.  u.  Schol.  dazu. 
Schol.  Pind.  Ol.  XIII  45  Drachm.  I  366.  Plin. 
Nat.  hist.  XIX  46  p.  158.  Vielleicht  sind  eine 
Zeitlang  Eichenkränze  gegeben  worden  CIG 
234.    Vgl.  Dboysek  a.  O.  2. 

")  IG  VII  49;  XIV  739.  Bull,  de  corr. 
XXVIII,  1904.  8.  91  f.  IGV2,  37.  Zusammen- 
stellung der  kleineren  Olympien  bei  Krause 
Olympia  202  ff.;  der  Pythien  Hell.  2  8.  53  ff., 
8.  auch  Preller-PiObert  Gr.  Myth.  I  267  f.; 


der  Isthmien  Krause  Hell.  II  2,  207  ff.;  der 
Nemeen  ebenda  146  f.  Jetzt  bedeutend  mehr 
in  den  Realencyklopädien  unter  den  betr. 
Festen,  z.  B.  Gaspar  bei  Daremberg-Saglio 
u.  Olympia  194  ff.  Siegerliste  von  Nemeen 
auf  Keos  Pridik  De  Cei  ins.  reb.  160  n.  39. 

7)  IG  III  129. 

8)  Syll.  295.  Pergam.  Inschr.  VIII 1  n.  167. 
Gaebel  Erythrae  50.  Pomtow  Klio  XIV,  1914, 
S  278  3 

9)'  IG  XIV  748.  Olympia  V  56.  Wissowa 
Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1897  Sp.  763  ff.  Vgl. 
CIG  4472.  ayöveg  loonvdioi  Syll.  205  f.  Bull, 
de  corr.  V  384.    Athen.  Mitt.  IX  72  u.  a. 

10)  Böckh  Mondcyklen  29  ff.  Schoemann 
a.  O.  462  f.  Ad.  Schmidt  a.  O.  123  f.  Ideler 
Hdb.  der  Chronologie. 
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gemeine   Annahme.    Genauer   unterrichtet   sind   wir   nur  über  Athen,   und 
auch  hier  weist  die  Überlieferung  zahlreiche  Lücken  auf. 

Allgemein  nahm  man  ein  Mondjahr  von  354  Tagen  an  und  brachte 
es  mit  dem  Sonnenjahr  dadurch  in  Übereinstimmung,  daß  man  in  be- 
stimmten Zeiträumen  einen  dreizehnten  Monat  einschaltete,1)  noch  ehe  die 
Abweichung  gar  zu  groß  und  fühlbar  geworden  war.  Die  Athener  scheinen 
in  jedem  dritten,  fünften  und  achten  Jahr  einen  dsmeoog  ITooeideajv  hinzu- 
gefügt zu  haben,  so  daß  in  einer  Periode  von  acht  Jahren  der  Ausgleich 
stattfand,2)  weshalb  man  diese  Oktaeteris  auch  als  ein  großes  Jahr  (jUEyag 
eviavrog)  zu  bezeichnen  pflegte.  Nach  demselben  Prinzip  verfuhren  auch 
die  übrigen  Griechen,  wie  die  verbreitete  und  später  allgemein  übliche 
Rechnung  nach  Olympiaden  und  Pythiaden  beweist,  die  beide  eine  halbe 
Oktaeteris  ausmachten.3)  Der  Schaltmonat  zählte  dreißig,  die  übrigen  neun- 
undzwanzig (xollog  juitp')  oder  dreißig  Tage.  Sie  begannen  mit  dem  Neu- 
mond, und  der  ganze  Monat  wurde  in  drei  Dekaden  geteilt:4)  juyvög  Ima- 
juevov,  jUEoovvrog  oder  im  dexa,  cpfilrovrog.  Die  neun  oder  zehn  Tage  des 
letzten  Drittels  wurden  rückwärts  gezählt,  der  deviega  (p&lvovrog  folgte  die 
evrj  xai  veol,  der  letzte  Monatstag.  Den  Jahresanfang  rechneten  die  Athener 
vom  ersten  Neumond  nach  der  Sommersonnenwende.  Der  1.  Monat,  der 
also  ungefähr  unserem  Juli  entsprach,  hieß  Hekatombaion,  der  2.  Meta- 
geitnion  (August),  3.  Boedromion  (September),  4.  Pyanopsion  (Oktober), 
5.  Maimakterion  (November),  6.  Poseideon  (Dezember),  7.  Gamelion  (Januar), 
8.  Anthesterion  (Februar),  9.  Elaphebolion  (März),  10.  Munichion  (April), 
11.  Thargelion  (Mai),  12.  Skirophorion  (Juni).  In  anderen  Staaten  führten 
die  entsprechenden  Monate  andere  Namen,  in  Delphi  z.  B.  Apellaios,  Bu- 
katios,  Boathoos,  Heraios,  Daidophorios,  Poitropios,  Amalios,  Bysios,  Theo- 
xenios,  Endyspoitropios,  Herakleios,  Iliaios.5)  Häufig  finden  wir  dieselben 
Namen  an  andern  Orten  wieder,  wie  einen  Thargelion  in  Delos,  Paros, 
Ephesos  und  anderswo,6)  doch  bezeichnete  der  übereinstimmende  Name 
durchaus  nicht  immer  den  gleichen  Monat.7)  Noch  größer  werden  die  Ab- 
weichungen in  den  den  einzelnen  Gottheiten  geweihten  Tagen  gewesen 
sein.  In  Athen  z.  B.  soll  der  3.,  13.,  15.  und  28.  jedes  Monats  der  Athena 
gehört  haben,8)  was  an  andern  Orten,  wo  sie  weniger  verehrt  wurde, 
nicht  anging,  der   7.  wiederum  war  nicht  bloß  in  Athen   dem  Apollon  ge- 

Mitt.  XIII  307  f.  von  Kyzikos,  und  im  allg. 
Bischoff  De  fastis  Graecorum  antiquioribus, 
Leipzig  1884.  Jahrb.  f.  Phil.  1892  S.  479  ff. 
Leipz.  Stud.VII  330  ff.  E.  Fr.  Heemann Monats- 
kunde, Göttingen  1844.  Über  äolische  und 
dorische  Kalender  Latyschew  St.  Petersburg 
1883  (russisch).     Siehe  auch  A.  Mommsen  in 


1)  Es  kam  aber  auch  vor,  daß  in  dem- 
selben Jahr  mehrere  Monate  eingeschaltet 
wurden.  Vgl.  Kirchhoff  Monatsber.  Berl. 
Akad.  1859  S.  739  ff. 

a)  Bischoff  Leipz.  Stud.  X  305  ff.  und  in 
Schoemanns  Gr.  Altt.4  II  460  f.,  wo  auch  auf 
die  andere  Literatur  hingewiesen  ist.  Usener 
Rhein.  Mus.  XXXIV  389.  Vgl.  auch  Keil  Herrn. 
XXIX  321  ff. 

3)  432  stellte  Meton  in  Athen  einen 
neuen  19jährigen  Cyklus  auf,  der  aber  erst 
über  ein  Jahrhundert  später  eingeführt  wurde. 
Ad.  Schmidt  a.  O.  434  ff.,  620  ff.  üsener  a.  O. 
403  ff. 

4)  Ad.  Schmidt  a.  O.  148  ff. 

5)  Kirchhoff  Monatsber.  Berl.  Akad.  1864 
S.  134.  Vgl.  Herrn.  XXI  176  ff.  von  Kos.  Bull, 
de  corr.  V  25;  XIV  492  ff.  von  Delos.    Athen. 


Bursians  Jahresber.  1885,  3  S.  407  ff.,  Darem- 
berg-Saglio  Dict.  I  825  ff.  und  besonders 
Unger  Hdb.  I2  S.  729  ff. 

6)  Preller-Robert  G riech.  Mvth.  I  261 
Anm.  2.   Vgl.  263  Anm.  2.  * 

7)  Vgl.  Schoemann  a.  O.  II  462  f.  Einige 
Übereinstimmungen  finden  sich;  so  scheint 
z.  B.  der   der  Artemis  heilige  Monat  überall 


in  den  Frühling  zu  fallen. 


8)  Tzetz.  zu  Lykophr.  519.  Prokl.  zu  Hes. 
Erg.  778.    Schol.  zu  11.  6  38. 
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weiht.1)  Der  6.  war  der  Artemis  heilig;  der  6.  Thargelion  war  ihr  Geburts- 
tag.-) der  6.  Artemision  der  Festtag  der  Artemis  Leukophryene  in  Magnesia.3) 
Andrerseits  werden  auch  dieselben  Tage  am  nämlichen  Orte  als  verschiedenen 
Gottheiten  heilig  bezeichnet.1)  —  Sehr  üblich  war  es,  die  Namen  der  Monate 
von  den  Hauptfesten,  die  in  ihnen  gefeiert  wurden,  zu  entlehnen,  wie  in  Athen 
den  Skirophorion,  Pyanopsion  u.  a.  Allgemein  gilt,  daß  kein  Fest  den  Neu- 
mond überschreiten  und  sich  in  den  nächsten  Monat  erstrecken  durfte.5) 

Wie  wichtig  den  Griechen  ihre  Feste  waren,  und  wie  sie  alles  andere 
darüber  vergaßen  und  versäumten,  könnte  uns  in  Erstaunen  setzen.  Zwar 
daß  an  Festen  die  Kinder  Schulferien  bekamen,  Sklaven  und  Sklavinnen 
von  den  Arbeiten  dispensiert  wurden,6)  wundert  uns  nicht,  aber  die  Spar- 
taner schicken  der  Kameen  wegen  keine  Hilfstruppe  nach  Marathon,7) 
eine  durchaus  ungenügende  Streitmacht  nach  Therm opylai,8)  und  erscheinen 
im  peloponnesischen  Krieg  aus  demselben  Grunde  wiederholt  nicht  recht- 
zeitig auf  dem  Platze,9)  Agesilaos  entläßt  die  Amyklaier  aus  dem  Lager, 
damit  sie  zu  Hause  die  Hyakinthien  feiern  können,10)  und  Demosthenes 
macht  den  Athenern  die  schwersten  Vorwürfe,  daß  ihre  Feldherrn  über 
Festen  und  Prozessionen  das  Lager  und  das  Schlagen  vergäßen,  und  daß 
für  die  Panathenaien  und  großen  Dionysien  mehr  Geld  aufgewandt  würde 
als  für  die  Ausrüstung  der  Flotten.11)  Mag  zunehmende  Vergnügungssucht, 
namentlich  in  Athen,  ihr  Teil  hierzu  beigetragen  haben,12)  der  einzige  Grund 
war  sie  nicht :  wie  die  Götter  auf  Opfer  und  Erhaltung  ihrer  Tempelschätze 
Anspruch  hatten,  so  verlangten  sie  auch  eine  würdige  Begehung  ihrer 
Feste.  Die  Athener  tun  sich  etwas  zugute  darauf,  daß  sie  die  meisten 
Feste  feierten  und  die  frömmsten  von  allen  Hellenen  seien.13)  Nur  an  einem 
Tage  des  Jahres  soll  die  Stadt  keine  Opfer  dargebracht  haben,14)  und  jeder 
sechste  Tag  soll  ein  Festtag  gewesen  sein.15)  —  Nicht  jeder  Festtag  war 
gleich  heilig  und  vornehm;  nur  an  den  hohen  waren  Gerichtssitzungen, 
Volksversammlungen  und  überhaupt  öffentliche  Arbeiten  und  Geschäfte 
untersagt.16) 

a.  Athenische  Feste. 

120.  Das  erste  am  Anfang  des  Jahres  auf  den  ersten  oder  siebenten 
Hekatombaion  fallende  Fest  galt  dem  Apollon.17)   Man  hatte  die  längsten 


x)  Prold.  zu  Hes.  Erg.  798.  Plut.  Quaest. 
symp.  VIII 1, 2.  Diog.  Laert.  II  44.  Vgl.  Herod. 
VI  57. 

2)  Über  die  Geburtstage  der  Götter  Wilh. 
S<  ii.Mii/r  Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  VII  Heft  1 
Abt.  3. 

3)  Kerx  100  (=  Syll.  552,  7). 

4)  Schol.  Aristoph.  Plut.  1127:  Xäototv 
roizrj,  Wölk.  616:  ev  de  bsvxeoq  xov  HooEcÖcöva 
Tinav.  Vgl.  Plut.  Quaest.  rom.  25  und  mehr  bei 
><  boemajkn  a.  0.  II  455  f.  Lobeck  Agl.  430  ff. 
Pkellek-Robert  Gr.  M.  I  391.  Siehe  außer 
den  angef.  Stellen  auch  Theopomp.  Frgm.  283. 
GIG  1034. 

5j  Mommsex  Feste  Athens  1  ff. 
G)  z.  B.  Magnes.  Inschr.  100  a,  29  f. 
r)  Herod.  VI  106. 
8j  Herod.  VII  206. 


9)  Thuk.  V  54  u.  75. 
10)  Xen.  Hell.  IV  5,  41. 
n)  Demosth.  I  20  p.  14  f.;  III  31;  IV  35 
p.  50.     Plut.  De  glor.  Athen.  6. 

12)  Vgl.  Isokr.  VII  29  f.  p.  145. 

13)  Perikles  bei  Thuk.  II  38.  Isokr.  IV  33. 
Vgl.  Xen.  Staat  der  Ath.  III  8,  III  2.  [Plat.] 
Alk.  II  p.  148  A.  Lyk.  Leokr.  15.  Paus.  I  24,  3. 
Act.  apost.  XVII  22.  Meuss  Jahrb.  f.  Phil. 
1889  S.  461. 

14)  Schol.  Thuk.  II  38. 

15)  Schol.  Aristoph.  Wesp.  663.  Beides 
ist  glaublich.  Die  Zahl  der  Festtage  würde 
den  unsrigen  etwa  gleichkommen. 

16)  Ad.  Schmidt  a.  O.  263  f.,  371  ff.  Momm- 
sen  Heort.  93  ff.  Dutoit  Die  gr.  Dionys.  Progr. 
v.  Speier  1898  S.  38  f. 

17)  Etymol.  M.  u.  'Exaro/Lißarcov.     K.  Fr. 
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Tage,  die  Sonne  beschrieb  die  größten  Kreise,  und  so  wird  man  des  Sonnen- 
gottes zuerst  gedacht  haben.1) 

Das  nächste  Fest,  auf  den  12.  fallend,2)  waren  die  Kronien  (Kgovia).3) 
Kekrops  soll  es  gestiftet  haben.4)  Von  Bedeutung  war  es  nicht;  zwar  fällt 
nach  Demosth.  XXIV  26  p.  708  eine  Ratssitzung  der  Kronien  wegen  aus, 
man  scheint  sie  aber  nur  in  den  einzelnen  Häusern  begangen  zu  haben,6) 
—  wofür  auch  der  Umstand  spricht,  daß  die  Liste  Syll.  620  ein  dsgfianxöv 
nicht  erwähnt  — ,  wohl  unter  besonderer  Beteiligung  der  Sklaven.6) 

Es  folgten  am  16.  Hekatombaion7)  die  Hvvoixia.8)  Es  war  ein  altes 
Fest,  das  eigentlich  wohl  der  Athena  galt,  aber  früh  mit  dem  Synoikismos 
des  Theseus  in  Verbindung  gebracht  wurde.9)  Wahrscheinlich  erst  um  445 
ward  das  große  Eireneopfer  hinzugefügt,10)  von  dem  die  Hautgelder  im 
Jahr  333  allein  874  Drachmen  betrugen.11) 

In  demselben  Monat  wurden  zu  Ehren  der  Hauptgöttin,  der  'Afirjvä 
Ilofoäg,  die  Panathenaien  (riavafitjvaia)  gefeiert.12)  Die  Stiftung  des  Festes 
schrieb  man  Erechtheus  zu.13)  Theseus  soll  es  erneuert  und  nach  der 
Einigung  der  Gemeinden  den  bisher  üblichen  Namen  'Aßrjvaia  in  Ilava&jvaia 
geändert  haben.14)  Der  Name  bedeutet  jedoch  Hauptfest  der  Athena.15) 
Auf  Peisistratos  wird  die  Einrichtung  der  großen  (jueydla)  Panathenaien 
zurückgeführt,16)  wahrscheinlich  wurden  sie  aber  schon  566  vom  Archon 
Hippokieides  gestiftet,  der  nach  Pherekydes  die  gymnischen  Spiele  ein- 
geführt hat,  die  nur  für  die  großen  Panathenaien  nachweisbar  sind.17)  Sie 
wurden  penteterisch  in  jedem  dritten  Olympiaden  jähr18)  gefeiert,  am  dritt- 
letzten Hekatombaion,19)  der  für  den  Geburtstag  der  Athena  galt.20)  Zweifellos 


Hermann  Monatskunde  56  f.,  79  f.  Mommsen 
Feste  Athens  3,  4.  Ad.  Schmidt  Gr.  Chron. 
265  ff. 

*)  Etym.  M.  a.  0.  Bekker  Anecd.  I  p.  247 
u.  cExo.TOfA.ßaid)V. 

2)  Demosth.  XXIV  26  p.  708. 

3)  Mommsen  a.  0.  32  ff.  Preller-Robert 
Griech.  Myth.  I  52. 

4)  Philochoros  nach  Macrob.  Sat.  1 10,  22. 

5)  Vgl.  Robert  Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  525. 

6)  Plut.  Non  p.  suav.  vivi  s.  Epic.  p.  1098  B. 
Nilsson  Griech.  Feste  37. 

7)  Plut.  Thes.  24.  Schol.  Aristoph.  Fried. 
1019. 

8)  Ziehen  Leg.  sacr.  9  C  Z.  16  S.  36.  Momm- 
sen a.  0.35  ff.BöcKHStaatsh.3II119.  v.Wila- 
mowitz  Kydathen  120  f. 

9)  Thuk.  II  15.  C.  Wachsmuth  Rhein. 
Mus.  XXIII  178  ff.     Schoemann  a.  0.  484,  2. 

10)  Plut.  Kim.  13.  v.  Wilamowitz  a.  0. 

u)  Syll.  620.  Vgl.  Collignon  Annuaire  des 
etudes  grecques  XVI,  Paris  1882,  S.  111.  — 
Vordem  und  bei  andern  Gelegenheiten  mag 
auf  dem  Altar  der  Eirene  niemals  Blut  ver- 
gossen worden  sein  (Aristoph.  Fried.  1019  mit 
Schol.  Vgl.  Mommsen  a.  0.  38  f.).  Robert  in 
Prellers  Griech.  Myth.  1479  Anm.  3.  Stengel 
Opferbr.  19. 

12)  Hermann  G.  A.2  §  54.  Schoemann  Gr. 
Altt.4  II  484  ff.  Mommsen  Feste  Athens  41  ff. 
Meier  Panath.  Allg.  Encykl.  d.  Wiss.  u.  K. 


III  277  ff.  Michaelis  Parthenon  211  ff.,  318  ff. 
mit  ausführlichen  Literaturangaben.  Ed.  Meyer 
Gesch.  des  Alt.  II 665  f.  Fehrle  Kult.  Keusch- 
heit 179  ff.  Wellauer  Etud.  sur  les  Panath. 
Lausanne  1899.  Dümmler  Kl.  Sehr.  II  46  ff. 
Pfuhl  De  pompis  att.,  Berl.  1900,  S.  3  ff. 

13)  Harpokr.  u.  Suid.  u.  IIava.-d-fjva.ia.  Apol- 
lod.III  14,6.   CIG2374,  17  f.,  21. 

14)  Istros  bei  Harpokr.  234,  11  ff.  Paus. 
VIII  2,  1.  Plut.  Thes.  24.  Vgl.  Dümmler  Kl. 
Sehr.  II  46. 

")  Preller-Robert  Gr.  Myth.  I  211,  2. 
v.  Wilamowitz  Kydathen  133.  Anders  Fehrle 
Kult.  Keuschh.  179. 

16)  Schol.  Aristeid.  Panath.  III  323  Dind. 
(189,  4).    Mommsen  a.  0.  61. 

17)  Markellin.  Vit.  Thuk.  3.  Euseb.  Chron. 
Ol.  53,  3.  BusoLT  Griech.  Gesch.2  II  344,  2. 
Pfuhl  a.  0.  5. 

18)  CIG251.  Lys.XXIl.  Mommsen  Feste 
Athens  48  f.  Dittenberger  Comment.  in  hon. 
Th.  Mommsen  242  ff. 

19)  Schol.  Plat.  Rep.  327  A. 

20)  KallisthenesFrgm.4  (Schol.  Lyk.  319). 
Schol.  II.  6  39.  Vgl.  Athen.  III  98  B.  Die  für 
die  spätere  Kaiserzeit  bezeugte  Panathenaien- 
feier  im  Frühling  (Himer.  Orat.  III  426  f.  Vgl. 
Ciris21.  Mommsen  a.  0.  58  f.  Meier  a.  0.  281) 
fand  nicht  an  Stelle  dar  sommerlichen,  son- 
dern neben  ihr  statt. 
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Die  griechischen  Kultusaltertüiner, 


Helen  auch  die  kleinen  Panathenaien  auf  den  28.  Hektombaion.1)  Auch  sie 
waren  ein  hohes  und  glänzendes  Fest,  wenn  auch  von  den  großen  so  in 
den  Schatten  gestellt,  dals  wir  nur  selten  von  ihnen  hören.  Mit  der  Leitung 
war  eine  eigens  dazu  gebildete  Kommission  von  kgojzoioi  betraut.2)  Eine 
nächtliche  Feier  ging  dem  eigentlichen  Festtag  voran,3)  mit  Sonnenaufgang 
begann  die  große  Prozession  durch  die  Stadt  nach  der  Burg.4)  Dort  fand 
ein  großes  Opfer  und  eine  Volksspeisung  statt.  Unter  den  hippischen 
Agonen,  die  das  Fest  auszeichneten,  finden  wir  eine  besondere  Art,  eine 
Vereinigung  von  Wettlauf  zu  Wagen  und  zu  Fuß.5)  Auf  dem  niedrigen 
von  Zweigespannen ß)  gezogenen  Wagen  stand  außer  dem  rjvioxog  der  sog. 
d.iofxiDjg.  So  schnell  wie  möglich  durcheilten  die  Gespanne  das  Stadion. 
Sobald  die  Bahn  zurückgelegt,  noch  ehe  die  Pferde  zum  Stehn  gebracht 
waren,  ja  vielleicht  ehe  sie  den  Lauf  gemäßigt  hatten,  sprangen  die  Apobaten 
vom  Wagen  und  durchmaßen  nun  im  Lauf  das  Stadion  in  umgekehrter 
Richtung.7)  Den  Preis  erhielt  nicht  der  einzelne,  sondern  das  siegreiche 
Paar,8)  denn  dem  Lenker  hatte  der  Apobat  es  zu  danken,  wenn  er,  früher 
ans  Ziel  gelangt,  vor  den  andern  abspringen  und  den  Lauf  beginnen  konnte. 
Außerdem  ist  die  Pyrrhiche,  ein  Waffentanz,  der  einen  Kampf  nachahmte, 
auch  für  die  kleinen  Panathenaien  bezeugt,  und  zwar  wurde  sie  von  drei 
Altersklassen  besonders  ausgeführt.9)  Da  zu  alledem  noch  kyklische  Chöre 
kamen,10)  müssen  wir  die  Dauer  des  Festes  mindestens  auf  zwei  Tage 
(27.-28.)  ansetzen. 

Ungleich  glänzender  gestaltete  sich  das  Fest  in  jedem  vierten  Jahre.11) 
Der  Hauptfesttag  blieb  der  28.  Hekatombaion;  wie  lange  es  im  ganzen 
dauerte,  wissen  wir  nicht,  doch  werden  nicht  weniger  als  sechs  Tage 
anzusetzen  sein.12)  Wie  andere  große,  durch  Agone  gefeierte  Feste 
hat  auch  dies  allmählich  Erweiterungen  erfahren.  In  der  Zeit  der  Peisi- 
stratiden  wurde  es  namentlich  durch  die  Zuziehung  von  Rhapsoden  be- 
reichert,13) die  aus  den  homerischen  Gesängen  vortrugen.14)  Weitere 
masische  Wettkämpfe  wurden  unter  Perikles  hinzugefügt,15)  und  eine  In- 


1)  Mommsen  a.  0.  49  ff. 

2)  Syll.  634.  Ziehen  Rhein.  Mus.  1896 
S.  212  ff.    Leg.  sacr.  S.  99. 

3)  Syll.  634,  33  f. 

4)  Die  Darbringung  des  Peplos  ist  für 
das  Ende  des  4.  Jahrh.  durch  Diodor  XX  46 
auch  für  die  kleinen  Panathenaien  bezeugt, 
vordem  fand  sie  nur  an  den  großen  statt 
(Plat.  Euthyphr.  6  c.  Vgl.  Schol.  zu  Eur.  Hek. 

:  zu  Aristoph.  Pütt.  566.  Harpokr.  u.  nenkog. 
Mommsen  Feste  Athens  47,  1  u.  112  f.),  ebenso 
wieder  in  späterer  Zeit,  wahrscheinlich  schon 
im  3.  Jahrh.  (Köhler  Athen.  Mitt.  VIII  62. 
Pfuhl  a.  0.  7  f.  Vgl.  Dümmler  KL  Sehr.  II  51. 

h)  Theophr.  bei  Harpokr.u.a^o/jcm/g.Etym. 
M.  u.  äjioßätVs.  Vgl.  Syll.  639,  18.  IG  VII 
414,  34;  070.  10. 

')  SylL  670,  10  ovvcoqcöi.  Die  von  Robert 
Hall.  Winckelmannsprogr.  XIX  1895  S.  11  ff. 
behandelten  bildlichen  Darstellungen  zeigen 
Viergespanne. 

'')  Dion.  Hai.  VII  73.  Robert  a.  0.  Reisch 


Pauly-Wissowa  I  2,  2814. 

8)  IG  II  966  A  Z.  36  ff.  Athen.  Mitt.  XXX 
1905  S  217  ff 

9)  Lys.  XXI 4.  Vgl.  Krause  Hell.  I  883  ff. 
Lette  Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  XIII  3,  34  f. 
Siehe  auch  Fehrle  Badische  Heimat  Ztschr. 
f.  Volkskunde  etc.  1914  S.  173  f. 

10)  Lys.  XXI  4  p.  162. 

n)  xa  [leyaka.  llavad-fjvaia.  Syll.  8,  2;  19, 
12;  200,  11  u.  ö.,  gewöhnlich  auch  nur  Hav- 
aßijvaia  genannt. 

12)  Sauppe  Commentat.  de  inscr.  Pan- 
athen.  Ind.  Schol.  Göttingen  Somm.  1858  p.  7. 
(Ausgewählte  Schriften  215  ff.)  Mommsen  Feste 
Athens  153  nimmt  neun  Tage  an. 

13)  Plat.  Hipparch.  228  B. 

u)  Lykurg.  Leokr.  26  §  102.  Ed.  Meyer 
Gesch.  d.  Alt.  II  390. 

15)  Plut.  Per.  13.  Vgl.  Breuer  De  musicis 
Panathenaeorum  certaminibus,  Bonn  1868,  u. 
Reisch  De  musicis  Graecorum  certaminibus, 
Wien  1885,  S.  18  ff.    Mommsen  a.  0.  62  ff. 
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schrift  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.1)  nennt  Kitharoden,  Auloden,  Kithar- 
spieler  und  Flötenbläser.  Von  den  Kitharoden  erhalten  die  fünf  besten 
Geldpreise  von  verschiedener  Höhe,  der  erste  außerdem  einen  goldenen 
oder  silbernen2)  Kranz,  und  auch  für  die  andern  sind  mehrere  Preise  aus- 
gesetzt; den  Kranz  erhält  immer  nur  der  vorzüglichste.  Auch  die  gym- 
nischen  und  vor  allem  die  hippischen  Agone3)  wurden  vermehrt.  Sie  waren 
zum  Teil  auch  Fremden  zugänglich,  zum  Teil  Athenern  vorbehalten.4)  In 
den  gymnischen  Kämpfen  wurden  die  Teilnehmer  nach  ihrem  Alter  in  drei 
Klassen  geteilt:  jzaideg,5)  äyeveioi6)  und  ävdgeg.  In  dieser  Reihenfolge  treten 
sie  auch  auf,  und  zwar  die  Knaben  in  fünf  Kämpfen:  dem  Wettlauf,7) 
Pentathlon,  Ringkampf,  Faustkampf,  Pankration.  In  denselben  Wettkämpfen 
producieren  sich  darnach  die  äyeveioi.  Die  Preise  bestanden  in  Krügen 
mit  Öl  von  den  heiligen  Bäumen  (juooiai)  der  Athena,8)  von  deren  Besitzern 
es  der  Archon  schon  lange  vorher  eintrieb.9)  Für  die  Beschaffung  der 
Preise  hatte  der  Rat  zu  sorgen,  dem  dabei  jedenfalls  die  Athlotheten  zur 
Hand  gingen.10)  Jedesmal  werden  zwei  Preise  erteilt,  und  zwar  erhält  der 
erste  Sieger  immer  fünfmal  so  viel  als  der  zweite,  die  Knaben  30 — 50  bezw. 
6 — 10,  die  äyeveioi  40 — 60  bezw.  8 — 12  Krüge,11)  so  daß  auch  der  Geldwert 
ganz  erheblich  war.  Daß  im  Laufe  der  Zeit  auch  kleine  Änderungen  ein- 
traten, ist  selbstverständlich.  So  wird  in  einer  Inschrift  aus  der  letzten 
Zeit  der  Republik12)  ein  dohxog  naidoov  erwähnt.  —  Über  die  Wettkämpfe 
der  Männer  sind  wir  weniger  unterrichtet,  da  sie  auf  der  ältesten  und 
wichtigsten  Urkunde13)  fehlen.  Doch  läßt  sich  aus  andern  Inschriften14) 
und  den  erhaltenen  Vasenbildern15)  schließen,  daß  sie  noch  umfang- 
reicher als  die  der  Jüngeren,16)  und  die  Preise,  die  auch  hier  in  Krügen  mit 
Öl  bestanden,9)  entsprechend  größer  waren.  Besonders  reichhaltig  war 
das  Programm  der  hippischen  Kämpfe.17)  Außer  den  gewöhnlichen  Rennen 
mit  Vier-  und  Zweigespannen18)  ausgewachsener  (aöfjcpäyoi)  und  junger 
Pferde  traten  auch  Parade  wagen  (tevyrj  Tzojumxä)  und  Kriegs  wagen  (äofiaxa 
7ioXe[iioTiiQia,  ovvcooideg  noXefMOTYjQiai)  auf,  ferner  Reiter  in  voller  Rüstung 
(xelrjTi  nokefjLioxYjQico)  und  Speerschützen  zu  Pferde  {äxoviiCovieg  äcp'  ithzov),19) 
die  nach  einem  Schilde  stachen  und  ihn  durchbohren  mußten.20)     Auch  in 


*)  Syll.  668.   Sattppe  a.  O. 

2)  Aristot.  Ath.  Pol.  60. 

3)  Vgl.  IG  II  966,  968,  969. 

4)  Mie  Athen.  Mitt.  XXXV  5.  Mommsen 
Feste  Athens  83.  Martin  Rev.  crit.  1899  S.  68. 

5)  Später  wird  auch  eine  jzqwttj,  ösviega 
und  TQiTf)  rjfaxia  unterschieden  CIG  232. 

6)  Mommsen  a.  O.  74  f. 

7)  Das  orddiov  Uavadi]vaLx6v  z.  B.  Syll. 
151, 15;  168, 19.  Bildl.  Darstellung  des  Grund- 
risses bei  Schreiber  Kulturhist.  Atlas  Taf. 
XXVI  n.  3. 

8)  Aristot.  Ath.  Pol.  60.  Luk.  Anach.  9. 
Michaelis  Parth.  322.    Vgl.  Herod.  V  82. 

9)  Aristot.  Ath.  Pol.  60. 
10)  Aristot.  Ath.  Pol.  49. 

n)  Seit  der  Mitte  des  6.  Jahrh.  sind  uns 
viele  solcher  Amphoren  erhalten  (s.  Michaelis 
Parth.  323 ff.).  Sie  tragen  außer  der  Aufschrift 
xG>v  'A&r'jvrjßsr  ädlmv  das  Bild  der  Göttin  (Mi- 


chaelis Parth.  212  Anm.  Mayer  Gig.  u.  Tit. 
271)  und  gewöhnlich  auf  der  Rückseite  Dar- 
stellungen von  Wettkämpfern.  Auch  der  Name 
des  Archon  ist  in  der  Regel  angegeben. 

12)  Syll.  676. 

13)  Syll.  668. 

14)  Vgl.  z.  B.  Syll.  685.  IG  II  966,  968. 

15)  Eine  Reihe  von  Abbildungen  in  den 
Monum.  dell'  Instit.  vol.  X  tav.  XL VII  bis 
XLVIIg,  XL VIII— XLVIIIn.  (1877).  B.  Graf 
Panathen.  Preisgefäße. 

16)  Vgl.  Mommsen  a.  O.  71  f. 

17)  Siehe  außer  den  Inschr.  Syll.  668  u. 
IG  II  967  Mommsen  a.  0.  65  ff.  und  über  den 
Hippodrom  Ephem.  arch.  1893  mv.  9  o.  129. 

18)  Eleusin.  Inschr.  Ephem.  arch.  1894 
S.  194. 

19)  IG  II  965,  968,  969.   Syll.  668,  68. 

20)  Wolters  30.  kunstgesch.  Progr.  Würz- 
burg 1901  S.  21  ff. 


224 


Die  griechischen  Kultusaltertüiner. 


diesen  Kämpfen  erhielten  der  erste  und  der  zweite  Sieger  Krüge  mit  Öl. 
Dann  folgte  die  Pyrrhiche.  Die  siegreiche  Partei  erhielt  ein  Rind  im 
Werte  von  hundert  Drachmen1)  als  Preis  (vixrjTrjQta),  das  dann  zum  Opfer- 
Bchmaus  verwandt  wurde.  —  Dies  Spiel  bildete  den  Übergang  zu  dem 
r  Evavdgiag.*)  Jede  Phyle  stellte  eine  Anzahl  ausgewählter  Männer, 
die  sich  durch  Größe,  Kraft  und  Schönheit  auszeichneten.3)  Die  stattlichste 
Schar  erhielt  wieder  ein  Rind  als  Ehrenpreis.4)  Wer  die  beste  Ausrüstung 
und  männlichste  Haltung  gezeigt  hatte,  empfing  einen  Schild.5)  Diese  Unter- 
haltungen füllten  vermutlich  die  Festtage  bis  zum  27.  abends  aus.  Dann 
begann  die  Pannychis,6)  deren  glänzendstes  Schauspiel  der  große  421/20 
gleichzeitig  mit  den  Hephaistien  eingeführte7)  Fackelwettlauf  (la^nado- 
>,  '<o(a)s)  war.  Man  lief  von  dem  Altar  des  Prometheus  in  der  Akademie 
aus  durch  den  Kerameikos9)  in  verschiedenen  Abteilungen,  die  von  ein- 
zelnen Phylen  gestellt  waren.  Die  vordersten  trugen  brennende  Fackeln, 
die  sie  den  ihnen  Nacheilenden  (diddoxot)  übergaben.  So  ging  die  Fackel 
von  Hand  zu  Hand;  jeder  einzelne  aus  den  gleich  zahlreichen  Gruppen 
mußte  sie  weiter  tragen;  wer  (als  letzter  seiner  Abteilung)  das  Ziel  mit 
brennender  Fackel  zuerst  erreichte  und  die  auf  dem  Altar  liegenden  Scheite 
mit  den  darauf  liegenden  Opfergaben  (legd)10)  entzündete,11)  war  Sieger,  er 
erhielt  als  Lohn  eine  vdgla,12)  doch  fielen  Ehre  und  Preis  der  ganzen  räijig 
oder  Phyle  zu,  aus  der  der  Sieger  hervorgegangen  war.13)  —  Die  Regatta 
(vewr  (iiuXla),  die  unsere  Inschrift  als  den  letzten  Agon  aufführt,  fand  ver- 
mutlich erst  am  29.  statt,14)  mag  jedoch  hier  gleich  mit  erwähnt  werden. 
Die  Phyle,  deren  Schiff  gesiegt  hatte,  erhielt  300  Drachmen;  außerdem 
wurde  noch  Geld  zu  einem  Opferschmaus  und  vielleicht  noch  ein  Ehren- 
preis für  das  zweite  Schiff  gezahlt.15) 

Der  28.  war  der  höchste  Festtag.  Wie  an  den  kleinen  Panathenaien 
begann  am  frühesten  Morgen  die  Prozession,  die  sich  durch  die  Haupt- 
straßen bewegend16)  der  Göttin  den  Peplos  darbrachte.  Es  war  dies  ein 
höchst  kostbares  Gewebe,  von  kunstfertigen  Frauen  und  Jungfrauen  (egya- 


*)  Böckh  Staatsh.3 1  95  Anm.  a.  Fränkel 
ebenda  II  Anm.  130  S.  21*. 

2)  Harpokr.  u.  svavöoia.  Xen.  Mem.  III 
3,  12.  Sauppe  a.  0.  8  ff.  Dittenberger  Syll. 
IIS.  490  not.  11. 

3)  Vgl.  Athen.  XIII  565  F. 

4)  Syll.  668,  75. 

5)  Aristot.  Ath.  Pol.  60. 

6J  Eur.  Heraklid.  777  ff.  Dümmler  Kl. 
Sehr.  II  48. 

7)  Ziehen  Leg.  sacr.  12,  33. 

8j  Syll.  668,  77.  685,  3  6  [xaxoog  öqo- 
:  also  gab  es  auch  einen  fxixoög.  Vgl. 
Syll.  681,  9  u.  Or.  gr.  inscr.  sei.  I  339,  84  (aus 
Patmos)  GrABDDTBB  Athlet,  sports  270  ff.  Körte 
Arch.  Jahrb.  VII  149  ff.  Curtius  Stadtgesch. 
v.  Athen.  119.  Abbildungen  von  Wettläufern 
mit  Fackel  Taf.  VI  Fig.  32.  Tischbein  Vas. 
.  Harn.  II  11,  III  48.  Ant.  du  Bosph.  Cim. 
PL  63.    Vasea  de  Lamberg  I  PI.  78. 

'■')  Weckleim  Herrn.  VII  443  ff.  Frazer 
zu  Paus.  I  30.  2.  1  i  Rev.  de  philol.  XXIII 


112  ff. 

10)  Vgl.  die  delphische  Inschr.  Berl.  Phil. 
Wochschr.  1912  Sp.  445  Z.  16. 

n)  Patm.  Schol.  zu  Demosth.  LVII  43. 
Vgl.  Berl.  Phil.  Wochschr.  1912  Sp.  445  f. 
Z.  15  f.  und  die  milesischen  Inschriften  Abh. 
Berl.  Akad.  1908  II  45  und  1911  S.  41.  In 
Milet  ging  der  Lauf  um  den  Apollontempel 
herum  vom  Altar  aus  bis  zu  demselben  Altar 
zurück.  Körte  Arch.  Jahrb.  VII  151. 

12)  Syll.  668,  77. 

13)  IG  II  1229—1232.  Wecklein  441,  3. 
Fränkel  inBöcKHS  Staatsh.3  II  31*  Anm.  191. 
Mommsen  Athen.  Feste  103. 

14)  Mommsen  a.  O.  150. 
»5)  Syll.  668,  80  f. 

1C)  Über  den  Weg,  den  sie  nahm,  Thuk. 
VI  56.  Plut.  Demetr.  12  und  mehr  bei  Michaelis 
Parth.  213,  327  ff.  Wachsmuth  Stadt  Athen 
285.  Lösohcke  Enneakrunosepis.  13.  v.  Wila- 
mowitz  Kydathen  203.  E.  Curtius  Stadtgesch. 
von  Athen  85  ff.    Mommsen  a.  O.  132  ff. 
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curat)  angefertigt,  die,  wenigstens  seit  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.,  freier 
und  edler  Abstammung  sein  mußten.1)  Schon  neun  Monate  vorher  hatten 
junge  Mädchen,  die  sog.  EQQrjyögoi,2)  die  Arbeit  begonnen,  nachdem  der 
Rat,  später  eine  bestimmte  Abteilung  des  Volksgerichts,  über  die  Muster- 
zeichnungen (naoadeiy fxara)  und  die  Herstellung  entschieden  hatte.3)  Die 
Volksversammlung  wählte  ihrer  vier  und  der  Basileus  designierte  zwei 
davon  als  Errhephoren.4)  Auf  saffranfarbigem  Grund5)  waren  die  Giganten- 
kämpfe gestickt,6)  an  denen  Athena  ja  hervorragenden  Anteil  genommen 
hatte.  Erst  in  späterer  Zeit,7)  wo  man  unterwürfiger  war,  hat  man  auch 
mächtigen  Gewalthabern  einen  Platz  neben  den  Göttern  eingeräumt,  nicht 
ohne  sich  des  Unrechts  bewußt  zu  werden.8)  Dies  Gewebe  wurde  —  wenig- 
stens an  den  großen  Panathenaien9)  —  als  Segel  an  Raaen  und  Mast  eines 
Schiffes  befestigt10)  und  so  durch  die  Straßen  bis  zu  den  Propylaeen  geführt, 
wo  man  es  dann  wohl  abnahm  und  bis  zum  Tempel  trug  und  das  alte  £6avov 
damit  schmückte.11)  Schiff  und  Segel  sind  bereits  für  das  Jahr  298  durch  die 
Inschrift  Syll.  197,  15  bezeugt.12)  Herodes  Attikus  vervollkommnete  die  Ma- 
schinerie so,  daß  es  sich  wie  schwimmend  selbst  zu  bewegen  schien.13)  Der 
Festzug  ist  von  der  Hand  des  Pheidias  dargestellt  worden  und  schmückte 
als  Relieffries  den  Parthenon.  Die  ganze  freie  Bürgerschaft  Athens  beteiligte 
sich.  Die  Archonten,  die  Schatzmeister  der  Göttin,  Hieropoioi,  Strategen, 
Taxiarchen,  Phylarchen,  Hipparchen,  die  Geleiter  (jiojunelg)  und  die  Kane- 
phoren,14)  die  die  heiligen  Opfergeräte  trugen,15)  schritten  festlich  geschmückt 
in  dem  Zuge,  Abgesandte  aus  fernen  Kolonien  und  befreundeten  Städten,  die 
mit  Opfervieh  und  Weihgeschenken  zum  Feste  eingetroffen  waren,16)  die  sog. 
ftallocpoQoi:11)  besonders  ausgewählte  schöne  Greise,  Ölzweige  in  den  Händen 
tragend,  die  Metoiken  mit  Opfergerät,18)  Kuchen  und  Gefäßen,19)  die  Sieger 
aus  den  Wettkämpfen  der  vorhergehenden  Tage,  Reiter  und  Wagenlenker 
in  Parade  verliehen   dem  Bilde  Glanz   und  Mannigfaltigkeit,   Priester   und 


1)  IL  Köhler  Athen.  Mitt.  VIII  57.  Syll. 
664.  IG  II  956.  957, 1229.  v.  Wilamowitz  Eur. 
Her.2  I  140  f.  Anm.  43. 

2)  Etym.  M.  u.  Xalxeia  u.  aggrjcpogeTv, 
Harpokr.  u.  äggijrpogeTv.  Bekker  Anecd.  202,  3. 
Michaelis  Parth.  329. 

3)  Aristot.  Ath.  Pol.  49.  Diels  Arch. 
Jahrb.  VI  39. 

4)  Robert  Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  533  und 
in  Prellers  Griech.  Myth.4  I  210,  3.  Dümmler 
Kl.  Sehr.  II  44  f.     Töpffer  Att.  Gen.  121,  1. 

5)  Eur.  Hek.  466. 

6j  Schol.  Eur.  Hek.  469.  Prokl.  zu  Plat. 
Tim.  p.  26.  Vgl.  Euthyphr.  6.  Eur.  Iph.  T. 
222  ff.     Mehr  bei  Pfuhl  a.  0.  12. 

7)  Aristoph.  Ritt.  565  beweist  nicht  das 
Gegenteil.  Vgl.  Michaelis  Parth.  212.  Stud- 
niczka  Altgriech.  Tracht,  Wien  1886,  S.  137 
Anm.  17. 

s)  Plut.  Demetr.  12.   Diod.  XX  46. 

9)  Preller-Robert  Griech.  Myth.  I  212,  5 
Syll.  196.  Schubert  Herrn.  X  448.  Über  den 
jitjt/.og  überhaupt  Studniczka  a.  0.  136  ff. 

10)  IG  III  70  a.    IG  II  314.   Paus.  I  29,  1. 
Harpokr.  u.  tojtsTov.     Michaelis  Parth.  329. 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V.  8 


»)  IG  I  93,  11.  Plut.  Alkib.  34.  Hesych. 
u.  IJga^iegyi'dai..  Etym.  M.  u.  Karavijritjg.  Pfuhl 
De  pomp.  att.  6.  Studniczka  139  ff.  Töpffer 
Att.  Gen.  133  f.  Reichel  Vorhellen.  Götter- 
kulte 20  f.  Dörpfeld  Athen.  Mitt.  1887  S.  199  f. 

12)  Bischoff  in  Schoemanns  Griech.  Altt.4 
II  487,  3.  Siehe  auch  Frickenhaus  Arch. 
Jahrb.  XXVII  1912  S.  73. 

13)  Philostr.  Vit.  Soph.  II  1,  5. 

14)  Aristot.  Ath.  Pol.  18.  Demosth.  IV  26; 
XXI 171.  Thuk.  VI  58.  Syll.  634.  Vgl.  Corssen 
Arch.  Anz.  1903  S.  2  ff. 

15)  Harpokr.  u.  x.av)](pögoi  und  mehr  bei 
Michaelis  Parth.  329  f. 

16)  Syll.  19,  11.  Inschr.  v.  Priene  5.  Schol. 
Aristoph.  Wölk.  386.  Vgl.  Thuk.  I  25.  Diod. 
XII  30. 

17)  Xen.  Symp.  IV  17.  Aristoph.  Wölk. 
540  und  Schol. 

18)  Poll.  III 55.  Harpokr.  u.  Suid.  u.  oxaeptj- 
qpögot.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXII  219  ff. 
Dümmler  Kl.  Sehr.  II  48. 

19)  Michaelis  Parth.  330.  Gilbert  Gr. 
Staatsaltt.  I  173. 


3.  Aufl. 
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Diener  führten  die  Hekatombe,  Herolde  hielten  die  Ordnung  aufrecht,1) 
bis  endlich  alles  auf  der  Burg  angelangt  war,  wo  an  dem  großen  Altar, 
der  vor  dem  Tempel  der  Polias  stand,2)  das  ungeheure  Opfer  dargebracht 
wurde,  von  dem  dann  das  ganze  Volk  demenweise3)  festlich  gespeist  ward.4) 

Die  Leitung  der  Spiele  lag  zehn  alle  vier  Jahre  durchs  Los  aus  den 
einzelnen  Phylen  gewählten  Athlotheten  ob,5)  die  schon  vom  vierten  Heka- 
tombaion  an  im  Prytaneion  beköstigt  wurden6)  und  die  Anordnungen  für 
die  ganze  Feier  zu  treffen  hatten.  Im  5.  Jahrhundert  noch  wird  wenig- 
stens die  Besorgung  des  Opfers  Sache  der  IeqotioloI  xax  eviavxov  gewesen 
sein,7)  die  wir  als  Ordner  der  kleinen  Panathenaien  noch  im  4.  Jahrhundert 
tinden.8)  Später  trat  für  die  Athlotheten  ein  Agonothet  ein.9)  Hadrian 
machte  die  Panathenaien  eiselastisch,  d.  h.  die  Sieger  hielten  einen  feier- 
lichen Einzug  in  die  Stadt.10) 

Die  Kosten  des  Festes  waren  natürlich  sehr  beträchtlich.  Manches 
bestritten  die  Wohlhabendem  So  war  die  Ausrüstung  und  Einrichtung  der 
Pyrrhiche,11)  die  Euandrie  und  Lampadarchie12)  eine  Leiturgie.13)  Die 
Hauptkosten  trug  der  Schatz  der  Athena,  also  der  Staat.14) 

Auch  an  andern  Orten  feierte  man  Panathenaien;  z.  B.  in  Neu  Ilion,15) 
Pergamon,16)  Kyzikos,17)  Priene.18) 

121.  In  den  Metageitnion  fielen  außer  einem  kleineren  Fest,  das  dem 
Apollon  gefeiert  wurde,19)  und  den  erst  von  Hadrian  gestifteten  Panhellenia20) 
die  Eleusinien.21)  Die  Zeit  ist  direkt  nicht  überliefert,  aber  aus  Syll.  620, 
wo  Z.  74  riava&rjvaiwv  zu  ergänzen  ist,22)  und  aus  Bestimmungen  des 
marathonischen  Opferkalenders23)  hat  man24)  mit  Recht  auf  den  Metageitnion 
geschlossen,  was  auch  mit  der  Bemerkung  des  Scholiasten  zu  Pindar  Ol. 
IX 150  (Drachmann  S.  302),  der  die  Eleusinien  als  Erntedankfest  für  Demeter 
bezeichnet,  gut  stimmt.  Es  waren  Spiele,  die  trieterisch25)  und  penteterisch26) 
gefeiert  wurden.  Die  letzteren  hießen  auch  iä  jusydAa  'Efovoivia.21)  Die 
trieterischen  fielen  ins  dritte,  die  penteterischen  ins  erste  Olympiadenjahr.28) 


!)  Fol].  VIII 103. 

2)  Thuk.  I  126. 

3)  Ziehen  Leg.sacr.29, 25  ff.  S.  92  (IGI 2). 

4)  Syll.  634.  Aristoph.Wolk.386mitSchol. 
*)  Aristot.  Ath.  Pol.  60.  Syll.  51,  6. 

«)  Aristot.  Ath.  Pol.  62. 
'■)  Syll.  51.  Aristot.  Ath.  Pol.  54.  Ziehen 
Rhein.  Mus.  1896  S.  217  f. 

8)  Syll.  634.     Bischoff   in  Schoemanns 
Griech.  Altt.4  II  486,  4. 

9)  IG  II  5,  421.  Vgl.  Luk.  Nigr.  14.  Momm- 
sen- Feste  Athens  111,  2. 

10j  Inschr.  v.  Magnesia  180,  9  ff. 

n)  Lys.  XXI  4.  Böckh  Staatsh.3  I  547. 
Vgl.  S.  543. 

")  [Andok.]  IV  42. 

1  z)  Böckh  a.  0. 1 536  f.  Bodensteiner  Com- 
ment.  philol.  zur  Philologenversamml.  München 
1891  8.42. 

14)  Böckh  a.  O.  II  5  f.  u.  I  521  f. 

")  GIG  3620.    Syll.  479,  19. 

16j  Syll.  479,  18.  Or.  gr.  inscr.  sei.  267,  17. 

l')  Bull,  de  corr.  VI  613  Z.  5. 

Jnschr.  v.  Priene  14,  25;  109,  215  u.  ö. 


19)  Lysimachides  bei  Harpokr.  u.  Mexa- 
yeiTvtcov  =  Suid.  u.  d.  W.  Vgl.  Demosth.  XLI 
11.  Plut.  De  exil.  6  p.  601 D.  Preller-Robert 
Griech.  Myth.  I  263.  Robert  Herrn.  XXI 167, 1. 
Schoemann  Gr.  Altt.3  II  Anhang  593  f. 

20)  Siehe  Mommsen  Feste  Athens  168  f. 

21)  Rutgers  van  der  Loeff  DeludisEleu- 
sin.,  Leyden  1903.  Mommsen  a.  0. 179  ff.  Nebe 
De  mysteriorum  Eleusin.  tempore  et  admini- 
stratione  publica,  Diss.  Hai.  1886  (Diss.  Hai. 
VIII).  Tsuntas  Ephem.  arch.  1883,  257.  Pfuhl 
De  Athen,  pomp.  sacr.  43  ff.  Schoemann  a.  0. 
II  408. 

22)  Foucart  Les  grands  mysteres  d'Eleusis 
144,  3.   v.  d.  Loeff  76. 

23)  v.  Prott  Fasti  gr.  n.  26  S.  46. 

24)  v.d.  Loeff  79.  Pringsheim  Arch.Beitr. 
zu  d.  eleus.  Mysterien  102. 

25)  Syll.  587,  262. 

2(i)  Syll.  587,  259  und  262.  Aristot.  Ath. 
Pol.  54.   Vgl.  Mommsen  a.  0.  179. 

27)  Syll.  246,  26;  678,4. 

28)  v.d.  Loeff  114 ff.  Vgl.  Berl.  Phil.  Woch.- 
schr.  1903  S.  535  f. 
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Mit  den  Mysterien  hatten  sie  nichts  weiter  zu  tun,  gemeinsam  war  beiden 
Festen  nur,  daß  sie  in  Eleusis  der  Demeter  zu  Ehren  begangen  wurden. 
Über  die  Art  der  Feier  erfahren  wir  das  meiste  aus  der  eleusinischen  In- 
schrift Syll.  587,  258  ff.  Außer  dem  äywv  jidigiog,  der  den  eleusinischen 
Spielen  eigentümlich  war,1)  über  den  wir  jedoch  näheres  nicht  wissen,2) 
fanden  gymnische  und  musische3)  Wettkämpfe  statt.  Ein  jrevxadXov  zwv 
ävögcbv  erwähnt  die  Inschrift  Syll.  678,  4  und  19,  ö6Ai%og  und  nayxQanov 
der  Männer  IG  II  3  p.  37  nr.  1313  und  1319,  eine  mTzodQojuia  Syll.  587, 
260. 4)  Die  Preise  bestanden  in  Gerste  von  dem  heiligen  rarischen  Felde.5) 
Auch  eine  jzojbmrj6)  und  größere  Opfer7)  fehlten  nicht.  Die  Leitung  der 
Feier  lag  in  den  Händen  der  IeqotioioI  xar  evtavrov8)  und  der  auf  vier 
Jahre  bestellten  enicnaxai,  denen  namentlich  das  Rechnungswesen  unter- 
stand.9) 

122.  Am  fünften  Boedromion  feierte  man  ein  allgemeines  Totenfest, 
die  reveoia.10)  Man  opferte  der  Ge11)  und  wird  im  übrigen  die  Toten  auf 
dieselbe  Weise  wie  bei  den  privaten  Gedächtnisfeiern  geehrt  haben. 

Der  folgende  Tag  war  dem  Gedächtnis  der  bei  Marathon  Gefallenen 
geweiht.12)  Er  war  sicher  seit  alter  Zeit  ein  Festtag  der  Artemis  Agrotera 
gewesen13)  und  schon  deshalb  für  die  Feier  geeignet,  ganz  abgesehn  davon, 
daß  sie  sich  passend  dem  allgemeinen  Totenfest  anschloß:  der  bestimmende 
Grund  sie  auf  diesen  Tag,  an  dem  die  Schlacht  gar  nicht  stattgefunden 
hatte,14)  zu  verlegen  wird  gewesen  sein,  daß  man  am  7.  dem  Apollon  als 
Helfer  in  Kampfesnot  die  Boedromia  feierte,16)  die  dem  Monat  den  Namen 
gegeben  haben  sollen.16)  Artemis  Agrotera  hatte  von  jeher  einen  kriegerischen 
Charakter,17)  und  der  Polemarch  hatte  ihr,  wie  man  erzählte,  vor  der  Schlacht 


J)  Syll.  587,  259  f.   cf.  605,  17;  192,  29 
u.  77;  246,4/. 

2)  Vgl.  Mommsen  a.  0.  188. 

3)  Syll.  587,  260.  Deinarch.  I  23. 

4)  Vgl.  Mommsen  a.  0.  187  ff. 

5)  Syll.   587.     Schol.   Pind.    Ol.  IX   150 
Drachm.  S.  302. 

6)  IG  II  465  b. 

7)  Syll.  620,  66. 

8)  Aristot.  Ath.  Pol.  54.    Syll.  620. 

9)  IG  II  5,  767  b.   IG  II  682  c.  p.  507.  v. 

D.  LOEFF  121  ff. 

10)  Philoclioros  bei  Bekker  Anecd.  86,  20 
u.  reveoia.  Herod.  IV  26.  Poll.  III  102.  Suid. 
u.  reveoia.  Etym.  M.  225,  29.  reveoia  hießen 
auch  die  Totenfeiern,  die  die  nächsten  Ver- 
wandten ihren  verstorbenen  Angehörigen  ver- 
anstalteten. Es  geschah  dies  wahrscheinlich 
am  Todestage  (Amnion,  p.  34  f.  Valckenaer). 
Schmidt  Relgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  VII  37  f. 
meint,  die  Genesia  galten  den  verstorbenen 
Familienmitgliedern  insgesamt  und  wurden 
jährlich  an  einem  Tage  begangen,  und  zwar 
am  Todestag  des  zuletzt  verstorbenen  männ- 
lichen Familienangehörigen.  Wenn  er  sich 
aber  Rohde  Psyche  1 235,  1  und  andern  gegen- 
über, die  den  Geburtstag  des  Verstorbenen 
annehmen,  aut  Herod.  IV  26  beruft,  so  geht 


aus  dessen  Worten  doch  nur  hervor,  daß  der 
Sohn  dem  Vater  an  den  Genesia  ein  Toten- 
opfer brachte,  wie  dies  auch  Isaios  II  46  be- 
zeugt. Vgl.  Petersen  Geburtstagsfeier  302. 
Lobeck  Phryn.  p.  104  Baehr  zu  Herod.  IV  26. 
Posnansky  Breslauer  Philol.  Abh.  V  2  S.27f. 
Die  Nemeseia  (Harpokr.  u.  Neueoeia.  Phot.  u. 
Ne/ieoia.  Bekker  Anecd.  282,  32.  Vgl.  das 
Schol.  zu  Demosth.  XLI  11.  Rohde  Psyche  I 
235  f.)  haben  mit  den  Genesia  nur  das  gemein, 
daß  beide  vexvoia  sind.  Stengel  Opferbr.  163  ff. 
n)  }lesy eh. u. Teveoia, vgl. u!'Qoaia  vexvoia. 

12)  Plut.  De  Herod.  mal.  26.  Poll.  III  21. 
Schol.  Aristoph.  Ritt.  657.    Aelian  Var.  hist. 

II  25  sagt,    das  Fest  habe  am  6.  Thargelion 
stattgefunden. 

13)  Ihr  war  der  6.  des  Monats  heilig.  Prokl. 
zu  Hes.  Erg.  783.   Diog.  Laert.  II  44. 

14)  Böckh  Mondcykl.64ff.  Töpffer  Quaest. 
Pisistr.  137.     Ed.  Meyer  Gesch.  des  Altert. 

III  334. 

15)  Plut.  Thes.  27.  Philoch.  bei  Harpokr. 
n.ßorjÖQÖ^ua.  Etym.  M.  202,45.  Demosth. III 31. 
Apollon  und  Artemis  als  Kampfeshelfer  auf 
dem  Fries  des  Tempels  in  Phigalia. 

1(i)  Robert  Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  534  f. 
17)  Xen.  Hell.  IV  2,  20.  Resp.  Lac.  XIII  7. 
Poll.  VIII  91.    Vgl.  Plut.  Lyk.  22. 
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so  viele  Ziegen  zu  opfern  gelobt,  wie  man  Feinde  erschlagen  würde.1)  Da 
die  Menge  zu  groß  war.  setzte  man  die  Zahl  der  Ziegen  auf  fünfhundert 
fest,  und  der  Polemarch  mußte  fortan  alljährlich  am  6.  Boedromion  dies 
Opfer  darbringen.2)  Es  war  natürlich,  daß  sich  die  Totenfeier  zu  einem 
Siegesfest  gestaltete,  das  auch  eine  rroura'j  der  Epheben  h  ojzXoig  ver- 
herrlichte.3) 

Am  12.  desselben  Monats  feierte  man  noch  ein  anderes  Dankfest  (%clqi- 
oT^nnt),  der  Athena  zu  Ehren,  wie  es  heißt  zur  Erinnerung  an  den  Sturz 
der  dreißig  Tyrannen.4)  Es  ist  dies  wohl  identisch  mit  dem  Syll.  620,  67 
und  75  erwähnten  Opfer  für  die  Demokratia.5) 

Am  13.  begann  die  Feier  der  großen  Mysterien,  über  die  bereits  ge- 
handelt worden  ist.  und  es  soll  hier  nur  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
wie  schon  die  Tatsache,  daß  um  die  Mitte  des  Metageitnion  eine  Ekecheirie 
angesagt  ward,6)  die  Annahme  ausschließt,  es  habe  das  Fest,  zu  dem  man 
alle  Hellenen  einlud,  einen  exklusiven  Charakter  gehabt.  Vieles  war  ja 
nur  für  die  Eingeweihten  bestimmt,  deren  Zahl  auch  groß  genug  war,  aber 
der  19.,  der  Iakchostag,  war  einer  der  höchsten  Feiertage  überhaupt;  es 
wurden  an  ihm  weder  Gerichtssitzungen  abgehalten,  noch  sonstige  öffent- 
liche Geschäfte  vorgenommen.7) 

123.  Mit  dem  Pyanopsion  begann  der  Herbst,  und  Beziehungen  auf 
die  Jahreszeit  sind  in  dem  Festcyklus  des  Monats  unverkennbar.  Das  erste 
Fest  galt  der  Demeter,  die  Proerosia,8)  die  man  ihr  am  5.9)  vor  Beginn 
der  Aussaat10)  in  Eleusis11)  feierte.  Die  eleusinischen  Priester  sagten  es  in 
Athen  an,  und  die  Epheben  assistierten  bei  den  Opfern,  wie  an  den  andern 
großen  eleusinischen  Festen.12)  Die  Erzählungen  über  die  Einführung  des 
Festes  gelegentlich  einer  Mißernte  und  Hungersnot  in  ganz  Griechenland13) 
sind  natürlich  Fabel. 

Am  7.  feierte  man  dem  Apollon  in  Eleusis  und  Athen  die  Pyanopsia.14) 
Sie  hatten  ihren  Namen  von  den  gekochten  Bohnen,15)  die  man  dem  Gott 
als  dnaoyai  darbrachte,  doch  empfing  er,  wenigstens  in  Eleusis,  auch  ein 
Ziegenopfer  und  unblutige  Opfergaben  auf  den  Tempeltisch.16)  Außerdem 
wurde  ihm  eine  eigeouövi^  ein  Olivenzweig,  der  mit  Feigen,  Kuchen, 
Schälchen  voll  Honig,  Öl  und  Wein  behangen  war,17)  von  einem  Knaben, 
dem  noch  beide  Eltern  lebten,  an  der  Tempelpforte  aufgehängt.18)    Ihn  be- 


Xen.  Anab.  III  2,  12.     Plut.  De  glor.  10)  Hesych.  Suid.  Phot.  u.  TIL>o>]06oia. 

Athen.  7  p.  343F.    Schol.  Aristoph.  Ritt.  660.  »)  Vgl.  Eur.  Hik.  27  f. 

Aelian.  Var.  bist.  II  25.  12)  Syll.  521,  28.    IG  II  468,  471. 

2)  Plut.  De  mal.  Herod.  26.  Poll.  VIII  91.  13)  Schol.  Aristoph.  Ritt.  729,  Plut.  1054. 

•')  Syll.  521,  8.    IG  II  469  ff.  Aristeid.  Panath.  p.  196,  12.  Liban.  III  65,  IV 

»)   Plut.    De    glor.   Athen.  7.     Vgl.  Lys.  367.    Vgl.  Isokr.  VII  31. 
XIII  81.    Xen.  Hell.  II  4,  39.  u)  Plut.  Thes.  22.    Harpokr.  u.  Tlvavöyna. 

Athena  Demokratia  IG  III  165.     Vgl.  Phot.  u.  üvavstpKov.  Vgl.  v.  Peott  Fasti  gr.  3 

v.  i>.  Lobi  i    De  lud.  Eleus.  77.  S.  7.  Syll.  628.  Pktngsheim  a.  0.  107.  Momm- 

5yll.  646,  60  ff.  beb  a.  O.  278  ff. 
7)  Ai..S«nMnnGriech.Chronol.272u.705.  15)  Poll.  VI  61.      Athen.  IX  408A,    XIV 

Mommsbb  Feste  Athens  193 ff.   Schob-  648B. 
Gr.  Altt.4  II  506  f.     Dfttbnbbbgbb  zu  16)  Syll.  628,  8  u.  11. 

Syll.  628.   Pbdtgsheim  Arch.  Beitr.  zur  Gesch.  17)  Plut.  Thes.  22.   Suid.  u.  tigeoiojv/j. 

.  Kults  107  f.  'S)  Eustath.  zu  II.  X  495  p.  1283. 

-  ..   828,  t. 
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gleiteten  andere,  ebenfalls  Eiresionen  tragend,  die  sie  dann  an  den  Türen 
ihrer  Häuser  befestigten,1)  ähnlich,  wie  es  bei  uns  auf  dem  Lande  mit  den 
Erntekränzen  geschieht.  Später  wurde  das  Fest  mit  der  Theseuslegende 
in  Verbindung  gebracht,  wohl  wegen  des  auf  den  folgenden  Tag  fallenden 
Theseusfestes.  Von  Kreta  heimkehrend  sollen  die  Geretteten  alles,  was  sie 
noch  von  Eßbarem  hatten,  zusammengeschüttet  und  verzehrt  haben,  und 
damit  wollte  man  die  eigentümliche  Art  des  Opfers  erklären.2)  Daß  es 
ursprünglich  ein  Erntedankfest  war,  dafür  zeugt  außer  den  Gebräuchen 
selbst  die  Bemerkung  im  Scholion  zu  Aristoph.  Plut.  1054:  man  habe  das 
Fest  dem  Helios  und  den  Hören  gefeiert.3) 

Ganz  ähnlich  ist  es  einem  zweiten  Erntefest  ergangen,  das  in  dieselbe 
Zeit,  vielleicht  auf  denselben  Tag  fiel,  den  Oschophorien.4)  Sie  wurden 
dem  Dionysos  und  der  Athene  Skiras  zum  Dank  für  die  Wein-  und  Oliven- 
ernte gefeiert6)  und  waren  genannt  nach  zwei  Knaben  aus  edlem  Geschlecht 
Und  äfAcpidaXelq,  die  mit  traubentragenden  Weinreben  (öo%oi)  in  den  Händen 
der  festlichen  Schar,  die  vom  Dionysosheiligtum  in  der  Stadt  zum  Tempel 
der  Athena  Skiras  im  Phaleron  zog,  voraufgingen.6)  Sie  trugen  altionische 
Tracht,  dem  Frauengewande  ähnelnd,  was  die  Legende  darauf  zurück- 
führte, daß  sich  unter  den  sieben  Mädchen,  die  Theseus  nach  Kreta  mit- 
führen sollte,  zwei  verkleidete  Knaben  befunden  hätten;  zur  Erinnerung 
daran  habe  Theseus,  als  er  nach  glücklicher  Heimkehr  das  Fest  stiftete, 
angeordnet,  daß  die  Oschophoren  Mädchenkleider  trügen.7)  In  dem  Zuge 
befanden  sich  auch  die  sog.  dsmvcxpÖQoi,  Frauen,  welche  Speisen  mitnahmen, 
die  sie,  am  Ziele  angelangt,  wohl  unter  die  Jugend  verteilten.  Einst  sollten 
die  Mütter  der  vierzehn  Schlachtopfer  ihre  Kinder  bis  zu  dem  Schiffe  ge- 
leitet haben,  ihnen  Reisekost  mitgenommen  und  sie  unterwegs  durch  Er- 
zählen von  Märchen  und  Singen  von  Liedern  zerstreut  haben.  Das  alles 
wurde  jetzt  nachgeahmt,  und  die  Stelle  jener  Mütter  vertraten  die  öeitzvo- 
cpÖQoi.  Auch  von  einem  Wettlauf  von  zwanzig  Knaben,  deren  zwei  aus 
jeder  Phyle  gewählt  wurden,  wird  berichtet.8)  Es  konkurrierten  die  ein- 
zelnen Paare,  so  daß  zehn  Sieger  hervorgingen,9)  es  liefen  also  wahr- 
scheinlich nicht  alle  zwanzig  zugleich,  sondern  je  zwei  in  Abständen.  Die 
Sieger  erhielten,  am  Heiligtum  im  Phaleron  angelangt,  einen  aus  Öl,  WTein, 
Honig,  Käse  und  Mehl  gemischten  Trank,  die  sog.  jzeviajtXöa.8)  Ob  sie 
dort  den  Zug  erwarteten,  und  ob  sie  vielleicht  auch  im  Namen  ihrer 
Phylen,  also  des  Volkes,  ooyoi  nach  dem  Tempel  der  Athena  brachten, 
läßt  sich  nicht  feststellen.10)  Jedenfalls  beweist  die  Erwähnung  der  Phylen, 
daß  der  Wettlauf  überhaupt  oder  in  dieser  Form  erst  nach  509  eingeführt 


x)  Schol.  Aristoph.  Ritt.  729,  Plut.  1054. 
Vgl.  Porph.  De  abst.  II  7. 

2)  Plut.  Thes.  22. 

3)  Vgl.  Dieterich  Arch.  f.  Rehviss.  VIII 


6)  Prokl.  bei  Phot.  Bibl.  322.  Harpokr.  u. 
ooxoq  ögot  u.  deiJivoqpÖQoi.  Bekker  Anecd.  239. 

7)  Plut.  Thes.  23.    Hauser  Philol.  1895 
S.  389  ff. 

8)  Aristodem.  bei  Athen.  XI 495 F.  Schol. 


Beiheft  S.  20  ff. 

4)  MoMMSENa.  0.282  ff.  Pfuhl  De  pompis  Nikand.  Alexiph.  109  nach  Philochoros.    Pro- 
att.  48  ff.    Schoemann  a.  O.  II  509  f.    Robert  klos  a.  O. 

in  Prellers  Griech.  Myth.4  I  207  f.   Gott.  Gel.  9)  Anders  Pfuhl  a.  0.  48,  16. 

Anz.  1899  S.  529  f.    Herrn.  XX  356,  2.  ")  Vgl.   Robert    Gott.   Gel.    Anz.    1899 

5)  MANNHAEDTWald- und  Feldkulte  214  ff.,  S.  529  f. 
254  ff. 
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worden  ist.  In  dem  kS/jo?,  von  dem  ebenfalls  berichtet  wird,  fiel  den  zehn 
gewiß  die  Hauptrolle  zu;  bei  dem  Opfer,  das  nach  der  Ankunft  des  Zuges 
im  Osckophorion,  einem  Platz  beim  Tempel  der  Athena  Skiras,  stattfand,1) 
assistierten  wohl  nur  die  sicher  als  ooyocpÖQoi  bezeichneten,  den  Zug  er- 
öffnenden Knaben.  Die  Verbindung  der  alten  Bräuche  mit  der  Theseus- 
legende  ist  erst  sekundär,  sie  wird  aber  Modifikationen  zur  Folge  gehabt 
haben,  die  auch  die  Widersprüche  der  Überlieferung,  die  teils  die  länd- 
lichen Darbringungen  für  die  Göttin,  teils  Theseus2)  in  den  Vordergrund 
stellt,  erklären. 

Das  eigentliche  Theseusfest,  die  Oijoeia,  fand  am  8.  Pyanopsion  statt.3) 
Nach  den  Perserkriegen  hatte  das  Orakel  befohlen,  die  Gebeine  des  Heros 
von  Skyros  zu  holen  und  in  der  Heimat  zu  bestatten.4)  Kimon  hatte  dies 
im  Jahre  475  ausgeführt  und  das  Fest,  wenn  nicht  gestiftet,  so  doch  zu 
seiner  Bedeutung  erhoben.  Es  fand  ein  großes  vom  Staat  bestrittenes 
Opfer  statt,5)  das  vielleicht  vorzugsweise  den  Armen  und  Bedürftigen  zu- 
gute kam,6)  als  deren  Beschützer  Theseus  seit  dem  5.  Jahrhundert  galt, 
wie  denn  am  Theseion  ja  auch  das  Asyl  für  Sklaven  eingerichtet  wurde. 
Mit  dem  Hauptfest  verbanden  sich  kleinere  Feiern,  die  mit  dem  Kult  des 
Helden  in  loserer  Beziehung  standen.  Am  Tage  zuvor  wurde  dem  Konnidas, 
der  in  Troizen  des  Theseus  Erzieher  gewesen  sein  sollte,  ein  Widder  als 
Totenopfer  geschlachtet  und  den  Amazonen  geopfert,7)  und  vielleicht  schlössen 
sich  die  Leichenspiele,  die  zu  Ehren  des  Androgeos  gefeiert  wurden,8)  auch 
zeitlich  an  die  Theseen  an.  Das  Fest  dauerte  mehrere  Tage,  die  großen- 
teils durch  Kampfspiele  ausgefüllt  wurden,  unter  denen  namentlich  die 
hippischen  sich  durch  Mannigfaltigkeit  auszeichneten.  Außer  den  iyßdmi,9) 
die  sich  von  den  aTioßöxai  nicht  unterschieden  haben  können,  werden  sog. 
Taoavrivoi  erwähnt,10)  auch  eine  lafAndg  der  Ritter.11)  An  den  gymnischen 
Agonen  scheint  sich  namentlich  die  Jugend  beteiligt  zu  haben.  Die  In- 
schriften12) erwähnen  naldeg  rrjg  TTQwirjg,  irjg  devregag  fjhxiag,  und  der  Zu- 
satz ex  Tzävroov  bei  einzelnen  Agonen  zeigt,  daß  auch  Fremde  zugelassen 
wurden.  Die  Knaben  traten  im  Dolichos,  Stadion,  Diaulos,  Ringen,  Faust- 
kampf und  Pankration  auf. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Theseen  standen  die  Epitaphien.13)  Man 
beging  sie  seit  475  zu  Ehren  der  fürs  Vaterland  gefallenen  Krieger.  Der 
Polemarch  leitete  die  Feier14)  und  brachte  den  verdientesten  Helden  Har- 
modios und  Aristogeiton  ein  besonderes  Opfer  dar.  Parade  und  Fackellauf 
der  Epheben  finden  wir  in  mehreren  Inschriften  erwähnt.15)   Bedeutend  und 


J)  Vgl.  Töpffer  Att.  Gen.  251  f. 

2)  namentlich  Plut.  Thes.  22  f. 

■-')  Plut.  Thes.  36.  Schol.  Aristoph.  Plut. 
627.  Mommsen  a.  0.  288  ff.  Pfuhl  a.  0.  51  ff. 
8<  boemann  a.  0.  II  562  f.  Wilhelm  Athen. 
Mitt.  XXX  213  ff. 

4)  Plut.  Thes.  36;  Kim.  8. 

*)  Syll.  620,  70  u.  78. 

6)  Schol.  Aristoph.  Plut.  628. 

7J  Plut.  Thes.  4  u.  27. 

H)  Hesych.  u.  en  EvQvyvji  aydtv  I  1332. 

'■')  IG  II  446,  81.   1316.' 


10)  IG  II  447,  26. 
»)  IG  II  446,  67. 

12)  IG  II  444  ff. 

13)  Pfuhl  a.  0.  51  ff.  Mommsen  a.  0.  301  f. 
Martin  Rev.  de  philol.  X  1886  S.  17  ff.  Sauppe 
Ausgew.  Sehr.  379  ff.  v.  Wilamowitz  Aristo- 
teles u.  Athen  I  249 ;    Griech.  Trag.4  I  203  ff. 

SCHOEMANN  a.  0.  II  599.       DlTTENBERGER    Syll. 

521,  21,  der  Theseen  und  Epitaphien  zeitlich 
trennen  will. 

14)  Aristot.  Ath.  Pol.  58,  1. 

15)  Syll.  521,  21.  IG  II  409,  9;  471,  22. 
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eindrucksvoll  war  das  Fest  vornehmlich  in  den  Jahren,  die  neue  Opfer  ge- 
fordert hatten.  Bekannt  ist  Thukydides'  Schilderung  (II  34)  der  Bestattung 
der  im  ersten  Jahr  des  peloponnesischen  Krieges  Gebliebenen.  Zehn  Särge 
aus  Kypressenholz  bargen  die  Gebeine  der  Toten  der  einzelnen  Phylen. 
eine  verhängte  Bahre  trug  einen  leeren  elften,  für  die  bestimmt,  deren 
Leichen  man  nicht  aufgefunden  hatte,  ihnen  wurde  nach  alter  Sitte  ein 
Kenotaph  errichtet.  Durch  den  Kerameikos  führte  man  sie  nach  dem 
Friedhof  vor  dem  Dipylon,  wo  ihnen  ein  Redner  die  Lobrede  hielt.1)  Die 
Epitaphien  aber  erneuerten  das  Gedächtnis  alljährlich,  und  ihre  Verbindung 
mit  den  Theseen  ist  nicht  zufällig  oder  willkürlich.  Das  Zurückführen  der 
Bräuche  an  den  Pyanopsien  und  Oschophorien  auf  Theseus  und  seine  Rück- 
kehr aus  Kreta  war  jüngeren  Datums,  ursprünglich  aber  war  die  Vereinigung 
der  sich  um  ihn  gruppierenden  Totenfeste  mit  den  Erntefesten.  Wie  man 
die  Ernte  im  Herbst,  wo  das  Leben  erstarb,  in  Scheune  und  Keller  barg, 
und  die  Kriege  beendet  oder  unterbrochen  wurden,  so  gehörte  diese  Zeit 
dem  Gedächtnis  der  in  den  Gräbern  Geborgenen,  die  die  Heimat  und  ihre 
Güter  verteidigt  hatten.2) 

In  demselben  Monat  wurden  der  Demeter  und  Persephone  die  Thes- 
mophorien3)  gefeiert,  und  zwar  in  den  Tagen  vom  9.  bis  zum  13.  Pya- 
nopsion.4)  Das  Fest  unterschied  sich  insofern  wesentlich  von  andern,  als 
es  nicht  ein  allgemeines  war.  Nur  unbescholtene  Bürgerfrauen5)  durften 
daran  teilnehmen,6)  nachdem  sie  sich  durch  neuntägige  Enthaltung  vom 
ehelichen  Umgang  vorbereitet  hatten.7)  Der  erste  Tag  des  Festes  hieß 
2njvta.8)  An  ihm  begaben  sich  die  Frauen  nach  dem  etwa  eine  Meile  von 
der  Stadt  gelegenen  Demos  Halimus9)  beim  Kap  Kolias.  Dort  fand  am 
10.  eine  Feier  statt  unter  allerlei  ausgelassenen  Scherzen  und  Neckereien.10) 
Da  sie  der  Demeter  und  Köre  galt,  einen  immerhin  ausschließenden  Cha- 
rakter hatte  und  in  mancher  Beziehung  der  eigentlichen  Mysterienfeier 
ähnelte,11)  wird  sie  auch  /uvorrjQia  genannt.12)  Am  11.  fand  die  ävodog  statt,9) 
d.  h.  also  die  Rückkehr  der  Frauen  nach  Athen,  oder  der  Zug  von  der 
Stadt  zum  Thesmophorion.13)   Der  nächste  Tag  war  ein  Fasttag.14)   Wahr- 


*)  Thuk.1134.  Eur.Hik.794.  Plat.Menex. 
249  B.  Demosth.  XVIII  288  p.  321.  Hypereid. 
IV.  Dion.  Hai.  V  17.  Cic.  Orat.  44  §  151  u.  a. 

2)  Vgl.  Pfuhl  a.  0.  51  ff. 

3)  Preller  Demeter  u.  Perseph.  389  ff. 
Schoemann  Gr.  Alt.4  II 503  ff.  Hermann  Gottesd . 
Altt.2  §  56.  Mommsen  Feste  Athens  308  ff. 
Ad.  Schmidt  Griech.  Chronol.  275  f.  Preller- 
Robert  Griech.  Myth.  1 778  ff.  Pfuhl  De  pomp. 
att.  57  ff.  Farnell  The  cults  of  the  Greek 
states,  Oxford  1907.  III  75  ff.  J.  Harrison 
Proleg.  to  the  Study  of  Greek  Relig.  120  ff. 

4)  Schol.  Aristoph.  Thesm.  80.  —  Ad. 
Schmidt  a.  O.  275  f.  und  Mommsen  setzen  die 
Festtage  auf  den  10. — 14.  an. 

5)  Aristoph.  Thesm.  330.  Isai.  VI  50; 
VIII  19. 

6)  Wenigstens  an  den  Hauptakten;  von 
einzelnen  Teilen  der  mehrtägigen  Feier  waren 
vielleicht  auch  Jungfrauen  nicht  ausgeschlos- 
sen (Schol.  Theokr.  Id.  IV  25.  Luk.  Diai.  mer. 


II 1  p.  282.  Preller  Dem.  u.  Pers.  343  Anm.  30. 
Lehrs  Popul.  Aufsätze2  290  Anm.). 

7)  Ovid.  Met.  X  434.  Plin.  Nat.  hist. 
XXIV  9. 

8)  Schol.  Aristoph.  Thesm.  834.  Daß 
die  Zxtga  (Schol.  Thesm.  834,  vgl.  Stephan. 
Byz.  u.  SxiQog)  kein  Teil  der  Thesmophorien 
waren,  hat  Robert  Herrn.  XX  394  ff.  gezeigt. 
Vgl.  Rohde  Herrn.  XXI  116  =  Kl.  Sehr.  II 
370  f. 

9)  Schol.  Aristoph.  Thesm.  80. 

10)  Plut.  Sol.  8.  Hermann  G.  A.  §  56 
Anm.  25. 

n)  Vgl.  Robert  Herrn.  XX  370. 

12)  Clemens  Alex.  Protr.29P.  Vgl.  Arnob. 
V  2. 

u)  Hesych.  u.  ävodog.    Robert  a.  O.  374. 

14)  Schol.  Arist.  Thesm.  80  u.  376.  Ari- 
stoph. Vög.  1518.  Plut.  Is.  u.  Osir.  69,  De- 
mosth. 30,  wo  fälschlich  der  16.  Pyanopsion 
angegeben  wird. 
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scheinlicb  wurde  an  ihm  das  eigentümliche  Opfer1)  dargebracht,  das  das 
^eholion  zu  Lukian  Dial.  mer.  II  l2)  ausführlich  schildert:  die  Frauen  ver- 
senken lebende  Ferkel3)  in  einen  Schlund  (ydojuara,  jLieyaQa,  acWa),4)  an- 
geblich zu  Ehren  des  Eubuleus,  dessen  Schweine,  als  die  Erde  sich  beim 
Raub  der  Persephone  spaltete,  verschlungen  sein  sollten,  außerdem  nldo- 
uaia,  Backwerk  von  symbolischer  Gestalt,5)  Phallen  und  Schlangen;  später 
holten  die  sog.  ayjh'jjoiai  (Schöpfweiber),  die  sich  drei  Tage  des  Umgangs 
mit  Männern  enthalten  haben  mußten,  die  verwesten  Überreste  wieder 
berauf,6)  und  abergläubische  Leute  mischten  sie  unter  die  Saat,  sich  davon 
besondere  Fruchtbarkeit  versprechend.  Der  letzte  Tag  des  Festes  (der  13.) 
hieß  KcuüLtyevsia.1)  Er  wurde  im  Gegensatz  zu  dem  voraufgegangenen 
ernsten  mit  lasziven  Tänzen8)  und  Spielen9)  und  mit  einem  Schmaus  be- 
gangen, den  reiche,  aus  den  einzelnen  Demen  gewählte  Frauen  den  übrigen 
gaben.10)  Zum  Beschluß  des  Festes  scheint  man  den  Göttinnen  abermals 
ein  Opfer  dargebracht  zu  haben.11)  Sinn  und  Zweck  der  Begehungen  sind 
klar:  man  betete  um  Gedeihen  der  Saat  und  um  Kindersegen.12)  Das  war 
in  den  religiösen  Vorstellungen  der  Alten  untrennbar  verbunden,13)  und  die 
Mutter  Erde,  an  deren  Stelle  im  Kult  Demeter  getreten  war,  spendete 
beides.  Das  bedeuet  das  Hineinwerfen  der  Phallen  in  den  Erdschlund, 
das  das  Lagern  der  Frauen  auf  bloßer  Erde14)  und  die  geforderte  Ent- 
haltsamkeit, die  sie  der  Empfängnis  göttlichen  Segens  würdig  und  fähig 
machen  sollte.15)  ^Eo^ocpoQog  aber  war  Demeter  als  Begründerin  aller  ge- 
ordneten Verhältnisse,  wozu  vor  allem  die  Ehe  gehörte,  das  TeÄog  im  Leben 
der  Frau.16)  Thesmophorien  in  Eleusis  erwähnt  die  Inschrift  Syll.  628,  20. 17) 
Ferner  fielen  in  diesen  Monat  die  Apaturien.18)  Sie  waren  insofern 
kein  eigentliches  Staatsfest,  als  sie  von  den  Phratrien  begangen  wurden,19) 
die  seit  Kleisthenes  ihre  politische  Bedeutung  verloren  und  nur  noch 
sakralen  Charakter  hatten,  so  daß  nicht  einmal  alle  Athener  sich  auf- 
nehmen ließen.20)     Man   kann   sie   also   dem  Hauskult   im  weiteren  Sinne 


a)  Robert  Herrn.  XX  374  weist  mit  Recht 
darauf  hin,  daß  diese  Annahme  mit  der  An- 
gabe des  Scholiasten  zu  Aristoph.  Thesm.  376 : 
es  fände  an  diesem  Tage  keine  dvolo.  statt, 
durchaus  nicht  im  Widerspruch  stehen  würde. 
dvola  heißt  Speiseopfer,  Opferschmaus. 

2)  Rohde  Rhein.  Mus.  XXV  549  (Kl.Schr. 
II  355  ff.).  Vgl.  Clemens  Alex.  Protr.  II  17 
p.  14  P. 

3)  Lobeck  Agl.  832.  Rohde  a.  0.  552  f. 
(Kl.  Sehr.  II  359  f.). 

4)  Wahrscheinlich  bei  dem  Thesmopho- 
rion  auf  der  Pnyx.  Robert  a.  0.  374. 

5)  Rohde  Herrn.  XXI  124.  (Kl.  Sehr.  II 
378  f.;. 

6)  Preller-Robert  Griech.  Myth.  I  780 
Anm.  3.   A.  Mommsen  Philol.  L  127  Anm.  39. 

7)  Alciphr.11139.  Schol.  Arist.  Thesm.  80. 
Vgl.  Preller-Robert  Griech.  Myth.  I  780 
Anm.  1.      Hermann   G.  A.2    §  56    Anm.  19. 

'ötternamen  123. 
Hvtofiög  oder  SxXaafia,  Poll.  IV  100. 

'J    Suid.  U.  //i.'/.y.i.biy.nr    <)t'o,ynt>.. 

10)  Isai.  VIII 19  u.  III  80  mit  Schoemanns 


Anm.  p.  265. 

n)  Hesych.  u.  t^ybia  u.  öicoyfia. 

12)  Luk.  Schol.  Rohde  Rhein.  Mus.  XXV 
549  (Kl.  Sehr.  II  356  Z.  19  f.). 

13)  Siehe  namentlich  Dieterich  Mutter 
Erde,  auch  Preller-Robert  Gr.  Myth.  1 780  f. 

14)  Plut.  Is.  u.  Osir.  69  p.  378  E. 

15)  Vgl.  Fehrle  D.  kult.  Keuschheit  Rel.- 
gesch.  Vers.  u.  Vorarb.  VI  148  ff. 

16)  Vgl.  Isai.  III  80. 

17)  Siehe  dazu  Pringsheim  Arch.  Beitr.  zur 
Gesch.  des  eleus.  Kults  109. 

18)  Meier  De  gentilit.  att.  Sauppe  De 
phratriis  att.  Hermann  Gott.  Alt.2  §  65  S.  389  f. 
Schoemann  Gr.  Alt.4  II  574  ff.  Mommsen  Feste 
Athens  323  ff.  Ad.  Schmidt  Griech.  Chronol. 
276  ff.  Busolt  Hdb.  IV2  209  f.  v.Wilamowitz 
Aristot.  u.  Athen  II  259  f.  Samter  Familien- 
feste 70  ff.  O.  Müller  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl. 
XXV  753  ff.  Lipsius  Leipz.  Stud.  XVI,  1894, 
S.  163  ff. 

,9)  Xen.  Hell.  I  7,  8. 

20)  Körte  Herrn.  XXXVII  582  ff. 
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zurechnen.  Doch  gab  der  Staat,  wie  es  scheint,  einen  Zuschuß  zu  der 
Feier,1)  die  für  das  öffentliche  Leben  wenigstens  in  älterer  Zeit  von 
Wichtigkeit  war.  Das  Datum  des  Festes  ist  nicht  überliefert,  nur  daß  es  in 
den  Pyanopsion  fiel,  wissen  wir.2)  Der  erste  Tag,  an  dem  sich  die  Phrateres 
zu  einem  gemeinsamen  Mahl  vereinigten,3)  hieß  öoqjiicl  oder  dogneia,  der 
zweite  ävaQQvoig,  der  dritte  xovQEcorig.*)  Der  höchste  Festtag  war  wahr- 
scheinlich der  zweite,  der  seinen  Namen  angeblich  vom  Schlachten  der 
Opfertiere  hatte,5)  die  dem  Zeus  Phratrios  und  der  Athene  dargebracht 
wurden,  der  dritte  aber  war  insofern  der  wichtigste,  als  an  ihm  der  Akt 
stattfand,  der  die  Veranlassung  des  ganzen  Festes  war:  die  Väter  brachten 
ihre  in  der  letzten  Zeit  geborenen  Kinder,  um  sie  den  versammelten  Phra- 
teres vorzustellen  und  von  dem  Phratriarchos  ihre  Namen  in  die  Listen 
der  Phratrie  eintragen  zu  lassen.6)  Der  Vorstellende  schwur,  daß  er  das 
Kind  mit  einer  ihm  rechtmäßig  vermählten  Bürgerin  erzeugt  habe,7)  und 
darauf  erfolgte  die  Abstimmung  der  Mitglieder  der  Phratrie.8)  Jeder,  der 
ein  Kind  anmeldete,  hatte  ein  Schaf,9)  mit  dessen  Fleisch  die  der  Phratrie 
Angehörigen  bewirtet  wurden,  und  Wein  zu  liefern.10)  Das  Opfertier  hieß 
juelov.  Obwohl  kein  Komparativ,  wie  der  Genetiv  /uelov  beweist,11)  wird  es 
doch  das  „kleine"  Tier  bedeuten,  wahrscheinlich  ein  yaXadyvov.12)  Das  juslov 
wurde  sowohl  bei  der  Anmeldung  von  Söhnen,  wie  von  Töchtern  dar- 
gebracht.13) Wenn  die  Knaben  zu  Jünglingen  herangewachsen  und  die 
Mädchen  ins  heiratsfähige  Alter  gekommen  waren,  fand  eine  zweite  Vor- 
stellung bei  den  Phrateres  statt14)  mit  einer  neuen  Eintragung  in  die 
Listen  der  Phratrie  oder  einem  Vermerk  neben  der  ersten,  der  im  nächsten 
Jahre  die  offizielle  Aufnahme  in  den  Geschlechtsverband  folgte.15)  Bei  dieser 
Gelegenheit  hatten  die  Väter  ein  größeres  Opfertier  {teXeiov)  zu  liefern, 
und  zwar  für  die  Jünglinge  das  sog.  xovqeiov,  d.  h.  das  bei  der  Haarschur 
übliche  Opfer,16)  für  die  Mädchen  die  ya^Xla.11)  Auch  war  es  üblich,  daß 
Väter   an  diesem  Tage  ihre  Söhne  eine  Probe  von  ihren  Fortschritten  im 


1)  EOQxfjg  drjfioxsXovg  Schol.  Aristoph.  Ach. 
146.  Meier  a.  0. 12.  Schoemann  a.  0.  II 575, 2. 

2)  Theophr.  Char.  3.  5.  Schol.  Aristoph. 
Ach.  146.  Ad.  Schmidt  a.  0.  278  ff.  setzt  die 
dreitägige  Hauptfeier  auf  den  19.— 21.  an, 
was  auch  Mommsen  a.  0.  327  für  das  wahr- 
scheinlichste hält. 

3)  Bekker  Anecd.  I  417.  Vgl.  Athen.  IV 
171D. 

4)  Simplic.  zu  Aristot.  Phys.  IX  p.  708 
Diels.  Poll.  VI  102.  Suid.  u.  'Ajzarovgia.  Schol. 
Aristoph.  Ach.  146.  Syll.  439,  61  mit  Ditten- 
bergers  Anm.  33.  —  Schol.  Plat.  Tim.  21  B. 
Etym.  M.  533,  47  setzen  fälschlich  die  dvdg- 
gvoig  vor  die  dogjiia. 

5)  Aristoph.  Fried.  890  mit  Schol.  Ach.  146. 
dvaggveiv  =  homerisch  avegvsiv  A  459,  B  422. 

6)  Syll.  439.    Busolt  a.  0.  209  f. 

7)  Isai.VII16,VIII19.  Andok.  I  17  §127. 
Syll.  439,  109  ff.  Siehe  aber  auch  Schoemann- 
Lipsius  Att.  Prozeß  543  Anm.  166. 

8)  Demosth.  XLIII 14  p.  1054;  82  p.  1078 ; 
LIX  59  p.  1365.  Vgl.  Töpffer  Att.  Gen.  106  ff. 

9)  Andok.  I  126.    Gegen  Körtes  (Herrn. 


XXXVII  587)  Meinung,  es  sei  ein  Schwein  ge- 
wesen, Ziehen  Leg.  sacr.  S.  70  Anm.  13. 

10)  Syll.  439.  Schol.  Aristoph.  Pro.  798.  Poll. 
III  52. 

n)  Ziehen  Leg.  sacr.  17  mit  Anm.  6  S.  69. 

12j  Ziehen  a.  0.  S.  70. 

13)  Syll.  439.  Die  Angabe  des  Schol.  zu 
Aristoph.  Frö.  798  /lisTov  iuikg  rcör  vimv  ist 
also  ungenau  oder  unrichtig.  Vgl.  Harpokr. 
u.  (jleiov  u.  /usiaycoyög,  auch  Suid.  u.  d.  W.  Anders 
Lipsius  Leipz.  Stud.  XVI  163  f.  und  in  Schoe- 
manns  Griech.  Altt.4  II  575  f. 

u)  Poll.  VIII  107. 

i5)  Dittenberger  Syll.  II  S.  45  Anm.  48. 

16j  Von  xe igsiv  abzuleiten.  Suid.  u.  Hesych. 
u.  xovgewng.  Vgl.  Etym.  M.  533,  37  u.  41.  Schol. 
Aristoph.  Frö.  798.  R.  Scholl  Sitzgsber.  Münch. 
Akad.  1889  II  7.  v.  Wilamowitz  Aristot.  u. 
Athen  II  271, 16;  Lesebuch  II 191.  DerEphebe 
Gewordene  weihte  also  vermutlich  sein  Haar 
den  in  der  Phratrie  besonders  verehrten  Göttern. 

17)  Isai.  III  76  u.  79;  VIII  18  u.  20.  Poll. 
VIII 107.  0. Müller  a.0.773.  Sajiter Familien- 
feste 74. 
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Unterricht  ablegen  und  sie  namentlich  Stücke  aus  den  in  der  Schule  ge- 
lesenen Dichtern  vortragen  ließen.1)  An  diese  drei  Hauptfesttage  scheinen 
sich  noch  zwei  andere  angeschlossen  zu  haben,  die  entweder  vorangehn 
oder  ihnen  folgen  konnten.2)  Vielleicht  brachte  man  an  diesen  seine  Ver- 
ehrung und  Opfer  auch  andern  Göttern  dar,  deren  Berücksichtigung  an 
diesen  Festen  teils  vorausgesetzt  werden  muß.  wie  die  der  Athena  Phratria 
und  des  Zeus  Phratrios,3)  teils  bezeugt  ist,  wie  die  des  Dionysos  Mela- 
vatyk4)  und  des  Hephaistos,  der  mit  am  Herde  angezündeten  Fackeln  und 
Hymnen  gefeiert  wurde.5)  Übrigens  beging  man  das  Fest  nicht  allein  in 
Athen,  sondern  in  allen  attischen  Phratriencentren. 

Am  letzten  Tage  des  Monats  wurden  den  beiden  kunstfertigsten 
Göttern,  dem  Hephaistos  und  der  Athena  Ergane,  die  Xalxela,*)  gefeiert, 
die  auch  'A&rjvcua  geheißen  haben  sollen.7)  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  das 
Fest  zuerst  nur  der  Göttin  gehörte,  und  Hephaistos  erst  später  zu  ihr 
trat.8)  Gab  es  doch  eine  Athena  cHcpaioxia  in  Athen.9)  Wahrscheinlich  war 
es  in  erster  Linie  ein  Fest  der  Handwerker  und  Metallarbeiter.  An  diesem 
Tage  begannen  auch  die  Ergastinen  mit  dem  Weben  des  Peplos  (vgl.  S.  225). 

124.  Im  folgenden  Monat,  dem  Maimakterion,  gab  es  kein  größeres 
Fest.  Die  stürmische  Winterzeit  hatte  begonnen,  die  Tage  waren  dunkel 
und  unfreundlich:  man  wandte  sich  mit  Opfer  und  Gebet  an  den  zürnen- 
den Zeus  MaiuäxT'rjg10)  und  suchte  ihn  zu  versöhnen.11)  —  Eine  ähnliche 
Bedeutung  muß  das  bescheidene  Opfer  gehabt  haben,  das  am  20.  des 
Monats  Zeus  reoygyög  empfing.12) 

125.  Von  den  Festen  des  Poseideon  behandeln  wir  zuerst  die  eAlwa.lz) 
Schon   die  Alten   leiteten   den  Namen  von  älmg   ab   und   erklärten   es  für 


»)  Plat.  Tim.  21 B. 

2)  Athen.  IV  171  E.  Ad.  Schmidt  a.  0. 
278  ff. 

3)  Maass  Götting.  Gel.  Anz.  1889  S.  803. 

4)  Schol.  Arist.  Ach.  146.  Vgl.  Paus.  II 
34,  1. 

5)  Istros  bei  Harpokr.  u.  iatmäg.  Mommsen 
a.  0.  339  ff.  schließt  an  die  Apaturien  die  He- 
phaistien  und  Prometheen  mit  ihren  Fackel- 
läufen nach  Schol.  Patm.  zuDemosth.  LVII43. 
Ad.  Schmidt  a.  0.  283  identifiziert  die  von 
Istros  bei  Harpokr.  u.  kapuidg  bezeugte  apatu- 
rische  Feier  mit  den  Prometheen.  Beides  ist 
unglaublich.  In  dem  Demosthenesscholion 
wird  als  dritter  Pan  genannt,  während  man 
nach  Polemon  bei  Harpokr.  a.  0.  und  Schol. 
Aiistoph.  Frö.  131  Athena  und  die  Panathe- 
naien  verlangt,  und  bei  Istros  ist  von  einem 
Fackelwettlauf  nicht  die  Rede.  Syll.  712,  11 
bezeugt  außerdem  Agone  von  Knaben  und 
Männern  an  den  Hephaistien  und  Prometheen; 
diese  bedeutenden  Feste  können  nicht  eine 
Appendix  der  Apaturien  gewesen  sein.  — 
Über  Apaturien  in  anderen  Staaten  s.Töpffer 
bei  Paclv-Wissowa  I  2679  f. 

6j  Syll.  439.   Eustath.  zu  II.  B  552.  Suid. 

u.  Harpokr.  u.  Xalxeca,  Poll.  VIII  105.  Momm- 

i.  0.  U2.  Hekman.v  G.  A.2  §  56  Anm.  32 


u.  33.  Schoemann  a.  0.  II 490.  Preller-Robert 
Gr.  Myth.  I  181.  Vgl.  Syll.  495,  21. 

7)  Schol.  Aristoph.  Frö.  131.  Ad.  Schmidt 
a.  0.  280  f.  Mommsen  a.  0.  343  hält  die  IG  II 
954  erwähnten  'Adrjvcua  für  identisch  mit  den 
Chalkeen,  aber  nur  deshalb,  weil  nach  seiner 
Meinung  die  Panathenaien  niemals  'Aftr/vaia 
geheißen  haben. 

8)  Vgl.  Robert  Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  531. 

9)  Preller-Robert  Griech.  Myth.  1180, 1. 
10)  Harpokr.  u.  Suid.  u.  Mai/uaxrrjgicöv. 

n)  Plut.  De  coh.  ira  9  p.  758  C.  Eustath. 
zur  Od.  rP  481  p.  1935,  10.  —  Ob  das  in 
diesem  Monat  gefeierte  Fest  den  Namen 
Maimakteria  führte,  ist  ungewiß.  Hermann 
G.A.§57  Anm.  1—4.  Schoemann  a.  0.  II 526  f. 
Preller-Robert  Gr.  Myth.  I  131. 

12)  IG  III  77  =  v.  Prott  Fasti  gr.  3. 

13)  Philochor.  bei  Harpokr.  u.  Alcoa  (bei 
Müller  FGH  I  411).  Mommsen  Feste  Athens 
359  ff.  Bursians  Jahresber.  1890,  3  S.  250  ff. 
Hermann  G.  A.2  §  57  Anm.  5 — 6.  Preller- 
Robert  Griech.  Myth.  I  768.  Schoemann  Gr. 
Altt.4  II  507.  Jane  Harrison  Proleg.  to  the 
Stud.  of  Gr.  Rel.  145  ff.  Rohde  Rhein.  Mus. 
XXV  557  ff.  (Kl.  Sehr.  II  355  ff.)  Rubensohn 
Die  Mysterienheiligtümer  115  ff.  Nilsson  De 
Dionys.  att.  95  ff.    Griech.  Feste  329.  Prings- 
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ein  Tennenfest,1)  womit  die  Angabe,2)  es  sei  im  ovyxojuidfj  rcov  xaQjzcov 
gefeiert  worden,  sich  vereinigen  ließe,  schwer  aber  die  andere3)  im  xfj  ro/ufj 
xü)v  djujiekcov.  Besser  zu  der  Jahreszeit  passen  schon  die  folgenden  Worte 
xal  rfj  yevoei  rov  anoxeifXEvov  ijdr)  oivov.  Daß  es  ein  agrarisches  Fest  war, 
ist  sicher;  man  beging  es  der  Demeter,  Köre  und  dem  Dionysos  zu  Ehren4) 
und  zwar  wie  die  großen  Mysterien  zum  Teil  in  Athen,  zum  Teil  in  Eleusis,5) 
wo  man  aus  dem  als  änaqyai  beigesteuerten  Getreide  einen  großen  neXavog 
herstellte.6)  Das  alles  macht  wahrscheinlich,  daß  wir  es  mit  einem  Ernte- 
dankfest zu  tun  haben.7)  Die  Inschriften  erwähnen  demotische8)  uod  Stra- 
tegenopfer9) und  einen  äytov  mhgiog,10)  bei  dem  auch  öffentliche  Auszeich- 
nungen bekannt  gegeben  wurden.  Die  offizielle  Beteiligung  der  Epheben 
erwähnt  eine  Inschrift,  die  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Commodus  stammt.11) 
Auch  von  einer  Prozession  zu  Ehren  des  Poseidon  hören  wir.12)  Neben  den 
öffentlichen  kamen  Privatopfer  vor,  und  zwar  lag  es  der  Priesterin  der 
Demeter  ob,  die  Tiere  an  der  io^dga  iv  rfj  avfoj  ''EXevoTvi  zu  opfern.13) 
Durch  das  erwähnte  Lukianscholion  erfahren  wir  auch  von  einer  teIett) 
yvvaixöjv,  die  an  den  Haloen  in  Eleusis  stattfand.  Wahrscheinlich  vollzog 
eine  Priesterin  der  Demeter  aus  dem  Geschlecht  der  Philleiden  diese  Weihe.14) 
Die  ausgelassenen  und  obszönen  Scherze  und  Begehungen  der  Frauen 
schildert  das  Scholion  ausführlich.  Gewisse  Speisen  waren  verboten,  wie 
andern  uvoxou,  denn  juvorrjQia  waren  es,15)  die  die  Frauen,  wie  die  Thesmo- 
phorien,  unter  Ausschluß  der  Männer  feierten.  Das  ganze  Fest  wird  dem- 
nach mehrere  Tage  gedauert  haben. 

Bedeutender  waren  die  Aiovvoia  %a  holt  äygovg.16)  Daß  sie  in  den 
Poseideon  fielen,  ist  mehrfach  überliefert,17)  das  genaue  Datum  ist  un- 
bekannt.18) Es  war  ein  fröhliches  Fest,  das  man  unter  allerlei  Belustigungen 
und  Possen  in  den  einzelnen  Ortschaften  feierte.  Auch  die  Sklaven,  die 
ja  in  den  Weinbergen  gearbeitet  und  bei  der  Bereitung  des  Weines  ge- 
holfen hatten,  waren  nicht  ausgeschlossen.19)  Aristophanes20)  schildert  uns 
in  komischer  Weise,  wie  ein  Bauer  mit  seiner  Familie  das  Fest  feiert. 
Die  Tochter  trägt  den  Opferkorb  auf  dem  Haupte,  ein  Knecht  den  Phallos,21) 


heim  Arch.  Beitr.  zur  Gesch.  d.  eleus.  Kults 
112  f.  Foucart  Rev.  des  etud.  gr.  VI  322  ff. 
Bull,  de  corr.  387,  514  ff. 

x)  Philochor.  a.  0.     Vgl.  Pausanias   bei 
Eustath.  zu  /  530  p.  772.  25. 

2)  Bekker  Anecd.  385. 

3)  Schol.   Luk.  8idX.  haig.  VII  4   Rhein. 
Mus.  XXV  557  (=  Rohde  Kl.  Sehr.  II  365  f.). 

4)  Bekker    Anecd.  385.    Syll.  640,  7  f.; 
192  21  f 

"' 5)  Syll.  640;  587,  125.    Schol.  Luk.  a.  0. 
Bekker  Anecd.  384. 

6)  Syll.  587.  124. 

7)  Anders   Nilsson  a.  0.   Vgl.  Bischoff 
in  Schoemanns  Griech.  Altt.4  II  507. 

8)  Syll.  640,  7  u.  34. 

9)  Syll.  192,  9. 

,0)  Syll.  192,  29  u.  77;  246,  47.    Bull,  de 
corr.  VIII  201. 

n)  IG  III  1147. 

")  Bekker  Anecd.  384.     Eustath.  a.  0. 


Vgl.  Pringsheim  a.  0.  113,  3. 

u)  [Demosth.]  LIX  116  p.  1385. 

14)  Phot.  u.  0illeldai.  Töpffer  Att.  Gen. 
92  ff. 

15)  Luk.  Schol.  Rhein.  Mus.  XXV  557,  1 
u.  558,  27  (Rohde  KL  Sehr.  II  365  f.). 

16)  Aischin.  I  §  157.  Aristoph.  Ach.  250.  — 
Hermann  G.  A.  §  57  Anm.  8  ff.  Mommsen  a.  0. 
349  ff.   Schoemann  Gr.  A.4  II  510  ff. 

17)  Theophr.  Char.  3,  5.  Bekker  Anecd. 
p.  235,  6.  Schol.  Aischin.  I  43.  Schol.  Plat. 
Rep.  p.  475  D. 

18)  Ad.  Schmidt  a.  0.  285  und  Mommsen 
a.  0.  351  meinen,  daß  die  verschiedenen  Ge- 
meinden es  an  verschiedenen  Tagen  feierten. 
In  Myrrhinus  nach  IG  II  578.  36  am  19.  Po- 
seideon. 

l0)  Plut.  g.  Epikur.  16. 

20)  Ach.  241  ff. 

21)  Vgl.  Schol.  Ach.  243.   Herod.  II  48  f. 
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Die  griechischen  Kultusaltertümer. 


das  Gesinde  schließt  sich  der  Prozession  {nofintf)  an,  die  Hausfrau  schaut 
vom  Dache  zu.  Natürlich  hat  sich  sonst  nicht  das  einzelne  Haus,  sondern 
der  Demos  zur  Feier  vereinigt.1)  Mädchen  trugen  Opferkörbe  und  Krüge, 
andere  den  Phallos,2)  einer  führte  den  zum  Opfer  bestimmten  Bock,  und 
unter  Absingen  von  Liedern  auf  Dionysos  und  (Päh-jg,  den  personifizierten 
Phallos,  bewegte  sich  der  Zug  zu  einem  Altar  des  Dionysos,  wo  dann  das 
Opfertier  geschlachtet  wurde.  Einzelne  Familien,  die  sich  besonderer  Be- 
ziehungen zu  Dionysos  rühmten,  opferten  ihm  noch  die  sog.  &solna.s)  Das 
war  also  ein  privater  oder  Geschlechtskult,  der  an  verschiedenen  Stätten 
ausgeübt  wurde.  Unter  den  mannigfachen  Scherzen  und  Neckereien,  durch 
die  sich  das  Fest  auszeichnete,  war  namentlich  beliebt  der  sog.  doxcohao^og 
oder  die  äoxc&JLta.  Ein  Schlauch  wurde  aufgeblasen,  mit  Öl  eingerieben, 
und  nun  galt  es  hinaufzuspringen  und  balancierend  sich  möglichst  lange 
stehend  darauf  zu  halten.4)  Bereits  im  5.  Jahrhundert  führten  bemittelte 
Gemeinden  zuerst  auf  dazu  hergerichteten  Tanzplätzeu,  dann  in  den 
immer  zahlreicher  entstehenden  Theatern,  z.  B.  in  Aixone,5)  Dramen 
auf,  wie  sie  an  den  großen  Dionysien  in  der  Stadt  seit  mindestens  534 
üblich  waren,  und  bald  bildete  dieser  Teil  des  Festes  gewiß  in  allen  größeren 
Orten  den  Glanzpunkt.6)  Natürlich  sind  die  Dionysien  nicht  überall  gleich 
lebhaft  und  prächtig  gefeiert  worden.  Ein  Ort,  der  sich  durch  Weinbau 
auszeichnete  und  größeren  Gewinn  daraus  erzielte,  mußte  es  den  andern 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  zuvortun.  Im  Demos  Ikaria  wurde  Dionysos 
besonders  verehrt,7)  man  feierte  ihm  dort  die  Akoga8)  zum  Andenken  an 
den  Tod  der  Erigone,  der  Tochter  des  Ikarios  oder  Ikaros,  die  ihm  den 
Staphylos  geboren  hatte,  und  hier  sollen  denn  auch  zuerst  die  dramatischen 
Darstellungen  regelmäßig  geworden  sein.9)  Am  großartigsten  feierte  man 
die  Dionysien  im  Peiraieus,10)  wobei  sich  auch  die  Hauptstadt  von  Staats 
wegen  beteiligte.11)  In  Athen,  wo  Festzug  und  Kampfspiele  stattfanden, 
hatte  die  Leitung  der  Basileus,12)  im  Peiraieus  und  überall  auf  dem  Lande 
der  Demarch.13)  Einen  andern  Charakter,  vielleicht  mehr  den  großen  Dio- 
nysien entsprechend,  scheinen  die  in  Eleusis  gefeierten  Aiovvota  gehabt  zu 
haben,14)  wo  wir  auch  wieder  den  äycov  ndtgiog  finden.15) 


Jj  Harpokr.  u.  fteolviov. 

2)  Auch  bei  den  großen  Dionysien  spielt 
dieser  eine  Rolle.  Vgl.  Syll.  19,  12.  IG  II 
321b  7. 

3)  Harpokr.  Phot.  Hesych.  u.  d. 
\V.  Bbkkeb  Anecd.  I  204.  Foucart  Le  culte 
de  Dion.  en  Att.  85.  6k  m'h.mann  a.  0.  II  511. 
v.  Phott  Ath.  Mitt.  1898  8.  224.  Töpffer  Att. 
Gen.  105. 

4)Poll.IX121.  Schol.Aristoph.Plut.1129. 
Verg.  Georg.  11  384.  Vgl.  Ruhnken  Ad  Tim. 
lex.  p.  51.  DABEMBEBeetSAGLio  Dict.  u.  Askolia 
S.  473  mit  Abbildungen. 

:>)  IG  II  585,  15. 

•j  Vgl.  v.  Wjlamowitz  Herrn.  XXI  615. 

'•)  Hek.max.v  G.  A.  §  13  A.  4.  Schoemann 
Gr.  A.4  II  511  f.  Preller  Gr.  Myth.3  I  551. 

8)  Etym.  M.  42,  3.  Vgl.  Dabembebg  et 
Baolio  Dict  I  171  f.  u.  Aiora. 

,J)  Athen.  II 40  B.  Schoemann  a.O.  Christ 


Hdb.  VII  154. 

,0)  Syll.  430,  20.  587,  106.  Auch  besaß 
die  Hafenstadt  früher  ein  steinernes  Theater 
als  Athen  (vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXI 
597  ff,  602). 

n)  Syll.  620,  6.  72,  79.  Böckh  Staatsh.3 
II  107  f. 

12)  Aristot.  Ath.  Pol.  57.  Die  in  Inschriften 
öfters  genannten  üslgaia  (Syll.  521,  16.  IG  II 
467  ff.  Vgl.  Mommsen  Feste  Athens  369  ff.) 
werden  mit  den  ländlichen  Dionysien  iden- 
tisch sein.  Siehe  Foucart  Le  culte  de  Dion.  en 
Att.  86  und  das  Gesetz  des  Euagoras  Demosth. 
XXI  10.  Plut.  Dec.  orat.  842  A  (Westermann 
Biogr.  273).   Körte  Rhein.  Mus.  1902  S.625  ff. 

13)  Aristot.  Ath.  Pol.  54.  Mommsen  a.  0. 
359,  4. 

u)  Schol.  Aristoph.  Frö.  343.  Foucart  Rev. 
des  etud.grecqu.Vl  336  ff.  Syll.  605.518.720. 
)5)  Syll.  605,  17. 
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126.  Der  nächste  Monat,  Gamelion,  brachte  ein  anderes  Dionysos- 
fest, die  Aijvata,1)  auch  Aiovvma  rä  ijzdtfvaia  genannt,2)  während  der  offi- 
zielle Name  im  4.  Jahrhundert  Aiovvoia  rä  im  Arjvaiw  ist.3)  Die  Hauptfeier 
fand  wahrscheinlich  wie  bei  andern  Dionysosfesten  am  12.  statt.4)  Der 
Name  Lenaia  wird  verschieden  erklärt.  Die  Ableitung  von  Xrjvog  (Kelter)5) 
hat  namentlich  gegen  sich,  daß  um  diese  Jahreszeit  kein  Wein  gekeltert 
wurde,  aber  auch  die  andere  von  Aijvai,  rasende  Frauen  =  Bäxyai^)  gibt 
zu  Bedenken  Anlaß,  denn  mit  dem  Aristoph.  Lys.  1  ff.  erwähnten  Bax%eiov 
hat  das  Arjvmov  nichts  zu  tun.7)  Dies  war  ein  großer  Peribolos  mit  einem 
kleinen  Tempel  und  Brandopferaltar  und  einem  Theater,  in  dem  in  älterer 
Zeit  die  Lenaienspiele  aufgeführt  wurden,  die  später  auch  in  das  steinerne 
Theater  am  Südabhang  der  Burg  verlegt  wurden.  Hesychios  u.  etil  Atjvaiov 
äyo'w  sagt:  eoxiv  sv  reo  äoxsi  Aijvaiov,  doch  ist  diese  Angabe  nicht  zuver- 
lässig, wahrscheinlich  lag  es  außerhalb  der  Mauer  unmittelbar  hinter  dem 
Dipylon.8)  Über  den  Verlauf  des  Festes  sind  wir  genauer  nicht  unter- 
richtet, doch  wissen  wir,  daß  eine  Prozession  stattfand,  die  der  Basileus 
zusammen  mit  den  Epimeleten9)  leitete,  daß  größere  Opfer  dargebracht,10) 
junger  Wein  (Most)  verteilt  wurde11)  und  oxco/ujuaia  ex  r&v  äjua^cov  (die 
von  den  älteren  Choen  übernommen  sein  werden)  das  Volk  belustigten.12) 
Die  Hauptsache  aber  war  die  Aufführung  der  Komödien  und  seit  dem 
4.  Jahrhundert  auch  Tragödien.13)  Von  musischen  Agonen  (Dithyrambus)  am 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  erfahren  wir  aus  der  Inschrift  IG  II  1367. 14)  Die 
Leitung  des  Agons  stand  dem  Basileus  zu.15) 

Wahrscheinlich  hat  man  in  diesem  Monat  auch  der  Vermählung  des 
Zeus  und  der  Hera  (Jegög  yä/uog)  gedacht,16)  aber  ob  man  in  Athen  eigent- 
liche Theogamia  gefeiert  hat,  ist  nicht  ausgemacht.17) 

127.  In  den  folgenden  Monat,  Anthesterion,  fiel  das  älteste 
Dionysosfest,18)    die   Anthesteria.19)     Es    dauerte   vom    11.   bis    13.    des 


a)  Bekker  Anecd.  235,  6.  Schol.  Hes.  Erg. 
506  (502).  Hermann  G.  A.  §  57  A.  22  ff. 
Schoemann  Gr.  A.4  II  513  f.  Preller-Robert 
Gr.  Myth.  I  670  f.  Böckh  Kl.  Sehr.  V  65  ff. 
Nilsson  De  Dion.  att.  109  ff.  v.  Prott  Ath. 
Mitt.  1898  S.  222  ff.  Capps  Americ.  Journ. 
of  Philol.  XXVIII  179  ff.  Gruppe  Hdb.V  2.  33. 
Frickenhaus  Arch.  Jahrb.  XXVII 1912  S.67  ff. 
Berl.Winckelmannsprogr.  1912.  Robert  Gott. 
Gel.  Anz.  1913  S.  366  ff.  Petersen  Rhein.  Mus. 
LXVIII  1913  S.  238  ff. 

2)  Aristot.  Athen.  Pol.  57.  Syll.587,  182. 
Pringsheim  Arch.  Beitr.  z.  Gesch.  des  eleus. 
Kults  114  f. 

3)  Körte  Rhein.  Mus.  1897  S.168  f.  Wachs- 
muth  Abh.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  XVIII  1  ff. 

4)  v.  Prott  Fast.  gr.  17.  Ath.  Mitt.  1898 
S.  223  f.  Mommsen  a.  0.  374  f.  Ad.  Schmidt 
a.  O.  287  vermutet,  das  Fest  habe  vom  19. 
bis  22.  gedauert. 

5)  Schol.  Aristoph.  Ach.  202.  Mehr  bei 
Mommsen  a.  O.  376  f. 

6)  v. Prott  Ath.  Mitt. XXIII  226.  0.  Rib- 
beck Dionysoskult  13.  Frickenhaus  Berl. 
Winckelmannsprogr.  1912  S.  27. 


7)  Robert  a.  0.  366  f. 

8)  Frickenhaus  a.  0. 

ü)  Aristot.  Athen.  Pol.  57,  1. 

10)  Syll.  620,  10  u.  41.    Böckh  Staatsh.3 

II  107  ff.  114. 

11)  Nilsson  a.  0.  88  f. 

12)  Suid.  u.  ra  ix  twv  dfia^cöv.  Schol.  Ari- 
stoph. Ritt.  547.    Etym.  M.  361,  39. 

13)  Plat.  Protag.  427  D.  Demosth.  XXI  10 
p.  517.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXI  614  ff. 
Bethe  Proleg.  zur  Gesch.  des  Theaters  18  ff. 
Rohde  Kl.  Sehr.  II  421.    Köhler  Ath.  Mitt. 

III  133.    Capps  a.  0. 

14)  Vgl.  Körte  Rhein.  Mus.  1897  S.  174  ff. 
,5)  Aristot.  Athen.  Pol.  57,  1. 

16)  Phot.  u.  Hesych.  u.  csgög  yd/tog.  Etym. 
M.  221, 1.  468,  52.    Nilsson  a.  0.  31,  1. 

17)  Mommsen  a.  0. 382  f.  Ad.  Schmidt  a.  O. 
288  f.  Siehe  aber  auch  Preller- Robert  Gr. 
M.  I  165,3. 

18)  Thuk.  II  15. 

19)  Gerhard  Akad.  Abh.,  Berlin  1868.  II 
150  ff.  Hermann  G.  A.  §  58  A.  6  ff.  Mommsen 
Feste  Athens  384  ff.  Schoemann  Gr.  A.4  II 
516  ff.    Preller-Robert    Gr.  Myth.  I  671  ff. 
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Monats.1)  Der  erste  Taghieis  ünJotyia,2)  der  zweite  Xoeg,3)  der  dritte  Xvtqoi.4) 
Tttihs  bezeichnet  nicht  nur  das  Weinfaß,  sondern  auch  das  Gefäß,  das  man 
mit  abgeschlagenem  Boden  auf  die  Gräber  setzte,  um  die  Spenden  da  hinein 
bis  zu  den  unten  ruhenden  Toten  zu  gießen;  auch  hat  man  in  alter  Zeit  Tote 
in  solchen  Behältern  geborgen.  Eine  attische  Lekythos  zeigt  uns  Hermes 
Psychopompos  mit  dem  Stabe  vor  einem  geöffneten  m&og,  aus  dem  die  ge- 
flügelten Psychen  emporschweben,  wie  aus  dem  der  Pandora  die  Übel  flattern.5) 
m&oiyia  heißt  Grab-  oder  Sargöffnung.  Auch  die  Seelen  der  Toten  sollten 
in  diesen  Tagen  frei  werden,  wie  die  Keime,  die  sich  aus  dem  Schoß 
der  Erde  rangen.  Doch  entbehrte  der  Tag  auch  der  Freude  nicht.  Wir  hören 
von  Bewirtungen  in  den  Häusern,  woran  auch  die  Sklaven  teilnahmen,6)  und 
vor  allem  freuten  sich  die  Kinder  der  ersten  Blumen,  und  die  Eltern  der 
Kinder.  Alle,  die  über  drei  Jahre  alt  waren,  zogen  mit  jungen  Blüten  ge- 
schmückt umher,  frohlockend  über  das  Weichen  des  Winters.7)  —  Die 
Choes  waren  der  höchste  Festtag.  Er  gehörte  zu  den  änocpQädeg  oder 
jLuagal  fjjusQai,8)  d.  h.  unreinen  Tagen,  an  denen  die  Geister  umgingen;9) 
die  Tempel  der  Himmlischen  blieben  geschlossen,10)  und  in  den  Häusern 
traf  man  allerlei  Vorkehrungen,  um  sich  vor  den  unheimlichen  Besuchen 
zu  schützen,  suchte  sie  wohl  auch  durch  Bewirtungen  freundlich  zu  stimmen, 
um  sie  nach  Ablauf  der  Festtage  wieder  zu  verscheuchen:  d-uga^e  Kyjqeq, 
ovy,  zi  lAr&eavrJQia.11)  Auch  versäumte  man  nicht,  %oai  an  die  Gräber  der 
Verstorbenen  zu  tragen.12)  Die  wichtigste  Begehung  aber  des  Tages  war 
die  Vermählung  der  Basilissa  oder  Basilinna,  der  Gemahlin  des  Basileus, 
mit  dem  Gotte  Dionysos.  Vierzehn  vornehme  Frauen,  die  der  Basileus 
gewählt  hatte,  die  sog.  regaigal,  geleiteten  sie  nach  dem  alten  Tempel 
lv  Aluvcug,  der  nur  an  diesem  einen  Tage  geöffnet  wurde,13)  und  wahr- 
scheinlich hielt  auch  jetzt  ein  in  weitem  Umkreise  herumgelegtes  Seil  die 
Neugier  der  Profanen  fern.14)  Unter  Beihilfe  eines  Hierokeryx15)  nahm  die 
Basilissa,  die  ihrem  Mann  als  Jungfrau  vermählt  und  echt  attischer  Ab- 
kunft sein  mußte,10)  ihnen  einen  Eid  ab,  in  dem  sie  Keuschheit  und  Frömmig- 
keit gegen  den  Gott  versicherten,  wie  auch,  daß  sie  die  Feier  der  Theoinia 
und   Iobakcheia    ordnungsmäßig   begingen.17)     Nach    mancherlei    heiligen 


0.  Gilbert  Die  Festzeit  der  Dionysien,  Göt- 
tingen 1872  (der  Lenaeen  und  Anthesterien 
fälschlich  identifiziert).  Nilsson  De  Dionys. 
att.  38  ff.  Foucart  Le  culte  de  Dion.  en  Att. 
88  ff.  Jane  Habbison  Journ.  of  Hell.  Stud.  XX, 
1900.  09 ff.  Proleg.  to  the  Stud.  of  Gr.  Rel.  32  ff. 
Frickenjials  ßerl.  Winckelmannsprogr.  1912 
S.  24  ff.  Körte  Rhein.  Mus.  1897  S.  168  ff. 
Petersex  Rhein.  Mus.  1913  S.  238  ff.  Über 
den  Götternamen  'Av&eorqQ  auf  der  theräischen 
Inschrift  IG  XII  3,  329  vgl.  v.  Hiller  ebenda. 
l)   Harpokr.  u.  X6e$  nach  Apollodor. 

i'lut.  Quaest.  symp.  VIII  10,  3;  III  7,  1. 
•)  Harpokr.  u.  d.  W. 

l)  Harpokr.  u.  d.W.  nach Philochoros  (FHG 

1411).  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Ach.  1076  und  über 

die  Bemerkung  des  Didymos  Mommsex  a.   O. 

.    Robert  in  Prellers  Gr.  Myth.4  I  406,  1. 

5)  S<  EADOW  Eine  att.  Grablekythos,  Jena 

7.    Jähe  Habbibok   iVoleg.  43.    Journ.  of 


Hell.  Stud.  XX  101.  Farnell  Cults  etc.  V  223. 
Robert  Herrn.  XLIX,  1914,  S.  31. 

G)  Plut.  Quaest.  symp.  III  7,  1.     Schol. 
Hes.  Erg.  370  (366). 

7)  Philostr.  Her.  XII  2  p.  314.   Etym.  M. 
109,  12. 

8)  Hesych.  u.  Phot.  u.  d.W.  Phot.  u.  qd^vog. 

9)  Rohde  Psyche  I  237. 

10)  Athen.  X  437  C. 

n)  Rohde  Psyche  1239  f. 

12)  Schol.  Aristoph.  Ach.  961. 

13)  [Demosth.]  LIX  76  p.  1371.   v.Pbott 
Athen.  Mitt.  1898  S.  217. 

14)  Phot.  u.  tnanä   f/fi.  zu   vgl.  mit  Poll. 
VIII  141.    Mommsex  a.  O.  391. 

15)  Vgl.  Töppfeb  Att.  Gen.  184. 

1(!)  [Demosth.j  LIX  75  p.  1370  u.  78  p.  1371. 
Poll.  VIII  90. 

11 )  Vgl.TöPFFER  Att.  Gen.  12.  Robert  Gott. 
Gel.  Anz.  1913  S.  372  f. 
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Zeremonien  an  den  vierzehn  Altären  des  Gottes  und  im  Tempel1)  begab 
sich  die  Basilissa  in  das  Bukoleion  nahe  dem  Prytaneion,2)  wo  sie  mit  dem 
dorthin  geschafften  Bilde  des  Gottes  allein  blieb.  Das  alles  geschah  also 
wohl  nach  Sonnenuntergang  und  in  der  den  Pithoigia  folgenden  Nacht. 
Die  Verbindung  des  Gottes  mit  der  Gattin  des  höchsten  Kultbeamten  sollte 
die  Stadt  seines  Segens  versichern.3)  Im  übrigen  herrschte  an  diesem  Tage 
frohes  und  ausgelassenes  Treiben.  Als  Bakchanten  kostümiert  und  in  an- 
dern Masken  durchzogen  fröhliche  Leute  die  Straßen,4)  und  von  ihren 
Wagen  herab  neckten  andere  die  Menge.5)  Auch  fand  ein  Wettstreit  im 
Zechen  statt.  Jeder  der  Beteiligten  erhielt  eine  eigene  Kanne  (xovg),")  die 
nicht,  wie  es  sonst  üblich  war,  aus  einem  gemeinsamen  Mischkrug  gefüllt 
wurde,  angeblich  weil  auch  Orestes  während  des  Choenfestes  nach  Athen 
gekommen  sei  und  als  Unreiner  und  Fluchbeladener  einen  besondern  Krug 
erhalten  hatte.7)  Auf  ein  Trompetensignal  begannen  die  Zecher  zu  trinken, 
und  wer  die  Kanne  zuerst  geleert  hatte,  erhielt  als  Preis  einen  Schlauch 
Wein8)  und  einen  Epheukranz;  auch  gefällige  Mädchen  fehlten  in  der  Ge- 
sellschaft nicht.9)  Speise  und  Trank  beschaffte  jeder  sich  selbst,10)  doch 
scheint  der  Staat  die  Mittel  dazu  gewährt  zu  haben;11)  in  Eleusis  erhielten 
auch  die  Staatssklaven  aus  der  Kasse  des  Heiligtums  Geld  zu  einem  Opfer- 
tier und  Schmaus.12)  Knaben  wurden  zum  Fest  erst  von  einem  bestimmten 
Alter  an,  doch  schon  ehe  sie  Epheben  geworden,  zugelassen.13)  Sich  von 
dem  Treiben  zurückzuziehn  und  das  Fest  lieber  in  privatem  Kreise  zu 
feiern,  scheint  für  prüde  gegolten  zu  haben.14)  Berichtet  wird  uns  endlich 
noch,  daß  es  Sitte  war,  an  diesem  Tage  den  Sophisten  und  andern  Lehrern 
das  Honorar  für  den  Unterricht  und  Geschenke  zu  übersenden.15)  —  Der 
dritte  Tag,  Chytroi,  zeigt  die  eigentliche  Bedeutung  des  Festes  am  deut- 
lichsten. Die  Kränze,  mit  denen  am  Tage  zuvor  die  zechenden  Gesellen 
geschmückt  gewesen  waren,  hatten  sie  abends  abgelegt,  um  die  Krüge 
gewunden  und  diese  mit  der  Neige  des  Tranks  der  Priesterin  des  Dionysos 
übergeben,  die  sie  in  das  Heiligtum  iv  Aljuvaig  brachte,16)  der  chthonische 
Hermes  aber  empfing  gekochte  Früchte  aller  Art  zum  Opfer,17)  und  von 
den  Töpfen  (yvTQai),  in  denen  man  sie  darbrachte,  soll  angeblich  der  Tag 


v)  Etym.   M.   227,   36.     Poll.  VIII    108.       als  ursprünglicher  Preis  ein  Kuchen  genannt 
Harpokr.  u.  Hesych.  u.  legagal. 

2)  Aristot.  Ath.  Pol.  3. 

3)  Aristot.  u.  Demosth.  a.  0.    Hesych.  u 


Aiovvoov  ydfios.    Dümmler  Philol.  1897  S.  30. 


9)  Aristoph.  Ach.  1091.  Vgl.  990  ff.    Anti- 
gon.  v.  Karystos  bei  Athen.  X  437  E. 


10)  Aristoph.  Ach.  1068  u.  1086.    Athen. 
VII  276  C. 

Nilsson  a.  O.  118  ff.    Foucart  a.  O.  129.  n)  Plut.  Reip.  ger.  praec.  25;  Dec.  orat. 

4)  Dion.  Hai.  VII  72  p.  1491.     Philostr.       818  E  (Didot  II  444). 


Apoll.  Tyan.  IV  21  (p.  73  Kays.).    Vgl.  Imag. 
p.  381,  1. 

5j  Suid.  u.  Phot.  u.  za  ex  zwv  afxa^wv  ox. 
Schol.  Luk.  Eunuch.  2  p.  352.  Jup.  trag.  44 
p.  692.    Plat.  Leg.  I  637  B. 


la)  Syll.  587,  204. 
13)  Syll.  737,  130. 
u)  Plut.  Anton.  70. 

15)  Theophr.  Char.  30, 14.  Athen.  X  437  D. 

16)  Phanodem.  bei  Athen.  X  437  D. 


6)  Vgl.  Frickenhaus  Berl.  Winckelmanns-  17)  Theopomp,  im  Schol.  Aristoph.  Ach. 
progr.  1912  S.  25.  1076.  Schol.  Frö.  218.  Rohde  Psyche  I  238, 1. 

7)  Phanodemos  bei  Athen.  X  49  p.  437.  Über  die  unrichtige  Angabe  des  Didymos  im 
Eur.  Iph.  T.  922  ff.  Schol.  Aristoph.  Ach.  961.  Schol.  Ach.  1076,  der  neben  Hermes  Chthonios 
Plut.  Quaest.  symp.  II  10.  den  Dionysos  nennt,  vgl.  Robert  in  Prellers 

8)  Aristoph.  Ach.  1000  ff.  Schol.  zu  1002.  Griech.  Myth.  I  406,  1 ;  Nilsson  a.  O.  131  f. 
Aelian.  Var.  hist.  II 41 .  —  Athen.  X  437  C  wird  Anders  Foucart  a.  O.  132  ff. 
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seinen  Namen  erhalten  haben.1)  Genossen  wurde  davon  nichts,  es  war  ja 
ein  chthonisches  Opfer.2)  Doch  fehlte  es  auch  an  diesem  Tage  an  heitern 
Festlichkeiten  nicht.  Es  wird  von  Wettkämpfen  berichtet,3)  und  auch  die 
chorischen  Aufführungen,  von  denen  wir  durch  Phanodemos  erfahren 
(Athen.  XI  465  A).  werden  hierher  gehören,  dramatische  hat  es  wohl  nie 
gegeben.4)  Wahrscheinlich  schlössen  am  13.  Anthesterion  die  vdQocpogia, 
eine  Wasserspende  für  die  bei  der  Sintflut  Umgekommenen,5)  das  Fest 
ab.  wie  die  Feier  der  eleusinischen  Mysterien  mit  den  jib]juoy6ai  be- 
schlossen wurde.  In  Wirklichkeit  sollten  diese  Wassergüsse  die  Ge  be- 
fruchten und  sie  zwingen,  Frucht  zu  tragen  und  die  Seelen  der  Toten  in 
neuen  Geburten  zum  Leben  zu  senden.6)  —  Mit  dem  Dionysos  der  Lenaeen 
hat  der  Gott,  den  man  an  den  Anthesterien  verehrte,  wenig  gemein;  ja 
es  könnte  scheinen,  als  ob  Dionysos  überhaupt  erst  später  neben  Hermes 
Chthonios  getreten  sei,7)  aber  dann  müßte  man  annehmen,  daß  auch  wichtige 
Bräuche  des  Festes,  wie  es  uns  geschildert  wird,  erst  später  dazu  ge- 
kommen sind:  dem  Psychopompos  kann  sich  die  Basilissa  nie  vermählt 
und  mit  Trinkgelagen  kann  man  ihn  nie  gefeiert  haben.  Das  Volk  feierte 
in  diesen  Tagen  das  Aufschließen  des  Schoßes  der  Erde  in  Bangen  und 
fröhlicher  Hoffnung.  Die  Blumen  und  die  Toten  strebten  zum  Licht.  Der 
Gott,  der  hier  herrschen  sollte,  mußte  beides  sein:  „Herr  der  Seelen"  und 
ein  Dämon  üppig  quellender  Vegetation  und  sprudelnden  Lebens,  „Herr  der 
Natur".    Das  aber  war  Dionysos.8) 

Im  letzten  Drittel  des  Monats9)  gab  es  noch  ein  Frühlingsfest,  die 
Chloia,  an  dem  Demeter  und  Köre  Opfer  empfingen.10) 

Daß  auch  die  kleinen  bei  Agrai  gefeierten  Mysterien  in  den  Anthe- 
sterion fielen,  haben  wir  schon  (S.  181)  gesehn. 

Endlich  feierte  man  am  23. u)  dem  Zeus  Meilichios  die  Aidoia.12) 
Sie  sollen  ehemals  das  höchste  Zeusfest  in  Athen  gewesen  sein.13)  Wie 
schon  der  Beiname  des  Gottes  zeigt,  war  es  ein  Sühufest.14)  Darum  führte 
man  die  Opfer  hinaus,  wie  an  den  Thargelien,15)  wahrscheinlich  zu  einem 
Heiligtum  am  Ilissos.16)     Das  ganze  Volk  beteiligte   sich,17)    und   wer   die 


x)  Als  Schlünde  der  Tiefen,  wo  die  Gei- 
ster der  Toten  hausen,  erklärt  J.  Harrison 
Journ.  of  Hell.  Stud.  XX  102  das  Wort. 

2)  Schol.  Aristoph.  Ach.  1076.  Nilsson 
a.  0.  159. 

3)  Philochor.  im  Schol.  zu  Aristoph.  Frö. 
218.    IG  III  93. 

4)  Zu  Flut.  Dec.  orat.  Lyk.VII  10  p.  841  C 
vgl.  Wachsxuth  N.  Beitr.  zur  Topogr.  v. 
Athen  41. 

*)  Theopomp,  im  Schol.  Aristoph.  Ach. 
1070.  Mommsen  a.  0.424.  Rohde  Psyche  I 
238.  3.  Fotjcabt  a.  O.  137.  v.  Prott  Fasti 
gr.  III  Z.  22  und  Böckii  zu  d.  St.    GIG  523. 

6)  Vgl.  Robebtsoh  Smith  Rel.  d.  Sem. 
174  f.  Goldzihbb  Arch.  f.  Relwiss.  XIII  1910 
S.  40  ff.  Dietebich  Mutter  Erde.  Stengel 
Opferte.  37.  Berl.Phil.Wochschr.1913  S.1394. 

7)  Siehe  v.  Wilamowitz  Neue  Jahrb.  f. 
Phil.  XV  1912  S.  472. 

8)  Vgl.  Rohde  Psyche  il  13;    II  45,  1. 


v.  Wilamowitz  Reden  u.  Vortr.3  1913  S.  177. 
9)  Peingsheim  a.  O.  115  f. 

10)  Syll.  640,  7  u.  35  (aus  Eleusis).  Vgl. 
den  Opferkalender  der  marathon.  Tetrapolis 
v.  Prott  Fast.  gr.  26  B  49. 

n)  Schol.  Aristoph.  Wölk.  408. 

12)  Hermann  G.  A.2  §  58  A.  23  f.  Philol. 
II 1  ff.  Schoemann  Gr.  Altt.4  II  527.  Mommsen 
Feste  Athens  421  ff.  Preller-Robert  Griech. 
Myth.  I  130.  O.  Band  D.  att.  Diasien,  Progr. 
der  Viktoriaschule  Berl.  1883.  J.  Harrison 
Proleg.  12  ff. 

13)  Thuk.  I  126. 

u)  Schol.  Aristoph. Wölk.  407.  Schol.  Luk. 
Ikaromen.  24.    Suid.  u.  Aidoia. 

15)  [Lys.]  VI  53.  Harpokr.  291  u.  cpaQfiaxoi. 

1C)  Ephem.  arch.  1894  S.  132  mv.  7.  Momm- 
sen a.  0.421.  Robert  Gott.  Gel.  Anz.  1899 
S.  526. 

17)  7cavdfjfi,si  Thuk.  I  126.  Vgl.  Wachs- 
muth  Rhein.  Mus.  XXIII  178. 
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Mittel  hatte,  opferte  ein  Schwein  oder  Schaf,  die  Ärmeren  formten  Tiere 
aus  Kuchenteig  und  warfen  sie  in  die  Flammen,1)  denn  eigentlich  forderte 
ein  Sühnopfer  ein  Lebendiges.  Die  Opfer  waren  holokaustisch,2)  wie  alle 
Gaben  in  chthonischen  Kulten,  und  man  brachte  sie  jueta  tlvoq  ozvyvoTrjxog 
dar.3)  Was  dies  Sühnfest  von  andern  unterscheidet,  ist  das  Hervortreten 
der  persönlichen  Beteiligung  der-  Bürger;  wenn  sonst  der  Staat  für  die 
Gesamtheit  das  Opfer  darbrachte,  so  naht  hier  der  einzelne  bittend  dem 
Gott,  den  er  versöhnen  will.  Das  Fest  verlor  im  Lauf  der  Zeit  seine  Be- 
deutung. Die  Inschriften  erwähnen  es  nicht,  und  wenn  wir  Lukian  (Ikaromen. 
24  p.  780)  glauben  dürfen,  ist  die  Feier  schließlich  jahrelang  unterblieben. 
Auch  der  Charakter  des  Festes  änderte  sich.  Der  Bauer  Strepsiades  lädt 
an  den  Diasien  seine  Verwandten  zu  einem  freilich  recht  dürftigen  Mahle 
ein,4)  und  der  Parvenü  Timon  bewirtet  die  Götter  mit  ganzen  Hekatomben.5) 
Das  sind  natürlich  Scherze,  die  den  Tölpel  und  den  Verschwender  ver- 
spotten, sie  beweisen  aber  doch,  daß  das  einstmals  sehr  heilige  und  ernste 
Fest  nicht  mehr  das  alte  war.  Nach  Lukian  (Charidem.  1  p.  618)  müßten 
damals  sogar  literarische  Agone  vorgekommen  sein,  und  nach  dem  Roman 
des  Byzantiners  Eustathios  Makrembolites  tCov  xa&'  eYojLuvyv  xrLR)  wären 
die  Diasien  einmal  ein  fröhliches  Volksfest  geworden. 

128.  Das  erste  Fest  des  folgenden  Monats,  des  Elaphebolion,  waren 
vermutlich  die  Elaphebolien,  die  man  der  Artemis  feierte.  Man  brachte 
ihr  Kuchen  in  Gestalt  von  Hirschen  zum  Opfer,7)  doch  wird  das  Fest  kein 
staatliches  und  die  Beteiligung  keine  allgemeine  gewesen  sein. 

Am  8.  feierte  man  die  Asklepieia  mit  größeren  vom  Staat  be- 
strittenen Opfern.8)  Da  der  Kult  des  Gottes  erst  420  eingeführt  worden 
ist,  kann  auch  das  Fest  nicht  älter  sein.9)  Es  trat  in  die  engste  Ver- 
bindung mit  den  tags  darauf  beginnenden  großen  Dionysien,  da  schon  am 
8.  der  jzgodycov  stattfand,  bei  dem  Dichter  und  Schauspieler  sich  im  Odeion 
dem  Volke  vorstellten,  den  Preisrichtern  und  dem  Publikum  empfahlen,  und 
der  Dichter  die  Titel  seiner  Stücke  mitteilte.10) 

Die  großen  Dionysien,11)  tu  jusydia,12)  oder  (zum  Unterschied  von 
den  A.  im  Arjvaicp)  rd  ev  äorst  genannt,13)  waren  das  glänzendste  Fest  nächst 
den  Panathenaien.     Sie  existierten   seit  dem  6.  Jahrhundert,  ohne  Zweifel 


a)  Schol.  zu  Thuk.  I  126. 

2)  Xen.  Anab.  VII  8.  4  f. 

3)  Schol.  Luk.  Ikaromen.  24.  Vgl.  Hesych. 


"U.  Aidoia. 

4)  Aristoph.  Wölk.  407.  Mommsen  a.  0. 
424,  3. 

5)  Luk.  Tim.  7  p.  113. 

6)  ed.  Heechee  Script,  erot.  II,  Leipz.  1859. 
Vgl.  Band  a.  0.  10.    Heemann  Philol.  II  4. 

7)  Bekkee  Anecd.  249  u.  Athen.  XIV  646  E. 
Nilsson  Griech.  Feste  224. 

8)  Aischin  III  67  p.  456.  Syll.  620,  15. 
Mommsen  Feste  Athens431  f.  Peellee-Kobeet 
Griech.  Myth.  I  674. 

9)  IG  II  1649  c.  Köete  Athen.  Mitt.  1893 
S.  231  ff. 

10)  Schol.  Aischin.  III  67.  Schol.  Aristoph. 
Wesp.  1109.    Syll.  635,  17.    Rohde  Kl.  Sehr. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V,  3.    3.  Aufl.  16 


II  381  ff.  Usenee  Symb.  philol.  Bonn.  581  ff. 
K.  Schoell  Sitzgsber.  Münch.  Akad.  1889  II 
103  ff. 

11)  Heemann  Gott.  Alt.2  §  59.  Schoemann 
Gr.  A.4  II 519.  Mommsen  F.  A.  428  ff.  Peellee- 
Robeet  Gr.  M.  1 673  ff.  Sauppe  Ber.  der  Sachs. 
Ges.  d.  Wiss.  1855  S.  1  ff.  Pfuhl  De  pomp. 
att.  94  ff.  FoucAET  Le  eulte  de  Dion.  en  Att. 
1904.  v.Wilamowitz  Eur.  Her.'2  210  ff.  Hom. 
Unters.  209.  Ad.  Wilhelm  Urkund.  dramat. 
Auf  führ,  in  Athen,  Wien  1906.  Feickenhaus 
Arch.  Jahrb.  XXVIII  1912  S.  61  ff.  Dutoit 
Festordnung  der  Gr.  Dion.,  Progr.  Speyer  1898. 
Nilsson  De  Dion.  att.  1900. 

12)  Syll.  194,  37;  195,  32;  213,  75  usw. 

13)  Syll.  521;  620  u.a.  v.Wilamowitz 
Herrn.  XXI  615  f. 


242 


Die  griechischen  Kultus altertümer. 


hat  Peisistratos  sie  eingerichtet.  Sie  galten  dem  Dionysos  Eleuthereus, 
dessen  hölzernes  Sitzbild  einst  ans  Eleutherai  eingeführt  —  einer  Sage 
nach  vom  Pegasos  gebracht  —  zuerst  in  einem  kleinen  am  Akademieweg 
gelegenen  Heiligtum  Unterkunft  gefunden  hatte.1)  Aber  noch  vor  534 
gründete  man  ihm  am  Südabhang  der  Burg  neben  dem  Theater  ein  anderes,2) 
wohin  auch  das  Bild  überführt  wurde.  Von  hier  brachte  man  es  am 
8.  Elaphebolion  nach  dem  alten  ieo6r.3)  Es  war  das  noch  kein  offizieller 
Festakt,  das  Fest  begann  erst  am  folgenden  Tag,  und  wenn  es  auch  nicht 
heimlich  geschah  —  jeder  wußte  ja  darum  — ,  so  wird  es  doch  ohne  Auf- 
sehn geschehen  sein,  denn  die  Fiktion  war,  der  Gott  sei  erst  eben  aus 
Eleutherai  angekommen4)  und  in  dem  kleinen  legov  eingekehrt.  Von  hier 
holte  man  ihn  nach  Sonnenuntergang  ab,  und  die  Epheben  geleiteten  das 
Bild  unter  Fackelschein  nach  dem  Theater.  Die  Worte  der  Inschriften:5) 
(of  Mq  ijßoi)  eiorjyayov  de  xal  xöv  Aiovvoov  änb  xfjg  eoxäoag  elg  x6  fteaxoov  fiexä 
(/ oT(k  hat  Fkickenhaus  auf  die  Lenaien  bezogen6)  und  gemeint,  da  hier 
das  Fest  nicht  genannt  werde,  wohl  aber  in  dem  folgenden  Passus  xal 
EJiEfJLxpav  xoTg  Aiovvoioig  xavgov  äg~iov  xov  fteov,  ov  xal  ei)voav  ev  xöji  legcöt 
xTjt  nounfii  xta.,  sei  die  Beziehung  des  Vorangehenden  auf  die  Dionysien 
ausgeschlossen.  Robert7)  hat  dagegen  geltend  gemächt,  der  8.  Elaphe- 
bolion gehöre  noch  gar  nicht  den  Dionysien,  und  deshalb  durften  sie  vorher 
auch  nicht  genannt  werden.  Aber  kalendarisch  begann  der  9.  Elaphe- 
bolion gleich  nach  Sonnenuntergang,  und  es  ist  bedenklich  anzunehmen,  daß 
die  offiziellen  Urkunden  hier  den  bürgerlichen  Tag  der  Datierung  zugrunde 
gelegt  haben  sollten.  Die  feierliche  Rückführung  des  Bildes  nach  dem 
Theater  muß  bereits  zu  den  Festakten  gehört  haben.  Auch  brachten  die 
Epheben  schon  vor  dem  Rücktransport  ein  Opfer  dar,8)  das  doch  nicht  mehr 
auf  den  Tag  der  Asklepieia  fallen  durfte.  Nilsson  a.  0.  glaubt,  das  elodyeiv 
bedeute  das  Hinüberschaffen  des  Bildes  aus  dem  neuen  Heiligtum  in  das 
nur  wenige  Schritte  entfernte  Theater,  wozu  die  jiojnjirj  ebensowenig  wie  das 
fjLExa  (pojxog  paßt,  das  er  als  Fackelzug  versteht.  Wollen  wir  nicht  an  eine 
lässige  und  wenig  logische  Ausdrucksweise  der  Urkunden  glauben,  so  zwar 
daß  man,  wo  von  der  eioaymyrj  die  Rede  ist,  Aiovvoioig  nicht  zusetzte,  weil  es 
nur  die  eine  gab,  während  man  bei  der  jzojujir]  das  Bedürfnis  fühlte  das  Fest 
genauer  zu  bezeichnen,  so  bleibt,  soviel  ich  sehe,  nur  übrig,  eine  zweimalige 
Einholung  des  Bildes,  sowohl  an  den  Dionysien  wie  an  den  Lenaien,  anzu- 
nehmen. Freilich  hat  mit  diesen  der  Eleuthereus  sonst  nichts  zu  tun,  aber  er 
war  eben  der  Gott  des  Theaters  geworden,  und  schon  lange  vor  der  Zeit,  aus 
der  unsere  Inschriften  stammen,  wurden  an  den  Dionysien  wie  an  den  Lenaien 
im  steinernen  Theater,  neben  dem  der  Gott  wohnte,  Tragödien  und 
Komödien  aufgeführt,  und  es  ist  schwer  zu  glauben,  daß  der  Gott  nur 
an    den  Dionysien   den  Agonen    beiwohnte;    wurde   er   aber  auch   an  den 


1)  Paus.  I  38,  8. 

2)  Preller-Robert  Griech.  Myth.  I  673. 
Feice f:\iiA i;s  a.  0.  72. 

'■■-)  Paus.  I  29,2.  Philostr.Vit.  soph.  II 1,  3 
p.  57  (235)  Kays. 

4)  Robebt  Gott.  Gel.  Anz.  1899  8.543; 
1913  S.  368. 


5)  IG  II  469,  14  f.;  470,  10  f.;  471,  1'2  f. 
Nilsson  Arch.  Jahrb.  XXXI  324  ff.  Stengel 
ebenda  340  ff.    Fkickenhaus  XXXII  13  f. 

r)  Arch.  Jahrb.  1912  S.  82  f. 

7)  Gott.  Gel.  Anz.  1913  S.  368. 

8)  IG  II  470,  11. 
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Lenaien  in  die  Orchestra  gebracht,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
auch  da  eine  Wiederholung  der  ursprünglich  nur  an  den  Dionysien  üblichen 
Zeremonie  stattfand.  Daß  die  Inschriften  nachher  nur  die  Dionysien  nennen, 
ist  in  der  Ordnung,  denn  die  Epheben  brachten  das  Stieropfer  nur  an  ihnen 
dar,  wie  Herodes  Atticus  die  Menge  nur  das  eine  Mal  bewirtete.1)  Dafür 
spricht  auch  Pausanias  (I  29,  2):  xal  vaög  ov  jueyag  eoxiv,  eig  ov  Aiovvoov  rov 
'EXev&eQetog  rö  äyal^ia  ävd  näv  erog  xo/ui£ovoiv  ev  taig  xeiayfievaig  fjjuEQqtg.  Das 
klingt  doch,  als  sei  es  nicht  nur  einmal  im  Jahr  geschehn.  Im  übrigen  war 
durch  das  Aiovvoov  äno  xfjg  eoxdgag  dem  Athener  genug  gesagt,  auch  die  Plyn- 
teria  werden  (IG  II  469, 10;  470, 12;  471,11)  beider  Erwähnung  des  Transports 
des  Pallasbildes  nach  dem  Phaleron  und  wieder  zur  Stadt  zurück  nicht  genannt. 
Am  frühen  Morgen  des  9.  fand  die  glänzende  Prozession  statt.  Die 
Anordnung  und  Leitung  war  Sache  des  Archon,  den  zehn  aus  den  Phylen 
gewählte  Festordner  unterstützten,  die  hundert  Minen  zur  Ausstattung  des 
Zuges  empfingen.2)  Ganz  besondere  Pracht  entfaltete  sich  hier  nach  den 
Perserkriegen  und  der  Gründung  des  Seebundes.  Die  Überschüsse  des 
Staatsschatzes  und  die  Tribute,  die  die  Bündner  zu  diesem  Termin  ab- 
lieferten,3) wurden  mitgeführt,4)  damit  die  Erstaunten  zu  Hause  von  -der 
Macht  und  Herrlichkeit  Athens  berichteten.  Auch  die  Phallen,  die  sieT 
der  Stadt  Gedeihen  und  Wachstum  wünschend,  selbst  mitgebracht  hatten, 
fehlten  nicht.5)  Der  Gott  erwartete  und  empfing  den  Festzug  in  seinem 
Heiligtum  beim  Theater,6)  und  man  brachte  ihm  das  Opfer  dar.  Dann 
führte  man  das  Bild  in  die  Orchestra,7)  wo  die  Agone  begannen.  Der 
erste  Tag  brachte  die  kyklischen  Chöre  von  Männern  und  Knaben  und 
den  Dithyrambos,  also  lyrische  Agone,8)  und  schloß  mit  einem  Zug  in 
Masken,  sonstigem  Aufputz  (xöjjuog)9)  und  bakchischem  Schwärmen  durch  die 
Stadt,  wohl  dem  ältesten  Bestandteil  des  Festes.  Dann  folgten  vier  Schau- 
spieltage, am  10.  Aufführungen  von  Komödien,  die  es  in  ältester  Zeit  nur 
an  den  Lenaien  gab,  und  vom  11. — 13.  die  Tragödien,  wo  in  der  Blütezeit 
Athens  die  ersten  Dichter  und  (seit  449)  auch  ihre  Protagonisten  um  den 
Preis  rangen,10)  und  zwar  bis  ins  4.  Jahrhundert  hinein  nur  mit  Premieren. 
Große  Summen  wurden  als  Theorika  ausgezahlt,11)  von  den  Opfern  das 
ganze  Volk  festlich  bewirtet,12)  auch  zu  Hause  pflegte  man  einen  Fest- 
braten zu  bereiten,13)  die  Gläubiger  durften  an  diesem  Tage  keine  For- 
derungen eintreiben,14)  und  die  Gefangenen  wurden  der  Fesseln  entledigt.15) 
Herolde  verkündeten  die  Namen  der  verdienten  Männer,  denen  die  Regierung 
einen  goldenen  Kranz  verliehen  hatte,16)  und  noch  eindrucksvoller  muß  es 


l)  Philostr.  a.  0. 

2)Aristot.Ath.Pol.56.  Syll.636.  Theophr. 
Char.  26,  2. 

3)  Eupolis  im  Schol.  Aristoph.  Ach.  504 
cf.  378. 

4)  Isokr.  VIII  82.  Fraenkel  in  Sallets 
Numismat.  Ztschr.  III  392  f. 

5)  Syll.  19,  12.    Vgl.  IG  II  321b,  7. 

6)  Siehe  Pfuhl  De  pompis  att.  74  ff. 
Anders  v.  Wilamowitz  Eur.  Her.  1909  S.  211. 
Frickenhaus  Arch.  Jahrb.  XX VII  1912  S.  71  f. 

7)  Dio  Chrysost.  31  p.  386  Dind. 
8)Syll.712.  Aristot.Ath.Pol.56.  v. Wila- 


mowitz Eur.  Her.  I  63  f.  78  ff. 

9)  Demosth.  XXI  10   p.  517.    Syll.  694. 
Siehe  auch  Foucart  a.  0.  184  ff. 

x0)  Ad. Wilhelm  a.  0.  Mommsen  a.  0. 440. 
Fraenkel  in  Böckhs  Staatsh.3  II  63*  A.  407. 
Robert  Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  543  u.  a. 

u)  Demosth  IV 35.  Böckh  Staatsh.3 1283  f. 

12)  Syll.  620.  Böckh  Staatsh.3  II  107  f. 
Fraenkel  Anm.  779  II  113*. 

13)  Lys.  XXXII  21. 

14)  Demosth.  XXI  10  p.  518. 

t5)  Demosth.  XXII  68  p.  614  mit  Schol. 
16)  IG  II  251,  300,  311  f.,  328  u.  a.    De- 
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gewesen  sein,  wenn  die  herangewachsenen  Söhne  der  im  Kriege  gefallenen 
Bürger  auf  die  Orchestra  geführt  und  vor  der  versammelten  Menge  vom 
Staat  mit  Waffen  beschenkt  wurden.1). 

Wie  die  Asklepieia  den  Dionysien  voraufgingen,  so  folgten  ihnen  die 
Pa  odia.*)  Ursprünglich  wohl  ein  großes  Zeusfest  von  politischer  Bedeutung3) 
wurde  es  durch  die  Panathenaien  in  Schatten  gestellt  und  durch  seine  Lage 
zu  einer  Appendix  der  Dionysien,  wenn  es  einige  Bedeutung  auch  be- 
halten haben  mag.4)  Aus  Demosthenes  XXI  85)  ersehen  wir,  daß  am  Tage 
nach  den  Pandia  eine  Ekklesia  ev  .  Itovvoov  stattfand,  in  der  lediglich  über 
die  eben  beendete  Feier  der  Dionysien  verhandelt  wurde;  so  wird  das  Fest 
auf  den  15.,  oder  wenn  wir  den  14.,  an  dem  nach  Thuk.  IV  118  eine  Volks- 
versammlung stattfand,  als  gewöhnlichen  Geschäftstag  ansehn,  auf  den  16. 
anzusetzen  sein.0) 

129.  Im  zehnten  Monat,  dem  Munichion,  wurden  am  6.  oder  7.7) 
dem  Apollon  die  Delphinien8)  gefeiert.  Es  scheint  ein  Sühnfest  gewesen 
zu  sein.  Im  Delphinion  soll  Theseus  vor  seiner  Ausfahrt  nach  Kreta  ge- 
betet und  dem  Apollon  den  mit  weißer  Wolle  umwundenen  Ölzweig  der 
Schutzflehenden  niedergelegt  haben;9)  so  wurde  auch  dies  Fest  ähnlich  wie 
die  Pyanopsien  und  Oschophorien  mit  dem  Nationalheros  in  Verbindung 
gebracht.  Von  der  Feier  selbst  erfahren  wir  nur,  daß  am  6.  Jungfrauen 
(y.ooat  IXaoKOfjLevai)  sich  nach  dem  Delphinion  begaben,  um  dort  Apollon 
und  wohl  auch  Artemis  anzuflehn.9) 

Am  16.  gab  es  ein  Fest  der  Artemis  Movvi%ia10)  auf  der  gleichnamigen 
Halbinsel.11)  Es  wurden  ihr  die  sog.  äju<pi(pä)VTeg12)  geopfert,  runde  Kuchen, 
die,  mit  Lichtern  besteckt,  ein  Bild  des  Vollmonds  darstellen  sollten,  und 
zwar  auch  von  Privatleuten.13)  Mit  diesem  Fest  vereinigte  man  die  sala- 
minische  Siegesfeier,14)  wie  man  die  marathonische  auf  das  Artemisfest 
am  6.  Boedromion  gelegt  hatte,  obgleich  weder  die  eine  noch  die  andere 
Schlacht  an  dem  betreffenden  Tage  geliefert  worden  war.15)  In  späterer 
Zeit  fand  zur  Feier  des  Festes  eine  Regatta  der  Epheben  statt.16) 

Wahrscheinlich  auf  den  19.  fielen  die  Olympieen,17)  die  Peisistratos 


mosth.  XVIII  120.  Aischin.  III  41  p.  432. 
Schhldthennee  De  coron.  honor.,  Bert.  Diss. 
1891  S.  40  f. 

J)  Aischin.  III  154  p.  542.  Plat.  Menex. 
16  p.  248  E.    Isokr.  VIII  82. 

2)  Demosth.  XXI  8  f.  p.  517. 

3)  v.  Wilamowitz  Kydathen  133;  sicher 
verkehrt  Mommsen  F.  A.  448,  3. 

4)  IG  II  570. 

5)  Vgl.  Schol.  Aischin.  II  61  p.  241. 

6)  Phot.  u.  Ildvdia.  Mommsen  a.  0.  432, 4. 
Bischoff  in  Schoemanns  Gr.  Alt.4  II  527. 
Duron  a.O.  40  f. 

7j  Siehe  Pbelleb-Robebt  Gr.  M.  1 260  A.  3. 

8)  Mommsen  a.  O.  449  ff.  Schoemaxn  Gr. 
A.4  II  470.  ** 

9)  Plut.  Thes.  18. 

l0)  Vgl.  Pbelleb-Robebt  Gr.  M.  1312  A.2. 
llj  Mommsen  a.  O.  452. 
l2)  Athen.  XIV  645  A.   Poll.VI  75.    Etym. 
M.  94,  56.    S'uid.  u.  d.  W.    Vgl.  Band  Die  Epi- 


kleidia,  Progr.  d.  Margaretenschule  Berl.  1887 
S.  4.  Schoemann  a.  0.  II  499  f.  0.  Ruben- 
sohn  Ath.  Mitt.  1898  S.  289. 

18)  KocKFrg.  com.  II  67  p.  495.  Philochoros 
Frgm.  bei  Reitzenstein  Gott.  Gel.  Nachr.  1906 
S.  40.    Siehe  Hock  Griech.  Weihegebr.  93! 

14)  Plut.  De  glor.  Athen.  7  p.  350  A. 

15)  Über  das  Datum  der  Schlacht  bei  Sa- 
lamis Böckh  Mondcykl.  69  f.  Busolt  Jahrb. 
f.  Phil.  1887  S.  33  f.  Ad.  Schmidt  Perikl.  II 
106  f.  und  Griech.  Chron.  295  meint,  daß  die 
Schlacht  bei  Salamis  auf  Kypros  gefeiert 
worden  sei,  die  tatsächlich  auf  den  16.  Muni- 
chion gefallen  sei  (nach  Plut.  De  glor.  Athen.  7, 
vgl.  Lysand.  15). 

16)  IG  II  471  und  Plut.  De  glor.  Athen.  7 
p.  349  F. 

17)  Syll.  200.  Mommsen  a.  0.  465  ff.  Stark 
in  Hermanns  G.  A.  §  60  A.  5.  Köhler  Monats- 
ber.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1866  S.  348.  Am 
19.  Munichion    wurde   Phokion   hingerichtet, 
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bei  der  Gründung  des  neuen  Olympieions  gestiftet  zu  haben  scheint.1) 
Zeus  wurde  an  ihnen  durch  ein  großes  Opfer2)  und  eine  Pompe  bekränzter 
Reiter3)  und  Reiterspiele4)  gefeiert.  Endlich  scheinen  in  diesen  Monat  die 
Kalamaia,  das  Halmfest,  gefallen  zu  sein,5)  ein  eleusinisches  Demenfest,6) 
woran  sich  der  Hierophant  mit  den  Priesterinnen  beteiligte.7) 

130.  In  der  heißen  Sommerzeit  des  nächsten  Monats,  des  Thargelion, 
wurde  das  große  Sühnfest  der  Sagyr]lta  begangen.8)  Der  Name  bezeichnet 
eigentlich  die  von  der  heißen  Sonne  gereiften9)  Erstlinge  der  Feldfrüchte,10) 
und  diese  opferte  man  auch  an  dem  Feste  den  Gottheiten,  die  sie  gezeitigt 
hatten,  dem  Helios  und  den  Hören,11)  und  wie  an  dem  Erntefest  der 
Pyanopsien  wurden  Eiresionen  dargebracht.12)  Demeter  Chloe  aber  auf  der 
Burg  empfing  einen  Widder,13)  und  die  Moiren  wahrscheinlich  ein  Schweine- 
opfer.14) Später  verdrängte,  wie  überall,  Apollon  den  Helios,15)  und  zugleich 
erhielt  das  Fest  noch  eine  andere  Bedeutung.  Wie  beim  Beginn  des  Früh- 
lings an  den  Diasien  Zeus  versöhnt  werden  mußte,  so  jetzt  beim  Eintritt 
der  gefährlichen,  oft  Seuchen  mit  sich  bringenden  Sommerzeit  Apollon,  der 
Sühngott  nax  l^oyr\v.  Am  7.  war  sein  Geburtstag,16)  da  mußte  die  Stadt 
rein  sein;  so  wurde  am  Artemistage,  dem  6.,17)  eine  große  Lustration  vor- 
genommen, und  noch  in  historischer  Zeit  führte  man  zwei  mit  Feigen- 
schnüren  behängte  Männer  (yaQ/uaxoi),18)  (nach  einer  andern  Überlieferung19) 
einen  Mann  und  eine  Frau)  aus  der  Stadt  und  schlachtete  sie  als  Sühn- 
opfer. Wie  lange  dieser  Brauch  dauerte,  ist  schwer  festzustellen,  in  Ionien 
hat  er  im  6.  Jahrhundert  sicher  noch  bestanden,20)  vielleicht  aber  viel 
länger;  jedenfalls  hat  man  bei  Mißwachs  und  Seuchen  auch  in  Athen  noch 
später  (pagfiaxol  geopfert.21)  Als  der  Redner  gegen  Andokides  ([Lys.]  VI 53) 


Plut.  Phok.  37.  Die  Theorie  von  Delos  war 
also  bereits  zurückgekehrt.  Siehe  Ad.  Schmidt 
Gr.Chron .  292  f.  und  Robeet  Herrn.  XXI  161  ff. 
x)  Mommsen  a.  0.  465.  Peellee-Robeet 
Gr.  M.  1 132.  Vgl.  v.WiLAMOwiTzHom.  Unters. 
209  Anm. 

2)  Syll.  620,  18  u.  50. 

3)  Plut.  Phok.  37. 

4)  Syll.  200. 

5)  Syll.  640,  9  u.  36. 

6)  Peingsheim  Arch.  Beitr.  z.  Gesch.  d. 
eleus.  Kults  116. 

7)  Vgl.  TG  II  573  b,  14. 

8)  Hebmann  G.  A.2  §  60  A.  6  ff.  Mommsen 
a.  O.  468  ff.  Mannhaedt  Mythol.  Forschungen, 
1884,  S.124f.  Peellee-Robeet  Gr.M.I  261  f. 
Schoemann  Griech.  Altt.4  II  471  f.  Stengel 
Herrn.  XXII  86  ff.  Töpffee  Rhein.  Mus.  1888 
S.  142  ff.  Usenee  Sitzgsber.  d.  Wien.  Akad.  d. 
Wiss.  1897  III  47  u.  59  ff.  J.  Haeeison  Proleg. 
Cambridge  1903.  Paton  Rev.  archeol.  IX  1907 
S.  51  ff.  Mehr  bei  Roschee  Abh.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  XXV  5. 

9)  Etym.  M.  443, 19.    Hesych.  u.  Saoyijha. 
ly)  Krates  bei  Athen.  III  114A. 

u)  Schol.Arist.  Ritt.  729,  Plut.  1054.  Vgl. 
Porphyr.  De  abst.  II  7.  Bekkee  Anecd.  263 
u.  {ktgyjfaa,  Hipponax  bei  Athen.  IX  370  B, 
wo  von  einem  Opfer  für  Pandora,  d.  i.  nichts 


anderes  als  die  Ge,  die  Rede  ist. 

12)  Schol.  Arist.  Ritt.  729.  Hausee  Philol. 
1895  S  392  f 

13)  Schol.  Äristoph.  Lys.  835.  Schol.  Soph. 
O.K.  1600  Marathon. Opferkai.  v.  Peott  Fast, 
gr.  S.  48B27.  Mommsen  a.  O.  477,4.  Vgl. 
Sengel  Opferbr.  192,  3. 

14)  v.  Peott  Fasti  gr.  48  B  28  u.  S.  53. 

15)  Vgl.  v.  Wilamowitz  Neue  Jahrb.  XV 
1912  S.  472.    Stengel  Opferbr.  21  f. 

16)  Plut.  Symp.VIII  1,  2. 

17)  Diog.  Laert.  II  44. 

1 8)  Istros  bei  Harpokr.  u.  cpagfiaxog,  Hellad. 
in  Phot.  Bibl.  534.  Rohde  Psyche  II 78.  Schwenn 
Relg.Vers.V.XV  3  (1914).  Wünsch  in Hastings 
Encykl.  of  Relig.  u.  Human  Sacrifice. 

19)  Hesych.  u.  (pag/uaxoi.  Vgl.  xgiog  xaf, 
&/jhia  bei  v.  Peott  a.  O.,  auch  Paus. VII  19,2. 

20)  Hipponax  Frgm  37  Beegk4  S.  475.  — 
Targelien  in  Milet  Parthen.  Narr.  9.  Miles. 
Inschr.  Sitzgsber.  Berl.  Akad.1904  S.  626  Z.  20 ; 
in  der  milesischen  Kolonie  Apollonia  am  Pon- 
tos  Arch.epigr.  Mitt.  aus  Österr.  XI  33  n.  32 
Z.  29  f.  (vgl.  Keil  Herrn.  XXXI  474) ;  in  Paros 
und  Thasos  Archil.  Frgm.  113. 

21)  Schol.  Aisch.  Sieb.  680.  Schol.  Äristoph. 
Ritt.  1136;  Frö.730.  Vgl.  Eupolis  Dem.  Frgm. 
120  K.  Lykopin-.  Alex.  159  u.  Tzetzes  zu  d.  St. 
Tzetzes  Chil.V  726  ff. 
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schrieb,  scheint  die  regelmäßige  Tötung  von  Menschen  abgeschafft  gewesen 
and  das  Opfer   „nur  über  die  Grenze  gestofäen"   worden  zu  sein.1) 

Wie  große  Bedeutung  der  Staat  dem  Feste  beimaß,  geht  auch  daraus 
hervor,  daß  der  Archen  selbst  mit  der  Sorge  dafür  betraut  war,2)  und  auch 
an  diesem  Fest  Kranzverkündungen3)  und  Auszeichnungen4)  vorkamen.  Der 
nächste  Tag  hatte  einen  heitern  Charakter,  wie  wir  dieser  Vereinigung  von 
Trauer  und  Freude,  angstvoller  Bitte  und  frohem  Dank  bei  den  agrarischen 
ten  ja  schon  häufiger  begegnet  sind.  Männer-  und  Knabenchöre  traten 
in  musikalischen  Agonen  auf,5)  zu  deren  Ausrüstung  die  Phylen  fünf 
Choregen  bestellten,  je  zwei,  die  darin  abwechselten,  einen.  Die  Preise 
bestanden  in  Dreifüßen.6)     Auch  fand  eine  Prozession  statt.7) 

Am  19.  —  20.  beging  man  seit  der  Zeit  des  Perikles8)  der  thrakischen 
Göttin  Bendis  zu  Ehren  die  Bevdiöeia.9)  Es  war  eine  der  Artemis  ver- 
wandte und  früh  mit  ihr  identifizierte10)  Gottheit,  deren  Kult  sich  zuerst  im 
Peiraieus  festsetzte,  wo  sie  nahe  der  Artemis  Munichia  einen  Tempel  besaß.11) 
Schon  im  5.  Jahrhundert  unter  die  Staatsgötter  reeipiert,12)  empfing  sie  hier  an 
ihrem  Fest  auch  ein  von  Staats  wegen  veranstaltetes  Opfer.13)  Eine  besondere 
Merkwürdigkeit  war  das  Fackel  Wettrennen  zu  Pferde,14)  offenbar  thrakischen 
Ursprungs,15)  dem  eine  Pannychis  folgte.16)  Auch  Prozessionen  fanden  statt, 
und  zwar  die  der  Athener  und  der  thrakischen  Ansiadler  gesondert.14) 

Auf  den  19.  fielen  nach  Photius17)  auch  die  KahlvvrrjQia,  die  in  engem 
Zusammenhang  mit  den  TLlwx^Qia  stehn.18)  Bedeutender  waren  die  Plyn- 
terien,  vielleicht  ein  altes  Reinigungs-  und  Sühnfest,  die  Kallynterien,  das 
Scheuerfest,  wohl  nur  die  Einleitung.  Das  Datum  der  Plynterien  ist  nach 
Photius  a.  0.  der  29.,  nach  Plutarch  (Alk.  34)19)  der  25.  Wollen  wir  nicht 
annehmen,  daß  sie  nicht  immer  zu  derselben  Zeit  gefeiert  worden  sind, 
wo  dann  die  Verlegung  mit  der  Fixierung  der  Bendideen  zusammenhängen 
könnte,20)  werden  wir  mit  Mommsen  a.  0.  492  das  Zeugnis  des  Photius  ver- 


*)  Usexee  a.  0.  60.  Vgl.  auch  Plat.  Leg. 
VI  782  C. 

2)  Aristot.  Ath.  Pol.  56,  5. 

3)  Svll.  153.  33. 
4j  Svll.  545,  30. 

5)  Aristot.  Ath.  Pol.  56,  5.  Demosth.XXI 
10  p.  517.  Lys.  XXI  1.  Antipli.  VI  11.  Syll. 
712,  6.  11.  15. 

6)  Suid.  u.  ITvftiov.  Reisch  De  mus.  cer- 
tam.  25  f.    Weihgeschenke  116. 

')  Aristot.  u.  Demosth.  a.  0.  Pfuhl  De 
pomp.  att.  85  f. 

8)  Plat.  Kep.  I  p.  327  ff.  mit  Schol.  Prokl. 
zu  Tim.  9  B,  27  A.    Berok  Rel.  com.  Att,  76  ff. 

9)  Strab.  X  470  f.  Hku.maxn  G.  A.2  §  60 
A.  22.  Mommsen  a.  0.  488.  Pkeller-Robert 
Gr.  M.  I  327  f.  Ai>.  Wilhelm  Wiener  Jahrb. 
V  127  ff. 

,0)  Herod.  IV  33,  V  7.  Trendelkxburg 
Bendis,  Progr.  des  Askan.Gymnas.  Berlin  1898. 

»)  Xen.  Hell.  II  4,  11.  Vgl.  IG  II  620. 

12j  IG  I  210  Frgm.  K;  nach  Pfuhl  a.  0. 
88:  429  28. 

13)  Syll.  620,  24.  54. 

u)  Plat.  Rep.  Anf. 


,5)  Röscher  Mythol.  Lex.  S.  780.  Weck- 
lein Herrn.  VII  438.    Rohde  Psyche  II  105,  1. 

16)  äcpijijiolafxjiäg  Syll.  671,  19  aus  Larissa 
(Hadrian.  Zeit).  Vgl.  die  Larissäische  Inschr. 
bei  Kern  Rostocker  Lektverz.  1899/1900  S.  4. 

17)  u.  KaklvvTriQia.  Vgl,  Philochoros  im 
Schol.  Hes.  Erg.  812. 

,8)  Schoemann  (Gr.  Altt.4  II  491  f.)  und 
Petersen  (Feste  der  Pallas,  Hamburg  1855, 
S.  11;  Jahrb.  f.  Phil.  LXXIII  493)  stellen  die 
Plynteria  voran.  Dagegen  Mommsen  Feste 
Athens  492.  Preuner  Hestia-Vesta  482  f. 
Ad.  Schmidt  Gr.  Chron.  299  nimmt  zweitägige 
Bendideen  an;  der  erste  Tag,  „die  sog.  Kal- 
lynterien", sei  auf  den  19.  gefallen,  „die 
eigentlichen  Bendideen"  auf  den  20.  Sonst 
s.  Töfffer  Att.  Gen.  133  ff.  Dümmler  Kl. 
Sehr.  II  45  f.  Jane  Harrison  Proleg.  114  f. 
Fehrle  Kult.  Keuschheit  171  ff. 

19j  Vgl.  Diog.  Laert.  II  44. 

20)  So  v.  Phott  Fast  gr.  S.  6  f.  —  Schoe- 
mann u.  a.  suchen  beide  Angaben  in  der  Weise 
zu  vereinigen,  daß  sie  das  Doppelfest  vom 
19. — 29.  dauern  lassen.  Vgl.  außer  Mommsen 
a.  0.  491  Preller-Robert  Gr.  Mvth.  I  209,  3 


4.  Kultuszeiten.    (§  131.) 
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werfen  müssen,  denn  das  des  Plutärch  ist  durch  die  Geschichte  beglaubigt. 
Es  waren  Feste  der  Athena.  Sie  unterscheiden  sich  von  andern  Reinigungs- 
und Sühnzeremonien  vor  allem  dadurch,  daß  die  Reinigung  nicht  den  Feiernden 
selbst,  sondern  dem  Tempel  und  dem  Bilde  der  Göttin  galt.1)  Während  der 
Säuberung  war  der  Tempel  durch  Seile  abgesperrt;2)  am  25.,  jedenfalls  dem 
wichtigsten  Tage,  nahmen  Angehörige  des  Geschlechts  der  Praxiergiden 
dem  alten  Holzbild  der  Göttin  Kleider  und  Schmuck  ab,3)  und  nachdem 
die  jzXvvroideg  oder  XovTgideg*)  und  der  xarav  mit]  g5)  alles  gereinigt  hatten, 
wurde  das  Bild  verhüllt  und  in  Prozession  nach  dem  Phaleron  zum  Bade 
im  Meer  geführt,  am  Abend  aber  von  den  Epheben  unter  Fackelschein6) 
in  die  Stadt  zurückgebracht.7)  Ein  großer  Teil  der  Begehungen  entzog 
sich  den  Blicken  des  Publikums,  daher  Plutärch  a.  0.  von  ögyia  änoggrjTa 
spricht,  und  Athenagoras  (Leg.  1  ed.  Schwaktz),  dessen  Worte  'AygavXcp 
3A&rjva  xal  r.  xal  ,u.  äyovoiv  ''Aftrjva'ioi  xal  riavdgöoq)  sich  auch  nur  auf  die 
Plynterien  beziehn  können,  von  rsletal  und  juvoTrjgca.  Dieser  Tag  galt  für 
unglücklich,  weil  die  Göttin  nicht  in  der  Stadt  anwesend  war,  und  kein 
öffentliches  Geschäft  durfte  vorgenommen  werden.8)  In  der  Prozession  wurden 
Feigen  getragen,9)  angeblich  weil  sie  die  erste  Nahrung  des  zur  Kultur  über- 
gehenden Volkes  gewesen  waren,10)  in  Wirklichkeit,  weil  sie  bei  Lustrationen 
sehr  häufig  angewandt  wurden;11)  Athena  aber  empfing  ein  Schaf  als  Sühn- 
opfer.12) Die  Sage  brachte  die  ganze  Feier  mit  Aglauros  in  Verbindung,  die 
als  erste  Dienerin  oder  Priesterin  der  Göttin  für  ihr  Haus  und  ihren  Schmuck 
zu  sorgen  gehabt  habe,  nach  deren  Tode  aber  alles  ein  Jahr  lang  ungereinigt 
geblieben  sei,13)  und  sicherlich  wurde  bei  der  Feier  auch  ihrer  gedacht.14) 

131.  Der  letzte  Monat,  Skirophorion,  hatte  seinen  Namen  von  dem 
Fest  der  Zxcgoyogia,10)  das  am  12.  in  der  Stadt  und  den  Demen16)  den 
eleusinischen  Gottheiten  und  zugleich  der  Athena  gefeiert  wurde.17)  Ein 
anderer  Name  des  Festes  war  2xiga.1H)  Beide  sind  abzuleiten  von  oxlgov, 
einem  zeltartigen  Schirm,  den  die  Frauen  bei  der  Feier  trugen.19)  Denn 
es  war  ein  Weiberfest  wie  die  Thesmophorien,20)  und  wie  an  diesen  war  den 


Ad.  Schmidt  a.  0.  299  f.  Letzterer  hält  ein- 
tägige Plynteria  für  sicher  und  den  Tag  der 
Feier  für  wandelbar. 

*)  Vgl.  die  Bestimmungen  über  die  Reini- 
gung des  Heiligtums  der  Aphrodite  Pande- 
mos,  die  am  Tage,  wo  die  Pompe  zu  Ehren 
der  Göttin  stattfindet,  vorgenommen  werden 
soll.    Athen.  Inschr.  Syll.  556,  23  ff. 

2)  Poll.VIIl  141. 

3)  Plut.  Alk.  34. 

4)  Phot.  a.  0.    Hesych.  u.  lovrgideg. 

5)  Hesych.  u.  xaxaviJiT^g. 

6)  IG  II  469, 10.  470,11.471,11.  Ditten- 
berger  De  epheb.  att.  63  bezieht  das  auf  die 
Oschophorien. 

7)  Pfuhl  a.  0.  89  ff. 

8)  Xen.  Hell.  14,  12.  Plut.  Alk.  34.  Vgl. 
Poll.VIIl  141. 

9)  Hesych.  u.  Phot.  u.  ^yrjzrjgia.  Etym.  M. 
418,  49.    Eustath.  zur  Od.  co  341  p.  1399,  30. 

10)  Athen.  III  74  C. 

")  Rohde  Psyche  II  406  f. 


12)  IG  I  3.    v.  Prott  Fasti  gr.  2  Z.  9  f. 

13)  Phot.  u.  KaAlvvT7]Qta. 

14)  Hesych.  u.  TlXvvxrjgia.    Athenag.  a.  0. 

15)  Hermann  G.  A.2  §  61.  Schoemann  Gr. 
A.+  II  492  f.  Mommsen  a.  0.  504  ff.  Philol.  L 
108  ff.  Robert  Herrn.  XX  349  ff.  Rohde  Herrn. 
XXI  116  ff.  (Kl.  Sehr.  II  370  ff.)  J.  Harrtson 
Proleg.  131  ff.  v.  d.  Loeff  Mnemosyne  XLIV 
1916  S.  322  ff. 

16)  IG  573b  =  Ziehen  Leg.  s.  33,  10. 

17)  IG  III  57.  Schol.  Aristoph.  Ekkl.  18; 
Thesm.  834.   Robert  Herrn.  XX  376  ff.     Da- 


gegen Rohde  Herrn.  XXI 117  ff. 


Vgl.  Robert 


Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  540  f.    Dümmler  Kl. 
Sehr.  II 44  ff.  Töpffer  Att.  Gen.  119  f. 

18)  Polyaen.  Strat.  III 10,  4.  v.Prott  Fast, 
gr.  n.  26,  30  S.  49.   Robert  a.  0.  362  f. 

19)  Poll.  VII  174.  v.  d.  Loeff  Mnemos. 
XLIV  1916  S.  325. 

20)  Schol.  Aristoph. Thesm.  834.  Phot.Suid. 
Steph.  Byz.  u.  oxlgog.  Bekker  Anecd.  I  p.  304. 
Robert  Herrm.  XX  364.  Vgl.  Rohde  a  0.  116. 
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Teilnehmern  Keuschheit  geboten.1)  Eine  Prozession  der  Eteobutaden  begab  sich 
unter  Führung  des  Erechthenspriesters,  der  auch  einen  großen  Sonnenschirm 
trug,  nach  Skiron.  einem  zwischen  Athen  und  Eleusis  gelegenen  Ort,  wo  das 
erste  Ackerfeld  gewesen  sein  sollte.2)  Es  scheint,  daß  diesem  Tage  das  eigen- 
tümliche Opfer3)  zuzuweisen  ist,  von  dem  das  Schol.  Luk.  Dial.  mer.  II  l4)  be- 
richtet: Die  Frauen  versenkten  lebende  Ferkel5)  in  einen  Schlund  (^aa/iOTa, 
ur/aou,  (idvTa),6) angeblich  zu  Ehren  desEubuleus,  dessen  Schweine,  als  die  Erde 
sich  beim  Raube  der  Köre  spaltete,  hier  verschlungen  sein  sollten.  Gewiß  ist, 
daß  auch  Sühnzeremonien  stattfanden,  wobei  man  ein  dlov  xcodiov,  benutzte.7) 

Eng  zusammengehörig  mit  diesem  Feste  scheinen  die  ^EgQrjqpoQia,8) 
in  hellenistischer  Zeit  auch  3Aggr]cp6gia  genannt,9)  gewesen  zu  sein.  Daß 
sie  in  den  Skirophorion  fielen,  ist  überliefert,  ebenso  daß  sie  der  Athena 
galten,10)  aber  der  Name  ist  unerklärt.11)  Zwei  vom  Basileus  aus  den  vier  ge- 
wählten designierte  Mädchen  im  Alter  von  7 — 11  Jahren12)  aus  vornehmen 
Familien,  die  im  Dienst  der  Athena  Polias  auch  bei  andern  Kultakten  ver- 
wandt wurden,13)  spielten  bei  diesem  Feste,  von  dem  sie  auch  den  Namen 
(ägo}]q?6goi)  erhalten  hatten,  die  wichtigste  Rolle.  Die  Priesterin  der  Athena 
übergab  ihnen  Kisten  mit  geheimnisvollen  heiligen  Gegenständen,  die  sie 
nachts  in  eine  Grotte  bei  dem  Heiligtum  der  Aphrodite  h  xrjjioig  trugen, 
von  wo  sie  wieder  andere  äjz6ggi]za  nach  der  Burg  zurückbrachten.14)  Viel- 
leicht hatte  das  Fest,  das  in  die  heißeste  Jahreszeit  fiel,  den  Zweck,  reich- 
lichen Tau  zur  Erfrischung  der  Pflanzen  herabzuflehn.15) 

Am  14.16)  wurden  dem  Zeus  die  Auiohleta11)  mit  merkwürdigen  Zere- 
monien, die  den  Namen  Buphonia  führten,  gefeiert.18)  Auf  einen  Altar  des 


*)  Philochoros  Frgm.  204.    Phot.  u.  xgo- 

rrtj/.i'g. 

2)  Plut.  Coni.  praec.  42.  Lysimachides  bei 
Harpokr.  u.  oxioov.  Schol.  Aristoph.  Ekkl.  18. 
Paus.  J  36,  3.   Robert  a.  0.  361  f. 

3)  Robeet  Herrn.  XX  374  weist  mit  Recht 
darauf  hin,  daß  das  mit  der  Angabe  des 
Scholiasten  zu  Aristoph.  Thesm.  376:  es  habe 
an  diesem  Tage  keine  dvoLa  stattgefunden, 
nicht  im  Widerspruch  stünde;  Ovai'a  heißt 
Speiseopfer,  Opferschmaus.  Im  übrigen  s. 
v.  d.  Loeff  a.  0.  330  f. 

4j  Rohde  Rhein.  Mus.  XXV  549  =  Kl. 
Sehr.  II  355. 

5)  Lobeck  Agl.  832.  Rohde  a.  0.  552  f. 
(359  f.)  Vgl.  S.  232  und  den  Nachtrag  dazu. 

•)  Vgl.  Paus.  IX  8, 1.  Kukuniotis  Ephem. 
arch.  1912  S.  142  ff. 

7)  Suid.  u.  Hesych.  u.  Aiog  xeodtov. 

8)  Lys.  XXI  5.  Schoemann  a.  0.  II  492. 
Mommsen  a.  0.  509  ff.  Preller-Robert  Gr.  M. 
I  210  f.  Töpffer  a.  0.  121.  J.  Harrison  Pro- 
leg. 131  ff. 

9)  IG  II  573b.  Dümmler  Kl.  Sehr.  II 44  f. 
Robbet  Oött.  Gel.  Anz.  1899  S.  528  f. 

«•)  Etvm.  M.  149,  13. 

uj  Preller-Robert  Gr.  M.  I  211  A.  1. 
J.  Harrisox  Mytholog.  and  monum.  of  anc. 
Ath.  33  ff.  meint  egorj  oder  egotj  bedeute  junges 
Tier  (IG  III  318  f.  eQorjcpÖQOi).  Gemeint  seien 
die  in  die  fieyaga  geworfenen  Ferkel  (S.  232). 


Vgl.  Sam  Wide  Berl.  Philo!.  Wochschr.  1899 
Sp.  211  f.   Töpffrr  A.  G.  121. 

1 2)  Aristoph.  Lys.  641 .  Bekker  Anecd.  202 
u.  Harpokr.  u.  äggrjrpogslv .  Etym.  M.  149,  20. 
Preller-Robert  Gr.  M.  I  210  A.  3.  Robert 
Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  533.  Dümmler  u. 
Töpffer  a.  0.    v.  d.  Loeff  a.  0.  333  f. 

13)  Errhephoren  im  Dienst  der  Ge  Themis 
und  Eileithyia  IG  III  318 :  der  Demeter  u.  Köre 
IG  III  918;  des  Asklepios  IG  II  453  b. 

14)  Paus.  I  27,  3.  Vgl.  Schol.  Aristoph. 
Lys.  642. 

15)  Istros  im  Schol.  zu  Aristoph.  Lys.  642 
sQ07jq)OQia '  xfj  yag  "Egoy  Ttofxmvovoi  xfj  Ke- 
xgojiog  ■&vyaxgi.  Vgl.  Lobeck  Agl.  873  und 
IG  III  318.  319   (eQorjyÖQOi). 

16)  Schol.  Aristoph.  Fried.  419.  Etym.  M. 
210,30.  Bekker  Anekd.  239  fälschlich  der  16. 

17)  Wackernagel  Rhein.  Mus.  XLV  480. 

18)  Hermann  G.  A.2  §  62  A.  15  ff.  Schoe- 
mann Gr.  A.4  II  528  f.  Mommsen  a.  0.  512  ff. 
Band  De  Diipolis,  Leipz.  Diss.,  Halle  1873. 
Unger  Philol.  XXV  6.  0.  Jahn  Giove  Polieo, 
Leipz.  1865.  Monum.  d.  Inst.  II  3  ff.  Bernays 
Theophrast  121  ff.  Töpffer  Att.  Gen.  149  ff. 
Daremberg-Saglio  Dict.  II 269  ff.  Mannhardt 
Mythol.  Forschgg.  1  ff.  v.  Prott  Rhein.  Mus. 
1897  S.  187  ff.  Stengel  Opferbr.  203  ff.  Frazer 
Golden  bough  II  294.  Gruppe  Hdb. VI,  S.  28 f. 
Farnell  Cults  of  the  Gr.  Stat.  I  89.  J.  Harri- 
son Proleg.  1 1 1  ff.  Zu  der  Bemerkung  im  Schol. 
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Zeus  Polieus  auf  der  Burg,  dessen  Priester  dem  Geschlecht  der  Thauloniden 
entnommen  sein  mußte,1)  legte  man  Opferkuchen,  Weizen  und  Gerste.  Dann 
wurde  der  in  die  Nähe  geführte  Opferstier  sich  selbst  überlassen,  und 
sobald  er  von  den  Körnern  fraß,  trat  der  sog.  (iovcpovog  oder  ßovxvTiog2) 
heran  und  erschlug  ihn  mit  dem  Beil,  ergriff  aber  sogleich  die  Flucht,  das 
Beil  zurücklassend.  Man  verfolgte  ihn  zum  Schein,  holte  ihn  aber  nicht 
ein  und  begab  sich  zum  Prytaneion,  um  dem  Basileus  die  Tat  zu  klagen. 
Dieser  verurteilte,  da  der  Täter  entkommen  war,  das  Beil,  mit  dem  das 
Tier  getötet  worden  war,3)  und  ließ  es  beseitigen,  entweder  ins  Meer 
werfen4)  oder  über  die  Grenze  schaffen.5)  Darnach  fand  das  eigentliche 
Dipolieenopfer  statt,  wo  man,  wie  bei  andern  Festopfern,  viele  Rinder 
schlachtete/')  Der  Sinn  der  eigentümlichen,  schon  im  5.  Jahrhundert  als 
sonderbar  empfundenen  Zeremonie,7)  ist  wohl,  daß  es  einer  besondern  Ent- 
schuldigung, einer  fortgesetzten  wenigstens  scheinbaren  Bestrafung  dafür 
bedürfe,  daß  man  einen  Kult,  der  nach  alter  Überlieferung  unblutige  Opfer 
verlangte,8)  in  einen  blutigen  umgewandelt  hatte.  Der  Priester,  der  zuerst  ein 
Tier  geschlachtet  hatte,  war  nach  der  Sage  dafür  in  die  Verbannung  gegangen, 
und  die  alljährlich  wiederholte  cpvyr\  des  Stiertöters  bewahrte  das  Gedächtnis 
daran.9)  Die  Jahreszeit  macht  es  wahrscheinlich,  daß  das  Fest  dem  Zeus  als 
dem  Regen  spendenden  und  um  Regen   angeflehten  Himmelsgott  galt.10) 

Im  Zusammenhang  mit  diesem  Fest  stehn  die  AaocoT^oia.11)  Der  Tag 
der  Feier  ist  schwer  zu  bestimmen.  Das  vom  28.  Skirophorion  datierte 
Dekret  IG  II  5,  373  c  bezieht  sich  (wie  IG  II  469,  21  und  471,  30)  auf  die 
Feier  im  Peiraieus,  die  weit  glänzender  war  als  die  städtische12)  und  außer 
einer  Pompe13)  durch  eine  Regatta  der  Epheben  ausgezeichnet  war.14)  Hier 
hatten  Zeus  Soter  und  Athena  Soteira  Tempel15)  und  wurden  mit  Lektisternien 
geehrt.16)  Die  Feier  in  Athen,  für  die  der  Name  Diisoteria  übrigens  nicht 
einmal  bezeugt  ist,  braucht  mit  dieser  durchaus  nicht  zusammengefallen  zu 
sein,  und  wir  werden  sie  näher  an  die  Dipolieen  zu  rücken  haben.17)    Auf 


Ven.  zu  Aristoph.  Wölk.  985,  man  habe  das  Fest 
der  Athena  gefeiert,  vgl.  Mommsen  a.  0.  523. 
x)  Ein  Zeus  Thaulios  findet  sich  in  einer 
thessalischen  Inschrift  (v.  Hiller  Heim.  XLVI 
1911  S.  154).  Thaulon  heißt  der  erste  Stier- 
töter.  Nach  Bechtel  bedeutet  der  Name  viel- 
leicht (Stier-)  Töter,  nach  Solmsen  (Herrn. 
XLVI  286  ff.)  (Stier-)Würger.  Beides  wäre 
dann  nichts  anderes  als  ßovyövog. 

2)  Paus.  I  24,  4.  Schol.  Aristoph.  Wölk. 
984.  Suid.  u.  QavXoov.  Porphyr.  De  abstin. 
II  29.  Bernays  Theophr.  88  f.  Hesych.  u. 
ßovxvjTog,  ßovqpovia,  Bovzi]g.  Siehe  auch  Maass 
Gott.  Gel.  Anz.  1889  S.  828  f. 

3)  Auch  das  ist  ßovqpövog  Simon,  bei 
Athen.  X  456 C,  Frgm.l72BERGK.  Diod.IV12. 

4)  Theophr.  bei  Porph.  De  abst.  TI  30. 

5)  v.  Prott  Rhein.  Mus.  1897  S.  202,  2. 

6)  Etym.  M.210,  31.  Bekker  Anecd.  221 
u.  Bovcpovia.  Vgl.  Treu  Progr.  v.  Oh  lau  1880 
S.  56. 

7)  Aristoph.  Wölk.  984. 

8)  Stengel  Opferbr.  212  f. 

9)  Aehnlichkeit  mit  der  athenischen  Zere- 


monie zeigt  der  in  Lindos  begegnende  Brauch 
(Conon  Narr.  11.  Apollod.  II  118  Wagner), 
dem  Herakles  unter  Verwünschungen  Pflug- 
stiere zu  opfern.  Möglich,  daß  hier  auch  ein 
blutiges  Opfer  alte  äjivga  ersetzt  hat.  Vgl. 
v.  Wilamowitz  Eur.  Her.2  XI  Anm.  Robertson 
Smith  Rel.  d.  Sem.  232  f. 

10)  Robert  Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  526. 
Schoemann  a.  O.  II  518. 

n)  IG  II  3  p.  48  n.  1358  cf.  55  n.  1387. 
IG  11469.471.  MoMMSENa.  0.524  ff.  Fränkel 
in  Böckhs  Staatsh.3  II  110  Anm.  Ad.  Schmidt 
a.  0.  300.  Köhler  zu  IG  II  741  S.  103.  Ro- 
bert in  Prellers  Gr.  Myth.4  I  151  f.  A.  3.  Gott. 
Gel.  Anz.  1899  S.  527.  Bischoff  in  Schoe- 
manns  Gr.  Alt.4  II  529. 

")  Wachsmttth  Stadt  Athen  II  143.  L 
Mehr  bei  Pfuhl  a.  0.  32,  2. 

13)  Syll.  500. 

14)  IG  II  471. 

15)  Strab.  IX  395.    Paus.  I  1,  3. 

16)  IG  II  305. 

17)  Mommsen  a.  0.526.  Dittenberger  Syll. 
620  Anm.  16. 
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sie  wird  sich  Syll.  620,  25  beziehn,  und  in  das  dort  erwähnte  Hautgeld  von 
1050  Drachmen  im  Jahr  334  wird  der  Erlös  aus  den  Fellen  der  am  Dipolieen- 
feste  geopferten  Tiere  mit  eingerechnet  sein,  ja  wohl  den  größten  Teil  ge- 
liefert haben.1)  Auf  keinen  Fall  ist  das  Fest  mit  den  Opfern  zusammen- 
zuwerfen, die  die  Archonten  am  letzten  Tage  des  Jahres  dem  Zeus  Soter  in 
der  Stadt  darbrachten, 2)  dessen  Ausführung  später  dem  Priester  übertragen 
worden  zu  sein  scheint.3) 

132.  Außer  den  genannten  gab  es  in  Athen  noch  mehrere  andere 
Feste,  deren  Datum  sich  nicht  ermitteln  läßt.  Dazu  gehören  die  Brau- 
ronien,  die  man  alle  vier  Jahre  der  Artemis  in  Brauron  feierte.4)  Die 
Mütter  stellten  der  Göttin  ihre  kleinen,  doch  nicht  unter  fünf  Jahre  alten 
Töchter  vor,5)  die  unter  dem  Namen  ägxioi6)  längere  Zeit,  jedoch  nicht 
über  das  zehnte  Lebensjahr  hinaus,  im  Heiligtum  der  Göttin  bestimmte 
Dienste  zu  verrichten  hatten,  die  als  jlivot^qiov  bezeichnet  werden.7)  Es 
war  also  ein  Frauenfest.8)  Die  Art  der  Feier,  über  die  wir  nur  sehr  un- 
vollkommen unterrichtet  sind,  scheint  auf  früher  der  Göttin  dargebrachte 
^Menschenopfer  zu  deuten;  einem  Manne  wurde  mit  einem  Schwert  am  Nacken 
eine  Wunde  beigebracht,  damit  zur  Versöhnung  der  Göttin  Menschenblut 
fließe.9)     Das  dargebrachte  Opfer  bestand  aus  Ziegen.10) 

Ebenfalls  ein  penteterisches  Fest  waren,  wenigstens  seit  dem  Archontat 
des  Kephisophon  329/28,  die  Hephaistien.11)  Im  Jahr  42 1/20 12)  gestiftet, > 3) 
wurden  sie  wahrscheinlich  fast  hundert  Jahre  lang  jährlich  gefeiert.  Die 
Urkunde  bestimmt,  daß  ein  Fackelwettlauf  wie  an  den  Prometheen  statt- 
finden solle,  und  ordnet  einen  solchen  gleichzeitig  auch  für  die  großen 
Panathenaien  an.14)  Das  Opfer  war  besonders  großartig.  Die  Hieropoioi, 
denen  überhaupt  die  Anordnung  der  einzelnen  Festakte  oblag,  wählten 
200  Bürger,  die  beim  Schlachten  der  Tiere  behilflich  sein  sollten  (Z.  32), 


»)  Vgl.  Böckh  Staatsh.3  II  108. 

2)  Lys.  XXVI  6  p.  790. 

3)  IG  II  325  u.  326.  Vgl.  Preller-Robert 
Gr.  M.  I  151,  3.  v.  Wilamowitz  Antigonos 
v.  Karystos  249  u.  345.  Köhler  Rhein.  Mus. 
XXXIX  296  Anm.  1. 

*)  Aristot.  Ath.  Pol  54.  IG  II  729,  751  ff. 
Paus.  123,  9.  Hermann  G.A.2§  62  A.  15, 18  ff. 
ScHOEKAinr  a.  O.  II  500  f.  Preller-Robert 
Gr.  M.  I  312  ff.  Vermutungen  über  die  Fest- 
zeit Mommskx  a.  O.  455  u.  Pfuhl  De  pomp. 
att.  81, 13.  Robert  Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  535. 
Über  Schol.  Aristoph.  Fried.  874  aber  vgl. 
außer  Momhsen  455,  4  Frickenhals  Arch. 
Jahrb.  XXVII  1912  S.  79,  3. 

■')  .Schol.  Aristoph.  Lys.  645.  Harpokr. 
U.  Suid.  U.  u.ny.r:  rnru. 

6)  Lobe«  e  Agl.  74  v.  äo/rnOm.  Lehes 
Rhein.  Mus.  XXVI  638  v.  aeQxxoi.  Wohl  richtig 
mit  Bärinnen  erklärt.  Vgl.  v.  Wilamowitz 
Herrn.  XVIII  259  A.  1.  Neue  Jahrb.  f.  Phil. 
1908  8.  29.  8am  Wide  Athen.  Mitt.  XIX  281  f. 

7j  Schol.  Aristoph.  Lys.  645. 

Hj  Vgl.  Herod.VI  138  u.  IV  145. 

»)  Eur.  Iph.  Taur.  1458  ff.  Zur  Lokalität 
vgl.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XVIII  254.  — 
Back    De  Graecorum    caerimoniis,   in  quibus 


homines  deorum  vice  fungebantur,  Berl.  Diss. 
1883  S.  28  vermutet,  daß  die  agxxoi  als 
Bären  ausstaffiert  worden  seien,  und  die  Prie- 
sterin im  Kostüm  der  Jägerin  Artemis  sie 
verfolgt  habe. 

10)  Hesych.  u.  Bgavgcoviotg.  Varro  De  re 
rust.  12,  19.   Vgl.  Poll.  VIII  107. 

n)  Aristot.  Ath.  Pol.  54.  Keil  Herrn.  XXX 
473  ff. 

12)  Ad.  Wilhelm  Anz.  d.  Wien.  Akad. 
XXXII  39  ff.  XXXIV,  1897,  S.  180  n.  XVI  2  f. 
Österr.  Arch.  Jahresh.  I  Beibl.  43,  cf.  Reisch 
ebenda  59  ff. 

13)  Ziehen  Leg.  sacr.  12  =  IG  I  Suppl. 
n.  35  b  und  R.  Schoell  Sitzgsber.  Münch.  Akad. 
1887  S.  1  ff. 

14)  Das  [jzevTJsrsgiSi  Z.  33  ist  wohl  sicher 
mit  Kirchhofe  zu  IG  I  Suppl.  n.  35  b  von  den 
großen  Panathenaien  zu  verstehn  (anders 
v. Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen  I  229).  Auch 
wenn  Ziehens  Ergänzung  zä>v  IJavaftr)vaicov 
Z.  6  nicht  richtig  sein  sollte,  würde  der  Aus- 
druck deutlich  genug  sein,  da  es  i.  J.  420 
noch  keine  andere  athenische  Penteteris  gab. 
Harpokr.  u.  la/uiäg.  Herod.  VIII  98.  v.  Prott 
Ath.  Mitt.  XXIII  167  f.  Stengel  Berl.  Phil. 
Wochschr.  1907  Sp.  1065. 
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den  Metoiken  wurden  drei  Rinder  zugewiesen  (Z.  25),  an  die  Bürger  reichlich 
Fleisch  verteilt,  und  auch  musische.  Agone,  an  denen  sich  Männer  und  Knaben 
beteiligten,1)  und  eine  Pompe2)  fehlten  nicht.  An  der  Spitze  der  Festkommission 
stand  ein  Gymnasiarch.3)  Es  ist  möglich,  dafs  das  Fest  auf  den  28.  Pyano- 
psion  fiel  und  den  Chalkeen  unmittelbar  voraufging,  doch  beruht  diese  An- 
nahme nur  auf  An.  Wilhelms  Ergänzung  der  Urkunde  Z.  8 :  \_rivavo<po]icbvog 
t[qitei  cp'divovTog\.^)  Wie  bedeutend  der  Kult  des  Gottes  in  Athen  war,  be- 
weist das  Dasein  des  großen  Hephaistostempels  (das  sog.  Theseion). 

Prächtig  muß  auch  der  Fackellauf  an  den  Promethia  gewesen  sein; 
er  war  der  älteste  und  das  Vorbild  der  später  an  den  Festen  der  dem  Pro- 
metheus nahestehenden  Gottheiten  Athena  und  Hephaistos  eingeführten 
XafjLnddeq^)  und  an  seinem  bei  der  Akademie  gelegenen  Altar  wurden  die 
Fackeln  auch  bei  diesen  entzündet.6) 

Erwähnt  werden  mögen  ferner  die  Adonia,7)  die  zur  Zeit  der  Trauben- 
reife8) von  Frauen,  auch  Hetären,  gefeiert  wurden.  Sie  trugen  die  sog. 
Adonisgärten,9)  sprossende  Pflanzen  in  Scherben  und  Töpfen,  auf  das  Dach 
des  Hauses,  wo  eine,  schön  geschmückt,  sich  neben  dem  Adonisbilde  lagerte, 
die  [Rolle  der  Aphrodite  spielend.10)  Eine  Pompe  an  den  Adonien  erwähnt 
ein  Thiasiotendekret  aus  dem  Peiraieus.11)  Ferner  die  Epikleidia,12)  viel- 
leicht das  Speicherfest,  die  der  Demeter,  die  Hermaia,13)  die  dem  Hermes, 
und  die  Galaxia,  die  der  Göttermutter  galten,14)  die  Herakleia,  die  dem 
Herakles  zu  Ehren  in  Marathon  penteterisch  mit  Agonen  gefeiert  wurden,15) 
und  das  Fest  der  Eumeniden  oder  Semnen,  bei  dem  das  Geschlecht  der 
Hesychiden  besonders  beteiligt  war.16) 

Auf  eine  eingehendere  Behandlung  derFestcyklen  der  andern  griechischen 
Staaten  müssen  wir  verzichten,  schon  weil  unsere  Quellen  noch  immer  sehr 
spärlich  und  dürftig  sind,  und  von  der  bloßen  Nennung  von  Namen,  wie  sie 
die  Steine  immer  reichlicher  liefern,  absehend  uns  damit  begnügen,  die  wich- 
tigsten und  bekanntesten  Feste  zu  erwähnen  und  kurz  zu  besprechen. 

ß.  Feste  anderer  Staaten. 

133.  Zu  den  ältesten  und  angesehensten  Festen  der  Peloponnes  ge- 
hörten   die    in   Amyklai    gefeierten  Hyakinthien.17)     Das    Fest    galt    dem 


*)  Ziehen  Leg.  sacr.  12,  16.  Syll.  712,  11. 
Xen.  Resp.  Ath.  III  4. 

2)  Ziehen  L.  s.  12,  26  f. 

3)  Andok.  I  132.    IG  II  1340. 

4)  Vgl.  Robert  Gott.  Gel.  Anz.  1899  S.  535. 
Pfuhl  a.  0.  61.    Ziehen  S.  53. 

5)  Aristot.  Ath.  Pol.  57.  Lys.  XXI  3. 
Harpokr.  u.  la/ujiäg.  Ziehen  Leg.  sacr.  12,  34. 
Einen  Gymnasiarchen  erwähnt  Isaios  VII  36. 

6)  Apollod.  im  Schol.  zu  Soph.  Oid.  Kol.  56 
u.  Frgm.  52.    Wecklein  Herrn.  VII  443. 

')  Aristoph.  Fried.  420;  Lysistr.  390.  Di- 
philos  Frgm.  39  u.  43.  Kock  II  554,  557. 
Preller-Robert  Griech.  Myth.  I  362,  379. 
Mannhardt  Wald-  u.  Feldkulte  273  ff. 

8)  Über  Plut.  Alk.  18  u.  Nik.  13  s.  Hauser 
Osterr.  Arch.  Jahresh.  XII  1909  S.  90  ff. 

f  9)  Vgl.  Plat.  Phaidr.  276  B.    Hesych.  u. 
Adcovidog  xfjjzoi. 


10)  Vgl.  Plut.  Nik.  13  und  namentlich  die 
von  Hauser  a.  O.  besprochenen  Vasenbilder. 
u)  Syll.  726,  7. 

12)  Hesych.  u.  'Emxleßia.  Töpffer  Att. 
Gen.  311.  PREMERSTEiNAth.Mitt.XXXV107f. 

13)  Aischin.  I  §  10.  Schol.  Plat.  Lvs.  206  D. 
Syll.  165, 17.  IG  II 1223.  Schoemann  Gr.  Altt.4 
II  552.  Preller-Robert  Griech.  Myth.  I  416  f. 

14)  IG  II 470.  Bekker  Anecd.  229.  Momm- 
sen  Feste  Athens  449. 

15)  Aristot.  Ath.  Pol.  54.  Pind.  Ol.  IX  134. 
Schol.  Pind.  Ol.  IX  89  u.  134.  Schol.  rec.  Ol. 
XIII 148.  Harpokr.  u/Hgäxlsia.  Poll. VIII 107. 

16)  Vgl.  Töpffer  Att.  Gen.  170  ff. 

n)  IG  V  1,  586  f.  Schoemann  Gr.  Altt.4  II 
473  f.  SamWide  Lakon.  Kulte  285  ff.  Nilsson 
Griech.  Feste  129  f.  Preller-Robert  Gr.  M. 
I  248  f.  Unger  Philol.  XXXVII  13  ff.  Rohde 
Psyche  I  137  ff. 
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Apollon  und  hatte  seinen  Namen  von  Hyakinthos,  der,  nach  der  gewöhn- 
lichen Version1)  ein  Solin  des  Amyklas  und  Liebling  Apollons,  von  diesem 
durch  einen  unglücklichen  Diskoswurf  getötet  worden  war.  Es  fiel  in  den 
Monat  Hekatombeus,2)  der  wahrscheinlich  dem  attischen  Skirophorion3) 
entsprach.  Die  drei  Tage  des  Festes,  dem  sich  vielleicht  die  Hekatombaien4) 
anschlössen,'')  von  denen  der  Monat  wohl  seinen  Namen  erhalten,  hatten 
traurigen  und  heitern  Charakter  zugleich.  Man  beklagte  den  Tod  und 
feierte  die  Auferstehung  des  gottgeliebten  Knaben.6)  Weder  das  Singen 
des  Paians,  noch  der  Schmuck  der  Kränze,  noch  irgendwelche  Ausgelassen- 
heit war  am  ersten  Festtage,  der  dem  Toten  galt,  gestattet;7)  der  zweite 
war  wiederum  durch  musische  Chöre  ausgezeichnet,  denen  sich  Spiele  und 
reiche  Opfer  anschlössen.  Sparta  war  an  diesem  Tage  verödet,  weil  alles 
nach  Amyklai  strömte,  auch  die  Sklaven  nahmen  teil,8)  und  von  den  Amy- 
klaiern  selbst  durfte  keiner  fehlen.9)  Wahrscheinlich  wurde  an  diesem 
Tage  auch  das  uralte  Bild  des  Gottes10)  mit  einem  neuen  Chiton  bekleidet, 
den  spartanische  Frauen  alljährlich  webten;11)  auch  eine  nächtliche  Feier 
scheint  stattgefunden  zuhaben.12)  —  Wichtiger  und  bedeutender  noch  war 
das  Fest  der  Karneien,13)  das  ebenfalls  dem  Apollon  (Kagveiog)  zu  Ehren 
im  Hochsommer  begangen  wurde.  Es  war  ein  Bauernfest,  verbunden  mit 
Sühnriten,14)  die  das  Gedeihen  der  Feldfrüchte  und  Herden  sichern  sollten, 
das  aber  im  Lauf  der  Zeit  Bereicherungen  und  Änderungon  erfuhr,  die 
die  ursprüngliche  Bedeutung  verwischten.  Über  die  Feier  in  Sparta  sind 
wir  etwas  genauer  unterrichtet;15)  mehr  oder  weniger  ähnlich  ist  das  Fest 
aber  auch  in  der  übrigen  Peloponnes  und  an  andern  Orten  gefeiert  worden.16) 
Es  begann  an  dem  dem  Apollon  heiligen  siebenten  Tage  des  Monats 
Karneios17)  und  dauerte  bis  zum  15. 18)  Vor  diesem  Tage,  also  dem  Vollmond, 
pflegten  die  Spartaner  selbst  in  dringenden  Fällen  nicht  ins  Feld  zu  ziehn.19) 
Aus  dem  Beinamen  des  Gottes  hat  man  geschlossen,20)  daß  ihm  die  Feier 
ursprünglich  als  dem  Beschützer  der  Herden  galt,  bald  aber  trat  die 
kriegerische  Seite  des  Gottes,  der  einst  dem  einwandernden  Stamm  der 
Dorer  vorangezogen  sein  sollte,21)  in  den  Vordergrund.    Dennoch  bewahrte 

>)  Vgl.  Pbellek-Robert  Gr.  M.  I  248  A.  2.  I    Gesch.  d.  Altt.  II  267  f.    Nilsson  Griech.  Feste 
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die  Art  der  Feier  viele  Eigentümlichkeiten  des  alten  ländlichen  Festes, 
wenn  sie  auch  anders  gedeutet  sein  mögen.  Man  errichtete  im  Freien  Lauben 
(miädeg),  in  denen  eine  bestimmte  Anzahl  der  Festteilnehmer  wie  im  Feld 
biwakierte  und  alles  auf  das  Kommando  eines  Herolds  verrichtete.1)  Viel- 
leicht hat  auch  bei  den  musischen  Agonen,  die  bei  dem  Apollonfest  nicht 
fehlten,2)  kriegerische  Musik  die  Flöte  der  Hirten  abgelöst.  Epische  Lieder 
wurden  mit  Lautenbegleitung  vorgetragen,3)  und  auch  von  Agonen  hören  wir.4) 
Eigen  war  ein  Wettlauf,  bei  dem  es  für  ein  gutes  Zeichen  galt,  wenn  der  Vor- 
läufer von  einem  der  ihm  Folgenden  (oTOKpvXodQÖjLioi)5)  eingeholt  wurde.  — 
Mehrfach  erwähnt  wird  das  Fest  der  Gymnopaidien,6)  an  dem  besonders  die 
Jugend,  die  dereinst  die  Kriege  führen  sollte,  ihre  Kraft  und  Gewandtheit 
zu  zeigen  hatte,  und  ruhmvoll  bestandene  Kämpfe  in  Liedern  gepriesen 
wurden.  In  den  Chören  tanzten  nackte  Knaben  und  Epheben.7)  Neben 
Apollon  scheint  in  Sparta  namentlich  die  kriegerische  Artemis  Verehrung 
genossen  zu  haben,8)  doch  feierte  man  auch  9A&dvaia.9) 

134.  In  Argos,  wo  Hera  als  Hauptgöttin  verehrt  wurde,10)  waren  das 
wichtigste  Fest  die  Heraia  oder  Hekatombaia,11)  die  mit  großen  Opfern  und 
mannigfachen  Agonen  bei  einem  außerhalb  der  Stadt  an  der  Grenze  des  ehe- 
mals mykenischen  Gebiets12)  gelegenen  Heiligtum  begangen  wurden.13)  Der 
Preis  war  ein  Schild,14)  den  auch  Kitharoden,15)  Flötenspieler,16)  Herolde,17) 
Rhetoren18)  erhielten.19)  Wie  angesehn  sie  waren,  mag  man  daraus  schließen, 
daß  Demetrios  Poliorketes  die  Leitung  persönlich  übernahm,20)  Philipp  von 
Makedonien  als  Agonothet  fungierte,21)  und  der  berühmteste  der  Pankratiasten, 
Dorieus  aus  Rhodos,  sich  dort  dreimal  einen  Preis  holte  (Syll.3  82).  Der 
Aphrodite  feierten  die  Argeier  die  Hysteria,22)  an  denen  man  ihr  Schweine  zum 
Opfer  brachte,  die  sie  sonst  verschmähte.23)  —  In  Herrn ione  gab  es  ein 
Demeterfest,  Chthoneia  genannt,  an  dem  die  Göttin  reiche  Opfer  empfing.24)  — 
In  Thespiai  feierte  man  dem  Eros  die  Erotidia  mit  gymnischen  und  allen 
Arten  hippischer  Spiele25)  und  den  Musen  ein  penteterisches  Fest  mit 
mannigfaltigen  musischen  Agonen.26)  —  In  Theben  blühte  der  Kultus  des 
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Herakles,  und  man  feierte  ihm  dort  die  Herakleia  oder  Iolaeia,1)  deren 
Ruhm  Agonisten  aus  fernen  Ländern  herbeizog.2)  Dem  Apollon  ('Iajbiijriog) 
zu  Ehren  beging  man  alle  acht  Jahre  das  Fest  der  Daphnephorien,3)  wobei 
der  Prozession  ein  mit  Lorbeer  und  Blumen  umwundener  und  mit  Bändern 
chmückter  Olivenmast  (xayjico)  vorangetragen  wurde;  und  zwar  trug  ihn 
der  nächste  Verwandte  des  Ttak  u.u(fii)ah)z,  der  der  eigentliche  dayvrjyoQog 
war,  und  zum  Zeichen  dessen  dem  Verwandten  zur  Seite  schreitend  einen 
Zweig  der  xwjioj  anfaßte.4)  —  Alle  sechzig  Jahre  feierte  man  in  ganz 
Boiotien  die  großen  Daidala,5)  alle  sieben  in  Plataiai  die  kleinen  zur 
Erinnerung  an  die  Wiederversöhnung  und  Vereinigung  des  Zeus  und  der 
Hera.6)  Das  Fest  hatte  seinen  Namen  von  dem  Schnitzbild  der  Göttin, 
das  man  in  bräutlichem  Schmuck  auf  dem  Hochzeitswagen  einherfuhr.  In 
derselben  Stadt,  bei  der  die  letzte  glorreiche  Schlacht  gegen  die  Perser 
auf  altgriechischem  Boden  geschlagen  war,  feierte  man  zur  Erinnerung 
daran  dem  Zeus  alle  vier  Jahre  die  Eleutheria7)  mit  Agonen.8)  —  In 
Orchomenos  genossen  die  Chariten  besondere  Verehrung,9)  und  man 
feierte  ihnen  die  Charitesien  mit  musischen  Agonen.10)  —  In  Akraiphia 
in  Boiotien  gab  es  ein  penteterisches  Fest  mit  Agonen  zu  Ehren  des 
Apollon  Ptoios,11)  zu  dem  die  Nachbarstädte  Theorien  sandten.12)  Ein 
Agonothet  leitete  auch  die  Opfer  und  die  Bewirtung  des  Volkes.  —  Ein 
bedeutendes  Fest  müssen  die  jueydXaAjucpidQaia  in  Oropos  gewesen  sein.13) 
Im  Jahr  332/31  beschlossen  die  Athener,  denen  Philipp  338  Oropos  zurück- 
erstattet hatte,  die  A/ncpiäoaia  penteterisch  zu  feiern.14)  Die  erste  Feier, 
deren  Leitung  einer  besonders  gewählten  Kommission  von  zehn  der  an- 
gesehensten Athener  übertragen  wurde,  fand  329/28  statt.15)  In  der  Folge- 
zeit in  seiner  Bedeutung  gesunken,  erhielt  das  Fest  neuen  Aufschwung 
durch  Sulla,  der  dem  Heiligtum  alle  Einkünfte  von  Oropos  zuwies.16)  Die 
vorherige  Verkündung  einer  Ekecheirie  zeigt,  daß  es  panhellenisch  sein 
sollte  Es  fanden  Wettkämpfe  von  Männern  und  Knaben,  hippische  (auch 
Apobaten)17)  und  bis  zu  der  athenischen  Reorganisation  auch  musische  Agone 
statt.18)  —  In  Eretria  feierte  man  Agrejuigia  mit  großen  Opfern  und  reichen 
musikalischen  Wettkämpfen,  in  denen  Rhapsoden,  Auloden,  Kitharisten, 
Kitharoden  auftraten,  und  die  Sieger  Geldpreise  in  verschiedener  Höhe  er- 
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hielten,.1)  Dionysia  und  Demetrieia  mit  musischen  und  dramatischen  Agonen.2) 
Dionysia  und  Demetrieia  gab  es  auch  in  Chalkis,  und  ein  anderes  Fest  mit 
allen  Arten  gymnischer  Agone,  wo  außer  jraiöeg,  ayhzioi  und  ävdgeg  auch 
TtavTimdeg  und  e<pr]ßoi  besonders  auftraten,3)  und  auch  der  ziemlich  seltene 
l'jzmog  genannte  Wettlauf  vorkam.4)  —  In  Tanagra  hatte  Hermes  ein  Festr 
an  dem  der  schönste  Jüngling  ein  Lamm  auf  seinen  Schultern  um  die 
Stadtmauer  tragen  mußte  zur  Erinnerung  daran,  daß  einst  der  Gott  selbst 
auf  diese  Weise  die  Stadt  gereinigt  und  von  einer  Seuche  befreit  habe.5)  — 
Die  Aigineten  feierten  der  Hera  gleich  den  Argeiern  Heraia,G)  und 
dem  Apollon  die  Delphinien.7)  —  Korinth  zeichnete  sich  durch  seine 
Aphroditefeste  aus,8)  Epidauros  durch  Asklepioskultus,  und  die  zu 
Ehren  des  Gottes  gefeierten  Asklepieia  waren  namentlich  durch  die  damit 
verbundenen,  alle  vier  Jahre  veranstalteten  gymnischen  und  hippischen 
Spiele  berühmt,9)  die  Kämpfer  aus  weiter  Ferne  herbeilockten.10)  Wahr- 
scheinlich 394  traten  musische  und  rhapsodische  Agone  hinzu.11)  Die 
Kampfrichter  nannten  sich  gleich  den  olympischen  mit  dem  stolzen  Namen 
Hellanodiken.12)  —  Einen  reichen  Festcyklus  besaß  Delphi,  die  Stadt  des- 
Apollon.13)  Am  7.  Bysios  feierte  man  den  Geburtstag14)  und  zugleich  die 
Wiederkehr  des  Gottes,  der  den  Winter  bei  den  Hyperboreern  zugebracht 
hatte,15)  im  folgenden  Monat  die  Theoxenia,16)  ein  Festmahl,  das  man  dem 
Gott  und  den  Seinen  gab,17)  der  auch  bevorzugten  Sterblichen  Anteil  ge- 
währte18) und  vielleicht  auch  die  Heroen  dazu  einlud.19)  —  Die  SoterienT 
zum  Andenken  an  die  Vernichtung  der  Gallier  274  zum  ersten  Mal  begangen,20) 
feierten  Apollon  als  Retter  aus  Gefahren.  Sie  wurden  dreimal  penteterischT 
später  jährlich  mit  Agonen  gefeiert,21)  und  zwar  waren  die  gymnisch-hippi- 
schen  isonemeisch,  die  musischen  isopythisch.  Das  enneaterisch  begangene 
Stepterion22)  galt  der  Erinnerung  an  die  Erlegung  des  Drachen  und  die 
Reinigung  des  Gottes,  und  das  glänzendste  Fest,  die  Pythien,  vereinigte 
alle  vier  Jahre  ganz  Hellas   an   der  geweihten  Stätte.  —  Fast  ebenso  be- 
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15)  Ad.  Wilhelm  Athen.  Mitt.  XXX  (1905) 
220.    Nilsson  Gr.  F.  158  f. 

16)  Syll.  438,  174.  662.  Athen.  IX  372  A. 
Vgl.  Schol.  Pind.  Ol.  III  1  Drachmann  1 105. 
Mommsen  Delph.  300  ff.  Deneken  De  theo- 
xeniis  8.    Preller-Robert  Gr.  M.  I  265,  4. 

17)  Nilsson  Gr.  F.  160  f. 

18)  Plut.  De  ser.  num.  vind.  13  p.  557  F. 
Vgl.  Bull.  Corr.  Hell.  XX  625. 

19)  Schol.  Pind.  Nem.VII  68.  Rohde  Psyche 
I  182. 

20)  Kirchner  zu  Svll.3  408;  nach  Pomtow 
u.KoLBEi.J.276:zuSyll.3402.  KlioXIV272ff. 

Gel  .Anz.  1913  S.  178  ff. 

21)  Syll.3  402.  408.  424.  Reisch  De  mus. 
cert.  88  f.  Pomtow  Klio  a.  O. 

22)  Plut.  Quaest.  gr.  12  p.  293  C;  De  def. 
or.  14  p.  418  A.  Aelian.Var.  hist.  III  1.  Schoe- 
mann a.  O.  II  477  f.  Usener  Arch.  f.  Relwiss. 
1904  S.  317  ff.  Preller-Robert  Gr.  M.  1 287  f. 
Nilsson  Gr.  F.  150  f. 


Vgl.  Gott 
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rühmt  war  Belos,  die  Geburtsstätte  des  Gottes,  durch  seine  Apollonfeste. 
Alljährlich  feierte  man  im  Monat  Hieros,1)  der  dem  attischen  Anthesterion 
entsprach,2)  die  Apollonia3)  mit  hippischen  und  gymnischen  Spielen  der 
Männer,  Jünglinge  und  Knaben4)  und  Chören,  die  im  Theater  auftraten.5) 
Die  musikalischen  Aufführungen  übertrafen  an  Glanz  und  künstlerischer 
Vollendung  vielleicht  alle  ähnlichen  Veranstaltungen.  Mit  der  Theorie 
(Deliasten),G)  die  von  Athen  alle  Jahre  zum  Fest  hinging,7)  wurden  außer 
großen  Opfern  vier  Jungfrauenchöre  (Deliaden)  gesandt,  die  unter  eigenen 
i'horegen  miteinander  wetteiferten.8)  Auch  andere  Staaten9)  und  nament- 
lich die  umliegenden  Inseln  sandten  Chöre  hin,10}  die  durch  Tanz  und  Ge- 
sang Auge  und  Ohr  erfreuten.11)  Besonders  glänzend  gestaltete  sich  die 
von  den  Athenern  im  Jahr  426/25  eingerichtete  penteterische  Feier,  die 
man  Delia  nannte,  so  daß  sich  die  Delia  zu  den  Apollonia  wie  die  großen 
zu  den  kleinen  Panathenaien  verhielten.12)  Überhaupt  stellte  die  Beteiligung 
Athens  alles  Übrige  so  in  den  Schatten,  daß  das  Fest  ein  athenisches  ge- 
nannt werden  darf.  Aristoteles  (Ath.  Pol.  54)  rechnet  es  unter  die  atheni- 
schen Penteterides,  und  die  Führung  des  Dionysosbildes  auf  dem  Schiffs- 
karren13) ist  sicher  auch  von  Athen  nach  dem  Vorbilde  der  dort  üblichen 
Pompe  eingerichtet  worden.14)  Daneben  bestand  eine  wohl  sehr  alte  hep- 
taeterische  Feier  auf  der  Insel  weiter,15)  über  die  wir  näheres  nicht  er- 
fahren. Am  6.  Thargelion  feierte  man  den  Geburtstag  der  Artemis,16)  und 
noch  viele  andere  Feste  erwähnen  die  Inschriften.17)  —  In  Arkadien,  wo 
der  Zeuskult  blühte,  sind  namentlich  die  Lykaien18)  zu  nennen,  an  denen 
es  viele  Wettspiele,  besonders  auch  hippische,  gab,  wo  die  Preise  in  Wert- 
gegenständen bestanden.19)  —  Patrai  beging  ein  großes  Artemisfest,  wobei 
alle  möglichen  Opfertierel  ebendig  in  die  Flammen  geworfen  wurden,20)  und 
ein  anderes,  an  dem  ein  altes  Holzbild  der  Göttin  aus  einem  andern  Tempel 
nach  dem  Heiligtum  in  der  Stadt  getragen  wurde.21)  —  In  Tegea  wurden 
der  Athena  Alea  die  Aleaia  mit  Kampfspielen  gefeiert,22)   in  Pellene  der 


x)  Bull,  de  corr.  XIV  493  f.  XXVII  1903 
S.  69  Z.  47  f. 

a)  Bull,  de  corr.V  1881  S.  27. 

3)  Bull,  de  corr.  VI  146  ff.  VII  105  ff. 
XXVIII  122  ff.  Robert  Herrn.  XXI  161  ff. 
Nilsson  Gr.  F.  144  ff.  Mommsex  Philol.  1907 
8.  456  ff. 

4j  IG  III  814.  Syll.  165,  16.  Bull,  de 
corr.  VI  146,  XV  250.  Thuk.  III  104.  Schon 
der  homerische  Hymnos  in  Apoll,  Del.  149 
erwähnt  den  Faustkarnpf. 

B)  Ephem. arch.  1894 S.  144.  Bull.decorr. 
XXXIV  1910  S.  362;  S.368Z.22;  382Z.7u.  ö. 

«)Töppfeb  Herrn.  XXIII  321  ff.  Nikitsky 
Heim.  XX VI II  019  ff. 

Tj  PJat.  Phaid.  58  B.  Aristot.  Ath.  Pol. 
54,  57.    Schol.  Aisch.  Sieb.  856. 

8)  Svll.  588.  10;  692,  2.  Bull,  de  corr. 
VI  137;  XXVll  97  ff. 

.  B.  Messene  Paus.  IV  4, 1 ;  Keos  Mus. 
Ital.  I  2  S.  208  Z.  37  f. 

I0)  Thuk.  III  104.    Dion.  Perieg.  527  f. 

n)  Plut.  Nik.   3.     Luk.   Jlegl    dgxvo.   16. 
Athen.  X  424  F.  Vgl.  die  Choregenlisten  Bull. 


de  corr.  II  331;  IV  328.  346,  351;  XX  506. 

12)  Robert  Herrn.  XXI  161.  Arch.  Jahrb. 
VI  1891  S.  225  A.  v.  Schoeffer  De  Del.  ins. 
reb.,  Berl.  Stud.  IX  35  ff. 

13)  Bull,  de  corr.  XXXIV  1910  S.  177.  XIV 
1890  S.  502  f.' 

14)  Siehe  Frickenhatjs  Arch.  Jahrb.  XXVII 
1912  8.68,4. 

15)  Aristot.  Ath.  Pol.  54. 

16)  Diog.  Laert.  II  44. 

17)  z.  B.  Bull,  de  corr.  XXXII  1908  S.  83. 
u)  IG  V  2,  549  f.  437,  20  u.  ö.  Paus. VIII  38. 

HermannG.  A.§15  A.18.  Schoemann  Gr.  Altt.4 
II  530.  Immerwahr  Kulte  u.  Mythen  Arka- 
diens 1  ff.  Nilsson  Gr.  Feste  8  ff.  Klee  Gesch. 
d.  gymn.  Agone  an  griech.  Festen  1918  S.  66  f. 
Mehr  bei    Gruppe  Hdb.V2,  194. 

19)  Eph.  arch.  1905  S.  161  ff.  Schol.  Pind. 
Ol.  VII  153.  Vgl.  Xen.  Anab.  I  2,  10;  Syll.3 
82.  Pind.  Ol.  IX  96  (146).    IG  V  2  S.  140. 

20)  Paus.  VII  18,  7. 

21)  Paus.  VII  20,  4. 

22)  Paus.  VIII  47,  3.  Bull,  de  corr.  XIII 
281  ff.    Athen.  Mitt.  VIII  274  ff.    Lebas-Fou- 
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Demeter  Mysia  ein  siebentägiges  Fest,  zum  Teil  mit  Ausschluß  der  Männer,1) 
und  ein  anderes  dem  Dionysos  Lampter.2)  —  Von  den  Inseln  zeichnete 
sich  Samos  durch  seinen  Heradienst  aus.  Man  feierte  ihr  hier  wie  in 
Argos  und  an  andern  Orten3)  Heraia;4)  ferner  die  Toneia,  wobei  man  ein 
Bild  der  Göttin  im  Gebüsch  versteckte,  an  ihr  zürnendes  Entweichen  vor 
Zeus  erinnernd.5)  —  Rhodos  war  namentlich  der  Kult  des  Helios  eigen- 
tümlich,0) und  alle  vier  Jahre7)  feierte  man  ihm  die  'Alma  mit  Pro- 
zession, Opfer8)  und  musischen,  gymnischen9)  und  hippischen10)  Agonen. 
Dem  Dionysos  zu  Ehren  wurde  von  Staats  wegen  in  Rhodos  das  Fest  der 
Aiovvoia  veranstaltet,  an  dem  Wettkämpfe  von  Chören  und  Schauspielen 
stattfanden,11)  und  die  Lindier  feierten  demselben  Gott  die  Hjulvd'ia.12)  —  In 
Knidos  wurde  Aphrodite  am  meisten  verehrt,13)  in  Kos  Asklepios,14)  doch 
hatte  hier  auch  Demeter  ein  größeres  Fest  (Oalvoia),15)  und  in  jedem 
zweiten  Jahr  feierte  man  Kameen.16)  —  In  Pergamon  gab  es  u.  a. 
Kabtirien17)  und  Nikephorien.  Diese  hatte  Attalos  gestiftet  und  Eumenes 
im  Jahre  182/81  reorganisiert;  die  musischen  Agone  sollten  loojzvfiioi,  die 
gymnischen  und  hippischen  loolvjumoi  sein.  Die  Bedeutung  des  Festes 
beweist  die  Tatsache,  daß  viele  ausländische  Festgesandtschaften  dazu  ein- 
trafen.18)—  Kreta  war  durch  seinen  Zeusdienst  berühmt.19)  In  der  idäischen 
Grotte  sollte  der  Gott  geboren  sein,20)  dort  sollten  die  Kureten  seine  Jugend 
beschützt  haben,21)  dort  seine  Hochzeit  stattgefunden  haben,  zu  deren  Ge- 
dächtnis in  Knossos  alljährlich  ein  Fest  gefeiert  wurde,22)  dort  endlich  zeigte 
man  auch  sein  Grab.23)  Die  Gottesdienste  werden  auch  als  Mysterien  be- 
zeichnet24) und  erinnern  durch  die  Auffassung  des  Gottes  als  Verstorbenen 
und  Wiedererstandenen25)  an  den  auch  in  andern  Mysterien  verehrten 
Zagreus,26)  doch  wurde  von  der  Feier  niemand  ausgeschlossen.27)  —  In 
Sicilien  wiederum,  wo  sich  die  Sage  vom  Raube  der  Persephone  durch 
Hades  lokalisiert  hatte,  finden  wir  den  Demeter-  und  Koredienst  besonders 


cakt  IT  341b.    C1G  1515.    Altert,  v.  Pergam. 
VIII  1  n.  156     Nilsson  Gr.  F.  88. 
')  Paus.  VII  27,  4. 

2)  Paus.  VII  27,  2. 

3)  Bull,  de  corr.  XV  186  ff.  Syll.  676. 
438.  420. 

4)  Athen.  XII  525  E. 

5)  Athen.  XV  672  A. 

6)  Dittenberger  De  sacris  Rhod.,  Ind. 
lect.  Halle,  Sommer  1886,  S.V  ff.  Nilsson  a.  0. 
427  f. 

7)  IG  XII  1.58.  72.75. 
s)  Xen.  Ephes.V  11,  2. 

9)  Istros  imSchol.  Pind.Ol.VII  146.  Syll. 
679.  14.  Arch  epigr.  Mitt.  aus  Österreich  VII 
1883  S.  110  n.  2.  Etev  archeol.  n  s.  XIII  1866 
S.  163  n.  12  u.  13.    Athen.  Mitt.  XVI  172. 

1o)  Athen.  Mitt.  XXV  107.  Rev.  archeol. 
n.  s.  XIII  S.  185  n.  10.  IG  XII  1,  58.  Bull.de 
corr.  XIV  277  B  Z.  2. 

u)  Diod.  XIX  45.    IG  XII  1,57,71. 

12)  Dittenberger  a.  O.  X  ff.  Ziehen  Leg. 
sacr.  146.  Vgl  Schumacher  Rhein.  Mus.  XLI 
233  ff. 

13)  Paus.  I  1,  3.    Hör.  carm.  III  28,  13. 


14)  Preller-Robert  Griech  Myth.  I  522. 
Hermann  G  A.-'  §  67  A.  20.  Herzog  Aich.  f. 
Relwiss.  X  208  f. 

l5)Theokr.  Id  VII  135  ff.  Preller  Robert 
Griech.  Myth.  1  768.  Hermann  G.  A.2  §  67 
A.  21. 

16')  Syll.  617,  16. 

,7)  Pergam.  Inschr.  II  252.  Athen.  Mitt. 
1904  S  152  ff. 

18)  Melanges  offerts  a  L.  Havet,  Paris 
1909,  S.  189  f     Athen.  Mitt.  a  O. 

19)  Preller-Robert  Gr.  Myth.  I  132  ff. 
Schoemann  Gr.  A.4  II  531  f.  Hermann  G.  A.2 
§  67  A.24ff. 

20)  Kallim.  in   Iov.  4. 
Diod  V  70. 

21)  Strab  X  472.    Eur.  Bakch.  120. 
*)  Diod  V  72. 

Luk.  fhoi  d'vo.  10. 


Apollodor  I  1,  6. 


P 


2  3) 

446. 

25\ 


Eur. 


Frgm.  475  N 


Schol.  Plat.  Leg. 


Lobeck  A gl.  1121  ff. 


Preller- Robert 


Vgl.  Eur.  Frgm.  904. 
Gr.  Myth    i  135 

26 )  Preller- Robert  Gr.  Myth.  I  686. 

27)  Diod.V  77. 


Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    V,  3.  3.  Aufl. 
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verbreitet.1)  Dieser  galten  vorzugsweise  die  Theogamia2)  und  Anakalyp- 
teria,8)  jener  die  Thesmophoria.4)  Daneben  scheint  auf  der  Insel  der 
Herakleskult  besonders  entwickelt  gewesen  zu  sein.5)  —  Schließlich  mag 
noch  erwähnt  weiden,  dal  unter  den  zahlreichen  Artemisfesten H)  die 
ephesischen  besonders  glänzend  waren.7)  Daneben  ist  Magnesia  zu 
nennen.8) 

Neben  den  Göttern  hatten  überall  die  Heroen  ihre  Feste.9)  Die 
Athener  feierten  den  Helden  von  Salamis  durch  die  Aianteia,10)  bei  denen 
außer  Opfer,  Festzug  und  den  üblichen  Agonen  auch  ein  Fackel  wettlauf 
und  eine  Ruderregatta  stattfand.  Neben  ihnen  kamen  später  zu  Ehren 
eines  heroisierten  Phrurarchen  die  Diogeneia  auf.11)  Bei  beiden  Festen  be- 
teiligten sich  vorzüglich  die  Epheben.  Die  Aigineten  feierten  die  Aiakeia,12) 
die  Opuntier  dem  Sohn  des  Oileus  die  Aianteia,13)  die  Megarenser  die 
Diokleia14)  und  die  Einwohner  von  Lebadeia  die  Trophoneia.15)  Namentlich 
ausgebildet  war  der  Kult  des  Pelops  und  der  Hippodameia  in  Elis,16)  außer 
denen  auch  noch  Sosipolis  besonderer  Ehren  genoß.17) 

Dazu  kam,  daß  innerhalb  der  einzelnen  Staaten  sich  oft  Demen  zu 
einer  Kultgenossenschaft  zusammentaten  oder  die  aus  alter  Zeit  herrührende 
zäh  bewahrten  und  ihre  eigenen  Feste  feierten.  Das  bekannteste  Beispiel 
ist  die  Fest-  und  Opferordnung  der  attischen  Tetrapolis,18)  die  in  dieser 
Hinsicht  eine  auffallende  Selbständigkeit  zeigt:  wie  sie  ihre  besondern 
Beziehungen  zum  pythischen  Apollon  in  Delphi  unterhielt,19)  so  scheint 
sie  auch  ihre  eigene  Theorie  zur  Feier  der  Delien  nach  Delos  gesandt  zu 
haben.20) 

Daß  diese  Zusammenstellung  nur  eine  kleine  Auslese  ist,  braucht  nicht 
erst  gesagt  zu  werden;  die  Steine  liefern  fortwährend  Namen  neuer  Feste 
aus  allen  Orten  Griechenlands,  bisweilen  ganze  Reihen,21)  aber  es  bleiben 
vorläufig  Bruchstücke,  wenn  auch  Nilssons  verdienstliches  Buch  (Griech. 
Feste  von  relig.  Bedeutung  mit  Ausschluß  der  attischen,  Leipzig  1906) 
vieles  schon  geordnet  und  die  Übersicht  erleichtert  hat. 

»)  PiiELLEu-RoBERTGr.Mvth.I785.  Her-  n)  Sylt.  521,  24. 

v.\xxG.A.*s68  A.17ff.  12)  Pind.Ol  VII  156    Nem.V  78  mit  SchoL 

2)  Poll.  137.  ,3)  Schol.  Pind.Ol  1X167  Drachm.  IS.  306. 

3)  Schol.  Pind   Ol.  VI  160.  u)  Theokr.  Id  XII  27  ff.  mit  Schal,  zu  29. 

4)  Athen.  XIV  647  A.    Hermann  G.  A.2       Schol.  Aristoph  Ach. 774.  Schol. Pind.  Ol. XIII 
§  68  A.  24.  155.    Boeckh  Explic.  Ol.VIl  86  S.  176. 

5)  Thuk.  VII  73.    Diod.  IV  24.  »*)  IU  HI  129. 

cj  Vgl.  Daremberg   et   Saglio   Dict.   u.  16)  Paus.V  22.  2;  VI  20,  4;  V  13,  2. 

Artemisia  I  441.    Paulv-Wtssowa  II  1442.  17)  Paus.V  I  20.  2;  25.  4. 

')  Dion.  Hai.  IV  25.    Xen.  Ephes.  I  2.  18)  v.  Prott  Fast.  gr.  46  ff. 

BjlL  656.  »)  Colin  Le  culte  d' Apollon  Pyth.  ä  Athe- 

')  [nachr.  v.  Magnesia  18  ff.  nes  62  ff. 

•)  Vgl  Rohdb  Psyche  II  352  ff.  2")  v.  Schöfper  De  Deli  ins.  reb.  S.  11  f. 

»•)  IG  II  467  -471."  Hesych.  u  d  W.  Heb-  A.  32. 
mann    O.A.2   §  62   A.  46.     Mommsen   Feste  21)  Siehez.  B.  Bull,  de  corr.V  231  f.  IGVII 

Athens  463  f.  1,49.  IG  XIV  739.    IG  IV  1,  1136.  IG  III 127. 


Nachträge. 

Da  der  Druck  des  Textes  zu  großem  Teil  anfangs  August  1914  beendet  war,  die  Heraus- 
gabe dann  aber  durch  den  Krieg  verhindert  wurde,  sind  folgende  Nachträge  notwendig  geworden. 

S.  12  Z.  11:  In  Thera  haben  sich  ihrer  mehrere  gefunden,  neuerdings  auch  einer  in 
Stymphalos  (v.  Hillkr  Athen.  Mitt.  XL  1915  S  76  f.). 

S.  12  A.  10:  v.  Wilamowitz  Interpret,  zu  Aischylos  173. 

S.  14  A.  17:  IG  V  2,  432. 

S.  18  A.  18:  Wiegand  Milet  1914  S.  384  nr.  159. 

S.  21  A.  6:  Wikgand  Milet  1914  S.  326  nr.  145,  24  f. 

S.  23  A.  5:  Beil.  phil.  Wochschr.  1916  S.  156  f. 

S.  28  A.  14:  Syll.3  694,  43. 

S.  32  A.  8:  Wiegand  Milet  1914  S.  163  nr.  31,  7. 

S.  42  Z.  8:  Ein  sehr  alter  milesischer  Opferkalender  (vor  500  v.Chr.)  weist  dem 
Priester  Mehl,  Käse,  Honig,  Holz  und  eine  lafxjiäg  zuiVViegand  Milet  1914  S.  163  nr.  31). 

S.  43  vorletzte  Z. :  In  Milet  war  einmal  sechs  Jahre  nacheinander  der  Gott  eponymer 
Stephanephoros.  da  sich  niemand  fand,  das  kostspielige  Amt  zu  übernehmen  (Bericht  Vll  18. 
Regung  Sokrates  Jahresber.  1916  S.  19). 

S.  46  A.  18:  für  Milet  Wiegand  Milet  1914  S   204  ff. 
'S.  69  A.  8:  Küster  Relig.  Vers.  u.  Vorarb.  XIII  122. 

S.  69  A.  9:  Syll.3  I  S.  415  col.  111  Z.  5. 

S.  70  A.  5:  Furtwäi^glek  Ruchh.  Griech.  Vasenmal.  140. 

S.  70  A.  6:  Küster  Relig.  V.  V.  XIII  122. 

S.  72  Z,  6  v.  u  :  Es  setzte  die  Asylie  von  Heiligtümern  durch  und  sanktionierte  Fest- 
stiftungen  (Pümtow  Klio  XIV  1814  Heft  4  nr.  38  S.  101  Separatabzug). 

S.  72  A.  17:  Colin  S.  21.    Fouilles  III  2,  12.    Aelteres  Beispiel  Syll.3  296. 

S.  73  Z.  4:  Eupatriden,  d.  h.  aus  dem  atiischen  Adel  (Pursson  Die  Exegeten  u.  Delphi 
Lund  Univers   Arsskrift  N   F.  Avd.  I  Bd.  14  nr.  22,  1918). 

S.  73  A.  2:  Anders  Ziehen  Jahresber.  f.  A.W.  1917  S.  110  f. 

S.  73  A.  4:  Leg.  IX  865  L.  871  C.  Lex  Tim.  u.  e^y^ai. 

S.  73  A.  10:  Vgl.  He.  od.  I  46.    Syll.3  590,  12. 

S.  75  A.  3:  In  Delphi  haben  sich  solche  nicht  gefunden. 

S.  77  A.  8:  Syll.3  635,  27. 

S.  79  A.  4:  Soph.  O.  C.  489,  vgl.  El.  657  ff. 

S.  80  A.  8:  Kaibel  Soph.  El.  171  zu  v.  636. 
,  S.  80  A.  15:  Svohonos  Ath  Natmus.  358. 

S.  88  A.  7:  Vgl.  z.  B.  Soph.  El.  47. 

S.  89  hinter  Athen9):  und  von  den  Rhodiern  nach  der  Befreiung  von  der  Belagerung 
des  Demetrios  i.  J.  304  ein  von  Lysippos  geschaffenes  Bild  des  Helios  auf  vergoldetem  Vier- 
gespann in  Delphi  (Syll.3  441). 

S.  90  A.  2:  Anders  v.  Wilamowitz  Interpret,  zu  Aischylos  107  f. 

S  91  Z.  15:  Auch  der  Festfeier  unmittelbar  dienende  Gegenstände  wurden  geweiht, 
z.  B.  Prachtschilde  für  die  6jr?uToöo6fioi  bei  den  pythischen  Spielen  nach  Delphi  (Syll.3  419, 10). 

S.  91  A.  5:  Syll.3  257  N  S.  447,  6. 

S.  93  A.  9:  Syll.3  419,  18. 

S.  94  A   3:  Syll.3  407.    Vgl.  Bull.  corr.  VII  427,  10. 

S  95  §  60  Z.  1 :  Als  die  Ansicht  der  Menge  bezeugt  dies  auch  Epikur(DiELS  Sitzgsber. 
Beil.  Akad.  XXXVII  1916  S.  886  ff.). 

S  95  Z.  7  v.  u.  1    dem  statt  den:  Z.  9  v.  u.  streiche:  sich. 

S.  98  A.  4:  Pomtow  Syll.3  II  S.  298  ff.  351. 

S.  101  hinter  Ge7):  und  Demeter  an  den  Thesmophorien  (Ziehen  Beil.  phil.  Wochschr. 
1917  S.  1259  f.). 

S.  102  A.  2:  Syll.3  879,  18. 

S.  102  A.  4:  Wikgand  Milet  1914  S.  326  nr.  145. 

S.  102  A.  11:  Stiäb.VI2,9  p.  275. 
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S.  103  Z.  6  v.  u. :  Hierhin  gehören  auch  die  kovrgä  genannten  Spenden  (Soph.  El.  84.  434. 
Aisch.  Cho.  130.  Vgl.  Said.  u.  Hesych.  u.  yjlorm  kovrgd.  Mehr  Stkngki  Herrn.  L  1915  S.  630  ff.). 
Wie  ^f<>"V'  die  die  Hand  benetzende,  d.  h  mit  der  Hand  gesprengte  Spende  bedeutet,  so  heißen 
ÄoiTtHi  die  gleich  Badewasser  aus  grof3en  Gefäßen  geschütteten  Spenden.  Beide  kommen  nur 
im  Toten-  und  chthonischen  Kult  vor,  und  niemand  tiinkt  davon.  Auch  die  lovrgä  bestehen 
aus  \\ 'asser,  Wasser  mit  Milch,  oder  reiner  Milch,  die  bisweilen  einen  Zusatz  von  Houig  er- 
halten haben  mag.  Sie  entsprechen  den  Holokausta;  die  onordai  sind  (ausgenommen  bei 
8chwui opfern)  ein  Teil  des  zum  Trinken  Bestimmten,  wie  die  den  Göttern  vei brannten 
hod  ein  Teil  des  zur  Speise  bestimmten  isgeiov  sind. 

S.  104  Z.  7:  yoai  und  loißai  (Eur.  Iph.  T.  169). 

S.  108  A.  4:  Von  Inschriften,  die  nicht  Opferkalender  sind,  vgl.  z.  B.  Syll.3  487. 

S.  108  A.  13:  KöciiuNu  Relg.V.  V.  XIV  2  (1914) 

S.  109  A.  10:  Vgl.  auch  Diphilos  bei  Stob.  Floiil.  II  389  Hense  (57,  2  Mein.). 

S.  110  A.  8:  Hygin.  Fab.  277. 

S.  1 1 1  vorletzte  Z. :   das  Tier  in  den  Besitz  der  Gottheit  übergegangen  d.  h.  dem  Tode 

S.  111   letzte  Z.:   1.  vn^ohai. 

S.  111  A.  2:  Thuk.V132,2. 

S.  111  A.  15:  Wolters  Eph.  arch.  1892  S.  228.    Samter  Geburt  etc.  S.  2. 

S.  113  Z   2:  und  der  Piiester  legte  sie  auf  den  Altar  (Ziehen  Leg.  sacr.  65,26). 

S.  113  A.  2:  h'boga  sind  die  im  Öegxgov ,  der  Netzhaut,  enthaltenen  ojiläyxva: 
Magen,  Milz,  fettumhüllte  Eingeweide.  In  Kos  wird  ein  Teil  davon  auf  der  sozio. 
als  jjQodvfio  dai gebi acht,  ein  anderer  ebenda  zubereitet  und  verzehrt  (Stengel  Herrn. 
L1V  1919    S.  208  ff. 

S.  113-  A.  4:  Soph.  Phil.  1033     Plut.  Praec.  conj.  27.  Athen.  363  D  dnogiai. 

S.  115  A.  17:  Syll.3  144.  36,  vgl.  145,32. 

S.  117  A.  5:  Syll.3  144,37. 

S.  120  Mitte:  Die  nach  Naupaktos  übergesiedelten  hypoknemidischen  Lokrer  sollen 
bei  einem  Besuch  ihrer  alten  Heimat,  wenn  sie  wollen,  sich  gleich  den  Bürgern  an  den 
Opfern  beteiligen  dürfen  (Syll.3  47). 

S.  128  A.  2:  Njhwenn  D.  Menschenopfer  bei  Griech.  u.  Rom.  Relg.  V.  V.  XV  3  (1914). 
Wünsch  in  Hastings  Encykl    Relig.  u.  Human  Saciifice. 

S.  132  A.  2:  Frgm.  Soph.  Androm.  122  N. 

S.  135  A.  2:  Athen.  lv  149  D. 

S.  145  A.  9:  XXIV  29. 

S.  147  Z  5  v.  u.:   Vgl.  Varro  bei  Serv.  Aen.  III  6.7. 
'S.  148  A.  18:  Küster  Relg.  V.  V.XI1I  75.  2. 

S.  149  A.  3:  Soph.  Ant.  480. 

S.  151  A.  2:  1.  130  statt  30. 

S.  160  A.  7:  Vgl.  Kaibel  Soph.  El.  141  f. 

S.  162  A.  8:  Schol.  Eur.  Or.  40. 

S.  164  Z  20  u.  S.  180:  1.  blov  xtpdiov  statt  Aiog  x.  (vgl.  Tresp  Relg.  V.  V.  XV  1914  S.  86. 

S.  170  zur  Literatur:  de  Josg  D.  antike  Mvsterienwesen  1909.  Clemen  Relg.  V.  V. 
XIII  1  (1913). 

S   178  A.  2:  Luk.  Lexiph.  10  p.  335. 

8.  180  A.  1:  Syll3  42.    Vgl.  aber  Ziehen  Jahresber.  f.  AWr.1917  S.  103  f. 

S.  182  Z  11:  Die  cista  war  eine  runde  geflochtene  Schachtel  von  mäßiger  Größe. 
Zu  den  darin  enthaltenen  legd  (Ziehjn  Jahresber.  f.  AW.  1917  S.  100)  gehölte  vor  allem  die 
Nachbildung  eines  Mutterschoßes,  das  xrelg  genannte  fiogiov  yvvaixelov  (Theodoret  Graec. 
affect.  cur.  Vll  11  p.  183  Raedi  r,  vgl.  111  84  p  92  u.  Om.  Alex.  Protr.  II  22,  5.  Dazu  Diod. 
V  30).  Der  leifkropiroq  nahm  sie  aus  der  cista  und  ließ  sie  über  seinen  Leib  gleiten,  das 
Symbol  seiner  Neugeburt  durch  die  Göttin,  deren  Kind  er  dadurch  wurde.  Diese  Handlung 
bezeichnet  das  egyctodfievog  Clem.  Alex.  Protr.  II  21  p.  13  D  (Körte  Archiv  f.  Relwiss.  1915 
B.  120  ff.). 

A.  1:  Vgl.  Nilsson  Giiech  Kalender  1919  S.  48. 
A.  13:  Kutsch  Attische  Heilgött^r  1913  S.  16  ff. 
A.  5:  Clkmen  Relg.  V.  V.  XIII  4  f. 

:  Vgl.  aber  jetzt  Bkinkmai^m  Rliein.  Mus.  LXX  1915  S.  622  ff.,  der  mit  gewichtigen 
für  die  Zuveilässi^keit  der  alten  Chronik,  auch  schon  für  die  ersten  Olympiaden, 
eintiitt,  die  Ueberlielerung.  das  Stadion  sei  urspiünglich  der  einzige  Agon  gewesen,  für  glaub- 
würdig hält  und  von  der  Entstehung  des  Festes  aus  Leichenspielen  nichts  wissen  will. 

8.  192  A.  2:  Weniger  Rhein.  Mus.  1918  S.  1  ff.  nimmt  ursprünglichen  Hera-  und 
Zeuskult,  an. 

8.  192  A.  7:  Klee  Zur  Gesch.  der  gymnischen  Agone  an  griech.  Festen  1918. 

8.  197  Z.  19:  lichtete  sich  an  dem  ihm  zugewiesenen  Platze  ein  (Syll.3  422,  11. 
344,  3.    Foucart  bei  Lebas  II  S.  170. 
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S.  200  A.  10:  Preuner  Ein  delph.  Weihgeschenk  3,  14,  80.  Körte  Herrn.  XXXIX  232. 
Brinkmann  Rhein.  Mus.  LXX  617. 

S  204  Z.  20:  1.  Theogenes  st.  Theagenes.    Z.  28  1.  noch  st.  nach. 

S.  204  A.  9:  Syll.3  36. 

S.  208  A.  15:  Paus.  VI  1,  6. '  Anthol.  Pal.  XIII  16. 

S.  215  Z.  5  v.  u.:  Die  Kaiser  Titus  (Syll.3  817),  Hadrian  (836),  Anton.  Pius  (848)  be- 
kleideten das  delphische  Archontat. 

S.  215  A   19:  Syll.3  802.  847. 

S  221:  Nach  Pohlknz  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  XIX  1916  S.  553  waren  die  Kronia  ein 
Erntefest.  (Philochor.  bei  Macrob.  I  10,  22.  Vgl.  Ed.  Meyer  Geneathlicon  für  C.  Robert 
171  ff). 

S.  222  A.  9:  Downes  Class.  Rev.  XVIII  1904  S.  101  ff.  Latte,  Relg.  V.  V.  XIII  3 
(1913)  S  27  ff.  Cap.  III. 

S.  223  A.  15:  v.  Brauchitsch  Die  Panathen  Preisgefäße  1910. 

S.  225  A.  16:  Inschr.  v.  Priene  54.    IG.  IL  456. 

S  226  Z.  7  v.  u.  1.:  wo  vor  Z  74  /lavadr/vaicur  gestanden  haben  muß  (A.  22  1.:  Boesch 
Berl.  Phil.  Wochschr.  1917  S.  155  ff.). 

S.  226  letzte  Z.:  Die  trieterischen  fielen  ins  eiste  und  dritte,  die  penteterischen  ins 
zweite  Olympiadenjahr  (A.  28:  Boksch  Herrn.  LH  1917  S.  136  ff.). 

S.  226  A.  18:  IG  XII  1  p.  236. 

S.  226  A.  25:  Vgl.  Ziehkn  Jahresber.  f.  AW  1917  S.  43  f. 

S.  227  Z.  4:  ä.  närgiog,  der  ursprünglich  der  einzige  Wettkampf  war  und  den  eleusin, 
Spielen  eigentümlich  blieb  (Foucart  Les  mysteies  d'  Eleusis  Paris  1914  S.  143.  Mommsen 
a.  O.  188). 

S.  230  Z.  9  v.  u.  1.  hinter  öevtegag:  und  Tourjg. 

S.  230  A.  10:  leicht  bewaffnete  Speerwerfer,  die  zwei  Pferde  mit  sich  führten  IG  II 2  958. 
Droysen  Heerwesen  u   Kiie^f  33. 

S.  230  A.  12:  Syll.3  667. 

S.  230  A.  13:  Brückner  Ath.  Mitt.  XXXV  1910  S.  200  ff. 

S.  231  Z  9  v.  u.:  hatten7).  Ihrer  zwei,  die  soa:.  ägyovom  (Inschr.  a.  d.  Demos  Cholargos 
333/34  Ziehen  Beil  Phil.  Woeh.  1917  S.  1257  f.  Isai.  VIII  19)  hatten  die  Leitung  der  Feier. 

S.  231  Z.  3  v.  u.:  Uebrigens  empfingen  die  Göttinnen  an  diesem  Tage  auch  Opfer  in 
der  Hauptstadt  (Syll.3  400,  7). 

S.  231   A.  1:  Demosth.  LX  36.  Diod.  XI  33. 

S.  232  streiche  Z.  1  — 10  und  Anm.  1 — 6.  Dafür  lies:  An  ihm  werden  wohl  die  sog. 
dvrlrjTQiai  (Schöpfweiber),  die  sich  drei  Tage  des  Umgangs  mit  Männern  enthalten  haben 
mußten,  das  merkwürdige  Werk  verrichtet  haben,  das  uns  das  Scholion  zu  Luk.  Dial.  mer.  II  1 
(Rohdk  Rhein.  Mus.  XXV  550  ff.  =  Kl  Sehr.  358  ff  Vgl  Clemens  Alex  Protr.  II  17  p  14  P  ) 
schildert:  sie  holten  die  verwesten  Ueberreste  der  Ferkel,  die  man  (vermutlich  am  12.  Skiro- 
phoiion  nach  der  Ernte  des  vorigen  Jahres,  s.  S.  247)  in  die  der  Demeter,  Köre  und  dem 
Pluton  heiligen  ydofiata  oder  fisyaga  versenkt  hatte,  herauf,  damit  man  sie  unter  die  Saat 
mischen  könne,  die  dadurch  mit  größerer  Fruchtliaikeit  gesegnet  sein  würde.  Dafür  waifen 
sie  jikäo/taxa,  Backwerk  von  symbolischer  Gestalt:  Phallen  und  Schlangen,  hinein,  wie  es  hieß, 
für  die  Hüter  der  unterirdischen  Räume,  die  Schlangen,  die  von  dem  Fleisch  der  Ferkel 
gefressen  hatten,  und  die  man  bei  dem  Hei  ausholen  der  Uebeireste  durch  Lärm  verscheucht 
hatte  (Robert  Herrn.  XX  1885  S  372  ff:  Rohdk  Herrn.  XXI  123.  A.  Mommsen  Philol.  1891 
S.  127.    v.  d.  LohFF  Mi.emosyne  XL1V  1916  S.  330  ff). 

S.  237  Z.  3  statt  Die  Hauptfeier  usw.  1.:  Es  dauerte  vermutlich  vom  19. — 21.,  und 
im  4.  Jahrh.  scheint  noch  ein  Tag  hinzugefügt  worden  zu  sein  (A.  4:  Maltizos  Eph.  arch.  1915 
S.  135  ff.     Ad.  Schmidt  a.  O.  287.    Anders  v.  Prott  usw.). 

S  237  A.  16:  Menand.  bei  Athen. VI  243  A  =  Kuck  Frg.  320  III  92.  Scheuer  De 
Junone  att    Brest.  Diss.  1914  S.  21. 

S.  238  A.  4:  N.lsson  Arch  Jahrb.  XXXVI  1917  S.  336. 

S.  239  Z.  12:  1.  einst  st.  auch. 
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241. 
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XQijGftolöyog  65. 

XQfjOfxog  65  f. 

yot]orr]oin   66. 

Chthonia  112.  121.  124.  254. 

ydoriov  fiavTBiov  69. 

Chthonische    Gottheiten    und 

Kulte    16.    21.    25.  80.  83. 

100.  103.  116.  124  ff.  133. 

150  f.  240  f. 
Xvtqoi  238  ff. 
Cistophorie  183  und  Nachtrag 

zu  S.  182. 

Daduchos  44.  48.  178. 
Daidala  254. 

Scdog,  öaliov   109   (vgl.  164). 
Dan  kopfer  106  f. 
Daphnephoria  254. 
öaqvijcpoQog  46.  254. 
öeijTvorpögoi  229. 

ÖEXOXFVEIV    89. 

Del-'a  256    258. 
Deliaden  256. 
De'iisten  256. 
Ddphinia  244.  255. 
Delphinios  69. 
Delphisches  Orakel  68  ff. 
Demetrieia  255. 
Demokratia,  Opfer  für  die  228. 
drifJLÖaia,  dr/ftozeÄeTg  ilvoio.i  106. 

114. 
degjuarixdv  221.  250. 

ÖSQzä     112,21. 

diaßaxrjoia   107. 

Diasia  100.  134.  240. 

dtaovoTctoic,   46. 

dtavXog  195    200.  215. 

Didyma,  Orakel  von  73. 

Didymeiou  24. 

Diisoteria  249. 

Diojjeneia  258. 

Diokleia  258. 

Aiorvoia    255.     257;     rä    im 
Aijvaup    237    f.;     iä    xai 
dygovg    235  f.;     xd    pisydXa, 
xd  sv  äorsi  241  f. 

Dionysiasten  189  f. 

Atövvoog   T£Xey-&F.QEvg  242. 

Aiövvoog  Arjvalog  242. 

dlor  xydwv  IM.  180.  248. 


Dipolieia  248  f. 

Dipylongräber  145. 

Diskoswerfen  201. 

di&VQapßog  81.  237.  243. 

öcofif.xi]ig   119. 

Dodona,  Orakel  zu  66  f. 

Dogma  7.   171. 

döhyag  195.  200.  215. 

AoQjrta  233. 

Drama  236. 

doäv  184.12. 

Dreifuß  70  f.  89.  91.  246. 

Dreizahl  86.  135. 

dgcbfiieva   176.   184.   186. 

iyßdxai  230. 
Ehrendekrete  30. 
Ehrenplätze  39.  43.  178. 
Eid  85  ff. 
sidcoXa  57. 
Eidopfer  136  ff. 
Eier  64.  148, 

Eingeweideschau  00  ff.  68. 
Einkünfte    der  Tempel   19  ff. 
Eireneopfer  102.  112.  221. 
eigsoicövr)    101.   228  f.  245. 
elaslavvt.lv  210.  226. 
ixxsyvxai   111. 
Ekstase  56    68.  71, n.  74. 
exftvfiaxa  48.   64.    108. 
Elaphcbolia  241. 
Eleusinia  48.    54.    179.    182. 

220  f. 
Eleutheria  254.  ' 
s/iiJivQa  or'juaza  63. 
evaytjg   161. 
svayixoi  raol  91. 
evayin/iiaxa     16.     140.     142,  ie. 

147. 
EvayiL,Eiv  143.  149. 
ivdgyso&at,  xo  xavovv   109. 
iyyvzQiozniou   167. 
zvöoga   113,2. 
svödioi  ovfißokoi  56. 
Evögyrjg    153. 
evxe/Liveiv   135.   143.   149. 

EVXEQO.     113,16. 

h'deog,  erdovoiaLoor  65. 

sjtaivog  78. 

EJiaoidai  84. 

ejtiixooc:    (\). 

Epheben  54.  112.  118.  142  f. 

182  f.  228.  230.  235.  242  ff. 

247.  249    258. 
Ephedros  201  f. 
ijzißcbiiioi   eoydoai   16.3. 
E7ii%(boioi  (syycoQtot)  fJQweg  141. 
Epidauria  182. 
ejztdsiq~£ig  215. 
im  Ösg-id  58.   109. 
Epikleidia  251. 
Epimeleten  50.  116.  179.  195. 

215.  237. 
Epimenides  130.  151.  160. 
emfii'jvioi  49. 


imvtxia  210.  215. 

EJTiJzgaoig  46. 

imoxEvaoxiu  isgcov  51. 

EJTioxdxai    179.   227. 

Epitaphia  230. 

Eponyme  Kultbeamte  39.  46  f. 

50.  200. 
Epopt  181  f.  185  f. 
Eppichkranz  216.  218. 
Eoavoi   187  f. 
Erdorakel  69. 
Egrjfxa  döÄi'/naxa  211. 
Eoyaoxlvai  224.   234. 
Erinyen  83.  150.   152 
Erinys  des  Ermordeten  156  f. 
Erotidia  254. 

Errhephoien  54.  225.   248, u. 
Eoydoa  15  f.,    16,3.    99.    141. 

147.  149.  235. 
Eselopfer  122,7. 
Eteobutaden  44.  248.    . 
svavögiag  dycov  224.  226. 
Evayyklia  dvEiv  107, io. 
Evdgxiog  38.12. 
Eubuleus  125.  127.  248. 
Evyi)   78. 

Eumeniden  104.  125.  251. 
Eumolpiden    73.    117.   177  ff. 
Eupatriden  73. 
Evcprj/iiia    111. 
evasßsg  8. 
Evord   112,2i. 
Exegeten  73.  193.  195. 

Fackel  48.  98.  178.  180.  183. 
242.  251. 

Fackellauf  98.  224.  230.  234. 5. 
246  (Wettreiten).  250  f. 
258. 

Fai  be  der  Opfertiere  142. 151  f. 
161. 

Faustkampf  195  f.  203. 

Feigen   163.  245.  247. 

Feldherr  und  Seher  62  f. 

Felle  der  Opfeitiere  s.  Haut. 

Felsenthron    10. 

Ferkelopfer  159  f.  163.  180  f. 

Festkommissionen  48. 

Festopfer  106  f.  118. 

Fettdampf  97. 

Feuer  heilig  97  f.  124;  reini- 
gend  162  f. 

Fichtenkranz  216. 

Fische  37.  43;  heilige  20. 
82.  94. 

Fischopfer  123  f. 

Fließendes  Wasser  zu  Reini- 
gungen 162. 

Flötenspiel  81.  111.  115.  149. 
214. 

Fluch  35.  82  ff. . 

Fluchmale  84. 

Fluchtäfelchen  83  f. 

Flußgötter  99.  135. 

Fragen  an  Orakel  74  f. 
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Fragetäfelchen    von    Dodona 


6 


-        n> 


Frauenfeste    231.    285.    247. 
250  f.  257. 

Fieilassungsurkunden  35. 
Frömmigkeit  der  Athener  88. 

147.  220.  vgl.  8. 
Frachtopfer  95.  101  f.  148. 
Fünfkampf  s.  Pentathlon. 
Fürbitten  35.  42. 
Füfse  der  Opfertiere  41. 

ya?.aihjiu  Uqbux   155.  233. 
ralcgia  251. 

ya/.azt'a    100. 

Galle  der  Opfertiere  61  ff.  113. 

yafirjkia  233. 

Gansopfer  122. 

Ge   69.  101.    108.    110.    138. 

150.    152.    227.    240;    Ge 

Olympia  100. 
Gebäide  der  Betenden  80. 
Gebet    78  ff.   95.    227;    beim 

Opfer  111. 
Geburt  befleckend  166. 
Geisterbeschwöier  78. 
Gelübde  79. 
rereoia  227. 
ys(pvgiof.wi  183. 
reoatoni  54.   238. 
yew  32.  40  f.   106. 
Geschlecht  der  Opfertiere  137. 

152  f. 
Ges<  hlechterkult  33.  44.  106. 

170  f.  236. 
Götterbilder  26  ff. 
Götterthrone  12. 
Gottesurteil  87. 
Grabaltäre  14    141. 
Grabkammer  16. 
Grabschänder  83. 
Grabtumuli  70. 
Gräber  83.  99.  145  f. 
Gurken   101. 
Gymnasialen  251. 
Gymnopaidia  253. 

Haar  der  Opfertiere  111.  136. 

Haai  weihe  92. 

Habicht  58  f. 

Hades  33.   104.   124  f.  127. 

dyvetat   159. 

Hahnopfer  122.  148.  151.  164. 

alfiaxovgia   143.   148. 

Haine,  heilige  11. 

cüiade  fivarai   128. 

Halieia  257. 

Haloen  234  f. 

dXzTjgeg  201. 

Handschlag  86. 

Harnblase  der  Opfertiere  62. 

Haipyicn  126. 

Haut    der   Opfertiere  41.    50. 

63   77.  116  f. 
Heiloiakel  70. 


Hekate  14.83.  124. 126. 150  f. 

167. 
Hekatemahlo  126. 
Hekatombaia  252  f. 
Hekatombe  107.  119.  154. 
Helios  151.  229.  245.  257. 
Hellanodiken   87.  104.   197  f. 

206.  211.  255. 
Hephaistia  116,10.  224.  234.5. 

250  f. 
Heraia  253.  255.  257. 
Herakleia  48.  251.  254. 
Herden,  heilige  20.  03  f. 
Hermaia  251. 
Hermaion  84,  e. 
Hermen  27. 
egf.ifjg   115. 
Hei  mes  Chthonios  83  f.,  239  f. ; 

Psychopompos  238.  240. 
Heroenaltar  15  f. 
Heroenfeste  258. 
Heroenkult  124.   138  ff.    150. 
Heroenieliefs  148. 
Heroentempel   140. 
Heroisierung    Verstorbener 

140  f. 
Herolde    33.     50.     82.     114. 

179.    196.    198.    226.    243. 

253. 
fjo&ov  21.  141. 
Hestia  86.  98.  114, 15.  116. 

sozio.    17. 

Hesychiden  44.  251. 

Hesychos  125. 

legd  32.40.42.  62  f.  106  113. 

137.    142.    178  f.    182    ff. 

189,i2.  211.  224. 
iega  sjii&Eza   108. 
legela  ösvgo   182, 12. 
isgsiov  61,6.  123.   142,i6. 
legt]  juoiga  32.   113. 
legsojovra   (iegcoovva)  40.   106. 
legeveiv  97,9. 
legevg  Jiavayr/g   178. 
Hierodulen  53.  91.  94.  195. 
isgol  TtalÖag  53,6. 
iegoxrjovxeg  50. 
ugoxrjgvf  (Eleusis)   178.  182. 

238. 
if.QOfMjria  195. 
Hieromnemonen  20  f.  53.  215. 

ixtovuuoi   50. 

Hlerophant  44.  48.  177  f.  245. 
Hierophantin   175.  178. 
izgoffvXaxF.c  51. 
iegonoiol  20.  29    48  f.  52.  64. 

108.  115  f.  222.  226  f.  250: 

l.   ^Eksvoivöihv   179. 
legog  äydjv  210. 
iegog  ynuog  237. 
Hieroskopie  «0  ff.  68. 
legoza/uiai   52.    117. 
iegodvzrjg  43.  50. 
txetai  80. 
ixEzrjgia  30. 10.   80.   244. 


uänxeoiim   135.   149. 
Himmelsrichtung  25.  58. 

IJTJTKK     (fV)f)//Ov)     255. 

Hippische  Agone  in  Olympia 
2U5  ff;  in  Pytho  214. 

Hippodrom  in  Olympia  206  f. 

Hirschgeweihe  92. 

Hirschopfer  122  f. 

Hochzeit  167.  181. 

Höhenkult  10. 

Höincr  der  Opfertiere  ver- 
goldet 108. 

o?./nog  70. 

Holokausta  241. 

öXoxavzelv   125, 20.   153,3. 

6X6xh]gog  38. 

olofiflf)   IIB, 5. 

Homerische  Tempel  10. 

6/uoß(ib/uioi  deoi   15. 

öuövaoi  25. 

Honig  42.  99.  101.  104.  126. 
144.  149. 

Honigkuchen  56.  77.  100. 
104.7. 

Honigspenden  105.  126. 

Honigwaben  101. 

6jiX(Tt]g,  ojtXizöjv  ögö/uoc  196. 
204  f.  214. 

Ho.en  115.  229.  245. 

ögxog  85  f. 

OOiOl    70. 

Hunde  vom  Heiligtum  fern- 
gehalten 18. 

Hundeopfer  61.  126. 133  f.  151. 
163.  167. 

Hyakinthia  220.  252. 

Hvakinthosgrab  16. 

vögia  224. 

vögocpögia  240. 

vögöojiovda   103. 

Hymnos  54.  81  f. 

Hypaithraltempel  23. 

vm/ghai    111. 

vtpiegsia  37. 

vjjo^äxogoi  51. 

Hysteria  122.  253. 

Iakchos  172.  179  f.  183.  228. 
lamiden  63.  65.  68.  194. 
Inkubation  76  f. 
lobakcheia  238. 
Iobakchen  48. 
lolaeia  254. 
looXv/itjiia  218.  257. 
toovefieux  255. 
loojivdia  218.   257. 
Isthmische  Spiele  216. 

Kaßelgia  187.  257. 
Kabiren  17.  26.  186  f. 
Käse  37.  42. 
Käseopfer  101. 
Kakäfiata  245. 
xaXliF.gelv   11 4.  ig. 
KaXXiyeveia  232. 
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xaXXtaxEiov  115. 
KaXXvvxr'/gia  246  f. 
xdXjr?]   196. 
Kanephoren  54.  225. 
xavovv   109. 

Kaineia  220    252  f.  257. 
xaxaxöjixsiv   113. 
xaxavinxr\g  247. 
xaxdg%EO&cu   110. 
xaxaojiEV^Eiv   109. 
*raT£t';f?/  85.  111. 
xa.Tsv%eodai   111. 
xaftayi&iv  133, 19.   149. 
xdßagfia  131. 
xai}dg^iaxa   163.   167. 
xadaQfxoi  159.  166. 
xaddgoia   163. 
xaddgoiov,  jtvq  162. 
xaftdgoiog   131.   133. 
Kathartik  156  ff. 
Kathartisch  110. 
xslrjg   195. 

xeroxdfpcov   139     144.  231. 
Keryken  44.  177  ff. 
*»70i/!  (Eleusis)  178. 
Keuschheit  37.  94.  231  f.  248. 
Kitharaspiel  81. 
Klarisches  Orakel  74. 
xXrjdcov  55. 
x"kr\bovioi  47,23. 
xXrjgoi  67. 
Klytiaden  65.  195. 
Kochendes  Opferfleisches  115. 

116,5. 

xoiXia   113,15. 

xcoXaxghai  52. 

Kollekten  21.  42. 

xo/loßa   121. 

Kometen  56. 

Komödien  237.  242  f. 

xa>[tog  230.  243. 

Konnidas,  Totenopfer  für  230. 

Kopf  der  Opfertiere  41. 

xarnd)  254. 

XOJIXEIV    113.     116,5. 

xöxivog  209. 

Kranz  39.   47.  49.  91.   108  f. 

XQr)voq.vlag~  53. 

xgeoöalxai   116. 

Kriegswagen  223. 

Krisäische     Ebene     18.      69. 

213. 
xotdai  110,3. 
Kionia  221. 
Kultbild  26  f. 

Kultgemeinschaften    49.    120. 
Kultlieder  81. 
Kultorakel  74, 13. 
Kultstätten  10  ff. 
Kuppelgiäber  144.  147  f. 
xovgeiov  233. 
KovQswxig  233. 
xvxecov  180,3.   184. 
Kyklische  Chöre  222.  243. 
xvgßeig   108. 


Lahyaden  171. 

Lampadarchie  226. 

Leber  der  Opfertiere  61. 

XeyöfiEva   185  f. 

Leiche    befleckend    38.    157. 

165. 
Leichenmahl  98. 
Leichenspiele    191.   213.  230. 
Lenaia  237.  242. 
Arjvatov  237. 
Xixvov   181. 
Xößoi   61. 

Xöyta  65.   104  Nachtrag. 
Xoiß/j  103.  126.  149,2. 
Lorbeer  71.  162. 
Lorbeerkranz  215. 
Loxias  68.   72.5. 
Xovxgd   103  Nachtrag. 
Lutrophoren   145. 
Lutrophoros  46. 
Lykaia  256. 
Lykaios  131.  134, 8. 

fxdyeigoL  50.  106.    1 15, 1    195. 

fiavxela  66. 

Mantik  54  ff.  68. 

fxavxixd  isgd  63. 

.udvxtg   36.  55  ff.   62.   64.   77. 

108.  133.  193. 
Marathonfeier   227,  vgl.   143. 
[iaoyaXt£siv   160. 
Masken  der  Götterbilder  28. 48. 
Massenopfer  119. 
päCcu  99. 

Medeia  84.  126.  159. 
Meeresgötter  99.  135. 
Meerwasser    zu    Reinigungen 

162. 
/ueyaoa  26.   136.   232.  248. 
Mehlbrei  98. 

flflXlftlOl    $801     150. 

Meilichios  133. 135,3.  164.240. 

/isiXiy '[Mxxa   100. 

Meineid  87  f. 

jueZov  233. 

[irjXa  (Aepfel)   101. 

Melampus  55.   64.   162.  168. 

HeXixgaxov  104.  114.  126.  144. 

149. 
fieXixovxxa.   100. 
Menschen  geweiht  94  f. 
Menschenopfer  96. 128  ff.  141. 

161.  250. 
Mrjv  xvguvvog   188. 
[irjQia,  /utjgoi   1 1 3 , 1  s . 
Metallklang  apotropäisch  67. 
Metragyrten  169. 
/Mairö[,iEi>ot   165. 
[xiagal  rjfisgaL  238. 
/uiaojiia  157.   161.   164. 
Milchspenden  104.  126.  143  f. 

149. 
Moiren  150.  152.  245. 
Mordreinigung  104.  157  ff. 
Mordsühne  157. 


ixoglai  20.  223. 

Münzrecht   von    Tempeln  30. 

172. 
Musaios  65. 
Musen  254. 

Musenheiligtum  in  Delphi  103. 
Museum  93. 
Musiker  53  f. 
f.ivetv   180. 
/uvrjoig   181  f. 
Myrte  48.  109    143.  183. 
Hvoxayoyög    180. 
Mysten weihe  167.  180  f. 
fivoxrjgia  173,1.  176.  231.  235. 

247.  250.  257. 
Mysterien  von    Andania  186; 

—  Eleusis  170  ff.    228;  — 

große  182  ff.;    kleine    181. 

240;    —    der  Isis  187:    — 

Samothrake  186  f. 

vaocpvXaxeg  48.  51. 
vaög   {veoog,  vtjög)   11,2.  23. 
Naturreligion  5. 
VExgofiaviFla   77. 
vfxvoia  277.10. 
Nemeische  Spiele  217. 
JS/EfjsoEia  277,io. 
Neokorie  51  f. 
VECOxögog  40.  51. 

VECOJIOIOI    51. 

vrj(pdXia   100.   104. 
vr}cpdXia  g~vX,a  98. 
vrj(pdXioi  ßcoftoi  104,7. 
Niederknien  80. 
Niedersitzen   159.  180. 
Nieie  der  Opfertieie  41. 
Niesen  vorbedeutend  55. 
Nikephoria  46.  218.  257. 
vö/jog     Uvdixog     214;     ro/not 

(Melodien)  81. 
Nymphen  108.  115.  123. 

SßoXög,  den  Toten  mitgegeben 

146. 
Oel  20.  101.  104.  143  f.  149. 
Oelspenden  99.   114. 
Oelzweig  30.  101.  159. 
Ohren  der  Opfertiere  41. 

oixOOXOJllXl]    56,  16. 

oivo%üoi  50. 
olcovioxat  58. 
oicovojiöXoi  58. 
otcovog  59. 

OltOVOGXOJlElOV    58, 

oloovooxojiia   57  ff. 

OlOJVOOXOJIOt    59. 

dAott'  {ovXai,  ovX6%vxai)   84.6. 

98.  109  f.  164. 
öXoXvyfxög  78. 
öXoXvxxgia    112. 
okoXvCeiv  79.5.  112. 
Olympiadenzählung     192. 

200,io. 
Olympieia  244  f. 
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mpisches  Orakel  t'-v 
Olympische  Spiele  198  ff. 
rioftoitsxeiv   1 1  4. 

Oinphalos  70. 

i'/'v '/  55. 

oxaiov  184. 

Opfer  95  ff.;  Ausschluß  vom 
0  120  f.:  Beteiligung  am 
0.  120  f.;  Tageszeit  der 
0.  143.  149  f.j  Zutaten 
zum  O.  35.  42. 

Opferaltare  14  f. 

Opferanteile  41.  49.  117  f. 

Opferhare  Tiere  122. 

Opferblut  74.    128.   134.  137. 

142.  144.   147  f.   159. 
Opferbrote  23. 
Opferfleisch  roh  verteilt  116; 

—  verkauft   116. 
I  tpfergemach  26. 
Opfergerste  s.  o/.at. 
Opfergruben  16  f.  26.  77.  147. 
Opferkalender  108. 
Opferkoib  109.   164. 
Opferkuchen  98  ff.    110.  113. 

143.  148.  244.  249. 

Opfermahl  120. 

Opfermesser  109   112,io.  138. 

Opferordnung  34. 

Opferstoek  21.  42.  53. 

Opfertiere.  Alter  der  Opfer- 
tiere 153  f.;  —  Beschaffen- 
heit 121  f.;  — Farbe  151  f.; 

Geschlecht  137.  152  f.; 

—  Mästen  121;  —  Preise 
115  f.;  —  Prüfung  121;  — 
Zeichnen  121;  —  Füße  41; 
Galle  61  ff.  113;  —  Haar 
111.  136;  —  Haut  41.  50. 
63.  77.  11«  f.  —   Kopf  41; 

—  Leber  61;  —  Niere  41; 

—  Schenkel  113  f.;  — 
Schwanz  63.  114:  —  Zunge 
41.  112.  114. 

O piertisch  23.  99. 
Opf'erzeichen  63.  68. 
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Tafel  I. 


Fig.  1.    Der  heilige  Bezirk  von  Delphi  (1 :  800)  von  H.  Pomtow 

(nach  dem  Stande  der  Kenntnis  im  Frühjahr  1914). 


Tafel  IL 


.Vt:>'l      FRONT 


Fig.  4.     Parthenon  (Aufriß). 


Fig.  5.     Zeustempel  zu  Olympia  (Aufriß). 


Fig.  2.     Grundriß  des  Didymeion  bei  Milet  nach  Wiegand 

Abh.  Berl.  Akad.  1911.  II.  Anh.  Taf.  IV. 
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Fig.  3.     Grundriß  des  Parthenon.' 


Tafel  in. 


Fig.  8. 


Zeusaltar  in"  Olympia  (Aufriß).     Rekonstruktion  nach  Puchstein-Koldewey. 

|Arch.  Jahrb.  XI.  77. 


Fig.  G.     Altar  und  Dionysosidol  von  einer 
Schale  des  Hieron  im  Berliner  Museum. 


Fig.  12.     Opfer.     Rf.     Vasenbild  im  Louvre. 


Fig.  10.   Festlicher  Zug  mit  Opfer  an  Athene. 
Sf.   Vasenbild  des  British  Museum. 


Fig.  11.     Opfer.     Rf.     Vasenbild  der  Sammlung  Lamberg. 


Fig.  7.    Altar  des  Apollon  von  einer 
Sehale  des  Euphronios. 


Fig.  9.  Opfer.     Rf.     Vasenbild  im  British  Museum. 


Tafel  IV. 
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Fig.  18.  Weihgeschenk  an 

Athena.   Statue  des  Ante- 

nor  auf  der  Akropolis  von 

Athen. 


Fig.  15.     Dreifuß  in  Delphi. 
I   .  I  _  .  ]  Weihgeschenk    der    Griechen 

F\>l3äf\  fl|UV  ~1  S  B  ^|Ö11>  OI\av  ftSRT      „ach  der  Schlacht  bei  Plataiai. 
f:  Rekonstruktion. 

Fig.  14.  Weihgeschenk  an  Athena.  1  Bronze- 
statuette im  Berliner  Museum. 


Fig.  16.   Weihgeschenk  eines  Augenkranken. 
Relief  im  Berliner  Museum. 


Fig.  17.     Lanzenspitze.     Weihgeschenk  der  Methanier  nach  einem  Sieg  über  die  Lakedaimonier. 


Fig.  18.     Betende. 
Münze  im  Berliner  Museum. 


Fig.  19.  Betender.     Rf.     Von  einer  Trink- 
schale im  British  Museum. 


Fig.  20.     Opfer.     Relief  im  Museum  zu  Theben. 


Fig.  21.     Mystenweihe.     Relief  von  einer  Aschenurne  in  Rom. 


Tafel  V. 


Fig.  22.     Siegesopfer.     Vasenbild  in  München. 
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Fig.  23.     Sühnopfer,  Reinigung  des  Orestes.     Von  einem  Krater  im  Louvre. 


Tafel  VI. 


Fig.  24.     Waffenlauf.     Rf.     Vase  des  Berliner  Museums. 


Fig.  20.     Diskoswurf',  Speerwurf,  Sprung.     Von  einem 
panathenaischen  Preisgefäß  des  Museums  in  Leiden. 


I  Fig.  27.     Diskoswerfer. 

Von  einem  rf.  Krater  im 

Berliner  Museum. 


Fig.  31.     Ringkampf. 

Von  einer  Schale  des 

Duris  im  Berliner 

Museum. 


Fig.  29.     "Wagenrennen.     Von  einer  Schale  des  Duris  im 
Berliner  Museum. 


Fig   30.     Ringkampf.     Von  einer  rf.  Amphora  des  Andokides 
im  Berliner  Museum. 


Fig.  25.     Sprung.     Von  einer  rf.  Schale  der 
Sammlung  Bourguignon  in  Neapel. 


Fig.  28.     Faustkämpfer.     Von  einer  Schale  des 
Duris  im  Berliner  Museum. 


Fig.  32.     Fackelwettlauf.    Von  einem  Mosaik  in  der 
Villa  Albani. 


